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AlstenteßiurtenZatung, 


Siebenter Jahrgang. 


Januar 1882. 


1. Heft. 


Oesterreichs meistgebaute Kernobstsorten. 


Von 


A. C. Rosenthal, 


„ Welche Obstsorten haben in Oester- 
reich eine derartige Verbreitung, dass 
sie zu einem gesuchten Handelsobste ge- 
worden sind, so dass deshalb eine noch 
weitere Cultur derselben empfehlens- 
werth ist?” So lautete $ 1 des Pomo- 
logen-Congresses im October v. J. 

Als Antwort der Versammlung wurde 
eine Anzahl von Aepfeln und Birnen 
genannt, die bereits seinerzeit im Heft11 
unserer Zeitschrift veröffentlicht wurde. 

Meine besondere Aufgabe soll es 
jetzt sein, die einzelnen Sorten, welche 
da anempfohlen wurden, näher in’s Auge 
zu fassen und zu beurtheilen, ob die- 
selben auch wirklich jene hervor- 
ragende Güte besitzen, um zum allge- 
meinen Anbau empfohlen zu werden. 
Beginnen wir wie bei den Versamm- 
lungen mit den Aepfeln. Nach den 
Vorschlägen des niederösterreichischen 
Landes-Obstbau-Vereines kamen fol- 
gende Sorten zur Abstimmung und 
wurden beinahe einstimmig erwählt, 
und zwar: 

1. Winter-Goldparmäne. 2. Pari- 
ser Rambour - Reinette. 3. Weisser 
Winter-Taffetapfel. 4. Champagner- 
Reinette. 5. Grosse (asseler Rei- 
nette. 6. Graue Herbst - Reinette. 
7. Rother Herbst-Calvill. 8. Rother 
Jungfernapfel. 9. Ananas- Reinette. 
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10. Geflammter weisser Cardinal. 11. 
Kaiser Alexander. 12. Orleans- Reinette 
13. Danziger Kantapfel. 14. Parkers 
Pepping. 15. Weisser Astrachan. 

Vergleichen wir nun diese Sorten mit 
jenen, welche im deutschen Pomologen- 
Verein anempfohlen wurden, so finden 
wir, mit Ausnahme des Weissen Win- 
ter - Taffetapfel, der Grauen Herbst- 
Reinette und des Chrissofsker (Rother 
Jungfernapfel) bereits alle Sorten zu 
wiederholtenmalen angerühmt und an- 
empfoblen. 

Vom Internationalen Pomologischen 
Congresse vom 2.—7. October 1873 
in Wien wurden auch alle genannten 
Sorten, mit Ausnahme der C'hampagner- 
Reinette, der Grauen Herbst - Rei- 
nette, dem Geflammten weissen Cardi- 


nal, der Orleans-Reinette, dem Par- 


ker’s Pepping und dem weissen Astra- 
chan, besonders anempfohlen. Die 
meisten Stimmen, d. h. aller Provinzen 
unseres grosen Vaterlandes, erhielten 
damals, wo jedes Land seinen Refe- 
renten hatte, nur drei Sorten, und 
zwar der Edelborsdorfer, die Winter- 
Goldparmäne und die grosse Casseler 
Reinette, und gerade ein&dieser Sorten, 
welche in Mähren, Böhmen, Kärnten, 
Galizien und Ungarn einen Haupt- 


handelsartikel heute bildet und fortan 
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bilden wird, der Zdelborsdorfer wurde 
in dieser Versammlung übergangen, 
d. h. zum allgemeinen Anbau nicht 
empfoblen. Nun, ich will dem Ma- 
schansker hier keine Lobrede halten, 
weil ich es für vollkommen überflüssig 
halte und es mich auch zu weit führen 
würde, allein begründet finde ich diese 
Zurückweisung gewiss nicht; da hätte 
ich lieber den Weissen Winter- Taffet- 
apfel oder den Chrissofsker (Rother 
Jungfernapfel) oder die Graue Herbst- 
Reinette fallen lassen und durch den 
Edelborsdorfer ersetzt, vielleicht hätten 
sich auch dann noch für diegraue Herbst- 
Reinette und den Rothen Jungfernapfel 
andere, bessere Sorten gefunden. 
Obgleich es unleugbar ist, dass die ge- 
nannten Sorten einen grossen Verbrei- 
tungsbezirk haben, so bestreite ich es, 
dass dieselben zu den 15 empfehlens- 
werthesten Sorten gehören; es handelte 
sich ja auch nicht darum, eine oder 
die andere Sorte deshalb anzuem- 
pfehlen, weil das Verbreitungsgebiet ein 
namhaftes ist, sondern darum, ob die 
Eigenschaften des Baumes und der 
Frucht jene Bedingungen erfüllen, um 
diese Sorte auch fernerhin zum allge- 
meinen Anbau zu empfehlen, und da 
muss ich sagen, hätte man statt der 
drei letztgenannten entschieden bessere 
gefunden. Ich möchte hierbei nur an 
jene drei vorzüglichen Sorten erinnern, 
welche auch schon im Jahre 1873, als 
ganz besonders für Oesterreich anem- 
pfohlen wurden, es sind dies: 1. Enng- 
lische Spitalreinette, 2. Gravensteiner 
und 3. Carolina Augusta. Diese Sorten 
verdienen unbedingt den Vorzug vor 
den genannten und hätten selbstver- 
ständlich mit dem Zdelborsdorfer in 
erster Linie Aufnahme finden sollen, 
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und erst dann, wenn diese Sorten in 
den 15 empfohlenen enthalten wären, 
hätten die vorhin erwähnten drei in das 
erweiterte Sortiment aufgenommen wer- 
den sollen. | 

Gehen wir nun zu den Birnen über, 
so finden wir folgende 15 Sorten empfoh- 
len, und zwar: 

1. Weisse Herbst- Butterbirne( Kaiser- 
birne), 2. Graue Herbst - Butter- 
birne (Isenbart), 3. Gute Louise 
von Avranches, 4. Bosc’s Flaschen- 
birne, 5. Forellenbirne, 6. Napoleon’s 
Butterbirne, 7. Diel’s Butterbirne, 
8. Liegel’s Winter-Butterbirne (Ko- 
pertche), 9. Clairgeau’s Butterbirne, 
10. Winter-Nelis, 11. Hardenpont’s 
Winter- Butterbirne, 12. Josefine von 
Mecheln, 13. Winter- Dechantsbirne. 
14. die Virgouleuse und 15. Coloma’s 
Herbst- Butterbirne. 

Hier ist die Auswahl eine ungleich 
glücklichere als bei den Aepfeln und 
wäre nur zu erwähnen, dass die Sommer- 
Apothekerbirne (Plutzerbirne) hier ver- 
gessen wurde, und dies ganz mit Unrecht, 
weil dieselbe bei uns in Oesterreich 
und vor allen Dingen speciell in 
Niederösterreich zu den meistgebauten 
Birnen des Landes gehört und vortreff- 
liche Ernte-Ergebnisse liefert; es wurde 
dieselbe auch im Jahre 1873 in rich- 
tiger Würdigung ihres Werthes und 
Anbaugebietes als vorzüglich zum 
Anbau geeignet anempfohlen; man 
hätte dann leicht die allerdings vorzüg- 
liche, aber gewiss bei uns noch wenig 
verbreitete Josephine von Mecheln einst- 
weilen auslassen können und erst in 
das erweiterte Sortiment aufnehmen 
sollen. 

Der österreichische Pomologen-Ver- 


ein, sowie der niederösterreichische 
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Landes - Obstbau - Verein müssen vor 
allen Dingen dem heimischen Obst- 
bau Rechnung tragen und jene vor- 
züglichen heimischen Sorten, welche 
schon durch Jahrhunderte anerkannt 
sind, in ein so kleines Sortiment 
von 15 Gattungen unbedingt aufzu- 
nehmen suchen; oder sollen wir jetzt 
auf einmal den Edelborsdorfer und 
die Sommer- Apothekerbirne nicht mehr 
eultiviren?! Das geht unbedingt nicht, 
wir können diesen Sorten ihre Güte 
durch keinen Machtspruch der Welt 
ableugnen, 
Stande sein werden, ihren Verbreitungs- 
bezirk zu verringern und wenn wir 
noch so lange mit Stillschweigen dar- 
über hinausgehen. 

Es ist aber auch nicht möglich, in zwei 
Versammlungen die würdigsten 15 Aepfel 
und 15 Birnen zu bestimmen, welche in 
unserem Vaterlande die beste Anempfeh- 
lung verdienen;blicken wir nachDeutsch- 
land hinaus, so werden wir sehen, 
dass dort viele Versammlungen abge- 
halten wurden, in denen oft anerkannt 
vorzügliche Sorten übergangen wurden, 
welche erst in den zweit- oder dritt- 
nächsten Versammlungen durchdrin- 
gen. Es liegt dies auchin der Natur der 
Sache, und wird das Resultat, solange 
obiger Modus beibehalten bleibt, immer 
lückenhaft sein; zu derartigen De- 
batten muss jeder Theilnehmer gewapp- 
net erscheinen, was aber nur dann 
der Fall sein kann, wenn derartige 
Fragen von Versammlung zu Versamm- 
lung vorbereitet werden und jeder 
sein Schärflein schon schriftlich bei- 
getragen hat, dann werden wir auf 
den wahren Stamm der österreichischen 


wie wir auch nicht im 


Obstsorten kommen, weil Jeder ungenirt 
seine Ansicht kundgeben wird, was 
Mancher bei Versammlungen theils aus 
angeborener Schüchternheit oder im 
Glauben, er sei kein Redner, unter- 
lässt, der dann doch nur des lieben 
Fertigwerdens willen seine Hand zur 
Abstimmung erhekt, innerlich denkend 
— ich baue diese Sorte doch nicht an. 

Wenn aber der österreichische Pomo- 
logen-Verein praktische Fragebogen ent- 
werfen würde worin Bodenverhältnisse, 
Baumform, Reifezeit, Ernte-Ergebniss 
etc. etc. berücksichtigt würden und 
diese Fragebogen z. B. für je 50° 
Aepfel, 50 Birnen, 25 Kirschen und 
Weichseln, 25 Pflaumen und Zwetsch- 
ken, 25 Pfirsiche, 10 Aprikosen und 
25 Tafeltrauben versenden, um die- 
selben nach Jahresfrist wieder ein- 
zusammeln, nachher vorsichtig und 
gewissenhaft nach Provinzen ordnen 
würde, dann würden wir zur nächsten 
Versammlung ein Material haben, 
welches uns in die Lage versetzen 
würde, mit apodiktischer Gewissheit 
die 15 besten Sorten jeder Gattung 
und ausserdem noch eine erkleckliche 
Zahl vorzüglich empfehlenswerther 
Sorten zu bestimmen. Zum Schlusse 
will ich nun jene Sorten, welche 
im Jahre 1873 als die anbauwürdig- 
sten anempfohllen wurden, nach 
Reifezeiten und für trockene und 
feuchte Lagen geordnet anführen. Auch 
werde ich jener Sorten speciell Erwäh- 
nung thun, welche in Oesterreich die 
meiste Verbreitung haben, sowie ich 
auch die in der letzten Versammlung 
neu hinzugekommenen nominativ auf- 
zählen werde. 


(Schluss folgt.) 


ı* 


4 Mesembrianthemum, Mittagsblumfe etc. 


[VII. Jahrgang. 


Mesembrianthemum, Mittagsblume oder Zaserblume. 


Die Gattung der Mesembrianthema- 
ceen, zuerst von Jacob Breyne auf- 
gestellt, bildet unserer Hauswurz ähn- 
liche Fleischgewächse, welche auf der 
südafrikanischen Hochebene die Rolle 
unserer Melden (C’henopodium) spielen, 
mit denen sie eine grosse chemische 
Verwandtschaft haben. 

Man kennt eirca 300 Arten, die Süd- 
afrika angehören, und 12 Arten, die ihr 
Vaterland in anderen Gegenden haben. 
Sie ausgezeichnet 
schöne Blumen, die zu gewissen Tages- 


produciren meist 


zeiten oder in der vollen Sonne auf- 
blühen und wovon deshalb mehrere 
als Ziergewächse gezogen werden, wie 


z. B. hier in Wien das Mesembrian- 


themum emarginatum (die beifolgende ’ 


Abbildung Fig. 1 gibt im Allgemeinen 
den Typus der Art vollständig wieder). 
Ebenso bilden sie in ihrer Heimat, wo 
sie gesellig wachsen, eine Art Rasen, 
der namentlich von den Schafen gern 
abgeweidet wird; sie gehören zu den 
 wohlthätigsten Pflanzen der Karroo, 
insbesondere weil sie langer Trocken- 
heit mit Erfolg zu widerstehen ver- 
mögen. Die Farmer bemühen sich darum 
auch, sie in ihrer Ausbreitung in jeder 
Weise zu begünstigen. Ihre Samen- 
kapseln sind geschlossen, öffnen sich 
aber bei feuchtem Wetter, wobei sich 
die Klappen Sternförmig ausbreiten und 
die Samen ausgestreut werden, die 
dann sofort zur Keimung gelangen. 


Diese Eigenschaft macht sich z. B.- 


auffallend bei M. Tripolium L., der 
asternblätterigen Zaserblume, geltend, 
die deshalb auch als „Rose von Candia” 
verkauft wird. Das Oefinen und Schlies- 
sen dieser breiten abgeplatteten, blen- 


dend schneeweissen Früchte kann näm- 
lich durch Eintauchen in Wasser und 
Wiedereintrocknung nach Belieben her- 
vorgerufen werden und sie gilt des- 
halb als Auferstehungspflanze, wird 
aber auch zu verschiedenen abergläubi- 
schen Zwecken verwendet. M. Tripo- 
lium ist zweijährig, hat flache, wechsel- 
ständige Blätter, grosse schneeweisse 
Kapseln und ist aus Samen zu erziehen. 

Wir reihen hieran die als annuelle 
Zierpflanzen gezogenen A]. pomeridia- 
num L. mit gelben Blumen und M. 
tricolor W. mit rothen 
Blumen, die wohl den meisten Garten- 


und weissen 


freunden wegen ihrer leichten Anzucht 
bekannt sein dürften. 

Einjährig ist auch M. eristallinum, 
die Krystallzaserblume oder das Eis- 
kraut. Es kommt auf den kanarischen 
Inseln und in Griechenland auf san- 
digen Küsten als ein- und zweijährige 
Pflanze vor. Die saftigen Aeste dieses 
Mesembrianthemum sind niederliegend, 
die Blätter flach, gross, abwechselnd, 
eirundwellenförmig, fleischig und mit 
durchscheinenden, grossen, eistropfen- 
ähnlichen Blättern reich besetzt. Die 
Pflanze entwickelt deshalb in der Sonne 
einen Glanz, der sie als Zierpflanze 
sowohl im Topfe als auch zu Ein- 
fassungen im Garten ganz geschickt 
und schätzenswerth macht. Ihre Blumen 
sind klein, weiss und bedeutungslos. 
Dagegen wird sie, besonders in süd- 
licheren Gärten, als eine ganz vortrefl- 
liche gesunde und wohlschmeckende 
Gemüsepflanze angebaut und gezogen 
und in der feinen Küche entweder für 
sich allein oder mit anderm Blattgemüse 
vermischt, als ein sehr guter Spinat 
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zubereitet; auch für uns ist deren An- 
bau empfehlenswerth. Der Geschmack 
des frischen Krautes ist salzig, und 
werden dem frisch ausgepressten und 
abgeklärten reichlichen Safte wegen 
seiner eigenthümlichen harmntreibenden 
Kraft grosse Heilerfolge bei Ver- 
schleimung, Leberkrankheiten und in 
der Wassersucht nachgerühmt. Auch 
soll der Saft, der ausser viel Schleim 
auch apfelsauren Kalk 
enthält, ein specifisches 
Mittel gegen den Krampf- 
husten sein. Auf den 
Canarien wird die Pflanze 
der Sodabereitung halber 
im Grossen gebaut. Bei 
uns muss sie in’s Mist- 
beet oder in’s Kästchen 
gesäet, die Pflanzen pikirt 
und Anfangs Mai in’s 
Freie ausgepflanzt wer- 
den, wonach sie immer- 
hin einen ganz anständi- 
gen Ertrag gewährt, sei 
es auf einem Beete oder ff A 
als Einfassung. 
Ebensowirdin Aegyp- 
ten das einjährige M. 
copticum L.,und M. geni- 
culiflorum in Aegypten 
und Arabien angebaut, 
um aus der Asche derselben Soda zu 
bereiten. M. geniculiflorum liefert 
überdies nach seinen zahlreichen blass- 
gelben Blumen auch ansehnliche Mengen 
von Samen, die von den Beduinen 
bei der Brotbereitung benutzt werden. 
Eine eigenthümliche Benutzung, be- 
sonders durch die Hottentotten, erfährt 
M. anatomicum. Diese verstehen es, 
dessen Blätter auf geschickte Weise so 
zuzubereiten, dass sie wie Tabak nar- 





Fig. 1. Mesambrianthemum. 


kotisch wirken und deshalb einen ganz 
bedeutenden Handelsartikel am Cap 
der guten Hoffnung bilden, 

Directen Nutzen gewähren ferner noch 
die zwei folgenden Species. M. chilense 
Mol., in Chili am Meeresstrande vor- 
kommend, mit endständigen, grossen, 
violetten Blüthen und fleischigen, süssen, 
wohlschmeckenden Früchten, wird der 
Früchte wegen gern angebaut, Noch 
mehr ist dies mit M. 
edule L., der Hotten- 
tottenfeige, der Fall. 
M. edule bildet einen 
Strauchmitzweischneidi- 
gem Stengel ,fingerdicken 
glänzenden, gleich drei- 
seitigen, langen, spitzen, 
an der Basis verbunde- 
nen Blättern und grossen 
glänzend gelben Blumen, 
Die wohlschmeckenden 
grossen Früchte, Hotten- 
tottenfeigen 
werden am Vorgebirge 
der guten Hoffnunghäufig 
genossen und deshalb 
auch angebaut. Die Ver- 
mehrung und Anzucht 
dieser Frucht durch 
Auspflanzen einer An- 


genannt, 


zahl von Exemplaren 
während des Sommers dürfte keiner 
Schwierigkeit 
Kenntniss und Verbreitung der Frucht 
für Liebhaber leicht zu erreichen sein. 
Die Species befindet sich im Wiener 
botanischen Garten, lässt sich durch 
Stecklinge gut vervielfältigen und blüht 
sehr leicht. 

Ueberdies bemerken wir, dass auch 
die Blätter in Essig eingemacht, wie 
verschiedene andere ähnliche fleischige 


unterliegen, und eine 


6 Mesembrianthemum, Mittagsblume etc. 


Pflanzentheile: Caltha- und Kappern- 


knospen, junge Tropäolumsamen oder 


Kukuruzkolben, Gurken und Cyelan- 
thera pedata - Früchte ete. eine gute 
Zukost abgeben und hierzu auch am 
Cap benutzt werden. 

Indem wir noch des niedrigen, weiss- 
blumigen nur Nachts blühenden M. 
nodiflorum L. gedenken, das in Ma- 
rokko bei der Bereitung des Maroquin- 
leders verwendet wird, gehen wir auf 
einige als beliebte Zierpflanzen gezogene 
Zaserblumen über. 

Wie wir schon 
erwähnten, 
hierin Wien haupt- 
sächlich M. emar- 
ginatum von den 
Marktgärtnern ge- 
züchtet. Stecklinge 
davon geben auch 
im zweiten Jahre, 
d. i. nach 15- 
bis 18monatlicher 
Cultur schöne Ver- 
kaufspflanzen, die 
von den stern- 
förmigen hellvio- 
letten bis purpurrothen Blumen wäh- 
rend der Mittagsstunden und im Sonnen- 
schein wie bedeckt sind. Die Pflanzen 
können bis Meterhöhe erreichen, lassen 
sich im Kalthause trocken bei ziem- 
lich niederer Temperatur überwintern 
und sehen schon ohne Blumen mit 
ihren graugrünen, scharfen, drei- 
seitigen pfriemförmigen Blättern ganz 
nett aus. 

Von sonstigen schön blühenden 
Species nennen wir M. rubrocinctum 
Haw. und M. violaceum Dec., dann 
M. radiatum Haw., dessen Blüthen stets 
geöffnet sind, während das Öffensein 


wird 


von 





Fig. 2. Mesembrianthemum tigrinum. 
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derselben bei den meisten anderen nur 
während bestimmter Zeiten stattfindet. 
Auch M. inclaudens Haw. öffnet seine 
schönen purpurvioletten, asternartigen 
Blumen selbst bei trübem Wetter. 
Wir fügen noch an, dass einige 
Mesembrianthemen (meist mit gelben 
Blumen) auch einen sehr angenehmen 
Geruch entwickeln und deshalb zur 
Anzucht zu empfehlen sind. So ist 
dies bei der ausdauernden, fast stengel- 
losen, goldgelben, sehr wohlriechen- 
den M. fragrans der Fall. 
Ausserordentlich 
bekannt ist M. 
cordifolium fol. 
var. geworden, 
welches bei der 
Benutzung als 
Band- und Tep- 
pichpflanzealljähr- 
lich zu Hundert- 
tausenden ver- 
mehrt wird, aber 
auch in einer Eta- 
gere oder Ampel 
gut benutzt wer- 
den kann. Es ver- 
dient diese Verwendung aber auch, 
weil es sich hierzu vortrefflich eignet, 
und zeigt gleichzeitig, wie leicht die 
Mesembrianthemen überwintert 
vermehrt werden können, wenn man 
viele Pflanzen davon anziehen will, 


und 


wie z. B. wenn man es versuchen 
wollte, die Hottentottenfeige in einer 
erklecklichen Anzahl zu cultiviren. 
Eine wenig verbreitete Art, die ge- 
genwärtig von England aus zur Cultur 
empfohlen wird und deren Abbildung 
wir dem Cataloge von H. Cannell& 
Sons in Swanley entnehmen, ist M. 


tigrinum Haw, Fig. 2. Es ähnelt dem 
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M. caninum und M. felinum und fällt | und ganz neue Einführung, die sich 
durch seine tigerrachenähnliche Ge- | im Cataloge pro 1881 von Thomas 
staltung auf. Die Blätter der niedrigen | S. Ware in Tottenham, London, 
staudigen Pflanze sind stengelumfassend | abgebildet findet, ist Mesembrianthe- 
herzeiförmig, schön grün, weiss mar- mum uncinatum, Fig. 3. Es ist eine 
morirt, lang gewimpert und haben eine | sonderbare und ganz nette Felsen- 
scharfe knorpelige Spitze; sie ge- | pflanze und bildet dichte, steife im- 
währen bei den immer gleichzeitig | mergrüne kleine Büsche, die sich mit 
erscheinenden gegenständigen, wie | hellrosafarbenen Blumen bedecken. Es 
mit Zähnen ausgestatteten Blättern, | ist vollständig hart (nämlich in Eng- 
bei einiger Phantasie das Ansehen | land!) und gewährt bei Steinpartien 
eines offenen Tigerrachens. Die Blumen ! und Felsenanlagen eine sehr schöne 





Fig. 3. Mesembrianthemum uncinatum. 


dieser Art sind stiellos und schön gelb. | Figur, indem es vortreffllich anwächst 
Eine weitere von England empfohlene | undsich zwischen dem Gestein ausbreitet 


wouen ee u 


Bemerkungen über die ästhetische Verwendung der 
Rosen im Garten und Park. 
Von 
Hofgarten-Inspector Jäger. 

In einem früheren Artikel habe ich | blühen. Aber es kann auch nicht ge- 
meine Ansichten über den Werth und : leugnet werden, dass diese Rosenhoch- 
die Einrichtung von Rosengärten aus- ı stämme, im Uebermasse und immer 
gesprochen; heute will ich über die ! und überall gepflanzt, wie zur Zeit, 
verschiedenen Formen sprechen, in einförmig, daher langweilig werden, 
überdies viele schöne Rosensorten von 
mand wird bestreiten, dass Stammrosen, | starkem Wuchse ganz ausgeschlossen 
sogenannteRosenbäumchen,einevortreff- sind. Die Rose ist so verschieden in 
liche Form sind, in welcher auch die , ihrer Form, ihrer Art zu wachsen und 
meisten Sorten reich und vollkommen 


welchen die Rose gezogen wird. Nie- 


zu blühen, dass wir, um jeder Abthei- 
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lung oder Sorte gerecht zu werden, 
sie auch verschieden ziehen müssen. 
Das ist schon oft gesagt worden, auclı 
von mir bei jeder Gelegenheit; allein 
es scheint, dass es nicht genug wieder- 
holt werden kann, denn sonst müssten 
die Rosenbäumchen die Alleinherr- 
schaft längst verloren haben. Ich will 
daher versuchen, die hauptsächlichsten 
Formen der Verwendung des Rosen- 
strauchs bestimmt, wenn auch kurz 
und den persönlichen Geschmack nicht 
beschränkend, in den folgenden Zeilen 
darzustellen. Die allgemeinsten For- 
men der Rose sind: der Rosenbusch 
oder Rosenstrauch, die Stammrose oder 
die hochstämmige Rose, die Rosen- 
pyramide und Rosensäule, die Rose 
als Kletterpflanze, die niedrige und 
die niedergebogene Rose auf Beeten, 
endlich die Rose als Hecke gezogen. 

Die Buschrose oder der Rosen- 
busch ist ein wurzelechter oder niedrig 
veredelter Strauch, von mehr unregel- 
mässiger als regelmässiger Form. Er 
steht entweder einzeln auf Rabatten 
und Rasen, oder man besetzt damit 
grosse Beete. In letzterem Falle muss 
man die Höhe und das Wachsthum 
der dazu benutzten Sorten kennen, 
damit die höchsten in die Mitte, die 
niedrigen an den Rand kommen. Man 
verwendet dazu entweder nur einmal 
blühende Sorten (Sommerrosen), oder 
umgibt diese mit niedrigen Noisett-, 
Bourbon- und Remontantrosen, oder 
aber man verwendet nur mehrmals 
blühende Rosen (Herbstrosen) ver- 
schiedener Art. Die Beete können 
regelmässig oder unregelmässig grup- 
penartig geformt sein. Das letztere ist 
vorzuziehen, da die Rosen so verschie- 
den wachsen, dass ein regelmässiges 


- 


Beet unmöglich ist. Auf Rabatten 
sucht man die Form eines annähernd 
regelmässigen Rundstrauchs, je nach 
der Sorte, bald kugelig, bald elliptisch 
zu ziehen. Einzelne Rosen auf Rasen 
lässt man natürlich wachsen. Die Rosen 
in den Parkgebüschen lässt man wild 
wachsen und behandelt sie wie alle an- 
dern Sträucher. 
Die Pyramiden- und Säulenrose. 
Die sogenannte Rosenpyramide 
ist nichts Anderes, als ein schlanker, 
hoher Strauch, wenig einer Pyramide 
gleichend. Man kann zwar die meisten 
starkwüchsigen, wurzelechten oder tief- 
veredelten Rosen so erziehen, aber es 
geht sicherer und schneller, wenn man 
langtriebige, sogenannte Säulenrosen- 
sorten, dazu nimmt, jedoch nicht eigent- 
lich kletternde. Hierzu eignen sich 
besonders mehrere schlanke Bourbon- 
Hybriden, als die ältere Brennus, 
Malton (fulgens), Madame Plantier, 
FelieitE Parmentier, Coup de He£be, 
Rose Blairi, Bouquet de Marie, Las 
Casas, Paul Ricaut, Roxelane u.a. m., 
von mehrmals blühenden Hybriden 
Anna Alexieff, Alewandrine Back- 
meteff, Baronne Prevost, General Jac- 
queminot, Noisette Aimee Vibert, Mad. 
Baronne de Meynhard, John Hopper, 
Alexandrine de Belfroy, Anna Dies- 
bach, Baron Adolphe de Rothschild, 
Charles Lefevre, Duc de Cazes, Du- 
chesse de Southerland, Eugene Verdier, 
Jules Margottin u. a: m. Man zieht 
an einem ästigen Pfahle oder an drei 
Pfählen 3—4 gerade Triebe in die 
Höhe und schneidet sie so, dass alle 
nach aussen stehenden Augen, welche 
man braucht, austreiben, während die 
nach innen und zu dicht stehenden 


im Treiben ausgebrochen werden. 
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Die Kunst des Beschneidens der ein- 
mal fertig gezogenen Pyramide be- 
steht nur darin, dass keine Lücken 
entstehen und zu stark wachsende, die 
schöne Form störende Aeste glatt am 
Stamme (oder Aste) abgeschnitten, 
alte, schwach gewordene, durch junge 
ersetzt werden. 

Die Rosensäule unterscheidet sich 
von der Pyramide nur durch die 
schlankere, gleichmässig starke Form 
und grössere Höhe. Man wählt die 
eine oder die andere Form, je nachdem 
sie auf einen Platz und die Sorte 
besser passt. Verwendet man zur Pyra- 
mide eine hochwachsende Sorte, so ist 
man auf gutem Boden oft genöthigt, 
eine Säulenrose daraus zu machen. 
Diese beiden Formen 
werthvoller, da sie von den meisten 
andern abweichen. Keine Rosenform 
kann eine so grosse Masse von Rosen 
entfalten und dem Beschauer zeigen. 
In einem förmlichen Rosengarten ist 
diese Form zur Abwechslung am 
wenigsten entbehrlich. Im gewöhnlichen 


sind um so 


Blumengarten pflanzt man die Rosen- 
pyramiden und Säulen abwechselnd 
mit Buschrosen auf Rabatten, auf Rasen, 
in Reihen, sowie vereinzelt. Im Rosen- 
garten bildet man davon ganze Reihen 
von gleicher Höhe. 

An gewöhnlichen Pfählen ist diese 
Form schwer vollkommen zu ziehen, 
oder man müsste stets mehr Holz aus- 
schneiden, als für den Blüthenreich- 
thum und die Wuchskraft der Sorte 
angemessen ist. Ich empfehle daher 
Pfähle mit vorstehenden AÄAesten, an 
welche die Haupttriebe so angebunden 
werden, dass das Innere hohl bleibt. 
Solche erhält man am leichtesten, wenn 
man sich Fichtenstangen mit den Aesten 
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oder Aststumpfen verschafft, die Aeste 
gleichmässig oben etwas kürzer ab- 
schneidet und frisch schält. Wo ein 
Ast fehlt, wird ein anderer Holzzapfen 
eingesetzt. Da Pfähle 
schwer zu haben sind, so sucht, man 
Ersatz durch Pfähle mit künstlichen 
Aesten, nämlich Stäben von hartem 
Holze, welche abwechselnd in gleich- 
mässiger Entfernung rings um den 
Stamm eingesetzt werden. Oben genü- 
gen auch lange Drahtstifte. Ueberhaupt 
kann durchaus starker Draht anstatt 
der Holzstäbe verwendet werden. 

Die Stammrose oder das Rosen- 

bäumchen. 

Die Stammrose ist jetzt die belieb- 
teste Form, zwar sehr schön und als 
Culturform besonders günstig, 
die veredelten Rosen vollkommen 
blühen, auch geeignet, die herrlichen 
Blumen vortheilhaft zu zeigen; aber 
wie schon Eingangs erwähnt, ihre fast 
ausschliessliche Verwendung ist doch 
tadelnswerth. Die Krone wird niedrig 
und hoch gebildet. 
welche Art schöner sei, sind sehr ge- 
theilt : die Einen können die Stämme 
nicht hoch genug bekommen, die 


aber solche 


weil 


Die Meinungen, 


Andern wollen die Rosen unter sich 
sehen. Gewiss ist, dass zu hohe Rosen 
weniger gut gesehen werden, es sei 
denn vom Stockwerke eines Hauses, 
wiewohl auch Rosen genug nach unten 
stehen (was ich den Feinden hoher 
Rosen in Erinnerung bringe) und ge- 
sehen werden. Sehr niedrige Rosen 
sind unansehnlich und können nur 
in Verbindung mit höheren als schön 
gedacht werden, indem sie auf Beeten 
und in Rosengärten die vorderste Reihe 
bilden, oder bei in der Höhe abfal- 


lenden Reihen die Endstämme. Wer 
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selbst Rosen veredelt, bekommt, ohne 
es zu wollen, so viele niedrige Stämm- 
chen, dass er Gelegenheit suchen muss, 
sie passend zu verwenden. Man be- 
nutze niedrige Stämme besonders für 
T'heerosen, jedoch nicht für Marechal 
Niel und Adam und ähnlich wach- 
sende, weil man nur an hohen Stäm- 
men die hängenden Blumen sieht. Es 
kommt tiberhaupt viel auf die Haltung 
der Blumen an. Allseitig stehende 
zeigen sich am besten in Gesichtshöhe, 
steif aufrechtstehende auf Nieder- 
stämmen, hängende Blumen nur hoch- 
stämmig oder auf erhöhten Plätzen. 
Die beliebteste und zweckmässigste 
Grösse der Kronen ist die Gesichts- 
höhe, also etwa 1'30—1'60 ”, wobei 
man die Grösse der Damen berück- 
sichtigen muss, weil deren Wünsche 
in einem Garten besonders Geltung 
haben. Wir finden überall zweierlei 
Formen, die Rundkrone und die 
längliche Krone, die erstere ist schöner 
und auch allgemeiner, aber die zweite 
bildet sich von selbst, wenn man Sor- 
ten mit starken aufrechten Trieben 
zu Kronenbäumchen verwendet. Dieses 
sollte zwar vermieden werden, macht 
sich aber von selbst, da die Käufer 
zwar Hochstämme, aber auch neue 
Sorten Ihıaben möchten, deren Wuchs 
man noch nicht genügend kennt. Man 
nimmt zu Hochstämmen fast nur noch 
mehrmals blühende Sorten, vorzugs- 
weise Remontantrosen, nächst diesen 
Noisette- und Bourbonrosen. 
Die sogenannte Trauer- oder 
Schirmrose. 
Trauerrosen sind Hochstämme mit 
herabhängenden Aesten, nach Art der 
sogenannten Trauerbäume. Da keine 
Rose von selbst so wächst, so werden 
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Kletterrosen auf besonders hohe Wild- 
linge der Hundsrose veredelt und so 
gezogen, dass sie einen Schirm bilden. 
Hierzu eignen sich die meisten dünn- 
zweigigen Kletterrosen, es werden aber 
einige bevorzugt. Eine besonders schöne 
neuere Sorte ist die zu den Prairie- 
rosen gehörende Eva Corinna, welche 
Auch eine gute Spalierrose ist, 
ungemein lange blüht. In rauheren 
Gegenden beschränke man die Wahl 
nur auf härtere Sorten, weil das Be- 
decken im Winter schwer auszuführen 
ist. Man muss entweder die Zweige 
zusammenschnüren und einen Haufen 
über der Krone bilden, oder aber den 
Stamm so im Bogen niederbiegen, dass 
die Rose mit dem Kopfe auf den 
Boden zu liegen komnit. Nicht hohe 
Trauerrosen pflanze man auf erhöhte 
Plätze. Sie machen den besten Ein- 
druck, wenn sie frei auf Rasen stehen. 
Im DBilumen- und Rosengarten mit 
Beeten muss die Trauerrose auf einem 
Rundbeete allein, umgeben von ganz 
niedrigen Rosen, steben. Die besondere 
Form gebietet Beschränkung in der 
Verwendung, obschon diese Form 
einiger Abwechslung fähig ist, indem 
man aus dem regelmässigen Schirme 
in gleichen Entfernungen längere Ruthen 
hervorwachsen lässt. Zum Bilden einer 
gut geformten Trauerrose gehört ein 
Reif zur Befestigung der Aeste. Aus 
diesem Grunde und weil die Stämme 
höher sein müssen, kosten gut gezo- 
gene Trauerrosen mindestens ein Drittel 
mehr als gewöhnliche Stammrosen. 
Rosen an Säulen und säulen- 
artigen Gestellen. 

Der Zweck dieser Form ist erstens, 
Säulen und Gestelle zu bekleiden, 
zweitens für Kletterrosen Verwendung 


und 


nu 
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zu finden. Schöne Steinsäulen edlen 
Styls wird man selten durch Schling- 
pflanzen verunstalten, aber es gibt 
an den Gartengebäuden, Pavillons, 
Veranden etc. häufig unbedeutende 
Säulen, welche durch theilweises Ver- 
bergen gewinnen können, und hierzu 
haben die Rosen besondere Bestimmung. 
Zu den Säulen etc. eignen sich nur 
hochwachsende, dabei nicht buschig 
werdende Sorten, ausser den besten 
Kletterrosen einige andere, nur bei 
freiem Wachsthum blühbar werdende 
Sorten, z. B. in warmen Lagen die 
herrlich gelbe Noisetteroge Drap d’or 
und Chromatella (Cloth of Gold), in 
südlichen Gegenden Rosa multiflora. 
Gewöhnliche, nicht besonders schöne 
Sorten darf man nicht an Säulen pflan- 
zen, weil sie hier sehr auffallen; auch 
kommt es auf schöne Belaubung an. 
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Unter anderen säulenähnlichen Ge- 
stellen verstehe ich verschiedene Vor- 
richtungen, an welchen Rosen gezogen 
werden können. Zuerst nenne ich die 
Spalier- oder Gittersäule, bestehend 
aus 5—6 dünnen hohen Pfählen oder 
Eisenstäben, welche mit Gitterwerk 
bekleidet sind, also eine hohle Säule 
bilden. Sie werden zu zweien am Ein- 
gangevon Wegen, Brücken, Treppen etc. 


aufgestellt, bald allein, bald durch 
Spalierbogen verbunden oder mit 
einem Schirm versehen. Ich sah 


auf diese Art ganz grosse Gesell- 
schaftsplätze und Wasserbassins um- 
geben, sowie grosse vieleckige Lauben 
und Veranden gebildet. Die Behand- 
lung ist ganz die der Kletter- und 
Spalierrosen und es werden dieselben 
hochwachsenden Sorten 
wendet. 


dazu ver- 


(Schluss folgt.) 


Pachystoma Thomsonianum. 


In Figur 4 bilden wir eine schön- 
heitsvolle zwergige Orchidee ab, die, 
in Tracht und Ansehen einer Pleione 
ähnlich, von der Westküste von Afrika 
durch den Sammler Kalbreyer 
des Gärtnerhauses James Veitch 
Sons in Chelsea, dem wir das Bild 
verdanken, eingeführt wurde und die 
ihren Namen als Erinnerung an die 
botanischen Verdienste des allbekannten 
englischen Residenten an dieser pesti- 
lenzialischen Küste, Thomson, zu Ehren 
erhielt. Siewurde schon am 9. November 
1879 von dem berühmten ÖOrchideen- 
kenner, Botaniker ProfessorF. Reichen- 
bach in „Gardeners Chronicle” be- 
schrieben, und entnehmen wir dieser 
Schilderung die nachstehenden Daten. 


Die niedlichen dunkeln Zwiebeln oder 
vielmehr Scheinknollen ähneln gewissen 
kleinen Feigen und sind abwechselnd 
mit zahlreichen schmalen Grübchen 
gezeichnet. Das Blatt ist häutig und eine 
Spanne hoch. Der lange Blüthenstiel 
ist sammtartig mit einer Scheide in der 
Mitte und bringt zwei schöne breite 
Blumen; jedoch zeigen sich häufig auch 
mehrere Bracteen, so dass ınan in der 
Folge auf eine Vermehrung der Blumen 
mit Sicherheit schliessen kann, wenn 
die Cultur in dieser Beziehung in genü- 
gender Weise nachhilft. Die Sepalen 
und Petalen der festen, fast wachs- 
artigen Blumen sind sehr schön weiss 
und sehen glänzend wie gefirnisst 
aus; die Lippe ist vom leuchtendsten 
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Purpur;die Seiten und dasSäulchen licht- 
grün, mit Braun gefleckt und gestreift. 

Pachystoma Thomsonianum ist übri- 
gens auch im Botanical-Magazin für 
1880 auf Tafel 6471 abgebildet und 
dortselbst botanisch genau von J. D. 
Hooker beschrieben, der unter Anderm 
sagt, dass es eine ausserordentlich zu 
schätzende Orchidee von graziösester 
Form sei, an der besonders die Rein- 
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heit undderbrillante Glanzdes Weissund 
die Lebhaftigkeit des Roth sie zu einer 
der schönsten Orchis machen, die wir 
besitzen. Habitus und T'ypus erinnern 
zum Theil an die bekannten, so hoch 
geschätzten Coelogynen (Pleione). Der 
erstenam 14. October 1879 in Blütheaus- 
gestellten Pachystoma Thoms. wurde 
von der „Royal Horticultural Society” 
ein Certificat I. Classe zu Theil. N. 


Fünf vorzügliche Stachelbeeren. 


Von 


A. C. Rosenthal. 


Es ist sowohl in diesen, wie auch 
in vielen anderen ähnlichen Fachjour- 
nalen manches lehrreiche Neuere und 
bewährte Aeltere über die so beliebte 
Hochstammeultur der Ribes Grossularia 
gesagt worden, dass ich heute füglich 
abstehen kann, davon zu sprechen. 
Wohl aber möchte ich unseren ver- 
ehrten Leser mit einigen auserlesenen, 
zur oberwähnten Cultur sich vorzüg- 
lich eignenden Sorten bekannt machen, 
welche sowohl wegen der enormen 
Fruchtentwicklung als auch in Folge 
derkolossalen Tragbarkeit und Schmack- 
haftigkeit der Frucht, recht mannig- 
fache Verbreitung verdienen. Ich will 
nun mit der Beschreibung der einzel- 
nen Sorten beginnen und möchte mir 
nur die Bemerkung erlauben, dass ich 
denselben diejenigen von A. Maurer, 
„Das Beerenobst,” Ravensburg 1875, 
grösstentheils zu Grunde gelegt habe. 
Was endlich die Benennungen der 
einzelnen Sorten anbetrifft, so habe 
ich auch überall die englischen Namen 
belassen, da eine Uebersetzung der- 
selben wohl möglich, aber durchaus 
nicht zweckdienlich wäre; die deutsche 
Bezeichnung habe ich nebenbeigesetzt. 


u ' 


I. 
Emperor (Smith) — Kaiser. 


v. Pansner!: I. C. 2, Rothe Stachelbeere 
mit behaarter rundlicher Frucht. 


Heimat und Vorkommen: Er- 
zieher unbekannt. Stammt aus Eng- 
land, leider sehr wenig bekannt und 
verbreitet. 


Literatur und Synonyme: 


W. Lauche; Handbuch des Obstbaues 
Berlin 1882, pag. 395, Nr. 6: 


Emperor. 

Gestalt: Sehr gross, oft noch halb- 
mal grösser wie die Abbildung, von 
rundlicher Form. 


Schale: Sehr dünn, mit langen, 
steifen Haaren dicht besetzt, von schöner 
dunkelrother Farbe, mit schönen licht- 
rothen Adern. 


Geschmack: Sehr süss, überhaupt 
angenehm, bei völliger Reife aromatisch. 


Reifezeit und Nutzung: Ende 
Juli. Tafelfrucht ersten Ranges, 


I! Es existirt eine Broschüre v. Pansner- 
Maurer, „Versuch einer Monographie der 
Stachelbeeren”, welche nur mehr in wenigen 
Exemplaren in den Händen des Hofgärtners 
Maurer sich befindet und leider nicht zu 
erhalten ist. Aum. d. R. 


nur. 
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Fig. 4. Pachystoma Tbomsonianum. 
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Wuchs: Sehr kräftig, die Veredlung 
leicht annehmend, mit abwärts gerich- 
teten Zweigen und kräftigen Stacheln 
bewehrt. 


II. 
Green Willow (Johnson) — 
Grüne Weide. 
v. Pansner: UI. A. 6. Grüne Stachelbeere 
mit glatter, birnförmiger Frucht. 
Heimat und Vorkommen: Eı- 
zieher unbekannt, stammt aus England. 


Literatur und Synonyme: 
Christ, J. L. Handbuch etc. etc. Frank- 
furt a. M. 1804, pag. 811: 
Weidenbeere — Green Willow. 
Thompson. Cataloge of Fruits. London 
1842: 


Parkinson’s Laural. 
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R. Hoog, the fruit Manual. London 1875, 


pag. 266: 
Laurel. 


Gestalt: Sehr gross, oft bedeutend 
grösser wie die Figur angibt, schön 
länglich-birnförmig. 

Schale: Grasgrün, mit durchschei- 
nenden lichteren Adern, vollkommen 
glatt und dünn, bei vollkommener Reife 
durchscheinend. 

Geschmack: Sehr angenehm, wein- 
säuerlich - stiss. 

Reife und Nutzung: Ende Juli 
bis Anfangs August. Eine Tafelfrucht 
ersten Ranges. 

Wuchs: Sehr kräftig, Zweige seit- 
wärts stehend und mit starken Stacheln 
bewehrt. (Schluss folgt.) 


Zur. Düngung der Obstbäume. 


Von 


Franz Goeschke in Proskau. 


Bei jeder rationellen Bodenecultur 
ist es, um andauernd reiche Ernten 
zu erzielen, nöthig, dem Boden die 
durch die Pflanzen entzogenen Stoffe 
auf dem Wege zweckentsprechender 
Düngung wieder zuzuführen. Der Obst- 
baum verhält sich in dieser Beziehung 
wie jede andere Culturpflanze, er macht 
von dieser Regel keine Ausnahme. 
Fehlen dem Boden die entsprechenden 
Nährstoffe, welche theils zur Holzbil- 
dung, theils zum Blüthenansatz nöthig 
sind, dann wird der Baum selbst in 
noch so günstiger Lage und bei noch 
so sachgemässer Behandlung durch 
Schnitt etc. nicht zu kräftigem Wachs- 
thum und fortdauernder Fruchtbarkeit 
gelangen. Man ist deshalb in neuerer 
Zeit zu der Erkenntniss gekommen, 
den Obstbäumen durch rationelle künst- 
liche Düngung die im Boden fehlen- 
den oder mit der Zeit allmälig absor- 


birten Stoffe wieder zuzuführen. Nur da- 
durch wird es möglich, aus dem Obstbau 
den höchstmöglichen Ertrag zu erzielen. 

Aus den vom Garten - Inspector 
Lauche in Potsdam seit einer Reihe von 
Jahren und nach den verschiedensten 
Richtungen hin angestellten praktischen 
Düngungsversuchen bei Obstbäumen hat 
sich ebenfalls die Bestätigung ergeben, 
dass Düngung mit Stickstoff und Kali 
auf eine kräftige Holzerzeugung hin- 
wirkt, während Dünger, der reich an 
Kali und Phosphorsäure ist, einen 
reichen Blüthenansatz zur Folge hat. 

Am günstigsten stellte sich das Re- 
sultat bei der Anwendung von Super- 
phosphat (bei 20°%/, Phosphorsäure- 
gehalt) und schwefelsaurem Kali (bei 
15%, Kaligehalt). Das auf je einen 
Obstbaum zur Verwendung kommende 
Quantum variirt je nach der Form und 
dem Alter des Baumes (ob Cordon- 





Fig. 6. 


Fig. 5. Stachelbeere Green Willow (Jobnson). Fig. 6. Stachelbeere Emperor (Smith). Nach Früchten der 
A. C. Rosenthal’scheu Baumschulen gezeichnet von A. Heinzel. 
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baum, Palmette, Pyramide oder Hoch- 
stamm) zwischen 200-260 Gramm 
bei Superphosphat 130 — 200 
Gramm bei schwefelsaurem Kali. Es 
ist auch keineswegs gleichgiltig, zu 
welcher Zeit diese Düngung den Bäumen 
gegeben wird. Um auf die Bildung 
kräftiger Holztriebe hinzuwirken, ist 
das Frühjahr oder der Sommer die 
geeignetste Zeit zur Düngung, während, 
wenn es sich um reichlichen Ansatz 
von Fruchtknospen, sowie um Auf- 
speicherung von Reservestoffen in den 
Zellen handelt, besser in der Herbst- 
zeit, von Ende August an, gedüngt 
wird. Von dem auffallend 
Fruchtansatze der Lauche’schen Ver- 
suchsbäume habe ich mich wiederholt 
persönlich überzeugen können. 

Wie vortheilhaft und lohnend eine 
rationelle Düngung der Obstbäume ist, 
das zu beobachten, hatte ich vor Kur- 
zem wieder Gelegenheit. Am 9. Octo- 
ber 1881 fand in Brieg auf An- 
regung des Directoriums der dortigen 
landwirthschaftlichen Schule eine Local- 
ausstellung von Obst und landwirtl- 
schaftlichen Producten statt, die im 
Ganzen mit recht hübschem Obste be- 
schickt war. Besonders zeichnete sich 
aber durch Schönheit und Vollkommen- 
- heit der Früchte ein kleines gewähltes 
Sortiment von Aepfeln und Birnen 
aus, welches Fabriksbesitzer Haupt 
daselbst geliefert hatte. Als ich darauf 
den mit grösster Sorgfalt gepflegten 
Garten dieses Herrn besuchte, musste 
ich staunen über die kräftige Gesund- 
heit und den Früchtereichthum der 
zahlreich vorhandenen Obstbäume. 
Cordons z. B. von Six Butterbirne, 
Gute Louise von Avranches, Van Mons’ 
Butterbirne, Amanlı's Butterbirne und 


und 


reichen 
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andere waren über und über mit 
prächtig entwickelten Früchten behan- 
Von Pyramiden waren unter 
Anderm noch auffallend reich mit 
Früchten besetzt: Benoit’s Butter- 
birne (ähnlich dem Wildling von Motte) 
und Bergamotte Esperen. Der ver- 
hältnissmässig_ nur kleine Haupt'’sche 
Hausgarten enthält, wie der Besitzer 
mir mittheilte, gegen 200 Obst- 
bäume (Aepfel, Pflaumen, 
Kirschen) in Pyramiden-, Palmetten- 
und Cordonform, und in fast ebenso- 
vielen Sorten. Ein so überaus reicher 
Ertrag der schönsten, vollkommensten 
Früchte, wie ich ihn hier sah, ist das 
Resultat zweckentsprechender 
licher Düngung. 

Der gelockerte Boden rings um die 
Bäume (die sogenannten Baumscheiben) 
| zur Zeit bereits mit kurzem, 
etwas verrottetem Dünger etwa 10°" 
hoch belegt. Dasselbe war der Fall 
mit den Beeten, welche Himbeeren, 
Erdbeeren und anderes Beerenobst 
trugen. Ausser dem Stalldünger wird 
nur noch eine Mischung aus künstlichen 
Düngerstoff angewendet, die folgender- 


gen. 


Birnen, 


reich- 


war 


massen zusammengesetzt ist: 

1 Centner = 50 Kilogramm Knochen- 
mehl, 1 Centner Hornmehl, '!/, Centner 
schwefelsaures Kali werden nebst 3—4 
Karren voll Laub- oder Walderde auf 
einen Haufen gebracht und gut durch- 
einander gemengt. Damit nun diese 
Stoffe möglichst gleichmässig unterein- 
einander kommen, wird der auf einem 
freien Platze liegende Haufen fortge- 
setzt und regelmässig alle vier Tage 
umgestochen. Im zeitigen Frühjahre, 
wenn die Witterung die Bearbeitung 
des Bodens gestattet, wird das oben 
genannte Quantum auf die sämmtlichen 
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Bäume des Gartens (circa 200) je 
nach der Grösse derselben vertheilt 
und sodann mit untergegraben. Ueber 
die bisher auf diese Weise erzielten 
Erfolge äusserte sich Herr Haupt sehr 
befriedigend, wie denn auch jeder Be- 
sucher des Gartens sich leicht von der 
Wirksamkeit solcher künstlichen Dün- 
gung bei Obstbäumen überzeugen kann. 


Die Kosten eines solchen Verfahrens 
stellen sich, den Arbeitslohn abgerech- 
net, alljährlich pro Baum auf durch- 
schnittlich 15—20 Pfennige, gewiss 
ein sehr mässiger Betrag im Vergleiche 
zu den damit erzielten Resultaten. 
Möchten diese Zeilen für recht viele 
Obstfreunde eine Anregung zur An- 
stellung von ähnlichen Versuchen sein. 


Die Simons-Pflaume. 


(Prunus Simonii.) 


Von 


A. C. Rosenthal. 


Vom 
Vater des jetzigen Inhabers der Firma 
GebrüderSimon-Louis, 
in Plantieres bei Metz, 
Eugene 


Heimat und Vorkommen: 


Simon, 
wurde diese Sorte aus 
dem „Reiche des Him- 
mels” (China) dem natur- 
historischen Museum in 
und 
von E. A. Carritre 


Paris eingesandt 
zu Ehren 
Prunus Simoniü genannt. Unstreitig 
bereichert diese vorzügliche Einfüh- 
rung unsere Öbstgärten durch einen 
neuen Typus, welcher bisher bei uns 
in Mitteleuropa gewiss noch keinen 
Repräsentanten hatte. Dem aufmerk- 
samen Beobachter bietet diese Pflaume 
auf den ersten Blick ein interessantes 
Object theils durch die Fruchtform, 
anderntheils wieder durch den Ge- 
sammthabitus der Pflanze selbst, wel- 
cher an die gefülltblühenden Kirschen- 
sorten und da wieder insbesondere 
an die „gefülltblühende japanische 
Kirsche” (Cerasus japonica flore pleno) 
auffallend erinnert. 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 





desselben Fig. 7. Durchschnitt der Simons-Pfiaume. ausgesprochen 


Literatur und Synonyme: 


E. A. Carriöre, Revue horticole etc., Paris 
1872, pag. 111: 

Prunus Simonil. 

O. Thomas, Guide pratique 
etc. etc, Nancy 1876, 
pag. 169: 

Prunus Simonii. 


Gestalt: Mittelgross, 
flachgedrückt, 40-45 =” 
breit und 30, höch- 
stens 33@mm hoch, mit 
liebes- 
apfelförmiger (Solanum Lycopersicum) 
Gestaltung 
facher Bauchfurche, wovon jedoch nur 


und grösstentheils drei- 
eine in der Regel die Frucht vom 
Stempelpunkte bis zur Stielhöhle sehr 
markant und sie immer in ungleiche 
Hälften theilend, durchzieht; die ande- 
ren Furchen haben in der Regel am 
Stempelpunkte ihren Ausgang und 
würden, wenn sie sich nicht schon im 
ersten Drittel verlaufen, respective ver- 
flachen würden, die Frucht meistens in 
gleiche Dritteltheilen; derStempelpunkt 
ist nur durch eine Vertiefung, welche 
die zusammenlaufenden Furchen hervor- 
rufen, erkenntlich. 
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Stiel: Kurz und dick, höchstens 
7—10®® lang, braun und vollkommen 
verholzt. 


Haut: Sehr dünn, schwer abzuzieben, 
wunderschön und vollkommen gleich- 
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süssen und aromatischen Geschmacke, 
wie dies bei keiner uns bekannten 
Pflaumenfrucht auch nur annähernd 
vorhanden, dabei überfliessend saftreich. 

Stein: 10—12”” breit und 15 bis 





Fig. 8. Simons-Pflaume. (Nach einer Frucht aus den A. C. Rosenthal’schen Baumschulen gezeichnet.) 


förmig, braunroth obne irgendwelchen 
Duft oder sonstige auffällige Ver- 
änderungen in der Farbe. 

Fleisch : Fest und herrlich apri- 
kosengelbgefärbt, nicht vollkommen vom 
Steine löslich, von einem so kostbaren 


18"m hoch, scharf gefurcht, Mittelkante 
stark gegen die Rückenkante hervor- 
tretend, doch ohne jede Bauchfurche.! 


! Mich erinnert der Stein, abgesehen von 
der Bauchfurche, ungemein an jenen der 
„Meroldt's Reineclaude”, 


Januar 1882.] 


Reifezeit und Nutzung: Die 
Frucht zeitigte in meinen Sortiments- 
pflanzungen in Kaiser-Ebersdorf in der 
zweiten Hälfte des September und hielt 
sich 14 Tage vollkommen gut; es ist 
wohl nur eine Tafelfrucht, diese aber, 
erstens wegen der absonderlichen Form, 
der prächtigen eigenthümlichen Farbe, 
hauptsächlich aber des ausgezeich- 
neten Geschmackes halber, 
vollsten Sinne des Wortes. 

Eigeuschaften desBaumes: Der- 
selbe wächst, auf die bekannte St. Julien- 
Pflaume veredelt, sehr kräftig und ohne 
jeden Schnitt vollkommen Be 


Im 


Der Glaspalast in Schönbrunn. 


19 


in welcher Form derselbe auch nur in 
Obstgärten, den Wandbaum selbstver- 
ständlich ausgenommen, gepflanzt wer- 
den sollte. Die Fruchtbarkeit scheint 
eine zufriedenstellende zu sein, doch 
fehlen mir darüber selbstverständlich 
die mehrjährigen Beobachtungen. Die 
kleinen weissen Blüthen erscheinen 
zeitig im Frühjahr und verleihen dem 
Baume ein prächtiges Ausselien, das 
Blatt ist breit — lanzettförmig, schiff- 
chenartig zusammengebogen, fein ge- 
zahnt mit starker Mittelrippe, kräftig 
geadert, raub und hellgrün. 


Der Glaspalast in Schönbrunn. | 


Von 


L. v. Nagy. 


In dem umstehenden Bilde bringen 
wir unseren Lesern das imponirende 
Gebäude des neuen Glaspalastes zum 
erstenmale zur Anschauung, da bisher 
jede Veröffentlichung über dasselbe 
vermieden wurde. Unserem Zeichner 
ist es dennoch gelungen, die äusser- 
liche Schönheit des Prachtbaues zu 
erfassen und wollen wir 
einige Notizen über denselben geben. 

Bekanntlich ist Schönbrunn einer 
der jüngern botanischen Gärten Euro- 
Erst 1748 liess der Gemahl 
der grossen Maria Theresia, der 
über Antrag des be- 
Gelehrten Gerhard van 
Swieten, den jetzigen Pflanzengarten 
durch den namhaften holländischen 
Pflanzenzüchter Adrian Stekhoven 
auf einem von der Gemeinde Hietzing 
angekauften wüsten Grunde anlegen 
und wurden Gebäude und Pflanzen- 
häuser besetzt mit einer Auswahl der 


ın Kurzem 


pas. 


Kaiser Franz, 
rühmten 


geltensten Pflanzen aus allen kaiser- 
lichen Gärten, 1754 fertig. Durch 
direct im Interesse des Gartens unter- 
nommene weite Reisen wurde derselbe 
unter Richard van der Schott 
Nicolaus v. Jacquin und Franz Boos 
mit den kostbarsten Neuheiten be- 
reichert, von Kaiser Joseph mit drei 
neuen Glashäusern versehen, und end- 
lich unter Kaiser Franz I. in den 
Jahren 1828 bis 1830 eine gänzliche 
Umgestaltung des Gartens vorgenommen. 
Die Erzherzoge Johann, Rainer 
Ludwig und Anton, und selbst 
Kaiser Ferdinand, die der Botanik 
ihre hohe Pflege angedeihen liessen, 
waren noch Zeugen der Glanzperiode 
dieses grossartigen, weitberühmten 
Etablissements, 

Leider erhielt der Garten eine Zeit- 
lang nicht mehr die ihm nöthige 
scientifische und materielle Unter- 


stützung. Die Baumpflanzungen über- 
21% 
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wucherten, die Glashäuser begannen 
zu vermodern. 

Da rief der gegenwärtige Herrscher 
vor siebenzehn Jahren den berühmten 
Hortologen Vetter als Hofgarten- 
Inspector nach Schönbrunn und dessen 
unermüdlichem Streben und Kämpfen 
gelang es bei der geringen Dotation 
von 8000 fl. den Wald wieder neu 
zu beleben, die alten seltenen Pflanzen 
zu beschützen, wenn auch ein ganz 
grosser Theil der oft einzigen Selten- 
heiten unwiederbringlich verloren war. 

Auchfürdie alten Häuser mussten neue 
geschaffen werden; es war die höchste 
Zeit. Ein hoher und gelehrter Potentat 
von jenseits des grossen Wassers hatte 
sie für Räume „pour les vaches” er- 
klärt. Man entschloss sich einen Pracht- 
bau zu schaffen und bestimmte hierzu 
80.000 fl. Aber anstatt an der Stelle 
der alten eine Reihe von Neubauten aus- 
zuführen, welche den verschiedenen 
Zwecken für niedere und hohe Pflanzen, 
für Alpenpflanzen oder Pflanzen der 
Gewässer der heissen Zone, Coniferen 
und Palmen etc. genügten — kurz 
für jede Gattung gärtnerischer Cultur, 
die ein so berühmter Pflanzengarten 
wie der Schönbrunns alle umfassen 
sollte — hat man nur den Architekten 
sprechen lassen, nicht aber einem 
Gärtner von Rang und Ansehen das 
entscheidende Votum anheimgegeben, 
und es entstand allerdings ein Pracht- 
bau, der jedoch den Cultivateur mit 
so manchen Bedenken erfüllt. 


Ein einziges Heizhaus mit fünf 
grossen Kesseln, südöstlich von der 
einen Schmalseite gelegen, ist bestimmt, 
mittelst warmen Wassers die Temperatur 
den ganzen, mächtig hohen, circa 100” 
langen, ursprünglich um 40” länger 
projectirten Räume zu erhalten. Es 
ist natürlich, dass der zunächst liegende 
Eckpavillon für die ganz warmen 
Pflanzen, der entfernteste, auf unserem 
Bilde der rechtsseitige, als Kalthaus 
verwendet wird. Alle drei Glasdome 
haben eine solche grosse Höhe — der 
mittelste z. B. ist 43:62” hoch bei 
nur 15:17® Entfernung von der 
Mittellinie bis zur Glaswand — und 
die dazwischen liegenden Verbindungs- 
räume haben eine verhältnissmässig so 
geringe Länge, dass sich für niedrige 
Pflanzen nur ein ganz kleiner Cultur- 
raum vorfindet. Es werden daher wohl 
für die grössere Masse der in den alten 
Glashäusern gezogenen Zierpflanzen 
neue gebaut werden. Das angewendete 
System der Wasserleitungen soll ganz 
genial sein; leider ist über die Einzel- 
heiten derselben, sowie über manche 
wünschenswerthen Details jetzt noch 
Nichts zu erfahren. Wir hoffen diese 
in einem späteren Hefte nachızutragen. 

Der ganze Bau ist aus heimischem 
Eisen und Glas, das wir ja in vorzüg- 
licher Qualität besitzen, 
gesetzt, welches nur in einzelnen Theilen 


ZUSAMMEN- 


etwas massiv ausgefallen zu sein 


scheint. 


Entwurf zu einem Teppichbeete. 


Von 
J. Jedlicka., 


Der Garten des Grafen Louis Jaro- 
szynski in Dzygowka ist das „wohl 


einzige’ Pflanzen-Eldorado des süd- 


westlichen Russland. Dzygowka selbst 
liegt in einer fruchtbaren Steppe Podo- 
liens und seine Umgebung beweist, 
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dass es in Südrussland doch noch eine 
hinreichende Anzahl von Gehölzen gibt, 
die es ermöglichen, wenigstens die 
nächste Umgebung des Schlosses zu 
verschönern. Es sind da in dem etwa 
6 Hektar grossen Garten ungefähr 
45 Gattungen Bäume und Sträucher, 
die noch im Steppenlande culturfähig 
sind. Besonders gut gedeihen noch 
Aesculus Hippocastanum und die meisten 
Eschen- Zum Ab- 
schluss der Gehölzgruppen ist die Wahl 
beschränkt, denn nur der Philadelphus 
coromarius, Simphoricarpus racemosus 
und Rhus Cotinus nebst der Spiraea 
opulifolia gedeihen recht gut. 

Ich wurde im Frühjahre 1881 dorthin 
berufen zur Anlage der Teppichparterre 
und zum Baue eines Warmhauses. Von 
den ersteren sei hier eines den Lesern 
vorgeführt. Dasselbe wurde auf Wunsch 
des Grafen Jaroszynski und zwar 
nach einer eigens skizzirten Zeichnung 
ausgeführt, da die vorhandenen Muster 
aus den vorzüglichsten Werken dieses 
Genre dem Geschmak des Genannten 
nicht vollkommen entsprachen. 


und Eichenarten. 


Das in Fig. 10 abgebildete Parterre, 
ist sowohl vom Palais als auch vom 
Garten aus 


vollkommen zu  über- 


‚sehen, indem dessen Mitteltheil 80°" 


vertieft, und die aus geraden und Bogen- 
linien umgebene Vertiefung horizontal 
angelegt ist. 

Die Bepflanzung der im Rasen aus- 
geschnittenen bordürenartigen Zeich- 
nung besteht aus: 0. Echeveria secunda 
glauca. 1. Alternanthera Van Houttei. 
2. Festuca glauca, oder Suntoline Cha- 
maecyparissus. 3. Echeveria Schei- 
deckeri.4. Alternantheraamoena. 5.Star- 
kes 1'20”% hohes Exemplar von Dra- 
caena australis eingefasst mit Pelar- 
gonium Cauderdale, 6 ist die 80" 
hobe Rasenböschung. Uebrigens kann 
man die Bepflanzung beliebig wählen, 
doch stets nur aus niedrigen compac- 
ten Pflanzen; denn würde man z. B. 
statt Alternanthera Van Houttei die A. 
amabtilis anwenden, dann müsste man 
allwöchentlich mit der Scheere nach- 
helfen, um die Contur correct zu er- 
halten, was nichts weniger als ange- 
nehm wäre. 


m nn 


Wiener Gärten. 


Die freiberrlich Nath. von Rothschild’schen Garten-Anlagen in Heiligenstadt. 


Wenn wir in den nachfolgenden 
Skizzen unseren freundlichen Lesern 
nach und nach eine Uebersicht über 
die Gärten und Gärtnereien Wiens in 
der gegenwärtigen Zeitperiode zu liefern 
gesonnen sind, so können wir nicht 
umhin, früher auf die Vergangenheit 
Wiens einen kurzen Rückblick zu werfen. 

Bekanntlich breitete sich die eigent- 
liche alte Stadt Wien auf dem am Donau- 
canal gelegenen Hügel aus, der das 
Castrum der hier stationirten römischen 
Legionen einnahm. In unser Aller Ge- 
dächtniss ist es noch, wie das erweiterte 


Wien von seinen Basteien eingeschlossen, 
durch einen Gürtel von Wiesen und 
Alleen — das Glacis — von den Vor- 
städten getrennt war. Dieses Glacis bil- 
dete zum Theil beliebte Spaziergänge, 
die an Sonn- und Feiertagen mit dem 
Prater, Schönbrunn, dem Augarten und 
dem Belvedere, dann den dem Publicum 
geöffneten Gärten der Fürsten Schwarzen- 
berg, Liechtenstein, Esterhäzy und 
Rasumofsky der Bevölkerungdie Erholung 
in der freien Natur darboten. An die 
Stelle der Glacis sind die beiden so schönen 
öffentlichen Gärten, der Stadtpark und der 
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Rathhauspark, getreten. Dagegen sind 
im weiten Umkreise der Vorstädte in 
den jüngsten Tagen immer neue kolossale 
Häuserzubauten gekommen, während die 
dazwischen liegenden Gärten nach und 
nach verschwanden. Wir wollen nur 
den ehemaligen Kaisergarten der Garten- 
bau- und Landwirthschaftsgesellschaft, 
den Metternich- und Rasumofsky-Garten, 
den des Baron Puthon etc. erwähnen 
und müssen leider constatiren, dass da- 


gegen von keiner Seite etwas geschieht, 





BIP en 
Fig. i0. T'eppichbeet im gräilich Jaroszynski'’schen Garten; eutworien und ausgelührt von J. Jediicka. 





um die nächste Umgebung, dort, wo jetzt 
die Häuserbauten endigen, baumreicher 
zu gestalten und in Gärten umzuwandeln. 
Die tausendjährige Römerstrasse nach 
der Adria (Triest) hat nicht einmal ein 
Paar Baumreihen; nicht einmal die 
Wasserreservoire des Rosenhügels, der 
Schmelz und des Laaer Berges, die es 
so nöthig hätten, werden durch Baum- 
anlagen beschattet und der neue Central- 
friedhof zu dem umgestaltet, was er 
sein sollte und könnte: zu einem freund- 
lichen Parke — wie ihn sich die Nord- 
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amerikaner in allen grösseren Städten 
grossartig und nachahmungswürdig ge- 
schaffen haben. Die Nordseite, die Ost- 
seite und die Südseite der allernächsten 
Umgebung von Wien ist kahl, nur auf 
der Westseite, den Hängen des Kabhlen- 
berges und dem Thale der Wien entlang 
aufwärts erstrecken sich eine ganze Reihe 
freundlich grüner Gärten, aus denen die 
netten Häuser und prächtigen Villen 
reizend hervorlugen. 

Das ist die Gegend, in welche sich 


nn SIT 


die Gärtnerei Wiens geflüchtet hat, und 
dort blübt sie auch reich und versorgt 
von dort aus die Riesenstadt mit ihren 
schönsten Gaben — mit Blumen und 
Pflanzen; nur das Marschland längs der 
Donau liefert noch Gemüse. 

Aus dieser Gegend wollen wir zuerst 
und an der Spitze aller, eine der jüngsten 
und grossartigsten Schöpfungen näher 
beschreiben: die Gärtnerei eines lang- 
jährigen Mitgliedes der Gartenbau-Gesell- 
schaft und steten Förderers gärtnerischer 
Bestrebungen, des Freiherrn Nathaniel 
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von Rothschild auf der hohen Warte. Wir 
wählten umsomehr zuerst diese neuesten 
Anlagen, da unsere Hofgärten nach 
Mittheilungen des k. k. Obersthofmeister- 
Amtes wesentlichen Umgestaltungen ent- 
gegengehen und deswegen unser seit 
Jahren gehegter Wunsch, Plan und 
Beschreibung derselben zu geben, nicht 
erfüllt werden konnte. 

Auf einem der Hügel, die hier die 
Donau begleiten, etwa 35% über dem 
Spiegel derselben, liegt diese Besitzung. 
Sie bietet längs des Flusses und über 
die Stadt Wien hin, eine herrliche 
Aussicht, insbesondere zur Zeit der 
Abendbeleuchtung. Das mag einst die 
Schöpfung einer recht schönen kleinen 
Villa hervorgerufen haben, doch ist diese 
bei der nahen Vollendung der gegen- 
wärtigen Bauten zum demnächstigen 
Abbruche bestimmt. Denn das ganze 
Areale ist von Güterdirector J. Schuster, 
unter Hinzukauf von vielen weiteren 
Parcellen, in der Ausdehnung von 
6'/, Hektar zu einer grossartigen Gärt- 
nerei umgestaltet worden, welche mit 
den neuesten technischen Erfindungen 
auf das Splendideste ausgestattet, aus- 
schliesslich nur dazu dienen soll, den 
Palast des Geldfürsten auf der Wieden, 
Alleegasse, und den angrenzenden Park, 
der mitten in dem Häusermeere Wiens 
fast 3 Hektar Land umfasst, zu jeder 
Zeit, hauptsächlich im Winter und ersten 
Frühling, auf eine Weise zu schmücken, 
wie sich seine Wohnung und seinen 
Garten Niemand Anderer zu schmücken 
vermag. Und dazu sind auch alle An- 
stalten, ohne Rücksicht auf den Kosten- 
punkt,aufdie zweckentsprechendsteWeise 


getroffen. 
In der Hauptabtbeilung, links der 
Strasse, ziehen sich an der Nord- 


abdachung des Hügels, gegen Heiligen- 
stadt zu, weite Vorrichtungen für Sommer 
culturen, Schattenhäuser etc. bin, die 
den Winter über nur wenig benützt 
werden. Von hier aus kann man in die 
unterirdischen Räume gelangen, welche 
dieVorrathskammern für das verschieden- 
artigste Material, Zinkeinsätze, Töpfe, 
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Kohlen, ferner Wagenremisen und die 
grossartigen Heizeinrichtungen für die 
nebeneinander situirten Dutzende von 
Warmhäusern enthalten. Acht Oefen, 
zum Theil mit Coaks, zum Theil mit 
Kohle heizbar, sind nach dem bewähr- 
testen System derart construirt, dass 
man mit jedem abgesondert jedes Haus 
einzeln beizen kann. Gegenwärtig sind 
über 6 Kilometer Länge Heizungsröhren 
gelegt und dürften dieselben bald eine 
deutsche Meile lang werden, während 
die bedeckte Glasfläche einen Raum von 
fast einem halben Hektar oder 5000 
Quadratmeter einnimmt. In der Mitte 
der Warmhäuser erhebt sich der zierliche 
Bau der Wohnung des Garten-Inspectors, 
von dem aus man in vollkommen glas- 


‚gedeckten Gängen zu allen Gewächs- 


häusern des Gartens gelangen kann. Wir 
wollen jetzt nicht auf die grossen Cul- 
turen näher eingehen, sondern nur 
bemerken, dass den Orchideen in äusserst 
ansehnlicher Menge und den seltensten 
Sorten ein grosser Raum zugewiesen ist, 
dass Dracaenen, Croton, Begonien, Farne 
etc. ihre besonderen Häuser haben, und 
dass in der Mitte aller Häuser sich ein 
Schaubauserhebt, welches wiealleanderen 
nur ausEisen und Glas construirt ist, und 
sich insbesondere dadurch auszeichnet, 
dass es bei ansehnlicher Höhe auch die 
gehörige Breiten- und Längenausdehnung 
hat, so dass man jede grosse Pflanze 
auch von der richtigen Entfernung aus zu 
betrachten vermag. 

Die beiden jenseits der Adlergasse 
liegenden Grundparcellen enthalten einer- 
seits die Kalt- und Conservirungshäuser, 
die Rosen-, Camellien-, Veilchen- und 
Fliedertreiberei für den Winterflor, 
andererseits die grossartig angelegte Obst- 
treibereimitPfirsich-, Pflaumen-, Kirschen- 
und Erdbeerhäusern und einem pracht- 
vollen Weinhaus. Vor demselben breitet 
sich ein in Oesterreich einziger nach 
französischen System angelegter 2 Joch 
grosser Obstgarten aus, der vielleicht 
tausend verschiedene Obstarten in jeder 
möglichen Spalierform enthält. Ein eigenes 
Gebäude mit 14 ganz gleich ausge- 
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statteten Gehilfenzimmern, einem gemein- 
schaftlichen Speisesaale und Küche muss 
man wirklich comfortable nennen. Ein 
Hock’scher Motor hebt das Wasser von 
dem tiefsten Punkte nach allen Theilen 
der Gärtnerei, ein zweiter vertheilt es 
in die Warmbhäuser, eine eigene Halle 
dient zum Aufladen der Gewächse für 
den Transport nach der Stadt bei un- 
günstiger Witterung, welcher mittelst 
zweier heizbarer Blumenwagen auf das 
prompteste und sicherste ausgeführt 
wird. Kurz man sieht alle Vorrichtungen, 
welche es ermöglichen sollen, den Garten 
und das Haus des Besitzers den ganzen 
Winterbindurch, vom December an, so mit 
Blumen zu schmücken, wie es bei anderen 
Menschenkindern nur im Juni sein kann. 

Was sollen wir aber von den Pflanzen 
sagen, die wir beidem letzten Besuche, am 
1. December angetroffen haben ? Sie sind 
derZahl, der Art und der Grösse nach wirk- 
lich erstaunlich. Wundervolle riesige 
Pittosporum-Pyramiden 5% hoch, grosse 
Bäume von Rhododendron, Ilex, Dracaena 
Draco, Palmen, Büsche von Azalea mollis 
wie sie ein zweites Mal nicht in Europa 
vorkommen, von Watterer in England, 
von Van Houtte in Gent etc., sehen ihrer 
Verwendung im Freien im nächsten Früh- 
jahre entgegen; 6000 Rosensträuche, 
500 Weinstöcke, 15.000 Erdbeertöpfe, 
prachtvolle Pfirsichbäume, Pflaumen und 
Kirschen warten auf ihre Einführung in 
die Warmhäuser und liefern ihre Früchte 
schon von Anfang des Jahres, 

Was die Blumen betrifft, so sahen wir 
z. B. jetzt circa 300 Töpfe mit Begonia 
Froebeli in Blüthe, die wahrlich einen 
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bezaubernden Anblick darboten. Nicht 
minder imponirten vielleicht vierhundert 
Bouvardia leiantha, deren rothe in reichen 
Dolden stehende Blumen fast blendeten. 
Ein paar sehr schöne Pancratium oari- 
baeum in vollem Flor konnten wahrhaftig 
entzücken, ein paar Tausend der ver- 
schiedenfarbigsten, grossblättrigsten Co- 
leussämlinge mit kaum 6—8 Blättern 
aber gewährten durch ihre vielerleiFarben 
einen Anblick, als ob man sich nicht 
in einer Gärtnerei, sondern bei einem 
Maler befände. Dass man jetzt Hunderte 
von Balsaminen, eine Menge Gloxinien 
der prachtvollsten Sorten, den Beginn 
der Blüthezeit von ganzen Remontant- 
nelkenbeeten, herrlich wohlriechende 
Luculia gratissima, Centropogon Lucianus, 
vielleicht ein halb Tausend Blumen von 
Oypripedien, dann zahlreiche Catleya, 
Odontoglossum, Wanda etc. schauen kann, 
ist wohl wundervoll, wird aber von 
der grössten Pflanze eines Anthurium 
Andreanum, das sich in Europa befindet, 
überstrahlt, die 14 Blätter und drei 
herrliche Blumen auf fast 50°® hohen 
Blumenstielen zeigt, und umgeben ist 
von vielleicht zwanzig ebenfalls in Blüthe 
stehenden Anthurium Scherzerianum der 
verschiedensten Variationen. Auf weitere 
Seltenheiten wollen wir ein andermal 
zurückkommen, und können zum Schlusse 
nur betonen, dass wir den Eifer und den 
praktischen Sinn bewundern müssen, 
womit der gegenwärtige Leiterdes Ganzen, 
Garten-Inspector Joli, der Einrichtung 
und dem Betriebe dieser grossartigen 
Gärtnerei vorsteht. 
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Amaryllideen auf der Herbst-Aus- 
stellang. Unter den auf der jüngsten 
Ausstellung gesehenen Amaryllideen 
nahm den Beschauer am meisten die 
Floh’sche Gruppe von Eucharis ama- 
zonica gefangen. Wir haben eine so 
treffliche Cultur dieser unschätzbaren, 
schneeweissen und so duftigen Pflanze 
bisher noch nirgends gefunden, denn 
die Riesenpflanzen in übermächtigen 


Kübeln, wie man, sie hier und da sieht, 
lassen sich nicht vergleichen mit den 
kleinen Töpfen, die kaum 18 bis 
20 Centimeter Durchmesser hatten und 
doch 2—3, ja sogar fünf Blumen- 
stengel mit je 7—9 Blumen getrieben 
hatten. Wie wir es schon wiederholt 
gethan, können wir unsere Marktgärtner 
nur wiederholt zur Cultur dieser ren- 
tabeln Pflanze aneifern. 
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. Eine andere Pflanze, die ebenfalls zu 
den Amaryllideen gehört und die wir 
auch in der Blüthe vorgeführt fanden, 
war Vallota purpwrea, die ebenfalls nicht 
so verbreitet ist, wie sie es wegen ihrer 
verhältnissmässig ganz leichten Cultur, 
ausserordentlichen Pracht und grossen 
Verwendbarkeit sein sollte. Sie war 
vom Handelsgärtner Mayer in Wien aus- 
gestellt und brillirte durch ihre lang- 
dauernde, so schön becherförmig rund 
geformte, aufrechtstehende, herrlich 
dunkelscharlachrothe Blume. Da die 
Zwiebeln derselben so billig zu be- 
schaffen sind, das Dutzend zu 10 Mark, 
können wir sie unseren Blumenliebhabern 
und Bouquetconfectionären nur auf das 
lebhafteste zur Cultur empfehlen und 
bemerken, dass gegenwärtig von der- 
selben eine noch schönere und gross- 
blumigere Sorte als Vallota purpurea 
major ausgeboten wird. Beide Sorten 
halten bei einigermassen sorgfältiger 
Bedeckung im Freien aus, werden dort 
leicht blühbar und vermehren sich in 
genügender Weise. 

Wir kommen hierbei auf eine andere 
Art der Amaryllideen zu sprechen, die 
peruanischen Coburgia, die ebenfalls 
unter ganz leichter Decke im freien 
Lande cultivirt werden können. Hier- 
von entwickelt Cob. flava schön gelbe, 
Cob. incarnata fleischfarbige und Cob. 
miniala fast orangerothe Blumen. Die 
schönste und eine ganz seltene Spe- 
cies — durch die New Plant & Bulb 
Comp., Colchester, zu beziehen — ist 
Coburgia acuta. Sie bringt eine wunder- 
liebliche Traube von 5—6 hängenden, 
fast trompetenartigen Blumen, jede 
bis 8°% lang, von sehr schöner 
Orangescharlach-Färbung. Dabei sind 
die Spitzen der Blumenblätter von herr- 
lichstem Smaragdgrün, was einen ganz 
einnehmenden Contrast bildet. —g— 

Die Oenotheren (Nachtkerzen), unter 
welchen die bekannte, auf Dämmen, an 
Ufern, in Auen und Gesträuch spontan 
vorkommende OÖ. biennis L. auch eine 
häufig in Gärten cultivirte Art ist, ent- 
halten unter ihren zahlreichen Species 
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noch so manche für Gartencultur sehr 
empfehlenswürdige Sorte. So machen 
englische Fachblätter u. A. auf die sehr 
effectvolle O. tarazacifolia Hook. (0. 
acaulis Cav.) aufmerksam, die in fast 
kriechender Zwergform ihre 6— 9 m 
grossen Blüthen von anfangs weisser, 
später zartrosa werdender Farbe am 
wirkungsreichsten gegen Abend ent- 
wickelt. Obwohl als harte Pflanze in 
leichtem Boden perennirend, geht sie 
mitunter in schwerer und feuchter Erde 
im Winter zugrunde, was auch bei der 
schönen ÜOe. speciosa Nutt. der Fall 
ist. Diese Art wird von 30— 40°" hoch 
und ihre zahlreichen und zarten Blüthen 
sind reinweies. Ausserdem werden noch 
Oe. marginata und Oe. missouriensis Sims. 
(macrocarpa Pursh.) als hübsche Species 
empfohlen. Die letztgenannten sind alle 
in Nordamerika, Oe. tarazacifolia aber 
in Chili zu Hause. : 
Die Verpflanzang (heimischer) 
wildwachsender Gewächse in unseren 
Gärten hatten wir zu wiederholtenmalen 
anzuempfehlen Gelegenheit; wir finden 
neuerdings wieder für diesen Zweck 
eine wohlbekannte Wiesenpflanze unserer 
näheren und ferneren Wiener Umgebung 
im „Garden” angerühmt, die denn auch 
durch die zierlichen, fast rosafarbenen 
Blüthenknospen, die weissen Blumen 
und schönen farnartigen Blätter Be- 
achtung verdient; es ist nämlich von 
Spiraea filipendula die Rede, die durch 
Setzlinge leicht fortzupflanzen wäre, in 
gewöhnlicher Gartenerde ausgezeichnet 
gedeihen und gewiss ansehnliche Exem- 
plare bieten würde. * 
Viola pedata L. ist eine der schönsten 
Veilchen-Arten, welche sich Europas 
BlumenzuchtausNord-Amerikaangeeignet 
hat. Die typische Form trägt Blumen, 
welche doppelt so gross als die heimischen 
Veilchen und dunkel purpurlila gefärbt 
sind; mitunter auch blau mit einer 
lichten Schattirung oder weiss mit einer 
rosa Nuance. Die hübscheste Spielart 
jedoch ist die von Massachusetts bis 
Maryland vorkommende V. ped. bicolor, 
welche noch grösser als die Urform ist 
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und die Petalen nach Art der Stief- 
mütterchen (Viola tricolor) gestellt hat; 
die beiden oberen sind sammtpurpur- 
farbig, die drei unteren zart röthlich. 
Die Pflanze ist in der Stammform sehr 
blüthenreich und gedeiht auf leichtem 
fetten Boden in etwas schattiger Lage 
sehr gut, die Varietät aber ist anspruchs- 
voller und bedarf mehr Sorgfalt. 
(Th. Gdn.) * 

Eucharidium Breweri. Die Gattung 
Eucharidium, Fisch. u. Meyer, eine den 
Clarkien nahe verwandte Onagrarie, hat 
bekanntlich in Euch. concinnum F. u. M. 
schon vorlängst eine vortreffliche Beet- 
und Einfassungspflanze geliefert, aus deren 
Sämlingen sich die Spielart E, yrandi- 
florum form. bildete. Bald darauf ist, 
von W. Thompson in Ipswich eine aus- 
gesprochen neue, elegante, einjährige 
Art in Euch. Breweri eingeführt worden, 
die sich durch ihren Zwergwuchs, schmale 
lanzettförmige Blätter, robuste Blumen 
mit breiten, verkehrt eiförmigen dunkel- 
rosenrothen Petalen mit umgebogenem 
Rand und zugespitzten Lappen zwischen 
jedem Einschnitt auszeichnet; eine 
reizende Abbildung davon findet sich 
im „Garden”. Auch die keulenförmigen 
moosartigen Staubgefässe sind wegen 
ihrer an Yucca erinnernden Structur 
erwähnenswerth. Die Cultur ist dieselbe 
wie die von anderen californischen 
Annuellen, nur verlangt sie in der 
Blüthezeit ungewöhnlich viel Feuchtig- 
keit, was um so sonderbarer erscheint, als 
der heimatliche Standort — Mount Oso, 
StanislausCounty—-ein sehrtrockenerist.* 

Selenia anrea Nutt., ein Kreuzblüth- 
ler derPrairien, wird von nordamerikani- 
schen Fachblättern zur Gartencultur 
empfohlen, und der niedrige Wuchs, die 
schön goldgelben Blüthen, die sich in 
der Mitte und an den Spitzen der mit 
gegenständigen einfach niederschattigen 
Blättchen mit gesigten Abschnitten be- 
setzten Seitenäste hervorheben, dürften 
sie zur Beet-Eiufassung u. dgl. eignen. 
Sie ist eine zweijährige Pflanze und die 
Prairien von Texas und Arkansas sind 
ihre eigentliche Heimat. 
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Wir erwähnen bei diesem Anlasse 
noch eines andern Kreuzblüthlers, der 
in diesem Sommer in London in Batter- 
sea Park von hortieoler Wirkung erschien. 
Crambe palmatifida, Regel&Schm., der 
handförmige Meerkohl aus Turkestan, 
war auf Rasenplätzen ausgepflanzt und 
aus seinen ausgebreiteten sehr grossen 
Wurzelblättern hob sich ein symmetrisch 
geformter ansehnlicher Busch aus weissen 
Blüthen bis in die Höhe von 1:50” 
empor. Er ist übrigens mit jedem Grund 
und jeder Lage zufrieden, wird aber, 
wie erwähnt, in der Mitte einer Gruppe 
stets am effeetvollsten erscheinen. * 

Cyclanthera pedata Schrad. und 
C. explodens zählen zu den verwend- 
barsten Schlingpflanzen und empfehlen 
sich zur Mauer-, Pfeiler- oder Veranden- 
Bekleidung. Die Blätter sind nicht so 
derb wie die anderer Cucurbitaceen, 
die zahlreichen kleinen Blüthen sind zwar 
nieht ansehnlich, jedoch bietet die in 
ihrer Form kleinen stachlichen Gurken 
ähnliche Frucht einen hübschen Anblick 
und guten Geruch; letztere kann auch, 
nach Entfernung der schwarz werdenden 
Samenkörner, gleich Gurken eingelegt 
und verzehrt werden. Cycelanthera 
wird aus Samen gezogen und so wie 
Kürbisse oder Gurken behandelt; wünscht 
man Früchte zu erzielen, muss sie jedoch 
an sonnigen Stellen gezogen werden. 

(Th. Gan.) * 

Hydrocotyle vulgaris, der „gemeine 
Woassernabel”, eine in Deutschland hie 
und da, in England häufigere, Wasser- 
Doldenpflanze, wird (obwohl ein Gift- 
gewächs) in neuer Zeit in England als 
Körbchenpflanze verwendet und ihr eigen- 
thümliches niedliches Aussehen lässt 
sie zu diesem Zwecke auch ganz ge- 
eignet erscheinen. Es genügt einen 
Sämling einzutopfen und in das Körb- 
chen zu setzen, um ihn dann nach 3—4 
Monaten als hübsches Exemplar ent- 
wickelt zu finden. Nach dem ersten 
Jahre muss es zurückgeschnitten werden, 
um dann im Frühling um so kräftiger 
und freier zu treiben. — Unter anderen 
spontanen Pflanzen der englischen Flora 
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wird übrigens auch Campanula hederacea, 
die epheublätterige Glockenblume, für 
Körbchencultur im feuchten Warmhause 
oder im Mistbeet gezogen. 
(Th. Gdn.) * 

Ziergräser für Bouquets, sind einer 
im „Garden” gegebenen Anleitung zu- 
folge im Februar zu säen, dann in 
sehr kleinen Büscheln in seichten Kästen 
oder unter Fenstern mässiger Wärme 
auszusetzen und wenn kräftiger ent- 
wickelt, dann im Mai in guten Grund 
zu setzen, was kräftigere Individuen 
als die auf ihren Standplatz ausgesäeten 
geben wird. Sollen die Gräser gebleicht 
werden, so genügt es, die abgeschnittenen 
Büschel in einem gut verschlossenen 
Kasten aufzuhängen und sie durch kurze 
Zeit den Dämpfen von angezündetem 
Schwefel auszusetzen. — Als auszu- 
wählende Sorten werden Aira pulchella, 
Anthoxanthum argenteum album, Briza 
mazxima (gracilis), Bromus brizaeformis, 
Pennisetum longistylum, Stipa pennata 
und Stipa elegantissima genannt. * 

Pelargonium tricolor ardens. Unter 
den von Liebhabern gern cultivirten 
„Cap - Pelargonien” nimmt die ge- 
nannte Spielart eine hervorragende Stelle 
durch den auffallenden Farben-Contrast 
zwischen den oberen und unteren Petalen 
ein, der ebenso distinct als wirkungs- 
reich erscheint. Die beiden oberen Kron- 
blätter sind nämlich dunkelpurpurroth 
mit fast schwarzen Flecken an der 
Basis, die drei unteren aber rein weiss. 
Die Tracht ist buschig; die Höbe des 
Strunks ungefähr 30 °@;, die Blätter 
buchtig und grob gesägt. Eine Mischung 
des Bodens, zur Hälfte von torfigem 
Lehm, einem Viertel Lauberde und 
einem Viertel faseriger Moorerde, sowie 
eine genügende Beigabe von Sand, 
liefert den zusagendsten Grund; da die 
Wurzeln sehr zart sind, muss für gute 
Drainirung Sorge getragen und, nachdem 
die Pflanze in kleinen Töpfen eultivirt 
wird, nicht zu viel gegossen werden, 
wie denn die Cap-Pelargonien überhaupt 
häufig durch das Ueberwässern im Winter 
zu Grunde gehen. Aus dem halbreifen 
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Holz lassen sich Stecklinge schneiden, 
die in gut drainirte Töpfe im saudigen 
Grund zu setzen, doch nicht im ge- 
schlossenen Raum zu halten sind; am 
besten stehen sie ganz nahe an den 
Fenstern. Der botanische Garten in 
Wien besitzt unter seinem schönen 
Sortiment von Cap-Pelargonien auch 
diese zu weiterer Cultur empfehlens- 
werthe Art. & 
Onoelea sensibilis gehört zur Gruppe 
der Struthiopteris, deren Sporangien 
einen ährenförmigen Fruchtstand bilden. 
Die Wedel sind von freudiggrüner Farbe, 
namentlich die jungen Blätter. Aus 
Nord-Amerika schon längere Zeit nach 
England eingeführt, bedarf es dort 
keiner sehr mübsamen Pflege in Be- 
ziehung auf Boden und Stellung, doch 
sagt ihr eine kühle und feuchte Lage 
am besten zu und wird sie daher häufig 
in den so beliebten „Feispartien” der 
englischen Gärten verwendet, wo das 
hellgrün der Wedel mit dem dunkleren 
des umgebenden Laubes angenehm con- 
trastirt. — Wenn man Farne durch 
Sporen fortpflanzen will, ist es noth- 
wendig die Sporangien, sowie siezu reifen 
beginnen, gleich abzuschneiden und sie 
in Papiersäckchen zu verwahren, in 
welchen sich dann die ausfallenden Sporen 
sammeln können, während, wenn man 
sie an der Pflanze lässt, diese aus den 
aufspringenden Sporangien ausstäuben 
und sich zerstreuen. (Th. Gdn.) * 
Grevillea Preissii sahen wir jüngst 
in den Häusern des Herzogs von Braun- 
schweig (Hofgärtner Lesemann)Anfangs 
December in voller Blüthe und bringen 
hier unter Fig. 11 die Abbildung einer 
Blüthentraube in natürlicher Grösse mit 
der Bemerkung, dass auch Blumen- 
büschel von der doppelten Anzahl Blumen 
wie in der Figur, vorkommen. Die Gre- 
villea Preissüsteht der Grev. Thelemanniana 
Hügel (Grev. absinthifolia) sehr nahe 
und bildet das fiederspaltige, gleichsam 
federartig zertheilte Laub mit seinen 
fast fadenförmigen Einschnitten einen 
ausserordentlich zierlichen, fast durch- 
sichtigen Busch, zwischen dem die dunkel- 
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hochrothen Blüthentrauben mit den gelben 
in verschiedenem Stadium der Ent- 
wickelungbefindlichen Befruchtungswerk- 
zeugen zwischen durch und hervor- 
leuchten. Die Pflanze stand mitten 
zwischen den schönsten Eriken und sie 
behauptet unter denselben wirklich einen 
Ehrenplatz. Dabei hat sie den Vortheil, 
dass sie schon in der Höhe von 35 °“® 
zu blühen beginnt und 
im höchsten Falle die 
Höhe von 135" er- 
reicht. In England wird 
sie noch mit 7!/, Shilling 
verkaüft. 

Die neueste Einfüh- 
rung ist Grevillea Forsteri 
(10'/, Shilling), ganz vom 
Charakter der Grevillea 
robusta, doch dieser darin 
unäbnlich, dass sie schon 
im ersten jugendlichen 
Alter ihre anziehenden 
scharlachrothen Blumen, 
die an die blendende 
Schönbeit der neuhol- 
ländischen Waratahblume 
erinnern, in reichem 
Masse hervorbringt. Die 
beiden sind somit durch 
ihre Blumen und ihren 
ornamentalen Habitus 
sehr gute Acquisitionen 
für das Kalthaus. Ihre 
Cultur ist dieselbe, wie 
dieder Eriken, im Sommer 
an einem luftigen, hellen 
Ort im Freien, wo man 
sie vorzu starken Sonnen- 
strahlen und Regen 
schützenkann; im Winter 
in einem Kalthause an einer trockenen 
Stelle bei 4—6° R. Mässiges Begiessen 
und ein Vermeiden des Nasswerdens 
der Blätter ist hierbei dringend zu 
empfehlen. N. 

Die Hedychien. Die drei Familien 
der Cannaceen, Zingiberaceen und Musa- 
ceen bieten eine solche Menge von durch 
Schönheit und Tracht, Blätter und Blüte 
ausgezeichneten Gattungen, dass sie wohl 





Fig. 11. Grevillea Preisii. 
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kein grösserer, gut dotirter Garten ent- 
behren kann. Wir wählen diesmal unter 
den Zingiberaceen aus dem „Garden” 
das nicht sehr verbreitete und doch 
empfehlenswerthe Hedychium, deren Arten 
ein Schmuck derWarm- und temperirten 
Häuser und im Sommer auch im Freien 
in und an Teichen sind, wo sie in 
Töpfen in Dammerde gesenkt werden. 
Ueberhaupt genügt ihnen 
die Behandlung derCanna- 
Arten. Folgende Species 
sind besonders empfeh- 
lenswertb: FH. Gard- 
nerianum Wall. ist in 
temperirten Regionen des 
Himalayagebirges zu- 
hause, von wo es 1820 
nach England eingeführt 
wurde. Auseinem dicken 
starken Rhizom springen 
jährlich die stämmigen, 
krautartigen, beblätterten 
Stile bis zur Höhe 
von 120” empor, auf 
denen die eigenthümlich 
fast orchideenartigen 
gelbgefärbten Blüthen in 
dichten Aehren sitzen. 
Die Corolle ist in sechs 
Segmente getheilt, wo- 
von drei schmale abwärts 
hängen und grünlich sind, 
während von den an- 
deren drei breiteren eines 
lippenartig wie bei den 
Orchideen vorragt. In 
England und auch bei 
uns sind bereits Säm- 
linge erfolgreich culti- 
virt worden; es soll sogar 
schon eine röthlich blühende Art er- 
zogen worden sein. 

H. coronarium Kom. ähnelt in der 
Tracht dem vorigen, hat aber schnee- 
weisse wohlriechende Blüthen; auch sind 
die drei grösseren Segmente noch breiter 
als die vorigen, worunter das lippen- 
artige 5°% breit. Das Vaterland dieser 
Art ist China; in Indien wird sie als 
Haarschmuck der Mädchen verwendet 
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und gilt in der Blumensprache als Vor- 
wurf der Untreue. | 

H. chrysoleucum W. Hook., eine ost- 
indische Species, wird 150” hoch, die 
Blüthen sind rein weiss mit einem hell- 
orangefarbigen Fleck auf der Lippe und 
duften sehr aumuthig. Der den Griffel 
umschliessende lange Staubfaden ist 
QAunkelorangegelb. 

H. lavum Wall. endlich ist eine stark 
wachsende Art aus dem Himalayagebirge, 
die 30—35 °® lange Blätter und breite 
wohlriechende, dunkelorangegelbe Blü- 
then trägt. = 

Cycas undulata ist eine der neuesten 
Einführungen von Williams in London 
und diese (im „Garden” abgebildete) 
stattliche und zugleich zierliche Art 
zählt wirklich zu den schönsten unter 
der überhaupt hervorragenden Familie der 
Cycadeen; sie zeichnet sich vor anderen 
Species durch die breiten wellenförmigen 
Wedel und die kühne Tracht sehr 
distinet aus; am nächsten steht sie der 
seltenen Oycas Rumphi. * 

Ueber Palmen. Eine der inter- 
essantesten Partien der Herbstausstellung 
war jedenfalls die Collection von Pal- 
men, die das Importations-Geschäft von 
Polese im Garten der k. k. Garten- 
baugesellschaft ausgestellt hatte. Wir 
haben hierüber einige Worte zu sagen, 
da der grösste Theil der anwesenden 
Gärtner sich gegen diese Ausstellung 
ablehnend verhielt. Und mit Unrecht! 
Bei dem Verkaufe und der Erzeugung 
jeder Waare handelt es sich doch immer 
in erster Linie um den Consumenten, 
der eben gute und billige Waare sucht. 
Dass der österreichische Gärtner nun 
die Palmen nicht: so billig liefern kann, 
wie sie der Spediteur aus dem Süden 
zu beschaffen vermag, ist absolut richtig; 
darum wende sich der Gärtner nursolchen 
Culturen zu, welche sich ihm rentiren. 

Eine andere Frage ist es, ob die 
importirte Waare auch gut, ob sie preis- 
würdig ist. Die sächsischen Dracaenen 
z. B. konnten sich mit den hier cul- 
tivirten von Weyringer nicht messen; 
die Palmen Polese’s aber wurden von 
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Gärtnern, sogar Hofgärtnern, denen 
man gewiss Verständniss zutrauen kann, 
gekauft. 

Die ausgestellten Palmen, so wurde 
versichert; seien im freien Grund aus 
Samen erzogen, hätten 6—7° Kälte er- 
tragen und wären seit zwei Jahren in 
Kübel und Töpfe eingesetzt. Diese 
Angaben erscheinen nicht unwahrschein- 
lich und die Pflanzen hatten ganz das 
Aussehen vollständiger Gesundheit. Ins- 
besondere waren die vier-Stück Phoenix 
sylvestris, das eine Paar 3!/, Meter, 
das andere 2!/, Meter hoch, die sich 
den Sommer über beim Eingange der 
Mailänder Ausstellung befunden hatten, 
imposant in der Erscheinung und werth 
einer eingehenden Betrachtung. Ihre 
25 bis 35 herrlichen Wedel waren 
wirklich kraftstrotzend und sieht man 
hier keine solchen Pflanzen! Ihnen 
reihten sich sehr schöne Exemplare von 
Phoenix dactilifera, leonensis und cana- 
riensis an, dann prachtvolle Sabal Adan- 
sont und circa 40 Prüchardia filifera. 

Wir nehmen von dieser Palmenaus- 
stellung Veranlassung, auf die Palmen 
Europas überhaupt zurückzukommen. 
Sowohl in Griechenland wie in Italien, 
Südfrankreich, Spanien und Portugal 
sind Dattelpalmen nichts Seltenes, doch 
findet man sie nicht anders als einzeln. 
Der einzige grössere italienische Com- 
plex dieser Könige der Pflanzenwelt ist 
der sogenannte Palmenwald von Bor- 
dighera in Oberitalien in der Nähe von 
St. Remo, welcher seine Blätter all- 
jährlich zur Osterfeier nach Rom liefert. 
Doch darf man sich keine besonders 
hohe Vorstellung von diesem Walde 
machen. Er umfasst etwa 4000 Stämme, 
welche in zerstreuten Gruppen auf eine 
Strecke von mehreren Wegstunden ver- 
theilt sind. Diese Palmen gewähren 
jedoch keinen schönen Anblick, da 
ihnen zeitweise die inneren Blätter ge- 
nommen und, so lange dieselben noch 
angetroffen werden, etwa so zusammen- 
gebunden werden, wie unsere Gärtner 
die Endivie mit Strohseilen zusammen- 
binden. Dieses Zusammenpressen ge- 
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schieht, damit die Blätter in Folge der 
Licht- und Luftentziehung schön gelb 
werden, während die anderen grösseren 
und älteren Blätter ihr frisches Grün 
behalten. 

Weit bedeutender ist der. berühmte 
Palmenwald von Elche im südöstlichen 
Spanien. Man zählt dort etwa achtzig- 
tausend Palmbäume, welche das Dörf- 
chen an dem Flusse Vinalapo ringsum 
beschatten. In geschlossenen Gruppen 
stehen sie zusammen und blicken auf 
die dichten Kronen blaugrüner Oliven- 
bäume hernieder oder sie umringen 
einen friedlichen Pachthof oder sie 
stehen gerade und wohlgerichtet zu 
beiden Seiten des Einganges in ein 
elegantes Landhaus. Ihre Höhe be- 
trägt 12—19”% und ihr Alter beläuft 
sich theilweise auf Jahrhunderte. Im 
November und December reifen ihre 
Früchte, welche allerdings.nicht so süss 
sind wie die afrıkanischen Datteln, aber 
dennoch gesucht und gut bezahlt werden. 
Die schönsten Blätter der Kronen werden 
auch hier wie ein aufrechtstehender 
Zopf zusammengebunden und, nach- 
dem sie schön gelb geworden, zu den 
Palmsonntagsprocessionen durch ganz 
Spanien versendet. Palmenzweige, welche 
bei den Kirchenfestlichkeiten benutzt 
worden waren, gelten als geweiht, und 
flicht man dieselben in die Baleongitter, 
wo sie, wie man fest glaubt, die 
Stelle der Blitzableiter vertreten. 

Die jährliche Einnahme aus den 
Blättern und Früchten der Palmen von 
Elche schätzt man ziemlich niedrig auf 
die Summe von 1,500.000 Realen, 
(fl. 157.500). 

Wir bemerken hierbei noch zum 
Schlusse, dass Palmenwedel nicht nur 
in Italien verbraucht, sondern dass sie 
von dort sogar bis nach Russland auf 
eine Entfernung von 2500 bis 3000 
Kilometer versendet werden. Pro 1879 
betrug der Versandt im italienisch-rus- 
sischen Verkehr 15.600 Kilo frischer 
Palmzweige. Nagy. 

Die Ceropegien zählen zu den eigen- 
thümlichsten Schlingpflanzen und fessel- 
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ten im vorigen Sommer im Cactushause 
in Kew die Blicke aller Beschauer. Die 
trichterförmige Gestalt ihrer Blüthen und - 
ihre Färbung — weiss mit apfelgrünen 
Flecken bei Ceropegia Sandersoni; dunkel- 
purpur gefleckt und mit Haaren besetzt 
bei Ceropegia elegans; fast turbanartig 
bei Ceropegia stapelioides; weiss mit 
purpurfarbenen Flecken bei Ceropegia 
Gardneri — bilden eben die Anziehungs- 
kraft dieser Asclepiadee, welche zum 
Theil aus Ostindien, C. Sandersoni aus 
Natal, eingeführt ist. Erstere bedürfen 
einer Warmhaus-Cultur an den trocken- 
sten Stellen des Hauses, die afrikanische 
Art einer kühleren, jedoch auch trocke- 
nen Atmosphäre. (Th. Gdn.) * 
Pitcairnia corallina kann den Freun- 
den der Bromelisceen als eine der 
effectvollsten Schaupflanzen empfohlen 
werden. Die im Frühjahre von Green 
in Kensington ausgestelltgewesene Pflanze 
hatte an 120” lange und 8—15 °" 
breite Blätter, mit tiefgrüner Oberfläche 
und weisslicher, fast silberartiger Rück- 
seite; aus ihrem aufrechten Stände ragt 
in der Mitte die über 40°® lange 
Blumenähre auf hellrothem Stiele in 
gleicher Färbung und dicht um ihn ge- 
drängt heraus. Die Blüthenanzahl war 
stets eine sehr ansehnliche und selbst 
die verwelkenden neben den sich 
öffnenden, durch ihre Menge immer un- 
gemein wirkungsreich. (Th. Gdn.) * 
Sedum retusum ist eine neue, aus 
Mexico stammende und im vorigen 
Sommer in Kew zur Blüthe gekommene 
Art, die in keiner Succulenten-Sammlung 
fehlen sollte, wenn sie auch nicht zu 
den „Schaupflanzen” zählt. Der fleischige, 
grauzweigige, in der Jugend mehlig- 
bestäubte Stamm ist erst gegen die Spitze 
zu mit wechselständigen, ausgebreiteten, 
sitzenden Blättern besetzt, welchefleischig, 
grün, verkehrt eirund oder spatelförmig 
und nicht ganz 2°” Jang sind; die 
weissen Blüthen mit rosafarbener Mitte 
haben über 1°” im Umfang und stehen 
in dichten Büscheln am Ende der Zweige. — 
Das aus derselben Heimat eingeführte 
Sedum Liebmannianum ist eine buschige 
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krautige Art mit gedrängten kleinen 
ausgebreiteten conischen Blättern und 
nur wenigen, sehr kleinen weissen, roth 
angehauchten Blüthen. (Gd. Chr.) * 
Glonera (Psychotria) jasminiflora 
wird als schöner Warmhaus-Strauch ge- 
schildert, dessen reiche, reinweisse, 
aussen weichwarzige Blüthen nach Art 
der Ixoren in Köpfen stehen und in 
Grösse und Form den Bouvardien 
gleichen. Obwohl er, in leichtem Boden 
ausgepflanzt, gedeiht, ist doch die Topf- 
ceultur auch für die zu Bouquets zu 
verwendenden Pflanzen vorzuziehen. 
& 


- Methonicasuperba Lamk.Diese stolze 
Prachtlilie, die, obwohleineLiliacee, doch 
auch zu den Melanthaceen gezählt wird, 
zeichnet sich gleich den anderen Arten 
dieser Gattung durch ihre eigenthümlichen, 
fleischigen, geflochtenen Knollen aus, 
welche perennirend sind und jährlich auf 
dem daraus spriessenden langen kraut- 
artigen Stiel Blätter mit rankenartiger 
Spitze und an aus den Blattachseln 
steigenden Seitenstengeln die Blüthen 
tragen. Die aufrecht stehenden Petalen 
sind sehr kraus und wellig und ihre 
Farbe zu Anfang dunkler gelb und 
später dunkler roth als die durch zurück- 
gerollte Blätter sich unterscheidende 
M. revoluta. Letztere stammt aus Süd- 
west-Afrika, während M. superba in Ost- 
Indien heimisch ist und eine dritte Art, 
M. grandiflora, von Gustav Mann auf 
der afrikanischen Insel Fernando Po 
entdeckt worden ist. Die Cultur aller 
drei Arten ist die nicht schwierige von 
Warmhauspflanzen in gut drainirtem 
Grund, der, ob Torf, ob Lehm, ob Laub- 
erde, mit etwas Dungnachhilfe fast gleich 
erfolgreich ist. Die im Frühjahr ein- 
getopften Knollen bedürfen etwas Boden- 
wärme; nach Entwicklung der Pflanze 
pflegt man sie an Pfeiler oder Säulen 
aufzuranken, damit die Blüthen zier- 
lich herabhängen können. Wenn sie 
abgeblüht sind, wird die Pflanze im 
trockenen Zustand und an trockener 
Stelle für das nächste Frühjahr auf- 
bewahrt. (Th. Gdn.) * 
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Orchideenfreunde, die bekanntlich 
in England sehr zahlreich sind, werden 
in dortigen Fachblättern namentlich auf 
zwei Gattungen aufmerksam gemacht, 
deren eine zu den schönsten Winter- 
blühern zählt. Es ist dies Cymbidium 
eburneum, deren zierliche immergrüne 


Blätter von därren kahlen Pseudo: 
knollen nicht belästigt sind; die sich 
dazwischen heraushebenden Blüthen 


wetteifern mit weissen Lilien an Rein- 
heit, Gestalt und Wohlgeruch, und setzen 
in den trübsten Monaten Januar und 
Februar fortwährend neue Knospen an. 
Man glaubte früher irrthümlich, zur 
Cultur Torf und Sphagnum und die 
gewohnte feuchtwarme Luft der Orchi- 
deenhäuser nöthig zu haben, was aber 
nur schwache Pflanzen und an den 
Blättern häufig schwarze Spitzen er- 
zeugte.. Dies Cymbidium bedarf hingegen 
der Eintopfung in eine faserige Lehm- 
erde, die mit Treibsand und Scherben- 
stückchen so viel gemischt sein muss, 
dass der Lehm, wenn er verwittert, 
eine feste, von Kohlensäure freie 
Masse bilden kann. Etwas Torf, Laub- 
erde oder selbst trockener Kuhdünger 
kann nicht schaden; auch darf hin- 
reichende Drainage durch Einführung 
einer Lage von Moos oder dünnem 
Rasen nicht vernachlässigt werden. 
Ebenso muss zur Erleichterung des 
Begiessens die Erde nicht über den 
Rand des Topfes, sondern fast 1'/, «m 
unter demselben stehen. Da die Wur- 
zeln dieser Orchidee gross und zahl- 
reich sind, erfordern sie mehr Topf- 
raum, als gewöhnlich gewährt wird. 
Während des Sommers darf bis in den 
October nicht gespart werden, damit 
die Wurzeln feucht bleiben; treiben 
erst die Spitzen an, kann auch mit- 
unter flüssiger .Dünger in schwacher 
Dosis gegeben werden. Schattige Lage 
in einem luftigen temperirten Haus, 
wo die Winter-Temperatur Nachts 55° 
zählt, sagt diesem Cymbidium durch- 
aus zu und sichert für die angegebene 
Zeit eine blüthenreiche Pflanze. — 
Eine andere, bisher fast missachtete 
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und doch sehr eigenthümliche und an- 
ziehende Gattung ist Acineta Humboldti; 
ihre breiten immergrünen Blätter steigen 
aus mittelmässig grossen . Trugknollen 
heraus, während die Blüthen 
aus der Basis der Knollen treiben und 
somit abwärts hängen — was auch bei 
den anderen beiden Arten dieser Gat- 
tung, Acineta Barker: und :A. densa, 
der Fall ist. Letztgenannte (auch als 
A. Warscewiczii bekannt) stammt aus 
Mexiko und hat citronengelbe Blüthen, 
die rothbraun gefleckt sind; die gleiche 
Heimat hat A. Barkeri, deren reiche 
Blüthenähren 30°® lang werden und 
reingelbe Farbe haben; A. Humboldti 
aber, in Venezuela zu Hause, ist 
mehr oder minder chocoladenbraun, mit 
dunkelpurpurnen Flecken. Die Acineten 
werden gewöhnlich in Körbchen ge- 
zogen, dass ihre den Sommer über 
blühenden sehr wohlriechenden Blumen 
zur Geltung kommen und die Blüthen- 
ähren unbeschädigt bleiben können. 
Die Behandlung ist dieselbe, wie die der 
Stanhopeen, namentlich was den grossen 
Woasserbedarf im Sommer betrifft. * 
Der Schnitt mancher Ziersträucher 
wird mitunter ohne Rücksicht auf Blüthe 
und Blüthenzeit vorgenommen und Jean 
Chaur& macht daher in einem fran- 
zösischen Blatt darauf aufmerksam, dass 
jene, deren Blüthenknospen am Ast-Ende 
sitzen, unmittelbar nach der Blüthe ge- 
schnitten werden müssen, da sie sonst 


nicht mehr blühen. Eben am Ast-Ende. 


sprossen die neuen Zweige wieder her- 
vor und blühen im nächsten Frühjahr. 
Dies bezieht sich u. A. auf den Flieder, 
die Deutzien, manche Spierstauden, die 
japanesische Mispel u. s. w. 

Jamesia americana. Dieser oft bis 
120® Höhe wachsende Strauch, war 
im diesjährigen Sommer in einem Privat- 
garten Englands, mit schönen weissen, 
kleinen sternförmigen Blumen bedeckt, 
die zwischen derben und doch weichen 
Blättern sitzen und auch zu Bouguets 
geeignet erschienen. Der übrigens etwas 
seltene (nur in einem einzigen Pflanzen- 
Verzeichniss vorkommende) zu den 

Wiener Tllustrirte Garten-Ztg. 


stets. 
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Hydrangeen gehörende Busch hat den 
Winter unbeschädigt überstanden und 
kann somit den harten Gewächsen an- 
gereiht werden. (Th. Gdn.) * 
Melia floribunda, aus der mehrere 
Zierbaum-ArtenlieferndenGattungMelia, 
deren bekannteste Art Melia Azedarach ].. 
aus Kleinasien ist und die auch im Süden 
Europas vorkommt, ist ein halb harter 
Strauch mit Rispen von weissen Blüthen, 
aus denen sich Beeren entwickeln, deren 
Fleisch wohl gleich dem von M. Are- 
darach giftig ist. Blatt und Blüthen 
geben übrigens dem Strauche ein statt- 
liches Aussehen; im Winter dürfte er 
des temperirten Hauses bedürfen. 
(Th. Gdn.) * 
Viburnum plicatum Thnbg:, der 
faltige Schneeballen, scheint in seinem 
horticolen Werthe nicht so erkannt zu 
sein als er es verdient; so schön und 
ebenso hart wie V. Opulus, erscheinen 
die bei 1’80—2'50 = hohen Sträucher, 
deren Blätter sich durch ihre gefaltete 
Oberfläche vor allen verwandten Arten 
auszeichnen, von unten bis oben voll 
Blüthen, die anfangs grünlich weiss, 
zuletzt ganz weiss werden, was bei den 
an eine Mauer gepflanzten Sträuchern 
noch früher geschieht. Aber auch als 
Topfpflanze ist er im temperirten Hause 
als Frühblüher eine willkommene Er- 
scheinung. (Th. Gdn.) * 
Erythrina herbacea (Korallenbaum). 
Die Erythrinen zählen eine Anzahl 
prächtiger Species, die in unserer Zier- 
pflanzencultur eine bedeutende Rolle 
spielen. Eine der ältesten z. B. Erythr. 
Crista galli ist alljährlich in mächtigen, 
Pflanzen in’s Freie ausgesetzt, in Schön- 
brunn zu sehen, und viele grössere 
Gärten, wie z. B. der Schwarzenberg- 
sche hier, haben solch alte Schau- 
pflanzen in ihren Inventarien. Sie thun 
auch redlich ihre Dienste und werden 
mit ihren riesigen Blüthentrauben all- 
jährlich angestaunt und bewundert. In 
der Neuzeit hat man nun verschiedene 
andere Species eingeführt und durch 
Samenzucht, Hybridisirung und Selection’ 
zahlreiche Varietäten geschaffen. Wir 
3 
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weisen hier_nur auf drei hervorragende 
hin, die blendend zinnoberrothe Erythr. 
Humei, die schönste für Topf und Bou- 
quet, die weissblühende und die 


marmorirtblättrige, die wir im Jahre _ 


1879 Seite 356 abbildeten. 

Erythrina herbacea ist nun eine be- 
sondere, ganz neu aus Texas eingeführte 
Species, härter als alle bisher in der 
Cultur befindlichen Arten und Abarten, 
die sogar die letzten zwei Jahre die 
enorm kalten Winter von New-York im 
Freien ausgehalten hat. Sie wird deshalb 
jedenfalls auch bei uns winterbeständig 
sein. Ihr Habitus 
ist niedrig und 
bringt sie unter 
gutenVerhältnissen 
auf 1” hohen 
Stielen 60-70 m. 
lange Trauben von 
den glänzendsten 

scharlachrothen 
Blumen. Diese Neu- 
heit ist direct aus 
New -York oder 
auch von Th. 
Ware in London 
verhältnissmässig 
billig zu beziehen. 

Die Longsward- 
Bohne, von Car- 
ter & Cie in Lon- 
don gezüchtet, ist 
eine der neuesten 
‚Zwerg - Spielarten 
die vielleicht als erst reifende in England 
gelten kann und ebenso reichtragend als 
wohlschmeckend ist. Wie unsere Ab- 
bildung Fig. 12 zeigt, zeichnet sie sich 
durch ihren eigenthümlichen Wuchs aus; 
eine einzelne Pflanze trägt oft 30—35 
Schoten, und da sie im Winter sich auch 
ungemein widerstandsfähig erwiesen hat, 
scheint die ihr mehrseitig gewordene 
Empfehlung sehr berechtigt. = 

Ein Blendling von Melongena und 
Tomate wurde in der französischen 
Gartenbau- Gesellschaft zu Paris von 
Alexander H&brard vorgewiesen. Da 
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Fig. 12. Die Longsward-Bohne. 
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Tracht und Blatt jene der Melongena 
(Solanummelongena), die Form der Frucht 
aber die der Tomate (Solanum Lyco- 
persicum) ist, scheint die Hybridisirung 
zweifellos und dürften sich fernere Anbau- 
Versuche empfehlen. ® 
Cichorien- und Endiviensalat im 
Winter frisch zu erhalten. Im „Bulletin 
de la Societe d’hortic. de Brioude” gibt 
Louis Riffaud, Schlossgärtner zu Beau- 
lieu, folgendes Mittel zur Conservirung 
von Cichorien- und Endiviensalat im 
Winter an. Die’ Salatstauden werden 
nämlich im Keller, kopfabwärts aufge- 
hängt. Zu diesem 
Ende werden Pa- 
rallel-Drahtseile in 
der Entfernung von 
20—25°®. an der 
Kellerwölbung ge- 
zogen und durch 
nahestehende Bol- 
zen gestützt. Nach 
den ersten Frösten, 
die meist im No- 
vember eintreten, 
werden an trocke- 
nen Tagen die 
Stauden mit dem 
Ballen oder doch 
mit allen Wurzeln 
ausgehoben, die 
gefaulten Blätter 
entfernt und ein 
feiner Draht um 
den Hals jeder 
Pflanze geschlun- 
gen, dessen Ende hakenartig gekrümmt 
wird, um sie somit kopfabwärts an die 
Drahtreihe aufzuhängen. Diese Stauden 
bleichen sich sehr gut und sind auch vor 
Beschädigung durch Ratten und Mäuse 


gesichert. * 
Erprobte neuere Gemüse-Sorten. 
Wie unsere Uebersichten zeigten, 


werden jedes Jahr neue Spielarten 
oder Gemüse in Verkehr gesetzt, die 
sich mitunter gleich von vornherein 
als wirklich gute Acquisitionen erwiesen, 
mitunter freilich aber, meist durch 
klimatische Verhältnisse oder Züchtungs- 
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Versehen ihrem Ruf nicht entsprachen. 
Eine endgiltige Entscheidung über Werth 
oder Unwerth einer Sorte liesse sich 
sonach erst nach den Versuchen einiger 
Jahre fällen, und wir glauben in dieser 
Beziehung derlei Beobachtungen, wenn 
sie anders von giltiger Seite angestellt 
worden sind, grössere Aufmerksamkeit 
schenken zu sollen. Ueber die Resultate 
der in der romanischen Schweiz, d. i. 
an den Ufern des Genfer Sees, von 
A. Dufour angestellten Versuche 
von meist französischen (Vilmorin- 
Andrieux & Co.) neuen Gemüse- 
sorten liegt nun der dortigen Revue 
eine Reihe von Angaben vor, welche 
wir unseren 
Lesern nicht 
vorenthalten 
wollen, selbst 
wenn auch ein 
oder die andere 
Sorte in diesen 
Blättern bereits 
ausführlicher 
Würdigung ge- 
funden hätte. 
Bohnen.Von 
Stangen- 
bohnen (hari- 
cols äü rames) 
nahm die gelb- 
schotige Beurre 
du mont dor 
den ersten Rang ein; sie trägt frühzeitig 
und mehr Schoten am Grunde als an den 
Stielenden. Beurre ivoire? ist zwar sehr 
zart und elfenbeinweiss, wird aber an 
Feinheit und Güte von Beurre d’Alger 
übertroffen, wenn diese auch (in der 
Schweiz) erst spät reift. Z. intestin ist 
ebenfalls sehr zart und ohne Fäden, jedoch 
minder ertragreich als die weisse Genfer 
Bohne, die ihr auch an Wohlgeschmack 
und Qualität vorgeht. Eine ältere Sorte, 
die Nankin-Bohne, mit schmalen und 


Fig. 13. Sehr kurze runde 
Pariser Treib-Carotte. 


! Deren Catalog wir auch die zur Er- 
läuterung beigefügten Abbildungen ent- 
nehmen. 

2Wr.Obst-undGarten-Zeitung 1878, p.157. 
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festen Schoten ist eine treffliche, sehr 
ertragreiche, die aber noch vor der 
völligen Reife gepflückt werden muss. 
Als Wirthschafts-Bohnen endlich werden 
die frühzeitig zu pflückenden Z. Prin- 
cesse,! die Zebra? und die marmorirte 
Prager Bohne empfohlen, deren Hülsen 
zahlreiche dicke und mehlige Bohnen 
enthalten. Von Buschbohnen (haricots 
nains) soll H. noir hätif de Belgique? 
zeitig im Frühjahr gesetzt und jung 
gepflückt werden, da sie später hart 
wird. Als erprobte Sorte erwies sich 
die flageolet nain tres hätif d’Etampes‘ 
sowohl im freien Grunde als im Mist- 
beete vortreffllich und sehr ertragreich. 
Die  William- 
Bohne,° eine 
hübsche Sorte, 
hat etwas kurze 
Schoten und ist 
grün zu pflü- 
cken; die Hun- 
dert für Eine ist 
eine gute Früh- 
Spielart, ertrag- 
reich, mit gelb- 
braunrothen 
Bohnenund zum 
Hausgebrauch 
empfehlens- 
werth, auch die 
alte Nankin- 
Bohne wird noch 
immer gern gezogen und von manchem 
Gärtner nur jung gepflückt. Die weisse 
Butterbohne von Malmaison mit weissen 
ovalen Bohnen verdient Verbreitung; 
für den Genuss grüner Schoten empfiehlt 
sich die bunte Solitair-Bohne, die, zu 
Ende Mai gesetzt, Mitte Juli ihre 
langen schmalen Schoten bringt. Eine 
früh zu pflückende Spielart ist auch 
die neue gelbschotige Wachsflageolet; eine 
sehr zarte, noch nicht erprobte ist die 
Flageolet Chevrier ;® für den Feldbau end- 


Fig. 14. Rothe holländische 
Treib-Carotte. 


! und ? Wr. Obst- und Garten-Zeitung 
1878, p. 158. 3? und * Ebd. p. 83 und 
Wr, Illustr. Garten-Zeitung. 1880, p. 281. 
5 Ebd. p. 212. ® Ebd. p. 212. 
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lich, behauptet Coco rose noch immer 
ihren alten Rang als sehr ertragreich. 

Unter den Puffbohnen (feves de 
marais) ist die Aguadulce ! eine aus- 
gezeichnete Frühvarietät der Seviller 
Bohne mit Hülsen von 35 C. Länge. 
Sehr lange Schoten und dicke Bohnen 
trägt bekanntlich auch die Windsor- 
Bohne. Eine neue aus Mexico von 
Hamelin importirte Sorte wurde im 
Jahre 1880 prämiirt. Unter den eng- 
lischen zeichnete sich Carter’s Säbel-Bohne 
als besonders frühzeitig, und Leviathan ? 
durch ihre 32—38°”- langen Schoten aus. 

Cardy. Der grossrippige stachliche 
von Tours ist eigentlich das einzige 
Tafelgemüse, da die stachellosen nicht 
so fein und wohlschmeckend sind; 
von ersteren gibt es zwei Spielarten, 
deren eine dunkelgrün mit zahlreichen 
gedrängten Stacheln sich bis über das 
Frühjahr hinaus erhält, während die 
andere mit bläulichen, innen fast weis- 
sen Blättern und entfernter stehenden 
Stacheln ungemein wohlschmeckend und 
sehr zart ist. Cardy Puvis ist breit-, doch 
nicht sehr vollrippig und nicht sehr 
stachelig. 

Carotten. Die besten frühen Treib- 
sorten blieben die kurze frühe hol- 
ländische, Fig. 14, die sehr kurze stumpfe 
Früheste Treib-, Fig. 13 und die scharlach- 
rothe Treib - Carotte, cylinderförmig, 
stumpfspitz, ohne Herz. Die halblange 
holländische erhält häufig den Vorzug 
der Züchter, die bei deren Mangel die 
halblange Nantaiser pflanzen. Sehr 
empfehlenswerth erschien die rothe süsse 
grösste Altringkham als Spätsorte mit 
feinem Fleisch. (Fortsetzung folgt.) 

Die Erdbeere SharplessausAmerika. 
In einem belgischen Fachblatte empfiehlt 
J. Ch. Puls diese, wenn auch nicht 
ganz neue, doch sehr ertragreiche Sorte, 
die sich auch in Belgien vortheilhaft 
bewährt. Sie theilt eben den Vorzug 
aller in Masse in Amerika gezogenen 
Erdbeeren, die sehr grosse, gute, wohl- 


! Wr. Obst- und Garten-Ztg. 1878, p. 82. 
2 Wr. Illustr. Garten-Ztg. 1881 p. 114. 
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schmeckende und zu verschiedenen 
Zeiten meist gleich umfangreiche Früchte 
tragen. Aus einem Sämling des Jahres 
1872 gewonnen, ist die Pflanze niedrig 
wachsend, mit festen Fruchtzweigen; die 
Beere gross oder sehr gross, gewöhnlich 
4°m im Umfang; eine in Rochester ° 
im Jahre 1880 ausgestellte Frucht wog 
46 Gramm. Die Form ist länglich, 
gegen die Spitze zu verschmälert, un- 
regelmässig, mitunter abgeplattet. Die 
Farbe leicht roth, glänzend und die Ober- 
fläche glatt. Das Fleisch fest, süss mit 
köstlichem Aroma und überhaupt von 


ausgezeichneter Qualität. Reifezeit mittel. 


* 


Befruchtung von Pfirsichblüthen 
vor ihrer Entwickelung. Den im 
„Rural New-Yorker” von Wisor ver- 
öffentlichten Beobachtungen zufolge, ist 
es eine Thatsache, dass Pfirsichblüthen, 
noch ehe sie vollkommen aufgebrochen 
waren, bereits befruchtet erschienen. 
Wenn wir uns erinnern, wie so mancher 
Züchter die Hilfe der Spritze oder das 
Mitwirken der Bienen, oder eine Be- 
wegung der Zweige zum Befreien der 
Pollen nothwendig hielt, so entstünde, 
wenn die erwähnte Beobachtung wirk- 
lich Grund hat, eine ganz neue An- 
schauung, wäre es auch nur die, dass 
jede künstliche Befruchtung in ihrem 
Erfolge von der natürlichen überflügelt 
werden kann und es bedürfte einer Reihe 
von sorgfältigen Versuchen, um sich dieses 
Lehrsatzes zu vergewissern. 

(Th. Gdn.) * 

Eine wenig gekannte belgische 
Kochbirne. Die Doppelkirschbirne 
(Dubbelle Kriekpeer) ist eine in Belgien 
zur Anzucht empfohlene und als werth- 
voll gerühmte Birnensorte, deren Be- 
schreibung wir nach dem in einem 
dortigen Fachblatte von Silvio Velle- 
mann gegebenen Aufsatz auszugsweise 
bringen. 

Heimat und Vorkommen. Vor 
ungefähr 40 Jahren in der Baumschule 
von Francois de Meester zu Eeksken 
in Belgien zuerst gezogen und seitdem 
trotz ihreer guten Eigenschaften noch 
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wenig verbreitet, dennoch auf dem Genter 
Markt eine gesuchte und beliebte Sorte. 
Literatur und Synonyme. Bisher 
nur in den ‚‚Bulletins d’arboriculte, de 
floriculture et de culture potagere” 
1881, Nr. 11 beschrieben. Die Frucht 
ist mehr als mittelgross, vonregelmässiger, 
gegen die Mitte etwas 
ausgebauchter Form. 
Kelch klein, auf der 
Oberfläche stehend. Stiel 
ebenfalls oben eingefügt, 
schwach, holzig, von mitt- 
lerer Länge, oft gebogen. 
Schale fein; von blass- 
grün wird sie bis zur 
völligen Ausreifung hell- 
gelb,schwach braun punk- 
tirt, die Sonnenseite ist 
durch blutrothe, streifen- 
artige Flecke bezeichnet. 
Fleisch weiss, spröde, 
nächst dem Kernhause 
rosenfarbig. Süsser, etwas 
zusammenziehender Ge- 
schmack, angenehm, doch 
nicht ausgesprochen. Die 


I 
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Frucht sitzt fast am 
Baume. Reifezeit und 
Nutzung: Zu Ende 


August; nach dem Pflücken 
hält sie sich nicht lange, 
sie wird nicht teigig, wohl 
aber ınehlig. Vortreffliche 
Kochbirne, welche ge- 
dämpft ohne Zuthat schön 
roth wird. Eigenschaf- 
ten des Baumes: Sehr 
kräftig und fortwährend 
ertragreich; auch für 
strenge Fröste unempfind- 
lich. Rinde braungrün, 
weiss pnktirt, Blätter 
untersetzt,. dunkelgrün. 

Neue Maulwurfsfalle. In Fig. 15 
geben wir denen, die es unbedingt 
nothwendig finden, den Maulwurf aus 
ihren Culturen zu vertreiben, eine ein- 
fache und sichere Falle, die kürzlich 
von dem Amerikaner W. Hales in Ridge- 
wood, N, Y., erfunden und patentirt 


I u 


ALTER TREE 





Fig. 15. Neue Maulwurfsfalle. 
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wurde. Dieselbe ist, wie die Abbildung 
zeigt, derart construirt, dass sie ganz 
nahe an den Gang des Maulwurfs ge- 
steckt werden kann, ohne diesen selbst 
zu zerstören, oder die nahe dabei- 
stehenden Pflanzen zu verletzen. Die 
Falle besteht aus einem verticalenu 
Rahmen, der in zwei 
Spitzen ausläuft, die ge- 
rade weit genug von 
einander entfernt sind, 
um den Maulwurfsgang 
zwischen sich unberührt 
zu lassen. Ein in deın 
Rahmen gleitendes Ge- 
triebe trägt sechs lange 
spitze Dornen, und zwar 
drei an jeder Seite. Das- 
| selbe wird durch eine 
starke Spiralfeder nach 
abwärts getrieben, wäh- 
rend es ein Hebel in 
gespannter Stellung er- 
hält; dieser geht seit- 
wärts durch ein Zapfen- 
loch zu einem weiter 
unten befindlichen Ste- 
cher, der in ein breites 
flaches Brett, das auf 
dem Maulwurfshügel auf- 
liegt, ausläuft. Wenn nun 
der Maulwurf durch den 
leicht zusammengedrück- 
ten Gang unter dem Hügel 
durchschlüpft, wird der 
Drücker gehoben und die 
Falle gelöst. Um die 
Falle leichter stellen zu 
können, ist die viereckige 
Stange, welche auf dein 
Getriebe befestigt - ist, 
unweit des oberen vier- 
eckigen Zapfenloches auf 
eine kurze Strecke ab- 
gerundet. Sokannsie,wenn heraufgezogen, 
durch eine leichte Drehung festgehalten 
werden, bis der Hebel und der Stecher 
richtig eingestellt sind. Ist dies geschehen, 
so wird die Stange zurückgedreht und 
sie schnappt dann in die erforderliche 
Stellung. —m. 
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Zur Conservirung der Schutzpfähle, 
Palissaden u. dgl. wird in neuester 
Zeit statt des nicht billigen Kupfer- 
vitrioles das Einspritzen von Seifen- 
wasser, in welchem sich etwas Schwefel- 
säure befindet, angerathen und sollen 
die französischen Eisenbahn - Gesell- 
schaften sich bereits allgemeiner dieses 
Mittels bedienen. bu 

Die Lauch-Motte (Acroplepia assec- 
tella Zeller, vielleicht auch Tinea alliella 
Boisduval) ent- 
sendet in ihren 

Raupen den 
Knoblauch- und 

Porr&ebeeten 
einen sehr ge- 
fährlichen Schäd- 
ling. Diese sich 
sehr lebhaft be- 
wegenden kleinen 
Fadenwürmchen 
sollen, der Mit- 
theilung des Dr. 
Girard in dem 

Journale der 
Pariser nationalen 
Central - Garten- 
bau - Gesellschaft 
zufolge zweimal 
im Jahre, im Mai 
und im October, 
erscheinen, und 
wenn sie erst die 
Blätter der be- 
nannten Lauch- 
Arten abgefressen 
haben, sich bis 
zu den Zwiebeln 
hinabbohren, um auch deren Haut zu zer- 
stören. Die Puppen überwintern; im 
Frühling erscheinen dann die Motten selbst 
und die Art wird „fortgesetzt”. Ein 
Radicalmittel zur Vertilgung wäre (so 
lange die Zwiebel selbst noch frei ist) 
das knappe Abschneiden der Stiele über 
der Zwiebel, um damit Raupen und 
Puppen zugleich zu fangen und ver- 
brennen zu können. Hilft dies nicht, 
müsste man die Lauch-Saat ein Jahr 
aussetzen und statt dessen Cruciferen 





Fig. 16. Mc. Callum’s Blumeuterrasse. 
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oder Leguminosen anbauen, was die 
Mottenraupen zum Hungertode ver- 
urtheilt. Da dies Insect in St. Junien 
(Depart. de Haute Vienne) in diesem 
Frühjahr als ganz neue Erscheinung 
auftauchte, scheint es durch Winde 
aus anderen Gegenden importirt worden 
zu sein. * 
Neue Blumenterrasse. Die in Fig. 16 
abgebildete ornamentale Blumenterrasse 
ist nicht allein als Untersatz für Blumen- 
töpfe verwendbar, 
sondern gestattet 
auch eine ab- 
wechelungs- 
reichere und ge- 
schmackvollere 
Decoration wie 
viele andere Blu- 
menständer, 80 
u. A. mit Hänge- 
körben,Goldfisch- 
behältern etc. Bei 
richtigem Arran- 
gement wird diese 
Terrasse, wenn 
sie vollständig ge- 
füllt ist, wozu 
einestattliche An- 
zahl von Pflan- 
zen gehört, einen 
äusserst elegan- 
ten Fenstergarten 
darstellen; dabei 
können die Stäbe 
C, welche die 
Wasserkugeln 
und Hängekörb- 
chen tragen, auch 
als Stützen für Wein oder andere Schling- 
pflanzen verwendet werden. Um denRaum 
für Pflanzen, welche auf die eisernen 
Roste B zu stehen kommen, noch zu ver- 
mehren, können zwei oder mehr verticale 
Stangen in variabler Höhe angeschraubt 
werden. Diese Stangen tragen an ihrem 
oberen Ende eiserne Untersätze D, in 
welche den Bilumentöpfen ein ganz 
sicherer Stand geboten ist. 
Der überstehende Rand der Terrasse A 
dient gleichzeitig als Stütze für die 
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Zweige der Pflanzen wie als Schutz 
gegen das Ueberlaufen des Wassers bei 
dem Anspritzen undReinigen der Blätter. 
Dasselbe wird in der Lade E und den 
Einsätzen F gesammelt. Dieses von 
William D. Me. Callum in Thuro N. S. 
erfundene Arrangement dürfte sicher 
auch bei uns bald Eingang finden. 
—m 


Schutz für die Hand. Eine kleine 


Bedeckung der Hand hat sich oft als 
eine grosse Bequemlichkeit erwiesen. 
Die einfachste ist wohl die in Fig. 17 
abgebildete; sie gewährt namentlich dort, 
wo die Dornen im Gestrüpp und Reisig 
sehr zahlreich und spitz sind, eine nicht 
unbedeutende Zeitersparniss. Auch gegen 
Raupen ist ein Schutz der 
Hand oft angezeigt; so 





wissen wiruns z.B. ganz N: 


gut zu erinnern, das ___! 
in einem Jahre bei dem —___ 
Zurückschneiden der ya 
Schönbrunner Anlagen “a N 
zum Zwecke der Ver- 
jüngung 10 Gebhilfen 
durch Haare der Processions-Raupe an 
Gesicht. und Händen verletzt wurden, 
die dann wochenlang geschwollen waren. 
Gegen den Erdkrebs (die Werre) 
wendet man das Umgraben des be- 
treffenden Beetes, Aufsuchen und Zer- 
stören der Nester, endlich das Ein- 
tropfen von etwas Oel oder Petroleum 
mit nachfolgendem Wasser in die auf- 
gefundenen frischen Gänge an. Beide 
Methoden sind gut, jedoch ist die letz- 
tere ziemlich zeitraubend, daher nur 
für kleine Gärten anwendbar. Sehr 
gut gegen vorhandene Werren hilft das 
Einsetzen eines Maulwurfes in den 
Garten — bald darauf sind alle Werren 
verschwunden. 





Fig. 19. Schutz für die Hand. 
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Ein anderes sehr empfehlenswerthes 
Mittel’ lehrte mich heuer der Zufall. 
In den kühlen Tagen, die Ende Mai 
und Anfangs Juni eingetreten sind, 
war auf einigen Beeten, die stark von 
Werren heimgesucht sind, ein etwa zwei 
Meter langer, meterbreiter und halb- 
meterhoher Haufen warmen Mistes 
liegen geblieben. Beim Angriffe dieses 
Düngerhaufens zur Vertheilung konnten 
wir eine Unzahl darin eingegrabener 
Werren sammeln und vertilgen. Der 
Versuch wurde sofort an zwei ver- 
schiedenen anderen Stellen des Gartens 
wiederholt und ergab die gleichen über- 
raschenden Resultate. Ende Juni merkte 
man nicht mehr, dass dort Werren 
vorhanden waren! Wir 
können dies einfache 
Mittel daher ganz vor- 
züglich anrühmen. 

ug 

Die Kosten einer 
horticol - botanischen 
Entdeckungsreise nach 
Süid-Amerika belaufen 
sich nach Ed. Andre&'s Berechnung — 
ohne das Honorar für den Reisenden 
selbst —: 


Francs 
Für die Schifffahrt von St. Nazaire 
nach Colon und Buenaventura 
(in Columbia) und zurück . . 1121 
Kleidung und Ausrüstung 430 
Verschiedene Ausgaben, Eisen- 
bahnen, Briefporto ete. 128 
Die Landreise in Columbia mit 
allen Nebenspesen .. .. 3162 
Fracht von 17 Kisten aus einem 
Hafen des stillen Meeres bis 
Frankreich ne 965 
Zusammen Francs 5806 
oder eirca 2730 fl. ö. W. * 
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Literatur. 


I. Recensionen. 


Pflanzengeographie für Gärtner und 
Freunde des Gartenbaues. Von Dr. 
Edmund Goeze, königl.Garten-Inspector 
in Greifswald etc, gr. 8 XI, 476 S. 
Stuttgart, Eugen Ulimer..5 fl. 40 kr. 


Die auserlesene „Bibliothek für wissen- 
schaftliche Garten-Cultur”’ hat mit diesem 
als 7. Band der interessanten Reihen- 
folge eingefügten Werk eine sehr schätz- 
bare Bereicherung erhalten. Der gelehrte 
Verfasser desselben, der als früherer 
Dirigent die botanischen Gärten in 
Coimbra und Lissabon, nun als solcher 
in Deutschlands Norden fungirt, hat 
auf wissenschaftlicher Basis und mit 
Benutzung mustergiltiger Schriften den 
vielseitigen Werth anschaulich zu machen 
unternommen, welchersich fürGärtnerund 
Gartenfreunde aus der Kenntniss dermass- 
gebenden Gesetze für die Praxis ergibt. 
Es sind dies vorzugsweise die aus dem 
Standorte, Verbreitungsbezirk und Ver- 
theilung resultirenden Physiognomik der 
Gewächse und die Pflanzenstatistik, und 
die Eintheilung des vorliegenden Werkes 
in die beiden Hauptabschnitte: „Grund- 
züge der Pflanzengeographie” und „Vege- 
tationsbilder’”’ (unter denen jene Austra- 
liens aus der Feder des berühmten Bota- 
nikers Baron Ferdinand Mueller 
stammen) unterstützt in erschöpfender 
Weise den gewählten, eben das prak- 
tische Interesse im Auge haltenden Stand- 
punkt des Autors. Den natürlichen Ver- 
hältnissen entsprechend, ist bei den Vege- 
tationsbildern freilich Europa am spar- 
samsten berücksichtigt — dennoch finden 
wir u. A. das auch in gärtnerischer Be- 
ziehung nicht unwichtige Alpengebiet in 
grossen Zügen mit dem nothwendigen 
Detail genügend gewürdigt und ist diese 
Pflanzengeographie nicht blos dem Gärt- 
ner, Gartenbaufreunde und Botaniker, 
sondern überhaupt jedem Naturfreunde 
als fesselndes, anregendes und belehren- 
des Handbuch auf's wärmste zu em- 
pfehlen. & 


Handbuch des Obstbaues, auf wissenschaft- 
licher und praktischer Grundlage heraus- 
gegeben von W. Lauche, königl. Garten- 
Inspector, Lehrer des Gartenbaues an der 
königl. Gärtner-Lehranstalt zu Potsdam. 
Mit 230 in den Text gedruckten Abbildun- 
gen. gr. 8. XI u. 237 8. Berlin, P. Parey. 
Preis fl. 9.60. Gebunden fl. 10.80. 
Abermals seit kurzer Zeit liegt uns 

eine umfassende „obigen Titel führende 

Arbeit’ des productiven Verfassers vor, 

welche beredtes Zeugniss gibt von der 

vielseitigen gärtnerischen Bildung des 

Autors. Das Handbuch des Obstbaues 

ist unstreitig eine werthvolle Bereicherung 

der Gartenliteratur und dürfte insbeson- 
dere den obstbautreibenden Besitzer und 

Baumschulgärtner lebhaft interessiren; 

es ist darinnen eben Alles enthalten, 

was zum gesammten Obstbau, in welch’ 
immer einer Ausdehnung man denselben 
betreibt, gehört; schliesslich auch eine 

Aufzählung aller vorzüglicheren Obst- 

gattungen mit kurzen, leichtverständ- 

lichen Beschreibungen. Wir wünschen 
dieser Arbeit eine recht zahlreiche Ver- 
breitung unter dem obstbautreibenden 

Publicum zu Nutz und Frommen dieses 

so wichtigen Culturzweiges. A.C.R. 

Der Blumengarten. Ein Handbuch für 
Pfanzen- und Gartenliebhaber. Verfasst 
von Dr. Emil Kalender, Präsident des 
Vereines für Gartencultur und Botanik. 
8. 176 S. Köln, Verlag von J. P. Bacheın. 
fl. —.90. 

Der Standpunkt des Verfassers — Be- 
sitzern und Liebhabern, die ihre Pflanzen 
selbst pflegen lernen wollen, eine kurze 
Anleitung geben zu wollen — beschränkt 
von vornherein die Auswahl der be- 
treffenden Gewächse auf eine geringe 
Anzahl, die dann als ein- oder zweijährige 
Stauden- und Zwiebel-, Blatt-und Effect-, 
Schlingpflanzen und Ziersträucher ge- 
sondert in einer kurzen Uebersicht der em- 
pfehlungswürdigsten Sorten, erscheinen. 
Die eben auch nur knapp gehaltene An- 
gabe der Vermehrung und Pflege derselben 
findet sich ausreichend angeführt. ® 
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Fromme’s österreichisch - ungarischer 
Landwirthschafts-Kalender für, 1882. 
8. Jahrg. Redigirt von Dr. Guido Krafft, 
Redacteur des „Oesterr. landw. Wochen- 
blattes”, Prof. an der k. k. techn. Hoch 
schule in Wien. 8. Wien, C. Fromme. In 
Leinw. geb. fl. 1.60, in Leder geb. fl. 2.10 

Taschen-Kalender für den Landwirth für 
das Jahr 1882. 2 Bde. Herausg. und red. 
v. Hugo H. Hitschmann. 8.170 u. 2408. 
Wien, Moritz Perles. 4 Jahrg. fl. 1.75. 
Obwohl für die speciellen Zwecke 

unserer Leser bereits im vorigen Jahr- 
gang der „Gartenkalender” besprochen 
wurde, führen wir die vorstehenden doch 
gern an, da sich unter unseren Lesern 
auch viele Landwirthe befinden. 

Der neue ‘Jahrgang der beiden an- 
erkannt vortrefflich redigirten Kalender 
kann diesen als praktisches Vademecum 
umsomehr empfohlen werden, da sich 
zu der bewährten Auswahl von Tabellen 
noch viele neue hinzugesellt haben 
und einige ältere durch neu verbesserte 
ersetzt wurden. Auch für die Schreib- 
Notizblätter wurden bei beiden Kalendern 
praktische Neuerungen eingeführt, wo- 
durch der Raum für Notizen bedeutend 
erweitert wurde, ohne dass die Hand- 
lichkeit des Kalenders deshalb beein- 
trächtigt wird. A. T. 
Illustrirter Weinbau - Kalender für das 

Jahr 1882. Herausgegeben von A. W. 

Freiherrn v. Babo, Director etc., redigirt 

vom ChemikerF. Kurmann. 11. Jahrgang. 

Wien, k. k. Hofbuchhandlung Wilhelm 

Frick. 8. 90 S. broch. 30 kr. 

Wenn auch dieser Fachkalender vor- 
zugsweise den Interessen des Weinbaues 
einschliesslich der Kellerwirtbschaft ge- 
widmet ist, so finden wir in demselben 
doch auch Obst- und Gartenbauregeln 
berücksichtigt und unter den grösseren 
Aufsätzen den für Gärtner sehr be- 
achtenswerthen ‚Ueber HEN NBIChUngR. 
arten am Spalier”, 


li. Neue Erscheinungen. 


(Mitgetbeilt und zu beziehen von der k. k. 
Hofbuchhandlung Wilhelm Frick in Wien.) 


Adelmann, Heinr. Graf, kurze prakt. An- 
leitung zum Obstbau für den Landmann 
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und Obstzüchter in Württemberg. 3. Aufl. 
8. (V, 17 S.) Stuttgart, Metzler’s Verlag, 
fl. —.12. 

Berner, Jul., der Blumenfreund oder die 
Pflege und Vermehrung von 130 der 
schönsten Blumen- und Ziergewächse für 
Wohnzimmer, Blumenbrett und Garten. 
Nebst einem Anhang über die Topfobst- 
orangerie. 12. (VI, 120 8.) Bern, Heu- 
*"berger fl. —.72, 

Darwin, C., The formation of Vegetable 
Mould trough the action of Worms: with 
observations on their habits. With Ilu- 
strations. Post 8vo. (820 pp.) fl. 6.48. 

Dolej$, Joh., prakt. Anleitung zur Blumen-, 
Gemüse- und Gehölzzucht. Mit 100 
(eingedr.) Illustr. gr. 3. (VIII, 87 S.) Prag, 
Andre. fl. —.50. 

Hoffmann, Carl, Pflanzenatlas nach dem 
Linnö’schen System. 80 fein color. (lith.) 
Taf. mit mehr als 800 Abbildungen und 
erläut. Text. hoch 4. (IV, 88 8.) Stuttgart, 
Thienemann. cart. fl. 7.20. 

Jahrbuch des königl. botan. Gartens und 
des botan. Museums zu Berlin. Hrsg. von 
Dr. A. W. Eichler. 1. Bd. Mit 6 (3lith, 
1 chromolith. und 2 Lichtdr.-) Taf. und 
8 in den Text gedr. Holzschn. gr. 8. (XVI, 
351 S.) Berlin, Bornträger. fl. 7.20. 


Odsträil, Ludw., das pomologische Central- 
Landesinstitut und der pomolog. Central- 
Landesgarten für die Markgrafschaft 
Mähren. Vortrag. gr. 8. (68 S. mit 4 Stein- 
tafeln.) Brünn, Winkler. fl. —.25. 


Schmidt-Göbel, H. M., die schädlichen u. 
nützlichen Insecten in Forst, Feld und 
Garten. 2. Abth. Die schädl. Insecten des 
Land- und Gartenbaues. Mit 6 Foliotaf. 
in Farbendr. und 13 Abbild. im Texte. 
gr. 8. (VIII, 296 S.) Wien, Hölzel. fl. 5.80. 


Vorlagen zum Zeichnen von Gartenplänen. 
Zunächst für die Zöglinge des pomolog. 
Institutes in Reutlingen und ähnl. Lehr- 
anstalteu, sowie auch für den Selbst- 
unterricht. 12 lith. Tafeln, worunter 2 color. 
Mit Text. 8. (4 S.) Stuttgart, Ulmer fl.—.78. 


Wernz, Joh., eine Auswahl von Kernobst- 
sorten,übersichtlich zusammengestelltnach 
ihrem Werthe. 4. (27 S.) Dürkheim, Lang. 

. fl. —.42. 
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Das Programm der Frühlings-Aus- 
stellung 1882, der 73. der k. k. 
Gartenbau - Gesellschaft (vgl. S. 49), 
schliesst sich im Ganzen und Grossen dem 
:der letzten Jahrean; es sind jedoch einige, 
vielleicht nicht unwesentliche Veränderun- 
gen in dasselbe aufgenommen worden, 
die wir noch besonders betonen wollen. 
Eine der goldenen Protector-Medaillen 
ist diesmal für „die hervorragendste 
horticole Gesammtleistung” ausgeschrie- 
ben worden; als neuer „Geldpreis” (25fl. 
in Silber) erscheint die Collectiv-Aus- 
stellung bestgezogener marktfähiger Ge- 
müse: ein Preis, der überdies in den 
Bestimmungen dahin präcisirt wurde, 
dass Collectiv-Ausstellungen überhaupt 
nur von Obst oder Gemüse angenommen 
und nur als solche, d. i. als Collectiv- 
Ausstellungen, prämiirt werden können, 
während die Einzel-Theilnehmer an einer 
solchen auf Einzel-Prämiirungen verzich- 
ten müssen. Man ging dabei von der An- 
schauung aus, dass Collectiv-Ausstel- 
lungen eben nur für kleinere Aussteller 
bestimmt sein können, während der 
Einzel-Aussteller nach der durch eine 
Reihe von Jahren erprobten Uebung, 
ob er nun Mitglied eines andern Vereines 
sei oder nicht, doch eben sein Product 
als Einzelner zur Geltung zu bringen das 
Recht haben muss, dafür ihm aber auch 
die Pflicht erwächst, als Einzelner den 
friedlichen Kampfplatz zu betreten. Die 
Totalsumme beträgt für die ausgeschrie- 
benen 66 Concurrenz-Nummern als Prä- 
mien 12 Staatsmedaillen, 2 goldene und 
4 silberne Protector-, 1 goldene Roth- 
schild-Medailleund 20 Privatpreise(keiner 
unter 2 Ducaten); dann an Gesellschafts- 
preisen 2 goldene, 64 Vermeil-, 58 
silberne Medaillen, 4 Ehren- und 12 
Anerkennungsdiplome, dann 2 dGeld- 
preise & 10 Ducaten und 1 & 25 fl. 


in Silber; endlich den Dr. Ritter 
v. Mitscha’schen Stiftungspreis und 
4 Gehilfenpreise A 1 Ducaten. Hieran 


schliessen sich die genau präcisirten 
Bestimmungen über den stets nur durch 


ein besonderes Comite zuzuerkennenden 
Inzuchtpreis an, der nicht vom Preis- 
gerichte einer Ausstellung, sondern von 
einem eigens ernannten Comite ver- 
liehen wird. Hiedurch ist die Prämiirung 
irgend eines unbedeutenden Blendlings, 
der vielleicht als einziger Vertreter der 
Hybriden erscheint, vermieden und der 
gerechten Anforderung, nur vorzügliche 
Leistungen ausgezeichnet zu sehen, Ge- 
nüge geleistet. Ebenso sind natur- und 
sachgemäss die Prämiirungen literarischer 
Werke principiell ausgeschlossen worden, 
da ein nur einen Tag fungirendes Preis- 
gericht zuletzt nur Namen von Autor 
oder Verleger, oder die Ausstattung, aber 
nie den inneren Werth eines Buches 
würdigen könnte. Die sonstigen im Pro- 
gramme näher präcisirten Bestimmungen 
beziehen sich auf den Präclusivtermin 
für die Einsendung der Liste der ersten 
Preispflanzen und der zur Catalog-Auf- 
nahme bestimmten Namensverzeichnisse, 
deren striete Einhaltung schon aus tech- 
nischen Gründen geboten erscheint; dann 
bezüglich der, im erweiterten Masse 
unterzubringenden Garten - Industrie- 
Gegenstände, über welche wir auf das 
Programm selbst verweisen. Schliesslich 
bemerken wir noch, dass auch diesmal 
der Umtausch von Gesellschafts-Medaillen 
in ihren Geldwerth aufrecht erhalten 
blieb und daher auch dem Wunsche 
jener Aussteller, die Geldpreise den Me- 
daillen vorziehen, Rechnung getragen 
wurde. — Möge, unbeeinflusst von den 
wechselnden Witterungsverhältnissen, der 
Wetteifer von Gärtnern und Garten- 
freunden eine zahlreiche und glänzende 
Beschickung dem theilnehmenden Be- 
schauer Gelegenheit bieten, denachtungs- 
werthen Standpunkt, den Oesterreichs 
Horticeultur einnimmt, auch dieses Jahr 
anzuerkennen! 

Die Kaiserpreise (im Gesammtbetrage 
von 50 Ducaten in Gold) für ganz be- 
sondere und vorzügliche Leistungen im 
Gartenfache von Seite der Handels- 
oder Privatgärtner sind auch dieses 
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Jahr ausgeschrieben worden und wer- 
den bei Gelegenheit der Frühlings-Aus- 
stellung der k. k. Gartenbau-Gesellschaft 
nach dem bereits vorher erstatteten 
Berichte eines eigens ernannten Comites, 
eventuell zur Vertheilung kommen. Be- 
werber um diese Preise haben ihre 


Gesuche wo nicht früher bis längstens 


Ende Februar 1882 in der Gesellschafts- 
Kanzlei (Parkring Nr. 12) einzureichen. 
Der Verein zur Förderung der 
Interessen der land- und forstwirth- 
schaftlichen Beamten hat an seine 
Mitglieder die Mittheilung erlassen, dass 
die Pensions-Versicherung nunmehr 
in’s Leben getreten und rücksichtlich 
der bereits erfolgten Anmeldungen, die 
Policen-Ausfertigung im Zuge ist.! Wir 
empfehlen diese Mittheilung der Auf- 
merksamkeit der Interessenten, deren 
Kreis sich fortdauernd erweitern und 
dadurch seinem schönen Zwecke wohl- 
thätig entsprechen möge. “ 
Aus Triest. (Hindernisse des Garten- 
baues.) Obwohl begünstigt durch manche 
klimatische Verhältnisse, sind dem Gärtner 
hier doch manche Hindernisse entgegen 
gestellt, die einen günstigen Ertrag 
erschweren. Zuerst ist es der Boden. 
Reich an basaltartigem Gestein, besteht 
er gröstentheils aus einer Composition 
von lehmigem Kalk und Mergel, welcher 
eine üppige Vegetation kaum zulässt. 
Unternimmt man einen kleinen Spazier- 
gang in den nächsten Ort, so trifft 
man fast ausschliesslich nichts an als 
grössere Campanien, bebaut mit Wein 
und Kukuruz, Feigen und Oliven. Nur 
den Fuss der meist nackten Berge be- 
decken als trauriges Denkmal an jene 
Zeit, wo noch Wälder ihre Gipfel zierten, 
spärliche Waldungen, bestehend aus 
Pinus austriacusmughus ete., Quercus, Acer, 
Rhus Cotinus, Juniperus communis, wild- 
wachsenden Clematis und noch anderen 
grösstentheils immergrünen Sträucher, z. 
B. Evonymus, Laurus, etc. Dabei trifft 
man im Verhältniss zu der Einwohner- 
zahl auch wenig Gärtnereien an; existiren 
doch ausser der k. k. Hofgärtnerei in 
Miramar, über welche ich vielleicht in 


dem nächsten Berichte etwas mittheilen 
werde, kaum 3 bis 4 Etablisseinents. 
Kein Wunder, wenn in Triest das 
allgemeine Publicum eine solche Theil- 
nahmlosigkeit und eine Nichtachtung 
für schöne Pflanzen besitzt, dass fast 
ein jeder Gärtner den Muth verliert, 
etwas auf den Platz zu bringen; darum 
führen die meisten der existirenden 
Gärtnereien nur Versandtgeschäfte von 
getriebenen Blumen, Rosen und Immer- 
grün. Triest hat wenig Blumengewölbe 
aufzuweisen und diese führen meist ge- 
machte Kränze aus Tuch, Glas, Leder 
und anderen Stoffen als Hauptartikel 
zum Allerheiligentage. 

Ein anderes Hinderniss ist der Mangel 
an Wasser. Trotz vielfach angelegter 
Cisternen und gutem Canalnetz, herrscht 
doch im Sommer manchmal eine Wasser- 
noth, dass man nur knapp die Pflanzen 
versorgen kann. Woher kommt das? 
Schon Anfang Mai beginnt in dem 
istrianischen und dalmatinischen Gebiete 
die Sonne zu wirken, und dann 
herrscht ununterbrochen, fast volle fünf 
Monate eine allgemeine Dürre; der 
Himmel ist während dieser Zeit tiefblau 
und keine dunkle Wolke deckt die 
Sonne. Fast senkrechtbrennt diese auf die 
Erde herab, so dass der Erdboden 
wie ein fester Körper wird, überall 
springt und tiefe Risse bekommt. Selbst 
die Nacht über ist die Temperatur 
fast unerträglich; denn der während 
des Tags erhitzte Boden dunstet des 
Nachts aus, er reflectirt die Wärme. 
Während dieser Periode herrscht meist 
Nord-Ost und Süd-Ostwind, Selten unter- 
bricht ein Wetter oder der Sirocco diese 
monotone Temperatur. Häufigere Nieder- 
schläge bleiben aus Mangel an Wal- 
dungen aus, und wenn sie im Herbst 
und Winter erfolgen, so füllen sich wohl 
die Wasserbehälter; es ist aber dieses 
Wasser grösstentheils so trüb, zuweilen 
so schlammig, dass es zum Trinken 
kaum verwendet werden kann. 

Ein drittes Hinderniss und schlimmer 
Feind ist die Bora. Besonders in den 
Herbst- und Wintermonaten von October 
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bis Anfang Mai tobt sie zuweilen mit 
solcher Heftigkeit, dass sie grosse Lasten 
fortwälzt, Bäume bricht ete. Dabei ver- 
mehrt sie die sonst wenig empfindliche 
Kälte derart, dass Sträucher und andere 
Gewächse, die ohne jeden Schutz aus- 
halten würden, geschützt und bedeckt 
werden müssen. Aus Nord-Ost, über 
das Karstgebirge, erhebt sich dieser 
gefürchtete Wind und stürzt sich stoss- 
weise in die triestinische Ebene. Seine 
Ankunft meldet das Auftauchen grosser 
cumulirter Wolkenmassen aus Nord-Ost 
und schwarze Wolkenbildung im Nord- 
West von den Julischen’Alpen. Um nun 
die Pflanzen gegen Abbrechen uud 
Erfrieren zu schützen, baut man gegen 
diese Richtungen Bretterverschläge und 
stopft bei etwa stark werdender Kälte 
Stroh dazwischen. Schornsteine der Ge- 
wächshäuser sind zur Sicherheit mit 
starken Eisenstangen gestützt und mit 
Sturmhüten versehen, damit der Rauch 
ungehindert hinaus kann. An geschützten 
Orten, wie Miramar, hat die Bora fast 
keine Wirkung und halten z. B. Camellien, 
Rosen, Chamaerops, Rhododendron, Clematis 
u. 8. w., ohne weiteren Schutz aus. 
Grosse Kälte tritt hier nie ein, sie 
erreicht höchstens ein Maximum von 
5 bis 6 Grad und nur durch die 
Bora 8 Grad. Diese geht jedoch 
durch und durch und kaun man die 
Glashäuser, welche nie zugedeckt werden, 
kaum erwärmen. HA. B. 

Aus Siebenbürgen. (Die qualitativen 
Ergebnisse des heurigen Kernobstes.) Seit 
einem Monat etwa haben wir die 
Fechsung unserer Herbst- und Winter- 
Kernobstarten beendigt und konnten 
sowohl bei der Fechsung als auch nach 
derselben Betrachtungen anstellen über 
die äusseren und inneren Eigenschaften 
und über die Haltbarkeit der Früchte 
überhaupt. 

Bezüglich der Form, der Gestalt, 
der Grösse und des Colorits tritt mehr 
bei den Aepfeln als bei den Birnen, eine 
ausserordentliche Mannigfaltigkeit zu 
Tage. In der Mehrheit macht sich eine 
unverhältnissmässige Kleinheit aller 
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Apfelsorten bemerkbar, doch finden sich 
auch mittelgrosse vor; ganz grosse, wie 
wir sie bei unseren einheimischen Ba- 
tullen-, Blau-, Schmeckäpfeln u. a. in 
anderen Jahren anzutreffen gewöhnt 
eind, finden wir heuer gar nicht. Da 
also die Grösse im Allgemeinen schon 
hinter der gewöhnlichen stark zurück- 
geblieben ist, erscheint es natürlich, 
dass auch in Bezug der Form grosse 
Unregelmässigkeiten vorherrschen; nur 
die grösseren tragen den Stempel ihrer 
gewöhnlichen Form an sich. Aehnlich 
den Abweichungen von der natürlichen 
Grösse zeigen sich auch grosse Ver- 
schiedenheiten in der Farbe. 

Während unsere Apfelarten in anderen 
Jahren durch lebhaftes Colorit, insbe- 
sondere in dem purpurrothen, sich aus- 
zeichneten, sind dieselben heuer meistens 
grün mit schwachrothem Anfluge oder 
mit blassrothen Streifen, zudem mit 
z&hlreichen Rostflecken und Pilzbildun- 
gen tibersäet. Das ganze Aeussere ist 
daher nicht geeignet einen angenehmen 
Eindruck hervorzubringen. Nachdem die 
Lagerreife so weit vorgeschritten, um 
Geschmacksversuche anstellen zukönnen, 
ist es uns vergönnt, auch hierüber 
unsere Betrachtungen anzustellen. 

Man kann sagen, durchschnittlich 
herrscht bei allen Kernobstsorten der 
wässerige Geschmack vor; jedoch ist 
derselbe bei jenen Früchten, welche sich 
sonst durch Zuckerreichthum auszu- 
zeichnen pflegen, am deutlichsten wahr- 
nehmbar. Ausser dem Wasserreichthum 
empfinden wir die vorherrschende Apfel- 
und Gerbsäure, bei deutlichem Mangel 
an Zuckergehalt. Was das edelste an 
unseren ÄAepfeln, das Aroma betrifft, so 
begegnet man demselben in den schöner 
entwickelten Aepfeln in schwacher An- 
deutung, bei den missbildeten hingegen 
fehlt es ganz; ebenso findet man bei 
unserer edelsten Apfelart — dem Schmeck- 
apfel — kaum Andeutungen des un- 
vergleichlichen Aroma, welches uns 
sonst an englische Fruchtbonbons er- 
innert, selbst bei schön entwickelten 
Aepfeln. 
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Aehnlich, d.h. beinahe ohne Aroma, 
zeigen sich auch unsere Herbst- und 
Winterbirnen. 

Als leicht erklärliche, jedoch nach- 
theilige Folge des grossen Wasser- 
gehaltes zeigt sich eine grosse Neigung 
zur Fäulniss, welche regelmässig von 
innen nach aussen zu fortschreitet. Ob- 
gleich ich das Ablesen der Früchte 
stets mit den Händen, bei den ent- 
fernteren durch eigene Abbrechkörbchen 
besorgen lasse, die Früchte nach dem 
Einsammeln durch 14 Tage in einem 
luftigen Zimmer der Verdunstung über- 
lassen habe, so sind mir doch wenig- 
stens zwei Zehntel der Fechsung durch 
Fäulniss verloren gegangen; jetzt hat die 
Fäulniss etwas abgenommen, doch fallen 
ihr noch immer einzelne Stücke anheim. 

Obwohl nicht zu leugnen ist, dass 
auch in günstigen Jahren Unterschiede 
an Form, Grösse und Schönheit wie 
an Geschmack der Früchte — je 


Ob 
Aepfel, Krisofsker p. K.fl. —.10 bis —.20 
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nach dem eingenommenen Standorte 
derselben — wahrzunehmen waren, so sind 
diese Unterschiede doch noch nie so grell 
zu Tage getreten wie heuer. Und 
diese grellen Unterschiede qualificiren 
das heurige Jahr somit zu einem Miss- 
jahr, wie wir solche glücklicherweise nicht 
zu oft verzeichnet haben. 

Mediasch im November. Dengel. 

Einfluss der Elektrieität auf die 
Pflanzen. An der k. Universität in 
Pavia wird eine Station für Erdphysik 
errichtet, um den Einfluss des Lichtes 
und der Elektrieität auf die Vegetation 
im Allgemeinen und auf einzelne Culturen 
speciellzustudiren. Die Vorträge beginnen 
mit nächstem Schuljahr 1881/82. — o— 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20.November bis 20. December 1881. 
Die Zufuhr betrug: an Obst 800 Wagen, 
Erdäpfel 1400 Wagen, Gemüse 3000 
Wagen. Die Preise während dieser Zeit 
waren für 


Birnen Bergamotten p.K.fl. —.16 bis —.30 


„ Taffet- nn 14 „ —30 ö Koch- nn 12 „ —.26 

„ Rosen "12 „ —18 . ord. "+08. —12 

„ Reinette tn -.12 „ —.30 | Quitten "rn ..20 „ —.60 

„ Maschansk.,dtsch.p.K.„ —.14 „ --.30 | Mispeln „rn —12 „. —38 

n ö Graz. „ „ —10 „ —.28 | Weintrauben, “" n30 „ 1— 

„ Tiroler p. St. „ —.06 „ —.25 | Citronen p. 100 St. „3.— „ 3.50 

„ Api p- K.„ —.15 „ —.30 | Orangen R „» — ,. 6— 

„n Koch- : » —.10 „ —.16 | Haselnüsse p. K.„ —.44 „ —.54 

„ ord. nn 07 „ —.12 | Nüsse 2 » 18 „ —.60 

Birnen, Virgouleusee „ „ —.16 „ —.30 | Kastanien 2 718 „ —.30 
2 Gemüse: 

Kohl p. 30 St. fl. —.30 bis 1.— | Schwarzwurzel 5—15 St. . . fl. —.10 

„ blau s „ —:30 „ —.90 | Rettig, kleiner 20—30 = N 

Kraut a n ->30 „2%. — » Winter, 5—10 „ pn 10 

n  roth . n„ .2.:— „ 9. — | Ritben, weisse 5—20 „ nn —10 

Kohlrabi # „20 . —.90 n gelbe 6—40 „ . 2 10 

Blumenkohl „ „ 1- „ 6— n„  Gold- 5-30, . nn —10 

a ital. p. St. „ —.10 „ —.20 „  rothe p. 20 „ fl. —.12 bis —.50 

Sprossenkohl p- K.„ —.70 „ —.80 | Sellerie p. 30 „ „n —.60 „ 1.80 

Brunnenkresse nn 35 „ —.40 | Petersilie B—-50 „ » —— nn —10 

Salat, Feld- » nn 80 „ 1.40 | Porre 15—40 „ nn —— nn —1 

„ Häuptelfranz.p.St.„ —.13 „ —.16 | Schnittlauch 15—20Bschl.„ —— „ —.10 

„ „»„  hies.p.30St.„ —.30 „ 1.20 | Bertram 5—-10 „2 no 

„  Bind- » rn 40 „ 1.20 | Dillenkraut 3-15 „ mn —— „ —10 

np  gekrauster „nn 40 „ 1.— | Kren p. 100 St. „ 5. „ 20.— 

n  Cichorien3—108St.„ —— „ —.10 | Zwiebeln p: 100K. „ —— + 8— 

„ Löwenzahn p. K. „ —.40 „ —.50 | Knoblauch ö „20. „ 238.— 

Treib-Spargel p. Be „ 150 „ 3.50 | Erdäpfel a n„ 350 „ 5.— 

n Einschneid- „ „ —.40 „ —.60 5 Kipfel- „ „» 1 „.9I— 
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Sprechsaal, 


De la 6rifferaie als Unterlage. zu spät geworden, um das Pflanzen 
Im Hefte8 und 9 v.J. findeich einen sehr | vorzunehmen. Sie wurden also ein- 
beachtenswerthen Artikel, überschrieben | geschlagen. Weil Frost in Aussicht 
„Mein Leprosarium” (Seite 390), unter- | stand, wurden die Wurzeln mit Erde 
zeichnet Jufin. Der Artikel verbreitet | bedeckt. Es fror wider Erwarten stark. 
sich über Anzucht von Rosenwildlingen | Der Frost nahm zu von Tag zu Tag, 
aus Samen, über Veredlungsweise, über | und dauerte ununterbrochen bis zum 
Unbrauchbarkeit der Rose de la Grife- | 19. Februar. Die Rosen waren schon am 
raie als Unterlage. Wenn ich die beiden | 1. November, weil ein Pflanzen mir 
erstern Abschnitte sofort unterschreiben | bei dem schneidenden Ostwinde nicht 
würde, so kann ich das in Beziehung | passte, sowohl in Wurzeln, als in den 
auf den letztern nicht. Kronen mit grosser Vorsicht geschützt. 

Ich bezog im Jahre 1875 aus Frank- | Nun muss ich erwähnen, dass mein 
reich das Sortiment neuer Rosen, | Küchenmädchen, um sich einen 
67 Stück. Sie waren sämmtlich auf de | kurzen Weg zu ersparen, sämmtliches 
la Grifferaie als Hochstamm oculirt. Als | Schmutzwasser hinter die eingeschla- 
die Rosen blühten, entsprachen nur | genen Rosen gegossen und, um das zu 
neun den Anforderungen, die ich an | verdecken, Steinkohlenasche darüber 
gute Rosen stelle. Ich verkaufte also | gestreut hatte. Anfangs März nahm ich 
58 Stück wieder und behielt die neun | meine 81 Rosen aus ihrem Winterquar- 
guten. tiere und fand sie, bis auf 13 halb- 

Ich habe nun weder meine Rosen | erfrorene, alle erfroren. Unter diesen 
je niedergelegt, noch eingebunden, mit | 13 halberfrorenen befanden sich aber fünf 
Ausnahme der Tee, Noisette und hell- | von den neun de la Grifferaie. Die andern 
blühenden ZRemontanten, weil ich es ! 68 waren auf Rosa canina veredelt. Bis 
für besser halte, sie bei einigermassen | auf diesen Sommer waren gut geblieben 
geschütztem Standpunkte sich selbst zu | ein Rosenbaum auf Rosa canina und 
überlassen, alssiezuverzärteln. Sostanden | zwei auf de la Grifferaie. Ich habe 
auch meine neun auf de la Griferaie | diese Erfahrungen gar weitläufig er- 
oculirten Rosenbäume (es war sogar ein | zählt, um zu beweisen, dass die de 
Capitaine Christy darunter, den ich | la Grifferaie gar nicht so zärtlich ist, 
nicht niederlegen konnte, weil der min- ! als sie verschrieen wird Wenn von 
destens einen Zoll dicke Stamm eine | 72 Canina nur vier durch den Winter 
schadhafte Stelle hatte) die Winter von | kommen, von neun de la Grifferaie aber 
1875— 1876, von 1876—1877, von | fünf, so erfrieren von Canina 94-5 Pro- 
1877—1878 ohne Schutz im Freien, | cent, von de la Grifferaie 44-5 Procent. 
und nicht ein Stamm ist erfroren. | Ich möchte deshalb de la Griferaie nicht 
Im October 1879 verkaufte ich mein | so unbedingt als Unterlage verdammen. 
Grundstück und liess Ende November Bei Anzucht von Unterlagen habe 
81 Sorten Rosen herausnehmen und | ich seit langen Jahren folgendes Ver- 
für den Winter einschlagen. Im Sommer | fahren beobachtet. Alte Rosenbäumchen 
1579 hatte ich keinen Garten. Die | oder schlecht bewurzelte aus dem Walde 
Rosen wurden bei einer befreundeten | bezogene Rosa canina-Wildlinge grabe 
Familie ausgepflanzt. Am 30. October | ich horizontal ungefähr zwei Zoll tief 
1879 liess ich sie wieder heraus- | in die Erde. Jedes Auge am Stamme 
nehmen, um sie in meinen neu ange- | treibt und auchdie Wurzeln entsenden eine 
legten Garten zu pflanzen. Gegen Abend | grosse Menge Schösslinge. Gegen Herbst 
erst kam der Arbeitsmann mit den Rosen | sind diese sowohl aus den die Augen des 
auf dem neuen Grundstücke an. Es war | Stammes, als aus den Wurzeln aus- 


ee — a 
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getriebenen Schösslinge so stark, wie 
zweijährige Sämmlinge und haben einen 
prachtvollen Wulst Faserwurzeln. Im 
Herbste werden sie in Reiben gepflanzt. 
Im Mai des folgenden Jahres werden 
sämmtliche Pflanzen, falls nicht eine 
unverhältnissmässig stark sein sollte, 
auf der Erde abgeschnitten und nur 
einem Triebe gestattet, in die Höhe zu 
schiessen. Meistens hat man schon im 
dritten Jahre veredlungsfähige Hoch- 
stämme. Dr. A. Oehlkers. 

Frage 1.! Färbung der Blüthe. Ver- 
mögen Pflanzen Farbstoffe derart auf- 
zunehmen, dass sich das Blattgrün 
‚färbt und dann die Pflanze ein unnatür- 
liches Aussehen erhält? Was für Farb- 
stoffe (animalische, mineralische oder 
vegetabilische) sind zu wählen und wie 
sind sie anzuwenden? 

Unverletzte Pflanzen haben garnicht 
die Fähigkeit, Farbstoffe aufzunehmen. 
Wenn Pflanzentheile, z. B. Blüthen, in 


Folge der aufgenommenen Nahrung ihre 
Farbe ändern, so ist dies auf einen 
chemischen Process zurückzuführen, der 
erst zur Entstehung jenes Farbstoffes, 
welcher dem Pflanzentheil die Farbe 
gibt, führt. Die erste Frage ist somit 
zu verneinen. Damit erledigt sich aber 
auch die zweite. Prof. Wiesner. 

Frage 2. Welches ist die beste Ver- 
edlungsart für die verschiedenen Varie- 
täten der Edelkastanie und zu welcher 
Zeit geschieht sie um günstigsten? 

Frage 3. Welche Melonen sind vor- 
züglicher, die wir aus dem Süden: 
Italien, Süd-Frankreich und Algier 
erhalten, oder jene, die wir selbst in 
Mistbeeten produeiren? 

Frage 4. Welchen Einfluss hat der 
Boden auf die Früchte? 

Frage 5. Gibt es einen luftdichten, 
gut anklebenden Pfropfkitt oder Pfropf- 
wachs, welchesbei Veredlungen des Wein- 
stockes die ‚„‚I'hränen” abfliessen lässt? 


Cataloge und Berichte. 


Damman & Cie in Portieci bei 
Neapel. En-gros-Preisliste von Gemüse-, 
Blumen- und landwirthschaftl. Samen, 
Blumenzwiebeln etc. Gr. Qu. (14 S. 
doppelspaltig.) Illustrirt. 

Gebrüder Dippe in Quedlinburg. 
Herbst 1881 und Frühjahr 1882. Ge- 
müse-, Feld-, Gras-, Wald- und Blumen- 
Sämereien. Folio. (20 S. doppelspaltig.) 
Der Nachtrag enthält 26 Blumen- und 
4 Gemüse-Neuheiten. 

Robert Brendel in Berlin. Ver- 
zeichniss von botanischen Modellen (als 
Lehrhilfsmittel für den botanischen 
Unterricht). 8 (10 S.) 

Lambert & Reiter, B»umschulen- 
besitzer in Trier. Herbst 1881 und 
Frühjahr 1882. Obst- und Zierbäume, 
Sträucher, Rosen, Nadelhölzer und Wild- 
linge. 8. (39 S.) 

P. J. Looymans & Zonen 


in 


Zudenbosch (Holland). Zier- und Wald- : 


bäume. Quart. (4 8. doppelspaltig.) 


! Weitere Fragen und Antworten sind 
stets willkommen. 


| 


| 


| 


H. Weyringer in Wien. Catalog 
Nr. 145. Haupt-Verzeichniss von Ge- 
müse- und Blumensamen, Pflanzen etc. 
in gr. 4. (72 S. doppelspaltig mit vielen 
Illustrationen.) Ein sehr reichhaltiger 
Catalog, für den wir jedoch zur leichteren 
Uebersichtlichkeit die Zugabe eines In- 
halts-Verzeichnisses empfehlen möchten. 

Schriften der naturforschenden 
Gesellschaft in Danzig. Neue Folge. 
V. Band. 1. und ?2. Heft. Lex. -8. 
(XLVII und 417 S.) Mit 2 lithogr. 
Tafeln. Wir bemerken unter den wissen- 
schaftlich sehr bedeutenden Abhand- 
lungen die für Botanik interessanten, der 
topographischen Flora von Westpreussen 
(von H. v. Klinggraeff), die Blatt- 
minirer in Danzigs Umgebungen (von 
C. G. A. Brischke) und den Bericht 
über die 3. Versammlung des west- 
preussischen botanisch-zoologischen Ver- 
eines zu Neustadt (Westpreussen). Den 
Jahres-, Sections- und Sitzungsberichten 
ist ein Nekrolog des Prof. Menge und 
das Mitglieder-Verzeichniss (274 ordent- 
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liche und correspondirende, 7 Ehren- 
Mitglieder) beigegeben. 
Mittheilungen aus dem Oster- 
lande. Gemeinschaftliche Herausgabe 
vom Gewerbevereine, der naturforschen- 
den und der pomologischen Gesellschaft 
zu Altenburg. Neue Folge. 1. Band. 
8. (113 S.) Nebst Dr. Rothe’s Vortrag 
über „neue Versuche der Erforschung 
einer Urkraft in der Natur”, bilden 
die Berichte jener drei Gesellschaften den 
Inhalt des Büchleins, das zuletzt auch 


[VII. Jahrgang. 


noch das Formular eines „Lehrvertrags” 
in Beziehung des schon früher erörterten 
„lsehrlingswesens” enthält. 

Tessthaler landwirthschaftlicher 
Fortbildungs-Verein. Jahresbericht für 
das 12. Vereinsjahr 1879. kl. 8. (78 S.) 
Rechenschafts-- und Bechnungs-Bericht; 
Bericht derfünfSecetionen und desComit6s; 
Vorträge; Mitglieder-Liste. (313 Mit- 
glieder einschliesslich der Ehren- und 
correspondirenden.) 


Personalnachrichten. 








Am 16. December v. J. verschied der k. k. Truchsess Johann Freiherr 


v. Mayr zu Wien im 77. Lebensjahre. 


Durch nahe 20 Jahre als Cassa- 


curator der k. k. Gartenbaugesellschaft thätig, hat sich derselbe um diese, 


namentlich als deren Bestand in Frage gestellt schien, 


dann vor und 


während der Periode des Baues, unvergessliche Verdienste erworben, und 
wurde dem Dankesgefühl der Gesellschaft gegen den Verblichenen auch wieder- 
holt (zuletzt in der Generalversammlung am 29. April 1880) Ausdruck gegeben. 





Von den im Monat November von 
Sr. Majestät dem Kaiser ernannten Mit- 
gliedern des hohen Herrenhauses ist 
Leopold Graf v. Podstatzky-Lichten- 


stein, Vicepräsident, und Maximilian | 


Graf Montecuccolli-Laderchi, Mit- 
glied der k. k. Gartenbaugesellschaft. — 
Der Verwaltungsrath der k. k. Garten- 
bau-Gesellschaft hat den Dr. Theodor 
Bail, Director und Präsident der natur- 
forschenden Gesellschaft in Danzig; 
Dr. D. Hildebrand, Universitäts- 
Professor und Director des botanischen 
Gartens in Freiburg (Breisgau); Dr. Julius 
Klein, Professor am Polytechnicum in 
Budapest; Dr. Karl Prantl, Professor 
an der königlichen Forstlehranstalt in 


Aschaffenburg, und Dr. Paul Sorauer, 
Dirigent der pflanzenphysiologischen 
Versuchs-Station in Proskau, zu corre- 
spondirenden Mitgliedern ernannt und 
den genannten Gelehrten auch bereits 
die Diplome zugesandt. — In der Obst- 
und Weinbau-Section der k. k. Land- 
wirthschafts-Gesellschaft wurde Dr. Rod- 
ler zum Präsidenten, R. v. Schlum- 
berger zum Vice-Präsidenten und 
C. v. Ruber zum Schriftführer erwählt 
und den bisherigen Functionären, Oberst- 
lieutenant Ludwig, Weingrosshändler 
Römer und Marktecommissär Künstler, 
welche eine Wiederwahl nicht anzu- 
nehmen erklärt hatten, der Dank für ihre 
bisherigen Bemühungen ausgesprochen, 


Briefkasten. 


A. L—k. in Zr. Die Anfrage über die in 
den Sand-Ebenen Arabiens, Syriens und 
Aegyptens vorkommende einjährige Crucifere 
„Rose von Jericho” (Anastalica hiero- 
chuntica L.) und ihre hygroskopische Eigen- 
schaft, ihre Stiele und Aeste, wenn sie in's 
Wasser gestellt ist, zu entfalten, ist in jedem 
botanischen Handbuch so oft gewürdigt und 
berührt, dass hier jede weitere Antwort ent- 
fällt und nur bezüglich des keimfähigen 
Samens angegeben werden kann, dass der- 


selbe vielleicht und nur aus botanischen 
Gärten zu beziehen sein dürfte. 

Herren B. 8. in L., J. J. inK.,E.J.P. 
in L.,G. P. inT., Frh.v. Th. in W., Th.M. 
inB, W.G. inB,S. in J., L. A. in W,, 
F.M., J. J. in W. Verbindlichsten Dank 
für Ihre freundlichen Einsendungen, die, 
wenn sie auch wegen Ueberfülle des vor- 
handenen Stoffes in diesem Heft keinen 
Raum finden konnten, doch sobald wie 
möglich veröffentlicht werden sollen. 
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KAIS. KÖN. GARTENBAU-PMGESELLSCHAFT IN WIEN. 


10. 
11. 


Programm 


der dreiundsiebenzigsten Ausstellung von Blumen, Pflanzen, Obst, Gemüse und Garten- 
Industrie-Gegenständen ’'vom 21. bis 24. April 1882, 


Kaiserpreise 


im Gesammtbetrage von 50 Ducaten in Gold für ganz besondere und vorzügliche Leistungen 
im Gartentache von Seite der Handels- und Privatgärtner. 


Bewerber um diese Preise haben ibre Gesuche, wo nicht früher, bis längstens Ende Februar 1882 in der Gesellschafts- 
kanzlei, Parkring Nr. 12, schriftlich einzureichen. 


Staatspreise, Proteetor-, Privat- und Gesellschaftspreise, 
I. Abtheilung: Pflanzen in vorzüglichem Culturzustande. 


. Fünf Arten oder Varietäten erst seit 


dem I. Januar 1880 in Handel gebrachter, 
eine Zukunft versprechender Gewächse 
des Warmhauses. 1 guldene Gesellschafts- 
Medaille für Handelsgärtner, 1 goldene 
Gesellschafts-Medaille für Privatgärtner, 1 
Ehren-Diplom. 

Sechs werthvolle Pdanzen neuerer Einfüh- 
rung in vorzüglichem Culturzustande mit 
besonderer Berücksichtigung der Schwie- 
rigkeit ihrer Cultur und ihres hortioolen 
Werthes. 1 goldene Protector-Medaille, 
1 Ehren-Diplom. 

Sammlungen von mindestens zwölf nach 
dem Jahre 1870 in Europa eingeführten 
Pflanzen-Arten des Kalthauses mit Aus- 
schluss von Gehölzen. 1 silberne Protector- 
Medaille. 

Sammlung von mindestens 6 Arten Warm- 
hauspflanzen aus verschiedenen Ordnungen 
in vorzüglichem Culturzustande, welche sich 
durch Blüthe oder Schönheit der Blatt- 
form besonders auszeichnen. 2 Vermeil- 
Medaillen. 

Sammlungen von 12 blühenden Kalthaus- 
pflanzen aus mindenstens 10 Gattungen oder 
Arten in gutem Culturzustande. 1 Vermeil- 
Medaille, 1 silberne Medaille, 1 Aunerken- 
nungs-Diplom, 

Sammlungen von 20 buntblätterigen Pflan- 
zen (mit Ausschluss der Caladien, Bego- 
nien und Pelargonien). 1 Vermeil-Medaille, 
1 silberne Medaille. 

Die schönsten blühenden Schlingpflanzen, 
wie: Clematis, Tropaeolum u. dgl. in 
mindestens 10 Exemplaren. 1 Vermeil- 
Medaille, 1 silberne Medaille. 

Gut cultivirte Fettpflanzen aller Art (Eche- 
veria, Sedum, Sempervivum, Crassula, 
Mesembryanthemum etc. mit Ausschluss 
der Cacteen), in mindestens 50 Exem- 
plaren. 1 silberne Medaille. 

Caoteen, die grösste Sammlung werthvoller 
Arten. 1 Vermeil-Medaille. 

Grosse Sammlungen neu eingeführter 
Gehölze. 1 Staats-Medaille, 1 silb. Medaille. 
Grosse Sammlungen buntblätteriger Ge- 
hölze. 1 silberne Medaille. 


1°; 


. Azaleen. 
‘ Medaillen, 2 silb. Medaillen, 1 Privatpreis. 


. Maranta-Arten, 1 Vermeil-Medaille, 


. Nepenthes-, 


Alpenpflanzen. 1 Vermeil-Medaille, 1 silb. 
Medaille. 

Farnkräuter und Lyoopodiaoeen In gut 
culivirten Sammlungen. 1 Staats-Medaille, 


1 Vermeil-Medaille, 1 silberne Medaille. 


. Cycadeen. 2 Vermeil-Medaillen, 1 silberne 


Medaille. 


. Palmen, reiche Sammlungen. 1 silberne 


Protector-Medaille, 1 Staats-Medaille, 2 
Vermeil-Medaillen, 2 silberne Medaillen. 


. Pandaneen. 2 Vermeil-Medaillen, 1 silb. 


Medaille. 


. Aroideen mit Ausschluss der Caladien. 


2 Vermeil-Medaillen, 1 silberne Medaille. 
Bromeilaceen. 1 Vermeil-Medaille, 1 silb. 
Medaille. 


. Fürdie sechs schönsten blühenden Or- 


chideen in sechs Sorten, vom Aussteller 
selbst cultivirt und sammt den Töpfen aus- 
gestellt.! 1 goldene Rothschild-Medaille. 


. Orchideen in Blüthe tiberhaupt. 1 silberne 


Protector-Medaille, 1 Ehren-Diplom, 1 Ver- 
meil-Medaille. 


. Proteaoeen. 1 Vermeil-Medaille, 1silb. Med. 
. Rutaceen, in vorzüglicher Cultur. 


1 Ver- 
meil-Medaille, 1 silberne Medaille. 


. Erioeen und Epacrideen in ausgezeich- 


netem Culturzustande. 2 Vermeil-Medaillen, 
1 Privatpreis. 

1 Staats-Medaille, 2 Vermeil- 
Rhododendron. 1 Vermeil-Medaille, 1 silb. 
Medaille, 1 Privatpreis. 


. Papilionaceen und Mimoseen (Acacia). 1 


Vermeil-Medaille, 1 Privatpreis. 


. Coniferen. 1 Staats-Medaille, 1 Vermeil- 


Medaille, 1 silberne Medaille, 1 Privatpreis. 


28. Dracaena-Arten, 1 Staats-Medaille, 1 Ver- 


meil-Medaille,1silb. Medaille, 1 Privatpreis. 
1 silb. 
Medaille. 
Caiadien-Arten. 
silberne Medaille. 
Sarraocenla-, Cephalotus-, 
Darlingtonla- und Dionea-Arten. 1 Vermeil- 
Medaille, 1 silberne Medaille. 


1 Vermeil-Medaille, 1 


ı Der Aussteller kann diese Medaille nur einmal 
erhalten. 
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32. 
33. 
34. 


35. 
36. 


37. 
38. 


39. 
40. 


41. 


51. 


52. 
53. 
b4. 
bb. 


b6. 
57. 


58. 


61. 
62. 


63, 
64. 
65. 
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Croton-Arten. 2 Vermeil-Medaillen, 1 silb. 
Medaille. 

Ixora-Arten, eine Sammlung gut cultivirter. 
1 Vermeil-Medaille. 

Yucca, Agave und Fourcroya, arten- 
reiche Sammlungen in starken Exem- 
plaren. 1 Vermeil-Medaille, 1 silberne 
Medaille, 1 Anerkennungs-Diplom. 
Laurus nobills in schönen Exemplaren. 
1 Vermeil-Medaille, 1 silberne Medaille. 
Aucuba mindestens 10 Varietäten in grossen 
Exemplaren. 1 silberne Medaille. 
Viburnum Tinus. 1 silberne Medaille. 
Cameiien. ı Vermeil-Medaille, 1 silberne 
Medaille. 

Magnolia-Arten. 1 silberne Medaille. 
Pelargonium-Varietäten, schönste Sorti- 
mente: 

a) Inländische Züchtung: 1 Staats-Medaille, 
1 Vermeil-Medaille, 1 silberne Medaille, 
2 Privatpreise; 5) Ausländische Züchtung: 
1 Vermeil-Medaille, 1 silberne Medaille, 
1 Anerkennungs-Diplom. 

Rosen-Sorten mit correcter Benennung in 


schönen, gut cultivirten Sammlungen und | 


blühenden Exemplaren. 1 silberne Protector- 
Medaille, 1 Staats-Medaille, 4 Vermeil- 
Medaillen, 3 silberne Medaillen, 2 Privat- 
preise. 





42. 





. Arallaceen, 


ll. Abtheilung: Zusammenstellungen von 


Bouquets und Kränze; Salon- und Tafel- 
verzierungen. 2 Vermeil-Medaillen, 2 sil- 
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Liliaceen, Amaryliideen, Irideen. T Ver- 
meil-Medaille, 2 silberne Medaillen. 
artenreichste Sammlung in 
cultivirten Exemplaren. 1 Vermeil-Medaille, 
1 silberne Medaille. 

Für schöne im Zimmer cultivirte Pflan- 
zen. 1 Vermeil-Medaille, 1 silberne Medaille. 


. Für hervorragende besonders schöne Schau- 


pflanzen, welche als solche concurrirend 
eigens angemeldet werden. 2 Vermeil- 
Medaillen, 2 silb. Medaillen, 2 Privatpreise. 


. Für die zwei geschmackvollst arrangirten 


Gruppen, 2 Gesellschaitspreise zu je 10 
Ducaten. 


. Für nicht Im Programme vorgesehene aus- 


gezeichnete horticole Leistungen. 1 Staats- 
Medaille, 1 Vermeil - Medaille, 1 silberne 
Medaille. 


. Für die hervorragendste hortioole Ge- 


sammtleistung I goldene Protector-Medaille. 


. Marktpflanzen, wie Azaleen, Calceolarien, 


Cinerarien, Dracaenen, Ficus, Hedera, 
Levkoyen, Nelken, englische gefüllte Pelar- 
gonien, Reseda, Viola etc. etc. 2Staats-Med., 
6 Vermeil-Medaillen, 15 silberne Medaillen, 
4 Privatpreiseund 4 Anerkennungs-Diplome. 


. Für die vorzüglichste Gesammtleistung in 


der @ruppe der Marktpflanzen, 1 Ehren- 
Diplom. 


lebenden Pflanzen und Blumen. 


berne Medaillen, 1 Anerkennungs-Diplom, 
2 Privatpreise. 


Il. Abtheilung: Obstbäume und Obst. 


Gut überwintertes Obst. 
Getriebenes reifes Obst. 
Form-Obstbäume, best gezogene. 
Topf-Obstoultur. 


2 Vermeil-Medaillen, 
2 silberne Medaillen. 
2 Anerkennungs-Diplome. 


IV. Abtheilung: Gemüse. 
| 59. Special-Sorten (Erbsen, Bohnen, Salate, 


Grösste Sammlungen bestgezogener markt- 
fähiger Gemüse. 2 Vermeil-Medaillen. 
Grösstes Sortiment von neueren und fel- 
neren Sorten von Gemüsen. 1 Staats-Med., 
2 silberne Medaillen. 
Collectiv-Ausstellung bestgezogener markt- 
füäbiger Gemüse. 1 Gesellschaftspreis von 
25 fl. 


60. 


Kohlarten, Radiese, Spargel, Krenn etc.) 
in vorzüglicher Cultur. 1 Vermeil-Medaille. 
2 silberne Medaillen, 3 Privatpreise. 
Für gut cultivirte Champignon. 1 Privat- 
preis. 


V. Abtheilung: Kunst und Industrie in Anwendung auf Gartenbau. 
66. Materialien, als: Erde, Sand, künstlicher 


Pläne und Zeichnungen. 
Zusammenstellungen von plastisch ge- 
trockneten und flachgepressten Blumen. 
Garten-Geräthe und Maschinen. 
Garten-Möbel, 

Modelle u. Constructionen f. Culturräume. 


Dünger, Blumentöpfe und Kübel, Gärtner- 
glas (billigstes und bester Qualität), Schatten- 
und Strohdecken, Etiquetten und Stäbe 
aus verschiedenem Material u. dgl., durch- 
aus mit Angabe der Preise. 


2 Vermeil-Medaillen, 2 silberne Medaillen, 2 Anerkennungs-Diplome. 


Zusammen vorläufig 12 Staats-Medaillen (Nr. 10, 13, 15, 24, 27, 28, 40, 41, 47, 49, 57), 2 goldene 
(Nr. 2 und 48) und 4 silberne Protector - Medaillen (Nr. 8, ı56, 19, 41), 1 goldene 
Rothschild-Medaille (Nr. 23), dann 20 Privatpreise (keiner unter 2 Ducaten) und 4 zu 1 Ducaten. 
Ferner auf die anderen Nummern, wie oben bezeichnet, Gesellschaftspreise: 2 goldene Medaillen 
(Nr. 1), 4 Ehren-Diplome, 64 Vermeil-Medaillen, 58 silberne Medaillen, 2 Geldpreise 
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& 10 Ducaten, 1 & 25 fl. Silber, 12 Anerkennungs-Diplome. Die prämiirten Aussteller können, 
wenn sie es wünschen, nach vorausgegangener Erklärung, statt der zuerkannten Medaillen 
deren Metallwerth in Empfang nehmen. 


Dr. Ritter von Mitsoha’soher Stiftungspreis. 


Zu Gunsten eines durch langjährige Dienste, Fleiss und Geschicklichkeit ausgezeichneten 
Gärtnergehilfen 40 fl. ö6. W. in Gold. 


Gehülfenpreise 


für Mitwirkung bei ausser Concurrenz ausgestellten Gruppen 4 Privatpreise & 1 Ducaten in Gold. 


'Inzuchtpreise. 


Für durch künstliche Befruchtung erzielte Sämlinge eigener Zucht oder für aus- 
gezeichnete, von den bisher bekannten Formen einer für die Horticultur werthvollen Pflanzenart 
verschiedene, durch ein besonderes Verfahren gewonnene Spielarten, insoferne gedachte 
Erzeugnisse einen anerkennenswertben Fortschritt in dieser Richtung bekunden. Die Zuerkennung 
der für das ganze Jahr geltend ausgeschriebenen Inzucht-Preise findet nicht durch das für 
die Frühjahrs-Ausstellung berufene Preisgericht statt, sondern wird stets (wie bisher 
seit zwanzig Jahren) einem eigens biefür von Fall zu Fall ernannten Comite& überwiesen, welches 
darüber berichtet und die eventuell erfolgte Preiszuerkennung in der Gesellschafts - Zeitschrift 
veröffentlicht. Die Uebergabe der Prämie (die Vermeil-Medaille) findet erst bei Gelegenheit der 
feierlichen Preisvertheilung statt. 

Den Pflanzenzüchtern aus Wien und dessen Umgebungen sowie überhaupt jedem Mitgliede 
der k. k. Gartenbau-Gesellschaft steht es zu jeder Zeit frei, dem Secretariate der Gesellschaft 
Anzeige von der geglückten Erzeugung ausgezeichneter Sämlinge u. dgl. zu machen, worauf 
das betreffende Comit& sich an den Ort der Erzeugung begibt und sein Urtheil fällt. Man erwartet 
von der bekannten Ehrenhaftigkeit der Herren Gärtner, dass sie Erzeugnisse fremden Ursprungs 
nicht für ihre eigene Zucht ausgeben werden. : 


Bestimmungen für Aussteller und Preiswerber. 


Anmeldung für die Ausstellung. 

Es kann Jedermann, auch Ausländer, Pflanzen, Obst, Gemüse, Blumen, Gartenpläne u. s. w. 
ausstellen; er muss jedoch seine Absicht, auszustellen, spätestens 8 Tage vor der Ausstellung 
in der Gesellschafts-Kanzlei bekannt geben, hiebei den Raum, den er an Boden-, Tisch- oder 
Wandfläche benöthigt, in Quadrat - Metern bezeichnen und noch vor dem 17. April das 
namentliche Verzeichniss der Ausstellungspflangzen beibringen. 

Wer diesen Bestimmungen nicht entspricht, läuft Gefahr, dass er zur Ausstellung nicht 
zugelassen oder ihm der gewünschte Raum nicht zugewiesen werden kann. 


Jedenfalls könnte das Namensverzeichniss seiner Ausstellungs-Gegenstände 
in den Catalog, der am 17. definitiv abgeschlossen wird, nicht 
aufgenommen werden. 


Preisbewerbung. 

Jeder Einzel-Aussteller kann sich um einen oder mehrere der ausgeschriebenen 
Preise bewerben, nur muss er in seiner Ausstellungs-Anmeldung die Preisnummer, um welche 
er concurriren will, und ebenso jene Gegenstände, mit welchen er dafür in Concurrenz tritt, 
namhaft machen. Collectiv-Ausstellungen, welche nur für Obst oder Gemüse an- 
genommen werden, können nur als solche prämiirt werden, deren einzelne Theilnehmer 
haben jedoch, auch wenn sie genannt sind, auf Zuerkennung eines Preises keinen Auspruch. 

Bei Bewerbungen um den Preis für neue Einführungen ist die Liste der zur 
Concurrens bestimmten Pflanzen spätestens bis 15. April 1882 unterschrieben und 
gesiegelt an die Gesellschaftskanzlei einzusenden und biebei womöglich das Vaterland 
der Concurrenz-Pflanzen und die Bezugsquelle bekannt zu gebeu. Diese Listen werden 
am genannten Tage gleichzeitig eröffnet und können später angemeldete Neuheiten um den 
ersten :Preis nicht concurriren. 

Die für den 3., 4., 5., 6., 10. und 11. Preis concurrirenden Sammlungen sind einzeln und 
in leicht zu üibersehenden Gruppen zu ordnen. 

Zur Bewerbung um die ausgeschriebenen Preise sind Handelsgärtner und Gartenbesitzer 
oder deren Gärtner gleich berechtigt. Ein und dieselbe Pflanze kann nur mit einer Ge- 
sellschafts-Medaille prämiirt werden; bei Zuerkennuug einer zweiten, unter eine andere Aus- 
schreibungsnummer fallenden Medaille für dieselbe Pflanze, wird diese durch ein Diplom ersetzt. 

Die Zuerkennung der Staats-Medaillen findet nur für Einsendungen aus der dies: 
seitigen Reichshälfte statt. 


52 Programm der k. k. Gartenbau-Gesellschaft ete. [VIL. Jahrgang. 


m— 
== 


Garten-Industrie-Gegenstände (Ornamente, Möbel, Maschinen, Werkzeuge u. dgl., 
Nr. 62 bis 66 des Programmes) werden nur gegen Vergütung eines im Ausstellungs-Cataloge 
einzurückenden Inserates aufgenommen, für welches der Betrag (8 fl. per !/, Seite) bei der 
Anmeldung sofort zu erlegen ist, da auch die Platz-Anweisung (in der Regel 2 Meter Tisch- 
fläche) von diesem Erlage abhängt. Das vom Aussteller redigirte Inserat ist rechtzeitig 
(spätestens am 19. April) zu übergeben. Eventuelle Decorirung des Platzes ist vom Aussteller 
zu besorgen. 

Literarische Productionen haben keinen Anspruch auf irgend eine Prämiirung, da 
ein nur einen Tag fungirendes Preisgericht nicht berufen sein kann, über den meritorischen 
Werth derselben entsprechend abzuurtheilen. 


Einsendung, Uebernahme und Aufstellung der Ausstellungs-Gegenstände. 

Die Einsendung, Uebernahme und Aufstellung der angemeldeten Ausstellungs-Gegeustände 
findet am 19. und 20. April statt. 

Jeder Aussteller hat für die Ablieferung seiner Ausstellungs-Gegenstände bis in's Aus- 
stellungslocale selbst zu sorgen. | 

Die Uebernahme der Aussteliungsgegenstände, sowie die Zuweisung der Ausstellungs- 
plätze an die Aussteller erfolgt durch das Ausstellungs-Comite. Ä 

Das Arrangement der separirten Ausstellungen auf den angewiesenen Plätzen bleibt wie bis- 
her den einzelnen Ausstellern überlassen. Gemeinsame Ausstellungsgruppen sind im Einvernehmen 
mit dem Ausstellungs-Comitd zu arrangiren. | 

Bäume die zur Ausstellung im Freien bestimmt und nicht bereits in Kübeln oder Töpfen 
eingesetzt sind, werden nur mit emballirten Wurzelballen angenommen und passend Aufgestellt 
werden, 
Das Ausstellungs-Comitd behält sioh über die Zulässigkeit eines Ausstellungs-Gegenstandes, 
sowie in allen möglicherweise vorkommenden zweifelhaften Fragen die Entscheidung vor, 
und es findet gegen eine solche Bestimmung keine Berufung statt. Namentlich werden von 
Obst und Gemüse keine eingelegten, eingesottenen Sorten u. dgl., sowie für die V. Abthellung 
(Kunst und Industrie) nur die den Nummern 62—66 des Programmes entsprechenden Objecte 
aufgenommen. 

Die Blumensäle sind nur zur Aufstellung von Pflanzen bestimmt; für alle anderen Aus- 
stellungs-Gegenstände werden Nebenlocalitäten und Plätze ausserhalb der Saallocalitäten ange- 
wiesen. Namentlich wird von nun an wo möglich den Garten-Industrie-Gegenständen, 
welche nicht die Ausstellung im Freien erfordern ein angemessener Platz im gedeckten 
Raume reservirt, und wird die Gallerie der Säle nur ausnahmsweise dazu benützt. Uebrigens 
können auf Beschluss des Ausstellungs-Comites auch Kunst- und Decorations-Gegenstände, insofern 
sie für die Ausschmückung der Ausstellung erwünscht sind, in den Blumensälen zugelassen werden. 

Ausgestellte Gegenstände dilrfen in der Regel vor Schluss der Ausstellung nicht zurück- 
genommen werden, unter dringenden Umständen können jedoch mit Genehmigung des Aus- 
stellungs-Comit&s Auswechslungen stattfinden. 

Die Aussteller haben für die Ueberwachung, Pflege und sofortige Zurücknahme der aus- 
gestellten Gegenstände selbst zu sorgen. — Die Gartenbau-Gesellschaft haftet weder für Beschädi- 
gung noch für Verluste. Alle bis längstens zwei Tage nach Schluss der Ausstellung nicht 
abgeholten Gegenstände verfallen zu Guusten der k. k. Gartenbau-Gesellschaft. 


Preiszuerkennuug, Preisvertheilung. 

Die Preiszuerkennung erfolgt am 21. April Vormittags durch ein hiefür bestimmtes Preis- 
gericht. Die zuerkannten Preise werden sofort an den betreffenden Gruppen und Pflanzen ersichtlich 
gemacht und tberdies als Beilage zum Ausstellungs-Cataloge und durch die Gesellschafts- 
Zeitschrift veröffentlicht werden. Gleichzeitig wird auch die vom Verwaltungsrathe erfolgte 
Zuerkennung der Kaiserpreise bekannt gegeben. Die Erklärung, ob statt der zuer- 
kannten Medaillen deren Geld-Ablösung vorgezogen wird, ist bis 22. Abends 
in der Kanzlei abzugeben. 

Die Vertheilung der Staats-, Protector- und goldenen Medaillen, sowie der Geldpreise 
findet am 24. April 1882 zugleich mit der General-Versammlung der k. k. Gartenbau-Gesell- 
schaft statt, wo auch die Certificate für die Vermeil- und silbernen Gesellschafts-Medaillen über- 
geben werden. Die Medaillen selbst aber sind vom 18. Mai an in der Gesellschaftskanzlei zu 
beheben, wo auch die eventuell gewählte Geld-Ablösung vom 1. Mai an im Empfang genommen 
werden kann. 





Verantw. Red. Hans Sedieczko. — Verlag der k. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick. 
K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme. 
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Lehrbuch der Gartenkunft | Deutfchlandg Kefte Obftforten. 


ar ANLEITUNG 
Lehre von der Anlage, Ausschmückung ar 

und künstlerischen Unterhaltung von Kenntniss und Anpflanzung einer nach strenger 
Gärten und freien Anlagen, Auswahl zusammengestellten Anzahl von Obst- 
sorten, mit besonderer Berücksichtigung derer, 
Für Landschaftsgärtner, Architekten, Ingenieure, | weiohe auch in trockenem Boden noch viele und 

Grundbesitzer und Kunstfreunde. gute Früchte liefern, oder nur in feuchtem 

Von H. Jäger, 


Boden gut gedeihen. 
Grossherzogl. Sächs. Hofgarten- Inspector zu Eisenach, Von 3. @. ©. Oberdieok, 
Mitherausgeber der „Gartenflora’”, Ehrenmitgl. u. corresp. 


weiland Superintendenten in Jeinsen im Callenbergischen, 
Mitglied verschied. Gartenbau-Gesellschaften, Inhaber der corr. Mitglied und Ehrenmitglied zahlreicher Vereine und 
kön. württ. gold. Medaille für Wissenschaft und Kunst. 


Gesellschaften für Gartenbau und Obstbau. 
Elegant gebunden M. 12.— — fl. 7.20. 














Mit Nllustrationen. 
Broch. M. 10.50 = fl. 6.30. Geb. M. 12.— — fl. 7.20. 









Der Garten: Ingenieur. 
Handbuch der gesammten Technik des Gartenwesens. 


Eine praktische Anleitung für Gartenbesitzer, Gärtner, deren Gehilfen und Lehrlinge 
Ingenieure, Architekten. Maurer- und Zimmermeister etc. 


Von R. W. A. Wörmann, 
N Privat-Garten-Ingenieur. 
i I. Band: Die Cuiturkasten und Mistbeete. Anleitung III. Band: Das Wasser und seine Verwendung in 
zur Anlage u. Unterhaltung der Holzkasten, gemauerten der Gärtnerei. Eine vollständige Anleitung zur Ent- und 
Kasten, Mistbeete und Fensterdecken etc. — Die Gärt- Bewässerung, zur Anlage der Eiskeller, Teiche, Spring- 
nerwohnungen, die Canal- und Ofenheizungen. Deren brunnen, Brücken, Fähren, Bade-, Enten- u. Schwanen- 
W Anlage u. zweckmässige Einrichtuug. — Die Circulations- häuser, Fischbehälter und Fischkästen, mit 18 lithogr. 
' Wasserheizungen mit Nieder- und Hochdruck in Ihrer | Tafeln. 
Anwendung auf die Gärtnerei, mit 10 lithogr. Tafeln. IV. Band: Die praktische Mathematik als Vorberei- 
II. Band: Die kalten Gewächshäuser. — Die Schutz- tung zum Planzeichnen, Feldmessen und Nivelliren. Das 
wände, Spalierkasten, Baracken oder Nothhäuser. — Die praktische Feldmessen und seine Anwendung in der 
Winterhäuser. — Die Kalthäuser und die Lauhäuser, Gärtnerei, mit 15 lithogr. Tafeln. 


mit 19 lithogr. Täfeln. 
Preis Band I—IV M. 44.25 — fl. 26.55. (| 


FJrrrrrreererrrearFerFeeeeeIFM 
Die Teppih-Härten und deren Anlage. Dns Bud) der Eröbeeren, 


Eine Sammlung Eine praktische Anleitung zur Cultur der- 


i 








der selben im freien Lande, sowie auch zum 
neuesten und geschmackvollsten Muster zu Teppichen. Treiben in Kästen und Häusern etc. 
Von 





Von 


Franz Gösohke. | 
18 Bogen. gr. 8. Mit 27 Holzschnitten. 


BR. W. A. Wörmann, 


Privat-Garten-Inspector. 
2. Aufl. 4. geh. Mit 7 Tafeln, 66 Figuren enthaltend. 
Preis M. 6.— — fl. 3.60. 






Preis M. 5.40 = fl. 3.24. 






Neue Praktische Anleitung und 
Eufwürfe zu Teppih-Gärten. | Eufwürfe in Garken- Anlagen 
vn | ae <rille. 
| Ernst Levy, Von 





Landschafts - Gärtner. 
gr. 8. Mit 8 lithogr. Tafeln in Farbendruck. 
Preis M. 4.50 —= Al. 2.70. 


Ernst Leovy, 
Landschafts - Gärtner. 
gr. 4. Mit 10 Tafeln Lithographie in Farbendruok. 


Preis M. 9.— = fl. 5.40. 
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Im Derlage der 3. B. Mebkler- 
fhen Buchhandlung find erfchienen 
und vorräthig in der 


Il Gärtnerischer Anzeiger. 


Einpfehlenswerthe Werke 
ür 


f 
Farit- u. Yandwirthe, Gartenbefitzer etc. 


aus dem 


Verlage von Ed, Hölzel in Wien, 


forinfer, Dr. fr. MWilh., ?. f. Sanitätsrath. Die widhtigflen 
eßbaren, verdädtigen und giftigen Schwänme. Sufammen- 
geftellt im Auftrage des ?. E. niederöfterr. Kandes-Sanitäts- 
rathes. Mit naturgetrenen Abbildungen derfelben in Sarben- 
drud auf 12 Tafeln. 2. Auflage 1881. 
In Mappe jammt Tert fl. 5.—, M. 10.— 
Praditausgabe auf weißem Larton fl. 7.50, M. 15-.— 


Baheburg, 3. &. €. Die Waldverderber und ihre Feinde, 
Ein Handbuch für Forftmänner, Landmwirthe, Gärtner und alle 
mit Waldbäumen Befcäftigte. 7. Auflage. In vollftändig 
neuer Bearbeitung herausgegeben von Dr. . $. Jndeid, 
fonigl. fähfifher Geheimer Sorftrath Director der Sorft« 
afademie in Charan)d. Cart. fl. 8.60, M. 15.— 

— — Die Sorfiinferten, oder Abbildung und Befchreibung der 
als fhädlicd oder nützlich befannt gewordenen Infecten; in 
fyftematifcher folge und mit befonderer Rüdficht auf die Der- 
tilgung der [hädlihen. 3 Theile. Mit 55 tlluminirten Kupfer: 
und Steintafeln in gr. 4. fl. 3 ; 

— — Die Ichneumonen der Sorfinferten in forflidher und 
entomologifsher Beziehung. Ein Anhang zu den „Forft 
infecten”. 3 Bände Mit 7 Kupfertafeln. ar 4. 

fl. 16.80, M. an 

— — Hie Waldverderbniß, oder dauernder Schaden, welder 
durh SImfectenfraß, Scälen, Schlagen und Derbeißen an 
lebenden Waldbäumen entfteht. Ein Ergänzungswerf zu 
den „Sorftinfecten”. 2 Bände Mit 56 Tafeln in Sarben- 
druf und Kithographie. ar. 4. fl. 20.80, M. 36.— 

— — Sorfwifenfhaftlides Scriftftieller-Lerikon. Ein Er 
gänzungswerf zu den „Sorftinfecten“, „Waldverderbern“ 
und „Waldverderbniß”. gr. 4. . 7.—, M. 12.— 

— — Die Standortsgewädfe und Unkräuter Deutfdlands und 
der Sıyweiz in ihren Beziehungen zu Forft-, Garten und Land» 
wirthfchaft. Mit 12 Iithographirten Tafeln 2. ne 
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— — Die AIR OLERT DR LEN als Begenftand des Unterrichts, 
des Studiums und der Prüfung, zur Derftändigung zwifchen 
Sehrern, Lernenden und Behörden. Mit Beiträgen von 
Bampe, Sr Köhler, Zegeler, Küben, Nördlinger, 
Dhoebus, EC. Rammelsberg, Sarefen, $.W. Schneider, 
$. Schulße. fl. 1.75, M. 3.— 

— — Die Nadkrankheiten und die Reproduction der Kiefer 
nad} dem Straß der Sorleule. fl. —.56, M. —.75 

— — Sorfwiffenfchaftliche Reifen durch verfchiedene Gegenden 
er) En Rathgeber und Begleiter auf Reifen und 
beim natur: und forftwiffenfchaftlihen Unterrihte. Mit 
4 Tafeln. fl. 2.40, M. 4.— 


Gchmidt-Göbel, Profejlor der Soologie. Die Ihädlichen und 
nüßlichen Inferten in Forf, Feld und Garten. 14 Soliotafeln 
in Sarbendrud mit Tert (30 Bogen). fl. 12.60, M. 25.20 
Bieraus einzeln: Abtheilung I: Die [hädlihen Forft- 

Infecten. 6 Soliotafen in a au ce 
Abtheilung I: Die [hädlihen Infecten des Land 
und Bartenbanes. 6 Soliotafeln in Sarbendrud! mit Tert. 
fl. 5.80, M. 11.60 


Supplement: Die nüßlihen Jnjecten — die Seinde | 


der f[hädlihen. 2 Foliotafeln in Sarbendrucd mit Tert. 
fl. 1.80, M. 3.00 


Marräthig in der k. k. Hofbuhhandlung Wilhelm Frick in Mien, 





Adelmann, Graf 


k. k, Hufbnhhanälung Wilhelm Frick 
in Wien: 


Suras, Dr.&., undDr.£. Medicns, 


I ce ee a 
ndye Gefehe zur rt. Ein 
Zeitfaden Dorträge über ©bft- 
cultur und zum Selbftunterridht. 
Mit zahlreihen eingedr. Holzfchn. 
6. Aufl. Geb. M. 3.80, fl. 2.28 


Sncas, Dr. &d., Der Obfiban auf 


dem Lande. Eine gemeinfaßliche, 
belehrende Dienftanweifung für Be- 
meinde-Baummärter. Im Auftrag 
für die Kal. Württ. Centralftelle 
für die Sandwirthfchaft bearbeitet. 
mit 25 in den Tert gedr. Abbild. 
4. verm. Aufl. Geb. M.1.80, fl.1.08 


Zucas, Dr. &d., Der Gemäfeban. 


Anleitung zur Eultur der Gemüfe: 
im Garten und geld für Kandwirthe, 
Gärtner und Öartenfreunde. Mit 
dem (lith.) Plan eines Semäfe: 
gartens und I 15 Holzfchn. 3. ftarf 
vern. Aufl. Geb. M. 3.—, fl. 1.80 


Gourtin, Alb., Weuefle Methode 


des Sıcınittes und der Bucht der 
Obftbäume, inform von Spalieren, 
geatammen, Pyramiden u. f. w. 

ine gründliche, durch zahlreiche 
Roh hnitte erläuterte, praftifche 

nleitung Eu ertragreichften Be: 
handlung, Erhaltung und Derjün- 
gung fämmtlicher Kern- und Stein» 
obftbäume. 157 Holzfchn. a 

M. 3.— 1.8 


Gauder, U., Die rationelle Obf- 


cultur und die Anlage von Mbft-, 
Gemüfe und Biergärten, Park- 
aningen u. f. w. Befcreibender 
Catalog über Kern-, Steinobft- und 
Schalen» Obftbäume, Obftfträuder., 
SJohannisbeeren, Stachelbeeren, Erd- 
beeren ıc., Reben. Sugleih Haupt- 
verzeihniß der Baum-, Obft: und 
Gartenbaufhule von U. Gaucher 
in Stuttgart. Mit29 Holzfchn, 3 Taf. 
in Bolzfchn., 2 Iithogr. Taf. und 
5 Taf. in Sarbendrud. 53. Aufl. 
Geb. mM. 1.50, fl. —.90 
9. vu. Rurje 
praktifche Anleitung mm Obfibau 
für den Landmann und Obftyüichter 
in Württemberg. Mit einer Abbil- 
dung. 3. Aufl. 8. Geh. M. —.20, 
fl. —.12. — 25 Erempl. IM, 4.50, 
fl. 2.50. — 50 Erempl. M. 7.50, 
fl. 450. (Kandwirthfcaftl. Der- 
einen zur Dertheilung an ihre Mit- 
glieder empfohlen.) 


Wirth, £r., Der Hopfenbau. Eine 


gemeinfaßliche, belehrende Darftel- 
lung der Eultur und Behandlung 
des Hopfens von der erften Anlage 
bis zur Ernte und den Trodhnen, 
nah eigenen Erfahrungen. Mit 
12 lithogr. Tafeln in ‚sole und 
2 Bolsfhn., enthaltend Abbild. von 
Drahtiyftemen, Trodenanftalten, 
Werkzeugen, Geräthen ıc. 2. verm. 
Aufl._8: M. 3.—, fl. 1.80 


and Ji Dar Me 2, 
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und deren Früchte gegen feindliche Thiere und gegen Krankheiten. | E 
Bearbeitet von H 

Prof. Dr. E. L. Taschenberg und Dr. Ed. Lucas. H 

Mit 90 Holzschn. Geb. mit Leinwandrücken M. 4.80 — fl. 2.88. R 
Die R Baumfdhnitt. || 
ie Kehre uom Baumldnitt. |: 

Für die deutschen Gärtner bearbeitet unter Mitwirkung von 
Fr. Lucas von Dr. Ed. Lucas. R 

IV. Aufl. Mit 4 lith. Taf. u. 165 Holzschn. M. 6.— — fl. 3.60. r 
« 

+ + . Rx 
Anleitung zur Obftreiberei. |: 
Von W. Tatter, - 

königl. Oberhofgärtner in Herrenhausen bei Hannover. Ri 

22 Bogen gr. 8. Mit 72 Holzschn. M. .— — fl. 4.20. |H 
für Gärtner und Gartenfreunde, |} 
Von Dr. Edm. Goeze, n 

kgl. Garten-Inspector in Greifswald, früher Dirigent der botan. Gärten 4 
in Coimbra und Lissabon. H 

31 Bogen gr. 8. Elegant geheftet M. 9.— — fi. 5.40. R 
ZELL IR TILLIITITEZTITZIIZZITZZIIITIIIIIIIIIYITIYITTIIYT LIXTIIIEITIEIIITITTTIT N 
Vorräthig in der k. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick in Wien, E 
EBZERZKRRFH LIE LSFTELZLLITITIIZZIIZIIITTITITZZIIIIIIIIIIIYTTY) AL ITTIZTTTITENT TR] x 


a 
1 
D 





Gä&rtnerischer Anzeiger. 





EZ nn ee ee > 
EEE LLIHRLLLLTZISLTIELTEILTIITIIISKIIIPTIIIEKIKIIIKZIIZLILILIIKIIZIIT 


Verlag von EUGEN ULMER in Stuttgart, 


ENIIIINTITIIIIZIIIIIZ) 


Pc Ber} 





AST EZ L AI LENZ ETITIILIEIIIIIIITTIISITTIIIIITITIIT 





Briff’s Gartenbucd 


für Bürger und Landmann. | 


I 


Eine gemeinfaßliche Anleitung zur Anlage und 
Schandlung des Gausgartens und zur Kultur der Gemüfe, 
Obfbäume, Reben und Blumen. 


fünfte Auflage bearbeitet von Dr. Ed. Luras. 


Mit 129 in den Tert gedrudten Abbildungen, morunter fünf | 
Gartenpläne. Eleg. geb. mit Leinwandrüden M. 4.— — fl. 2.10. | 
Ein durdiaus praftifhes Sartenbuc für jeden Gartenbefiger, welcher 


obne funftgärtnerische Beihilfe feinen Hansgarten, ob groß oder Flein, felbft 


bebant; en Soider wird nichts Wefentlihes darin yermiffen, und fomwohl 


über die Anlage ded Gartens, defien Ausfhmüdung durch Gehölze und 


Blumen :c., al& ınabefondere über die nugbringenden Gulturen (Semilie- 


dan, Obftbau und Weincultur) zuverläffige u. ausführbare Angaben finden. 


Dollftändiges Handkud der Obfteultur, 


Bon Dr, &», Lucas, 


Mit 205 Holzihn. In illuftr. Umfchlag geb. mit Leinwand- 
riiden DM. 5.70 = fl. 8.42. 

Auf 450 Seiten gr. 8, gibt diefes vorzitglihe Wert Belehrung und 

Auffluß Über Alles, was den Obftbau betrifft, in Elarer verftändlicher 


 Sprade, fo daf e8 m jeden Obft- und Gartenfrennd einen durhaus 
 juverläffigen Ratbgeber bildet. 


Schutz der Ohfthäume 
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Grottensteine — Tuffsteine 


in prachtvollen Formationen waggonweise 
12—23]| und in kleineren Partien. 

Uebernahme grösserer Anlagen durch geübte 
Grottenbauer unter coulanten Bedingungen. 
Permanentes Lager von ca. 5000 Centner. 


Illustrirte Cataloge franco zur Ansicht. 


Otto Zimmermann, 


Inhaber der Tuffstein-Gruben und Garten- 
Architekt in Greussen in Thüringen. 








In Oarl Winter’s Universitäts- 
buchhandlung in er 












soeben erschienen: 


Grundzüge einer vergleichenden 


Morphologie der Orchideen 


von 


Dr. Ernst Pfitzer, 


0. Professor der Botanik an der Universitkt 
Heidelberg. 
Mit einer farbigen und drei schwarzen 
litbograph. Tafeln und 35 in «en Text 
gedruckten Holzschnitten. 


gr. 4. brosch. M. 40.— = fl. 24.—. 





Vorräthig in der 
| k. k. Hofbuchh. Wilhelm Frick in Wien, 





Herlag von 6. Baffe in Ourhlinkurg, 


Ackerhof, die Nutzung der Teiche und Ge- 
wässer durch Pflanzenbau und Fischzucht. 
Mit ı Tafel Abb. Al. 1.20. 

me Aprikosen- und Pfrsichbaumzaucht. 

% 


Berlöse, Cultur der Oamellia. fl. 1.85. 

Frühauf, der Küchen- und Gemisegarten. 
Nebst Kalender über die monatlichen 
Arbeiten in demselben. Al. 1.%. 

Freund, Cultur der Garten-Nelke. Mit color. 
Nelken-Tabelle. fl. 1.50. 

gerserdt; Handbuch der Blumenzucht. 2 Bde. 

.6—. 

Gerhardt, Cultar der schönblühenden Zwie- 
belgewächse. fl. 2.40. 

Gürker, der Obstbaumschnitt. fl. 1.20. 

— die Veredlung der Obstbäume. Mit 8 Taf. 
Abbild. fl. 1.20. 

Jaoquin, Handbuch der Melonenzucht. Mit 
83 ge Abbild. der sämmtlichen Arten. 
fl. 3.40. 

Krause, Cultur der Schling- und Hänge- 
pflanzen. fl. —.90. 

Krüger, Lateinisch-deutsches Handwörter- 
buch der botanischen Kunstsprache und 
Pfanzennamen. fl. 1.50. 

Lange, Der Ungeziefervertilger in seinem 
ganzen Umfange. fl. —.60. 

Loisel, Die Zucht der Melonen unter Glocken, 
auf Häufchen und Treibbeeten. Mit Ab- 
biidungen. fl. —.W. 

Massmann, Wunderkreis und Irrgarten. Mit 
2 Tafeln Abbild. fl. —.60. 

Neumann, Die Gewächs- und Treibhäuser, 
ibre Anlage, Einrichtung und die Cultor 
der darin befindlichen Gewächse. Mit 
8 Tafeln Abbild. A. 1.20. s 

Neumann, Kunst, Stecklinge zu machen. 
Nebst 81 Abbild. Al. 60.—. 

Paquet, Cultur der Champignons, Mit 2 Taf. 
color. Abbild. fl. —.%. 

Pirolle, Cultur der Georginen. fl. 1.20. 

v. Plancy, Das Beschneiden der Melonen- 
ranken. fl. —.75. 

Ragonot-Godefroy, Cultur des Stiefmältter- 
chens, eneheps, der Aurikel und Primel. 
fl. —.60. 


Schöpfer, Der medicinische Biutegel. Be- 
lehrungen über Zucht, Foripflanzung ee 
egelteiche), Fang, Aufbewahrung, ans- 
port etc. Mit Abbild. fl. —.%. 


Verlag von G. Basse in Quedlinburg. 
Vorräthig in der [? 


k.k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick 
in Wien, “Graben: %27. 
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Durch jede Buchhandlung zu beziehen, in Wien dur bie 
k. k. Hofbucdhandlung Wilhelm Frick, Graben 27: 


I, &, Gruner’s 
Molfkändige Anweifung zum Gartendau. 


Ein theoretifch-praltifches Feit- und Hülfsbud für Gärtner, arten 
freunde und Alle, welche die Obft-, Wein-, Gemüfe- und Zierpflanzen- 
zudt, forwie die fämmtlichen Treibeulturen mit Erfolg ausführen wollen. 


weiter Auflage vslli sarbeitet Burdy C. F. Förster, 
en. cher in Yrsis 4 Mark. = fl. 2,40. 


Inhalt: Kalendarifhe Gartentunde (ISanuare December). 
shakseitaeaner: Geräthihaften und Werkzeuge, Veredelung oder Impfung, 
Kor anzung durch Samen, Zwergbänme, Anlegung einer aats, Zopf» und 
Boden und Lage, Obftbaumgarten, Erziehung von Te a 


aumjchule, ntereicht zum 


Beichneiden der erwadienen Obfibäume und des Beerenobfted, 1 
Gaben der befannteften Obftarten, Berpflanzen und Vejchneiden ber jungen äume, 
die Erbmagazine, das Ringeln, Aufbewahren des Obfted, das Reinigen ber Bäume, 
Kitt und Heinmaterial 2c. — Gemüfepflanzencutter: Serärhfhaften und Werkzeuge, 
Früh- und Miftbeet, die kalten Deiftveete, Boden und Lage, Unlegung und Ein 
theilung, Beriegen oder Berpflanzen der Seglinge, Erziehung des Samens, Cham 
pignonbeet, Aufbewahrung ber Gemüfe, Spargelpflanzung, Anleitung zur Eultur 
der Gemilfepflanzen. — Iierpflanzencultur: Geräthihaiten und Werkzeuge, Zube- 
reitung einer guten Blumenerde, Unlegung bes Blumengartens, Ausfaat, Anlegung 
eine Saubbeetes, verfchiedene Arten von Stedlingen, Bepflanzung des Biergarten, 
Berjegen und Begieken, künfit. Berudtung, Erziehung nnd ufbewahrung des 
Samens, allgemeine Kortpflanzung, Levfoyen, Neifen, Hnyacinthen, NRofen, Ueber 
winterung, Freien der Zwiebeln, Blumentöpfe zc. 


Leiprig. Bannıgärtner’s Buchhandlung. 





Aelteste und grösste Fabriks-Niederlage 
| von Garten- und Landwirthschafts-Geräthen, als: 
Garten- und Oculirmesser, Veredlungs -Instru- 
| mente, Baum-, Rosen- und Heckenscheeren, 
Sägen in 15 Sorten, Pfäanzenschaufeln, Jäthäueln, 
Baum- und Moosstutzer, Wegputzer, Stich- und 
Fassschaufeln, Rechen, Giesskannen, Spritzen, 
Bleinumerateur, Sicheln, Sensen, Obstpflücker, 
s Graskanten- und Wasenbeschneider etc. in be- 
kannter solider Effectuirung bei 


' J. Wobornik 11-11 


k. k. Hof-Werkzeug-Fabrik 
Wien, Tiefer Graben 14. 








| : ::1:: von Otto Spamer in Leipzig. 


Pflege des 


s;, Bimmer- und Hansgartens. 


Zureite Ausgabe. 

Nebst einem Gartenarbeits-Kalender. 
Mit 100 Text-Abbildungen. 
Elegant gebunden M. 4.— = fl. 2.40. 
Pracht-Ausgabe gebunden M. 6.— = 
fi. 8.60, mit Goldschnitt M. 7.50 = fl. 4.50. 


Vorräthig in der 
k. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick 


un 


Soeben erfdien: 
Wredom’s 16. Auflage, bearbeitet von 
® Garrdt, 
Gartenfreund. 


artenbau Director, Chef der Borfig- 
fhen Gärten, Vtoabit bei Berlin 
R. Gaertner’s 
Verlag, 


und 
Berlin S. W. 


Garten-Inspector 


H. Jäger’ 





6. Neide, 
Königl. Garten-Director im Thiergarten 
bei Berlin. 


TM. —= fl. 4.20, geb. 8 M. — fl. 4.80. 
"gräthig in der k, k. Hofbucdhhandlung Wilhelm Frick in Wien. 
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In jeder Buchhandlung und in der 


k. k. Hofbuchhandl. Wilhelm Frick in Wien 


sind nachstehende nützliche Bücher zu haben: 


Rabener Knallerbsen 


oder du sollst und musst lachen. 


268 historische Anekdoten von Gelehrten, 
Kaiser Josef il., Friedrich dem Grossen, 
vom Fürsten Bismarck und I2 komischen 
Vorträgen. 22. Auflage. fl. —.60 


Die Blumenzucht im Zimmer. 


«70 Anweisungen, Blumen und Zierpflanzen 
im Zimmer zu eultiviren. 3 Aufl. #. —.60 


(Beachtungswerth für Erwachsene.) 


Der Mensch und sein Geschlecht 
oder Belehrungen über physische Liebe, 
Naturzweck, Schwangerschaft, Heilung der 
Folgen der Selbstbefleckung und über ehe- 
liche Geheimnisse. Von Dr. Albrecht. 
Neunzehnte Auflage. fl. —.%0 


(Als sehr nützl. Gartenbuch empfiehlt sich) 


Der praktische Gartenfreund. 


300 Anweisungen zur Erziehung sämmtlicher 
Blumen: und Gemüssarten, der Obstbaum- 
zwucht, des Weinstockes und der Fruoht- 
sträucher. Nebst bester Cultur der Topf- 
pflanzen und der Anlegung von Treibkästen. 
von A. Fahldieck. Zweite verbesserte 
Auflage. fl. 1.80 


Vollständiges Lehrbuch 
der gesammten Feldmesskunst. 


1. Die Aufnahme, Berechnung und Theilung 
der Felder, Wiesen, Gürten etc. 2. Das 
Nivelliren, Markscheiden und Drainiren. 
3. Terrain-Aufnahme und Planzeichenkunst. 
Vom k. sächs. Kammerrath v. Schlieben, 
verbessert von R. Montag. 8. Aufl. Mit 
1000 Zeichnungen. Preis fi. 4.80 


Verlag der Ernst’schen Bachhandl, in Quedlindurg, 





















Erhöhung des Bodenwerthes um 
250° durdy den Gemüfeban. 


Für Landwirthe 


und 


s) Gartenfreunde. 


Jedermann, der etwas Land besitzt 
oder zur Benützung hat, ganz besonders 
Landwirtben, landwirthsch. Instituten, 
Gartenbau-Lehranstalten, Gärtnern. Gar- 
tenfreunden, Gutsverwaltern, Lehrern 
und Hausfrauen sei hiermit bostens em- 
pfohlen: 


Der Gemüsebau 


im Garten und im freien Felde, 
nach den neuesten Grundsätzen der 
Wissenschaft. 

Ein Leitfaden für Gemüsebaukurse, 
landwirthsch. Schulen und zum Selbst- 
unterricht. 

Von F. Anderegg, 


Professor der Cantonsschule in Chur. 


Mit 66 Illustrat. Solid gebunden. 
Preis nur fi. 1.20. 


Der Verfasser hat es, wie kein 
zweiter, verstanden, uns in leichtfass- 
' licher Weise vor Augen zu stellen, wie 
wir den Gemüsebau betreiben sollen, 
um den grösstmöglichsten Ertrag zu 
erzielen. 


Zu bezieben durch alle Buchhandlungen. 


Oreli Füssli & Co.’s Verlag. 
Vorräthig in der 


k.k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick, Wien, 


Wiener 


Alusteirte@ßneten Zeitung 


Siebenter Jahrgang. 


Februar 1882. 


2. Heft. 


Bemerkungen über die ästhetische Verwendung der 
Rosen im Garten und Park. 


Von 
Hofgarten-Inspector Jäger. 
(Schluss.) 
Die Rosen an Wänden und | die gewöhnliche weisse halbgefüllte 
Geländern. Rose. Man kann eigentlich jede hoch- 


Diese Art der Verwendung der Rosen 
ist sehr vielseitig und doch nicht all- 
gemein. Im wirklichen Rosengarten 
werden besonders zu diesem Zwecke 
Gitterwände und Lauben hergestellt, 
um die begehrten Sorten von Kletter- 
rosen anbringen zu können; aber im 
gewöhnlichen Blumengarten fehlt oft 
dazu die Gelegenheit, denn es gibt 
genug wirkliche, oft passendere Schling- 
pflanzen für Hauswände, Mauern und 
Lauben. Die Kletterrose wird daher 
hauptsächlich auf Rosengärten und die 
Gärten des passionirten Rosenfreundes 
beschränkt bleiben, zumal die schönsten 
Kletterrosen empfindlich gegen grosse 
Kälte sind, daher niedergelegt und 
bedeckt werden müssen. Man kann 
dazu alle schönen Kletterrosen ver- 
wenden, im Schatten auch die einfache 
Rosa arvensis. Früher sah man oft 
Mauern mit der sogenannten Tapeten- 
rose (Rt. turbinata oder Francofur- 
tensis), einer nur einmal blühenden 
Sorte, mit grossen hellpurpurrothen, 
schlecht gebauten, aber sehr prahlen- 
den Blumen und sehr dichter, bis zum 
halben Sommer schöner, dann aber 
schlecht werdender Belaubung; ferner 

Wiener Dlustrirte Garten-Ztg. 


wachsende Sorte an Wänden und 


freien Spalieren ziehen, allein man 
hält sich gegenwärtig doch hauptsäch- 
lich an die Kletterrosen genannten 
Sorten. Herrliche Wandrosen finden 
wir unter den einmalblühenden Bour- 
bon-Hybriden, als Rose Blaire, Charles 
Lawson, Eva Corinna. Eine besondere 
Berücksichtigung für warme Mauern 
verdienen langtriebige Rosen, die nur an 
Mauern und zwar nur wenn sie lang oder 
garnicht beschnitten sind, blühen, wie die 
gelben Prachtrosen C'hromatella (Clloth 
of Gold) und Noisette Drapd’or. In 
südlichen Gegenden ist Rosa multiflora 
bisher unübertroffen. In Frankreich 
ist die bei uns nur wenig als Vered- 
lungsunterlage verwendete Rose de la 
Grifferaie als Kletterrose geschätzt. 
Die Kletterrose an Bäumen, altem 
Gemäuer und an Felsen. 
Diese ungezwungene Verwendung 
eignet sich natürlich nur in dem Park 
und Parkgarten, ist aber darin von 
sehr malerischer Wirkung. Die Bäume, 
an welchen Rosen gezogen werden 
sollen, müssen alte Stämme haben, 
und am wirkungsvollsten sind solche 


mit weit unten sich theilenden Aesten, 
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in deren Gabeln die Rosen sich ver- 
flechten. Noch interessanter sind Baum- 
stöcke mit den starken Wurzeln nach 
oben gerichtet, deren ausgebreitete 
knorrige Aeste ein verwildertes Ge- 
stell bilden, tiber welche die langen 
Ruthen der Rosen haarartig herab- 
hängen. Auf gleiche Weise werden 
unscheinbare Mauerreste und Felsen, 
besonders zerstreute Blöcke mit Rosen 
bekleidet. Zu dieser Verwendung eignen 
sich nur dünnruthige Kletterrosen, 
welche nicht geschnitten zu werden 
brauchen, am besten die gewöhnliche 
Rosa arvensis (scandens) mit weissen 
einfachen Blumen und die hübschen 
Spielarten der Ayrshire-Rose. 


Niedrige Rosen auf Beeten. 


Ehe die Pflanzen mit farbigen Blättern 
in die Gärten kamen, waren niedrige 
Rosen die Hauptpflanzen für künstliche 
Beete, die man jetzt Teppichbeete 
nennt. Verwendet man dazu niedrige 
Rosen, bei denen man die höher wach- 
senden Individuen durch Haken nieder- 
hält, so sind solche Beete schön, nament- 
lich für Freunde von Rosen; aber 
eigentlich prächtig sind sie nie. Sie 
durch Farbenpracht, 
sondern weil es Rosen sind. Gegen 


gefallen nicht 


die aus niedergelegten Remontant- und 
Bourbonrosen gebildeten Beete, die 
schönere Blumen bringen als die Bengal- 
rosen, bin ich nicht, aber sie bilden 
stets lange gerade Triebe, welche die 
Ordnung stören, vor einer gewissen 
Zeit nicht 
weggeschnitten werden können, wenn 


niedergelegt, auch nicht 


die ganze Rosenanlage nicht lücken- 
haft werden soll. Wir verwenden daher 
zu niedrigen Beeten ausschliesslich 


Bengal- und Monatsrosen, mit ihren 
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Anhängen, besonders das Miniatur- oder 
Lawrence - Röschen. Diese Pflanzen 
haben für den Gartenfreund und viel 
beschäftigten Gärtner den Vortheil, 
dass sie einmal angepflanzt jahrelang 
keiner Erneuerung bedürfen. Die am 
meisten verbreitete hellrothe Monats- 
rose mit ihren verbesserten Abarten 
ist die ungeeignetste, weil sie zu stark 
wächst, aus dem Wurzelstock lange 
starke Triebe macht und nur durch 
Aufopferung des Blüthenreichthums 
niedrig gehalten werden kann. Viel 
besser ist die schöner gebaute und 
gefülltere, angeblich zu den Bourbon- 
rosen gehörende, aber schwachtriebige 
Rosa Hermosa, mit gutgefüllten, hell- 
rosenrothen Blumen. Ferner empfehlen 
sich durch niedrigen Wuchs die weisse 
R. Bengal Ducher und die dunkeln 
Cramoisie superieure, Favier, ane- 
moniflora, ranunculoides u. m. a. 
Gleiche Dienste leisten andere dunkle 
Sorten, die man meistnurin Töpfen zieht. 

Die kleinste Rose ist die Liliput- oder 
Lawrence-Rose mit feinen büschel- 
förmig stehenden Zweigen und winzigen 
kleinen in gleicher Höhe stehenden 
Röschen. Man macht davon Einfassungen 
um andere Monatsrosen oder bildet 
davon kleine Beete. Die Sorte Blanche 
de Portemer und Little Pet hat weisse, 
multiflora stark gefüllte, rosea grössere 
noch stärker gefüllte Blumen. Man 
würde dieses niedliche Röschen häufiger 
anwenden, wenn es nicht so schwer 
wäre, es im Winter im Freien durch- 
zubringen; man hat daher nur dann 
guten Erfolg zu erwarten, wenn man 
es im Herbst einpflanzt. Dies geht 
aber nur mit jüngeren an. Man thut 
am besten, viele junge Pflanzen in 
Töpfen zu halten, um die im Winter 
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schlecht gewordenen Rosen ersetzen 
zu können. Diese Rosen leiden im 
Freien zwar nicht mehr durch Kälte 
als andere Monatsrosen, wohl aber 
durch Fäulniss der Blätter und dicht- 


stehenden, nie hart werdenden Zweige. 


Rosenhecken und Einfassungen. 


Wir missen zweierlei Hecken unter- 
scheiden: die eigentlich natürlich wach- 
senden, welche nur formgebend be- 
schnitten werden, und die Geländer- 
hecken, wo edle Rosen an niedrigen 
Geländern gezogen werden und eine 
Einfassung bilden. Erstere wirkliche 
Hecken pflanzt man nuran, um davon 
Massen von Blumen schneiden zukönnen, 
oder um damit einen Rosengarten 
abzugrenzen. Genau genommen, eignen 
sich hiezu nur Pimpinell-Rosen, 
welche bei dieser Behandlung auch noch 
blühen. Ferner benutzt man in England 
und Schottland die wilde Wein- oder 
schottische Zaunrose, jedoch nur 
zum Abschluss und des Geruches wegen, 
denn sie blüht nur unbedeutend. Diese 
Rose hat als Schutzhecke den Fehler, 
dass ältere Theile stets absterben, so 
dass man immer an Ersatz und Aus- 
füllung der Lücken denken muss. Die 
auffallende Reclame, durch welche 


Die Gartennelke. b5 


diese bei uns einheimische Rose in 
den letzten Jahren bekannt gemacht 
worden ist, beruht daher stark auf 
Unwahrheit. Ich liebe diese Rose ihres 
Duftes wegen und pflanze sie gern auf 
trockenem steinigen Boden, aber gute 
Schutzhecken wie der Weissdorn bildet 
sie nicht. Zu niedrigen Einfassungs- 
hecken verwendet man zuweilen das 
Dijon-oder Burgunderröschen, von 
nur 0'30—0'40= Höhe, von selbst 
heckenartig wachsend; desgleichen die 
weisse Sorte (Pompon blanc de Bour- 
gogne), sowie Noisette Fellenberg. 

Zu Spalierhecken eignen sichallekurz- 
triebigen Pracht-Gartenrosen, vor allen 
die Centifolien- und Moosrosen. 
Sie müssen immer beschnitten werden. 
Sie passen in den Rosengarten, sowie 
als Trennung des Blumengartens von 
Nutzgarten und Hof, und sollten mehr 
in dieser Form verwendet werden als 
es der Fall ist, denn sie sehen nicht 
nur gut aus, sondern liefern auch Massen 
von Rosen zum Abschneiden. Souvenir 
de la Malmaison und Gloire de Dijon, 
die weisse Hybride Madame 
Plantier fügen sich gern dieser Form, 
und ich glaube, dass auch Mar£chal 
Niel an solchen Geländern gezogen 
werden könnte. 


sowie 


Die Gartennelke. 


Dianthus Caryophyllus Lin. fl. pleno. 
Gartennelke, Nägelein, Grasblume. Hei- 
misch in Südosteuropa, doch mitunter 
auch in England verwildert anzutreffen. 
Varietäten: Frühblühende, Wiener 
Zwergnelken, Remontantnelken, später 
blühende, Gartennelke schlechtweg. 

Wenn wir uns in der Gärtnerwelt 


nmsehen, so finden wir noch immer 


immense Sammlungen von prachtvollen 
Nelkensorten, die meist nach dem 
bekannten Weissmantel’schen System 
geordnet werden. In Erfurt z. B. kann 
man sich bei verschiedenen grösseren 
Firmen 400 bis 600 Sorten ver- 
schaffen, aber auch in andern Gegenden, 
so z. B. in Klattau in Böhmen, gibt es 


noch passionirte Nelkenisten, von denen 
4* 
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man vorzügliche Rangblumen erhalten 
kann. Den grössten Aufschwung hat 
jedoch die Nelkenzucht in den sogenann- 
ten „Remontanten’” genommen, die zu 
der blumenarmen 
Winterszeit uns 
mit blumistischen 
Prachtstücken von 
angenehmstem 
Dufte erfreuen. In 
dieser Beziehung 
ist uns natürlich 
der Süden voraus, 
weil dort auch zur 
die 
genügend 


Winterszeit 
Sonne 
wirkt, um Blumen 
in Massen hervor- 


zuzaubern. 

Besonders 
wird die 
Zucht der 
Remontant- 
nelken in 
Lyon be- 


trieben, wo 
z. B. vom 
Hause Alle- 
gatiereall- 
Jährlich neue 
: prächtige 

Sorten ver- 
breitet und 





Fig. 20. 
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So z. B. haben die Brüder Beckwith 
in ihren zahlreichen Häusern im Winter 
circa 40.000 bis 50.000 Töpfe mit 
Remontantnelken zum Treiben auf- 
gestellt, von denen 
ungefähr ein Vier- 
tel, etwa 10.000, 
immer in voller 
Blüthe stehen, 
die, täglich ge- 
schnitten, die 
Woche über 1000 
Dutzend Blumen 
liefern.! 

Die vorzüglich- 
sten dort getriebe- 
nen Sorten, die 
wir auch unseren 
be- 
sonders em- 
pfehlen kön- 
nen, sind: 
A. Allega- 
tiere roth, 
Wetal weiss, 
Miss  Jol- 
hiffe, fleisch- 
farben, Mad. 

Elisabeth 


rosa, insbe- 


Lesern 


sondere aber 
ein Sämling 


von A. Alle- 


Hunderte gatiere: Lu- 
vonzur Win- cifer, der im 
terblüthe er- brillantesten 

zogenen Fig. u. 30. 21. Nelke Le grenadier. Scharlach 
Pflanzen in leuchtet. 


alle Weltzu ziemlich moderirten Preisen, 
aber auch abgeschnittene Blumen in 
Menge versendet werden. Wiein Allem, 
findet man auch Nelken- 
zucht grossartige Anlagen in England. 


in der 


Auch Beauty of Scarborough ist leb- 


! Auch Bouvardia stehen 50.000 in 25Häusern 
und liefern die Woche über 1800 bis 2000 
Büschel, jedes von den weissen Sorten (meist 
Humboldti corymbiflorum) aus 15 Trauben, von 
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haft scharlach, ähnelt sonst der Souvenir 
de Malmaison und ist ein immenser 
Blumenträger. 

Wir kommen hiebei auf jene Sorten 
zu sprechen, welche sich durch niedrigen 
Wuchs, grossen Blumenreichthum und 
runde statt der gewöhnlichen länglichen 
Knospen bei immenser Füllung der 
Blumen auszeichnen, während sonst 
viele der Remontantnelken an die fast 
verschollene Baumnelke erinnern, in- 
dem sie wie diese, manchmal auch 
1 hoch werden. Der Typus der von 
uns bezeichneten Classe ist durch 
die allgemein bekannte Souvenir de 
Malmaison gegeben, von welcher 
sich seit längerer Zeit ausser der 
salmrosarothen Ursorte eine eben so 
stark gefüllte weissblühende im Han- 
del befindet. Dahin gehört auch die 
prachtvolle, hoch incarnatrothe Mad. 
de Bleichröder, die, vor ganz kurzer 
Zeit in der „Illustration horticole” abge- 
bildet, bei Linden in Vermehrung ist. 
Sie ist eine sehr empfehlenswerthe Spiel- 
art. Etwas ebenso Schönes, in diese 
Nelkenclasse Gehöriges ist die in der 
Wiener Gartenbau-Gesellschaft befind- 
liche ,, Kronprinzessin Stephanie”. Diese 
Nelke entwickelt auf einem höchstens 
7m hohen Schafte eine circa 5°@ im 
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Durchmesser haltende weiss, rosa und 
roth geflammte, vollgefüllte Blüthe, 
aus deren Mitte eine zweite Doppel- 
blüthe tritt und daher eine längere 
Blüthendauer — ungefähr 20 Tage — 
zulässt. Die dunkelgrünen Blätter sind 
schmäler geformt als jene der Sou- 
venir de Malmaison und haben den 
Charakter der rasenblätterigen Ro- 
setten der alpinen Cerastium-Arten, wie 
denn diese Nelke überhaupt eine Zwerg- 
form behält. Als von ganz pracht- 
vollem Ensemble können wir auch 
eine unbenannte, schneeweisse, sehr 
gefüllte, herrlich duftende Remon- 
tantnelke bezeichnen, die in dem 
nahen Baden gezüchtet wurde und dort 
ziemlich stark verbreitet ist; sie er- 
innert lebhaft an die in Berlin so 
geschätzte, ebenfalls reinweisse Präs. 
Degraw. 

Zum Schlusse wollen wir noch an 
die prachtvolle französische Sorte Le 
grenadier, die aus Samen getreu schar- 
lachroth wieder erstehen soll und von 
der wir in Fig. 20 und 21 Blume und 
Habitus nach dem Cataloge vonBenary 
bringen, an Couronne royale, Gloire 
de Nancy, L’'harmonie und die so 
schöne Semperflorens - Varietät Marie 
Pare erinnern. 


(Schluss folgt.) 


Jasminum gracillimum. 


Jasminum gracillimum, das eben in 
die Cultur eingeführt und vonBurbidge 
für das Haus James Veitch & Sons 
in Chelsea aus Borneo mitgebracht 
wurde, ist eine der schönsten Jasmin- 


den rothen (gewöhnlich Hogarth und dessen 
bekannter Sport elegans) aber aus 24 Trauben 
bestehend. 


arten. Nach J. D. Hooker steht 
diese neue Einführung dem in Bengalen, 
Hinterindien und China so allgemein 
vorkommenden Jasminum pubescens, 
das wegen seiner schneeweissen, äusserst 
wohlriechenden Blumen auch in unseren 
Warmhäusernmit Vorliebegezogen wird, 
sehr nahe. Doch zeichnet es sich durch 
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den graziösen Habitus und die Fülle 
der breiten, süssduftenden Blumen aus, 
die so reich producirt werden, dass 
man gar keinen Vergleich machen 
kann. Jasminum gracillimum bleibt 
eine niedrige Species, die ihre langen, 
leichten, flaumigen Zweige nach allen 
Seiten durch das Gewicht der kugelförmi- 
gen, alle Zweigspitzen krönenden Blü- 
thendolden herunterbiegt. Es ist des- 
halb eine sehr decorative Pflanze für das 
Warmhaus — vielleicht die beste der 
neueren Einführungen — denn fast von 
jeder Blattachsel geht ein Blüthenzweig 
aus, der mit dichten Trauben der rein- 
weissen, wohlriechenden Blumen endet. 
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in ununter- 
brochener Folge in der blumenärmsten 
Zeit, vom October bis 
Blüthen bedeckt, welche sie 
graziösen Form und ihres Wohlgeruches 
halber insbesondere für das Bouquet 
undzu Tafeldecorationen als eine ausser- 
ordentliche Zierde erscheinen lassen. 

Vonder „RoyalHortieulturalSociety” 
erhielt das erste blühend von Veitch 
& Sons ausgestellte Jasminum gracilli- 
mum am 14. December 1880 ein Certificat 
I. Classe, die höchste Auszeichnung, 
die einer neu eingeführten Pflanze von 
den so strengen Richtern dieser Gesell- 
schaft gewährt werden kann. 


Die Pflanze ist überdies 


Januar, mit 


ihrer 


Die Cultur exotischer Früchte in den Treibhäusern 
Englands. 


Von 


F. von Thümen. 


Es ist bekannt, dass Englands eigen- 
thümliches Klima mit seiner durch- 
schnittlich relativ hohen Mitteltempe- 
ratur es wohl gestattet, dass eine grosse 
Anzahl von Gewächsen, namentlich 
solche mit immergrünen Blättern, sehr 
wohl im Freien, ganz ohne, oder doch 
nur mit sehr schwacher Bedeckung 
im Winter aushalten, während diesel- 
ben Pflanzen bei uns, die wir doch 
um viele Breitegrade südlicher liegen, 
selbst in wärmster Umhüllung zu Grunde 
gehen. Die Ursache liegt einfach in 
den, durch das Seeklima bedingten, 
viel weniger kalten Wintern; sie be- 
dingt aber andererseits auch, bei dem 
meistens bedeckten Himmel, bei weitem 
nicht so warme Sommer. Was aber 
einerseits durch solche Verhältnisse 
die Gärtnerei gewinnt, das verliert sie 
auch wieder auf der anderen, und na- 


mentlich beim Obstbau macht sich dies 
auf recht empfindliche Weise geltend. 
Lorbeer, immergrüne Eichen, Myrten 
und andere Pflanzen stehen Winter 
und Sommer im freien Lande, der 
Weinstock aber zum Beispiel reift nur 
Früchte. Die 
Folge ist denn seit Langem eine so 
intensiv betriebene Glashauszucht, wie 
sie kein anderes Land der Erde auf- 


ausnahmsweise seine 


zuweisen hat. Das Vereinigte König- 
reich besitzt T'reibhäuser von so gigan- 
tischen Dimensionen, dass man sich 
nur schwer von ihnen eine Vorstellung 
zu machen im Stande ist, und nament- 
lich durch die Zucht feineren und 
feinsten Obstes Englands 
Gärtner sich aus, Millionen werden 
alljährlich dadurch verdient. 

Es dürfte für continentale Garten- 
freunde aus diesem Grunde vielleicht 


zeichnen 
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Fig. 22. Jasminum gracillimum. 
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nicht ganz ohne Interesse sein, wenn 
wir. ihnen in Nachfolgendem einige 


kurze Mittheilungen über die Frucht- 


culturen in den englischen Glashäusern 
machen und zwar speciell über die- 
jenigen exotischer Arten, denn seit 
längerer Zeit schon lässt der englische 
Cultivateur sich nicht mehr an dem 
gewöhnlichen Obste genügen, sondern 
sucht überall in den Tropen nach Ma- 
terial zur Bereicherung seines Frucht- 
marktes, ein Beginnen, worin er durch 
den ausgedehnten Colonialbesitz und 
durch die ausserordentliche Ausdehnung 
der commerciellen Beziehungen seines 
Volkes über alle Theile des Erdballes 
auf das Nachhaltigste unterstützt wird. 
Auf die Culturmethoden und ihre An- 
wendung wollen wir jedoch für diesesmal 
nicht eingehen, sondern uns mit einer 
Nambhaftmachung der cultivirtenExoten- 
früchte begnügen, so dem Leser zeigend, 
was man Alles in einem englischen 
Treibhause zu finden erwarten kann. 

Dass die Weinrebe, wenn man auf 
eine sichere Ernte von guter Qualität 
rechnen will, unter Glas gezogen wer- 
den muss, ward schon oben betont, 
es ist jedoch so viel schon über diesen 
Zweig der Gärtnerei geschrieben wor- 
den, so viele Details sind bekannt, dass 
wir uns des Weiteren hier nicht damit 
zu befassen brauchen. Es sei nur er- 
wähnt, dass die Traube das Lieblings- 
obst der Engländer ist und in ganz 
kolossaler Menge gezogen wird, dass 
das erzeugte Product unbedingt vor- 
züglich genannt werden muss, und 
weder an Aroma noch an Süsse dem 
der südlichen Länder nachsteht und 
dass endlich als die beliebteste Sorte 
der sogenannte „Black Hambourgh”, 
der „schwarze Hamburger” gilt. 


Feigen werden zwar vielfach im 
Süden Englands an Spalieren caulti- 
virt, sie bringen jedoch niemals reife 
Früchte; um solche zu erlangen, muss in 
Treibhäusern die Zucht geschehen, und 
da gewinnt man denn ganz vorzüg- 
liche, namentlich von den Sorten 
„Bourjasotte Grrise” und „Black Bruns- 
wick”. 

Nur selten findet man, ihrer Früchte 
halber, Citronen- und ÖOrangen- 
bäume, und zwar nur in den grössten 
Gärtnereien, doch werden in solchen 
vollkommen ausgereifte Exemplare von 
bestem Geschmack und tadellosem 
Aeusseren in ziemlicher Quantität ge- 
zogen. 

Was von der Weinrebe gesagt ward, 
gilt auch von der Melone, im Freien 
ist auf keine Ernte mit Sicherheit zu 
zählen, und selbst wenn einmal aus- 
nahmsweise eine solche erzielt wird, 
lässt das Product viel oder Alles zu 
wünschen übrig. In Treibkästen jedoch 
und vornehmlich in Glashäusern ist 
die Cultur eine sehr ausgedehnte und 
ergiebige und die gewonnenen Früchte 
stehen, was Geschmack, Aroma und 


andere Schönheit anbetrifft, denen 
südlicher Länder nicht im Gering- 
sten nach. 


Dass Ananas im Grossen ebenfalls 
einer Cultur unterzogen werden, ist 
selbstverständlich, doch verlangt diese 
Frucht, wie sie es ja auch fast im 
ganzen übrigen Europa thut, eine sehr 
hohe Temperatur in den Häusern, so 
dass immerhin dieselbe mit ziemlich be- 
deutenden Auslagen verbunden ist und 
ein Stück von einheimischer Provenienz, 
auf den Londoner Märkten nicht billiger 
als für 10—25 Sh. (fl. 6 bis 15) zu 
haben ist. Der Import, namentlich aus 
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Westindien, ist denn auch fortwährend 
im Zunehmen begriffen. 

Ausgezeichnete Bananen, und zwar 
solche Früchte, welche denen aus den 
Tropenländern kaum viel an Grösse 
und Wohlgeschmack nachstehen, wer- 
den ebenfalls in englischen grossen 
Glashäusern producirt; obwohl mehrere 
Arten der formenreichen Gattung in 
Cultur stehen, wird doch vor Allem 
‘die aus China stammende Musa Caven- 
dishii bevorzugt. 

Unter dem Namen Cape- Gooseberry 
wird im Örchideenhause die Frucht 
von Physalis peruviana Lin. erzogen; 
die Pflanze stammt aus Südamerika 
und nicht, wie man aus dem englischen 
Namen eigentlich schliessen sollte, vom 
Cap der guten Hoffnung. Sie gehört 
zu den Nachtschattengewächsen und 
ist eine nahe Verwandte der auch bei 
uns vielfach verwildert vorkommenden 
Judenkirsche, Physalis Alkekengi Lin., 
welche, namentlich in Norddeutschland, 
nicht selten genossen wird. Der Ge- 
schmack der englischen Frucht ist 
wohl angenehmer als derjenige unserer 
Art, aber dennoch erfreut auch dieses 
Obst sich keiner besonderen Beliebtheit. 

Interessant ist fernerhin, obwohl sie 
begreiflicherweise keine grossen Dimen- 
sionen annimmt, die Cultur einiger 


tropischer Arten der Gattung Passiflora, 


Passionsblume, besonders der Passt- 
flora macrocarpa, und zwar ganz spe- 
ciell zu dem Zwecke der Gewinnung 
reifer Früchte. Es ist für diese Pflanzen 
das heisseste Glashaus zn wählen und 
in diesen ist die Production essbarer 
Früchte eine ganz sichere. 

Auch Vanilla planifolia Andr. findet 
sich nicht selten in heissen Orchideen- 
häusern cultivirt, ebenso Vanilla aro- 
matica, diese beiden Stammpflanzen 
unserer Vanille. Jedoch nur in dem 
Falle einer künstlichen Befruchtung 
bringen beide reife und verwendbare 
Schoten, welche sowohl an Grösse wie 
an Aroma den centralamerikanischen 
fast gleichstehen. 

Opuntia Rafinesguiana, welche in 
Süd-Europa seit einiger Zeit so viel 
ihrer Früchte halber angebaut wird, 
und solche in manchen Jahren sogar 
im südlichen Deutschland aus- | 
reift, bringt in England, wenn im 


noch 


Freien cultivirt, deren keine; nur in 
Glashäusern producirt man solche von 
ziemlich geringer Güte. 

-Zum Schlusse endlich sei Myrtus 
Ugni, in manchen Gärten Eugenia 
Ugni genannt, aufgeführt, ein sub- 
tropisches Gewächs mit immergrünen 
Blättern, welches in temperirtem Hause 
unvergleichlich wohlschmeckende Bee- 
ren in ziemlich ansehnlicher Menge reift. 


Fünf vorzügliche Stachelbeeren. 


Von 


A. C. Rosenthal. 


IH. 
Large Hairy — Grosse Haarige. 


v. Pansner: IV. A.?%3. Weisse Stachelbeere 
mit glatter elliptischer Frucht. 


Ist 
vom kaiserlich russischen Staatsrath 


Heimat und Vorkommen: 


im Jahre 1850 zuerst 
verbreitet worden, dürfte aber dennoch 


v. Pansner 


englischen Ursprunges sein. 
Literatur und Synonyme: 


A. Maurer, Das Beerenobst, pag. 60, 
Nr. 127: 
Large Hairy — Grosse Haarige. 
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Gestalt: Sehr gross, vollkommen Reife und Nutzung: Zeitigt mit 


elliptisch. Ende Juli. Eine Tafelfrucht ersten 
Schale: Bei vollkommener Reife | Ranges. 
Fig. 23, 





Fig. 24. 
Fig. 23. Stachelbeere Large Hairy. Fig. 24. Stacheibeere Lord Byron. 


durchscheinend, glatt und dünn, grün- Wuchs: Sehr kräftig, mit aufwärts 

lich, mit gelblich-weiss durchscheinen- | gebogenen, von vielen kleinen Stacheln 

den Adern. dichtbewehrtenKZweigen. 
Geschmack: Aromatisch süss. 
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IV. 

Lord Byron — Lord Byron. 
v. Pausner: II. A. 1. Grüue Stachelbeere 
mit glatter runder Frucht. 

Heimat und Vorkommen: Wurde 
von Möhring in Arnstadt zuerst ver- 
breitet, dürfte aber auch englischen 
Ursprunges sein. 

Literatur und Synonyme: 


A.Maurer, DasBeerenobst, pag. 28, Nr.45: 
Lord Byron. 
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Gestalt: Gross, beinahe vollständig 
rund. 

Schale: Sehr dünn, glatt und grün, 
bei vollkommener Reife 
nend mit gelben Adern. 

Geschmack: Weinsäuerlich - süss. 

Reife und Nutzung: Ende Juli. 
Eine Tafelfrucht ersten Ranges. 


Wuchs: Sehr kräftig, mit seitwärts- 
stehenden, ziemlich bewehrten Zweigen. 


durchschei- 


(Schluss folgt.) 


Einiges über die Cultur der Erdbeere. 


Von 


Bruno Strauwald. 


Wenn man in den letzten Jahren 
die Obstbau- und Gartenbau-Zeitungen 
studirte, so wird man die Wahrnehmung 
gemacht haben, dass der Cultur der 
Erdbeere eine besondere Aufmerksam- 
keit zu Theil wurde. Die in- und aus- 
ländischen Züchter strebten bei ihren 
Samenzuchten vorzüglich danach, mög- 
lichst grossfrüchtige Sorten zu erzielen, 
weil das kaufende Publicum diese be- 
vorzugte. Doch besitzt die Walderdbeere 
mit ihren Varietäten, obwohl dieselben 
klein, doch wiederum hervorragende 
Eigenschaften; wie z. B. das köstliche 
Aroma, das Remontiren und die Genüg- 
samkeit in Betreff des Bodens und 
des Standortes, dass jeder Züchter be- 
strebt sein sollte, neben den gross- 
früchtigen Sorten auch die Walderd- 
beere und die von derselben stammen- 
den Gartenvarietäten zu cultiviren. Die 
Erdbeere ist bei allen Bevölkerungs- 


schichten beliebt, und die Cultur der- 


ist vielfach eine rationellere 
geworden. Wir können aber noch be- 
deutend bessere Resultate erzielen, 
wenn wir mit Verständniss alle drei 
Momente in’s Auge fassen, welche bei 


selben 


der Anzucht dieser Fruchtsträucher 
massgebend sind. Nachfolgende Zeilen 
sind bestimmt, den Freunden der Erd- 
beere Rathschläge zu ertheilen, wie 
sie ihre Cultur einzurichten haben, um 
wohlschmeckende Früchte normaler 
Grösse in reichster Anzahl von einer 
Pflanze zu erhalten; aber auch, um 
sich des Genusses derselben im grösseren 
Theile des Jahres zu erfreuen. Wir 
beginnen mit der 
Vermehrung oder Anzucht der 
Erdbeere. 
a) Vermehrung durch Ausläufer. 
Die Erdbeeren liefern eine grosse 
Anzahl von Ausläufern, welche ge- 
meinhin ohne Vorbereitung zur Anlage 
von neuen Beeten respective Revieren 
benutzt werden. Unter den Ausläufern, 
welche im Herbst von der Pflanze ab- 
genommen werden, gibt es sehr gut 
bewurzelte, ziemlich gut bewurzelte 
und nicht bewurzelte. Nur die sehr 
gut bewurzelten Ausläufer können mit 
Erfolg zur Anlage von neuen Beeten 
benutzt werden; alle übrigen werden 
ihren Ranken befreit und auf 
halbschattige Beete, welche feucht zu 


von 
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halten sind, pikirt. Hier werden sich 
dieselben bis zum Eintritt des Winters 
recht gut bewurzeln und im Laufe des 
nächsten Jahres eine gute Ernte geben. 
Ganz ausnahmsweise schöne Pflanzen 
erhält man, wenn man unter die Aus- 
läufer, welche zunächst den Mutter- 
pflanzen stehen, kleine Töpfe, mit 
Composterde gefüllt, einfüttert und 
diese Ausläufer mit Häkchen in der 
Erde befestigt. Bei täglichem Ueber- 
brausen werden die jungen Erdbeer- 
pflanzen bald ihre Wurzeln in die 
lockere Erde der Töpfe entsenden, so 
dass binnen kurzer Zeit der Topf mit 
Wurzeln ausgefüllt sein wird. Nach- 
dem dies geschehen, werden die Ranken 
zu beiden Seiten der Pflanzen abge- 
schnitten und die Pflanzen entweder 
nochmals in andere Töpfe verpflanzt 
oder gleich zur Neupflanzung benutzt. 
Diese in Töpfen ceultivirten Ausläufer- 
pflanzen geben demnächst eine ent- 
sprechend grössere Ernte als die auf 
gewöhnliche Art erzogenen, eignen sich 
auch sehr gut zur Treiberei. 


b) Vermehrung durch Theilung 


des Wurzelstockes. 


Einige Erdbeersorten eignen sich 
nicht zur Vermehrung durch Ausläufer, 
da sie diese entweder erst im späteren 
Alter oder gar nicht hervorbringen; 
dagegen besitzen sie die Eigenschaft, 
dass ihr Wurzelstock sich bei guter 
Ernährung in einzelne Theile zer- 
gliedert, welche mit Wurzeln versehen 
sind und sich demgemäss zur Ver- 
mehrung qualificiren. Diese einzelnen 
Glieder werden, wenn zu lang, an 
ihrer Basis eingestutzt, von alten 
Blättern und Blattstielen befreit und 
zur Vergrösserung des Wurzelreich- 


thumes pikirt, um später auf ihren 
bleibenden Standort gebracht zu werden. 

_ Mannimmtdie Operation der Theilung 
des Wurzelstockes am besten im Früh- 
jahr vor, wo der Erfolg sicherer ist als 
im Herbste. 


c) Die Vermehrung durch Samen. 


Dieselbe findet nur vereinzelt statt. 
Echt lassen sich nur dieMonatserdbeeren 
fortpflanzen. Die Sämlinge von gross- 
früchtigen Sorten bieten so viele Ver- 
schiedenheiten dar, dass man nur in 
einzelnen Sorten die Mutterpflanze 
wieder erkennt. Die älteren Sorten 
liefern eher Samenpflanzeu, welche in 
ihren Eigenschaften der Mutterpflanze 
ähneln. Sorten, welche im Grossen 
angebaut werden, haben durch die 
langjährige Cultur unter gleichartigen 
klimatischen und Bodenverhältnissen 
eine Festigkeit erreicht, dass sich die- 
selben aus Samen echt oder ziemlich 
echt fortpflanzen lassen. Bei Anzucht 
neuer Sorten benutze man kräftigere 
härtere und tragbare Sorten als Mutter- 
pflanzen. Den Pollen oder Blüthenstaub 
nehme man dagegen von solchen Pflan- 
zen, deren Früchte sich durch Qualität, 
Grösse oder sonstige hervorragende 
Eigenschaften auszeichnen. Beim Be- 
fruchten werden die Staubbeutel der 
Mutterpflanze entfernt und der Blüthen- 
staub der Vaterpflanze auf die Narbe 
der Mutterpflanze mit einem feinen 
Pinsel gebracht. Nach der Befruchtung 
bedeckt man diese Pflanzen mit Glas- 
glocken oder Gazestoff, um die Insecten 
und den Wind von den befruchteten 
Blüthen fern zu halten. 

Die Aussaat wird entweder gleich 
nach der Reife oder im Frühjahr vor- 
genommen und zwar in flachen Schalen 
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mit guter Drainage in lockere, gesiebte 
Erde, welche angedrückt und bebraust 
wird. Die Schalen werden in Ermange- 
lung von Mistbeeten einfach in’s Freie, 
geschützt gegen zu starke Wärme und 
Regengüsse, gestellt und mit Glas- 
scheiben bedeckt. Nach der Keimung 
des Samens, die in circa 2—3 Wochen 
erfolgt und während welcher die 
grösste Aufmerksamkeit den Sämlingen 
zutheil werden muss, werden Beete 
mit gutem lockeren Boden bereit ge- 
halten, auf welche die jungen Erdbeer- 
pflanzen gebracht und zur Weiter- 
Wir 


pflanzung vorbereitet werden. 


kommen nun zur 


Anpflanzung der Erdbeeren. 


Obwohl die Erdbeere keine zu hohen 
Ansprüche an Lage, Boden etc. macht, 
so sind doch die Erträge wesentlich 
höher, die Ernten früher, wenn wir 
ihnen recht geschützte, ia sogar nach 
Süden geneigte Lage und vorzüglichen 
Boden geben. Letzteren 
sogar die grossfrüchtigen Sorten, wohin- 
gegen die Monatserdbeeren recht genüg- 


verlangen 


sam in allen Beziehungen sind. Frischer 
Boden, d. h. solcher Boden, welcher 
zu anderen Öulturen noch nicht be- 
nutzt wurde, sagt ihnen am besten zu. 
Armer, zu schwerer oder zu leichter 
Boden bedarf entsprechender Verbesse- 
rung. Die Erdbeeren werden 
weder auf besondere Beete oder auf 
Rabatten gepflanzt; auf Rabatten vor- 
zugsweise die Monatserdbeeren. Die 
Beete erhalten eine Breite von 1'25 bis 
1:50” und unbestimmte Länge. Damit 
verschiedene Sorten nicht von einem 
zum anderen Beet hinüberranken, ist 


ent- 


es gut, die Beete mit Brettern ein- 


zufassen, oder ein Beet um’s andere 
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auszulassen und auf das freistehende 
Beet Gemüse zu pflanzen. Sobald die 
Pflanzungen drei Jahre alt sind, wer- 
den sie cassirt. Man sorge jedes Jahr 
für eine Neupflanzung, damit in der 
Früchteproduction keine Lücke ent- 
steht. Pflanzen, welche länger als drei 
Jahre auf den Beeten stehen, geben 
dann nur kleinere Früchte. Wir führen 
also auf diese Weise eine Wechsel- 
wirthschaft ein, welche dem Cultivateur 
grossen Nutzen abwirf. Wenn es 
irgend geht, wird im zeitigen Herbst, 
respective Ende des Sommers, Mitte 
bis Ende August gepflanzt, im anderen 
Falle pflanze man erst im Frühjahre. 
Im Spätherbst oder im Winter zu 
pflanzen, ist aus naheliegenden Grün- 
den nicht rathsam. Wie das Pflanzen- 
material vorbereitet wird, haben wir 
im vorigen Capitel gesehen. Wie bei 
Jeder Pflanzung, wird auch hier im 
Verband, und zwar in allseitiger Ent- 
fernung von mindestens 20°® gepflanzt; 
eine geringere Pflanzweite wähle man - 
Nach dem Pflan- 
zen werden die Beete sorgfältig ge- 
ebnet und jede Pflanze für sich stark 


nur ausnahmsweise. 


.angegossen, die Beete selbst aber gut 


Vor Eintritt des Winters 
werden die abgestorbenen Blätter ent- 
fernt, und in sehr rauhen Klimaten die 


überbraust. 


Beete mit irgend welchem schützenden 
Material nur leicht gedeckt. Sehr zu 
verwerfen ist es, sämmtliche Blätter 
im Herbst abzuschneiden. Die Pflan- 
sind hiedurch ihrer natürlichen 
Schützer vollständig beraubt. 


zen 


Die Bodenbearbeitung und 
Düngung. 


In dem der Pflanzung, folgenden 
Frühjahr werden die Beete zeitig ge- 
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lockert und gereinigt, welche Arbeit 
im Laufe des Sommers häufig zu 


wiederholen ist. Im ersten Jahre er- 
warte man keinen hohen Ernteertrag, 
sondern verzichte lieber darauf zu 
Gunsten der kommenden Jahrgänge 
_ und unterdrücke die Blüthenknospen. 
Die sich bildenden Ranken belasse 
man alle, auch wenn man keine 
Vermehrung wünscht, da sie zur Stär- 
kung der Pflanze, also auch ihres 
Fruchtansatzes unbedingt nothwendig 
sind; erst nachdem sie ihre Aufgabe 
vollendet (nach Bewurzelung der jungen 
Senker), entferne man sie. Die Erd- 
beerbeete sind bei Trockenheit durch- 
dringend zu giessen und bei Regen 
mit verdünnter Jauche, verdünntem 
Blut mit Holzasche oder mit einer 
Auflösung von Kalisuperphosphat zu 
düngen. In den nächstfolgenden Jahren 
wird diese Düngung entsprechend ver- 
stärkt und einmal vor der Blüthe und 
einmal nach der Ernte vorgenommen. 
Um das Land gleichmässig feucht zu 
erhalten, wendet man jetzt mit Vor- 
theil das Bedecken der Beete mit 
Lohe an; auch strohiger Mist und dgl. 
weist ähnliche Wirkung auf. Vor der 
Ernte wird das Land mit kurz ge- 
schnittenem Stroh bedeckt, damit die 
Früchte weder schmutzig, noch von 
den Würmern benagt werden. Im 
Herbst werden die Beete nach voll- 
ständiger Entfernung der Ranken und 
abgestorbenen Blätter mit strohigem Mist 
bedeckt, welcher den Pflanzen Schutz 
gegen starken trockenen Frost gewährt, 
ihnen aber auch gleichzeitig durch 
die Feuchtigkeit des Winters, durch 
Regen oder Schnee Dungstoffe zuführt. 
Im Frühjahr wird dieser Dung, sobald 


man in den Boden kann, zwischen 
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die Pflanzen untergegraben. Im dritten 
Jahre ist die weitere Behandlung eine 
ganz gleiche, ebenso im vierten und 
in den folgenden Jahren, wenn man 
nicht vorzieht, nach längstens vier 
Jahren die Pflanzungen zu cassiren, 
da nur junge Pflanzen schöne Früchte 


liefern. 


Das Treiben der Erdbeeren. 


Dasselbe geschieht entweder im 
Mistbeet oder in einem eigens dazu 
erbauten Glashause. Im ersteren Falle 
werden die Pflanzen (zwei- bis drei- 
jährige) entweder mit Ballen auf ein 
warmes Mistbeet gesetzt oder die 
Töpfe in das Mistbeet eingefuttert. 
Letztere Methode ist vorzuziehen, da 
wir, sobald die Wärme im Mistbeet 
nachlässt, die Töpfe wiederum auf ein 
neuangelegtes Mistbeet placiren können. 
Es ist nicht rathsam, bei Mistbeet- 
treiberei zu früh anzufangen. Die Erd- 
beeren verlangen viel Luft und die 
kann ihnen in den Wintermonaten 
nicht hinreichend gegeben werden. 
Man wähle zur Treiberei nur solche 
sich hiezu eignende Sorten und sorge 
für recht kräftige Pflanzen, welche 
schon im Sommer vorher auf das 
Treiben vorbereitet waren. Die Pflan- 
zen erhalten eine Entfernung von 15 
bis 20°” und werden möglichst nalıe 
dem Lichte gebracht. Während der 
Blüthe wird viel gelüftet; vor, wäh- 
rend und nach der Blüthe stark mit 
lauwarmem Wasser gegossen, welchem 
etwas Dung beigegeben wurde. Be- 
sitzen wir ein eigenes Treibhaus für 
Erdbeeren, so sind wir im Stande, 
fast das ganze Jahr dieselben zu liefern. 
Die Einrichtungen hiezu sind aller- 
dings recht kostspieliger Natur, aber 
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grössere Privatgartenverwaltungen wer- 
den wohl in den meisten Fällen in 
der Lage sein, sich dieselben zu be- 
schaffen. Als Muster hiezu dürften die 
Erdbeerhäuser der königlichen Treibe- 
rei in Sanssouci bei Potsdam dienen, 
deren ausführliche Beschreibung durch 
Abbildungen erläutert, sich in Goesch- 
ke’s Werk: „Das Buch der Erdbeeren” 
findet, auf welches Werk ich ganz 
besonders hinweise. | 

Zum Treiben geeignete Sorten sind: 


Avenir, Belle de Paris, Carolina 
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superba, la Constante, Dr. Hogg, Duc 
de Malakoff, Early prolific, Eclipse, 
Eleonor, Eliza, Emma, Empress 
Ergenia, Exposition de Chälons, Fairy 
Queen, Filbert, Groeniver, Her Majesty, 
Hero, Imperiale, King Arthur, Mar- 
querite, Marquise de Latour, Mau- 
bourg, Napol£on III., President, Prince 
Imperial, Princess of Wales, Ruby, 
Sir Charles Napier, Sir Harry, Sir 
Joseph ‘Paxton, Souvenir de Kiew, 
Topsy, Vietoria, Roseberry masima 


u. a. M. 


(Schluss folgt.) 


Oesterreichs meistgebaute Kernobstsorten. 


Von 


A. C. Rosenthal. 
(Schluss.) 


I. 
Im Jahre 1873 zum allgemeinen 
Anbau für Oesterreich-Ungarn 
empfohlene Kernobstsorten. 


A. Herbstäpfel. 


Trockene Lage. 
Carolina Augusta, Sept. bis Oct. 
Charlamovsky, Aug. bis Sept. 
Cludius Herbstapfel, Sept. bis Oct. 
Kaiser Alexander, Oct. bis Nov. 
Langton’s Sondergleichen, Sept. bis Oct. 
Scharlachrotbe Parmäne, Oct. bis Nov. 
Schwarzenbach’s Parmäne, Sept. bis Oct. 
Sommer-Parmäne, Sept. bis Oct. 


B. Herbstäpfel. 

Feuchte Lage. 
Carolina Augusta, Sept. bis Oct. 
Charlamovsky, Aug. bis Sept. 
Cludius Herbstapfel, Sept. bis Oct. 
Gravensteiner, Sept. bis Nov. 
Kaiser Alexander, Oct. bis Nov. 
Rother Herbst-Calvill, Sept. bis Nov. 


C. Winteräpfel. 


Trockene Lage. 
Baumann’s Reinette, Jan. bis Juni. 
Burchardt’s Reinette, Oct. bis Dec. 


Champagner-Reinette, März bis Juni. 
Danziger Kantapfel, Oct. bis Dec. 
Edelborsdorfer, Nov. bis Febr. 
Gestreifter Beaufin, Dec. bis März. 
Goldreinette von Bleinheim, Nov. bis März. 
Graue Canada-Reinette, Dec. bis Mai. 
Grosse Casseler Reinette, Dec. bis Mai. 
Hunyady-Apfel, Nov. bis Jan. 
Köstlichster, Oct. bis Dec. 

Oberdieck’s Reinette, Jan. bis Mai. 
Orleans-Reinette, Dec. bis April. 
Paris-Apfel, Dec. bis Feb. 

Poynik-Apfel, Nov. bis Mai. 

Rother Gyogyer, Dec. bis Mai. 

Rother Jungfernapfel, Oct. bis Dec. 
Rother Pogatsch-Apfel, Oct. bis Dee. 
Schmidtberger’s Reinette, Nov. bis Febr. 
Szerczika, Dec. bis Mai. 

Wagener-Apfel, Nov, bis Mai. 
Wellington, Mai 1 Jahr. 

Weisser Rosmarin, Nov. bis Mai. 
Weisser Winter-Calvill, Dec. his Mai. 
Weisser Winter-Taffetapfel, Oct. bis Febr. 
Winter-Gold-Parmäne, Nov, bis Febr. 


D. Winteräpfel. 


Feuchte Lage. 
Ananas-Reinette, Oct. bis Dec. 
Batullenapfel, Dec. bis Mai. 
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Banmann’s Reinette, Jan. bis Juni. 
Böhmer, Nov. bis Febr. 
Carmeliter-Reinette, Oct. bis Dec. 
Carpentin, Dec. bis Febr. 

Danziger Kantapfel, Oct. bis Dec. 
Edelborsdorfer, Nov. bis Febr. 

Edelrother, Dec. bis Mai. 

Englische Spital-Reinette, Oct. bis Dec. 
Gelber Edelapfel, Nov. bis Jan. 
Gestreifter Beaufin, Dec. bis März. 
Goldreinette von Blenheim, Nov. bis März. 
Goldzeugapfel, Dec. bis Febr. 

Graue französische Reinette, Oct. bis Dec. 
Grosse Casseler Reinette, Dec. bis Mai. 
Königlicher Kurzstiel, Jan. bis Mai. 
Muscat-Reinette, Nov. bis Febr. 
Orleans-Reinette, Dec. bis April. 

Pariser Rambour-Reinette, Nov. bis Mai. 
Poynik-Apfel, Nov. bis Mai. 

Ribston Pepping, Dec. bis März. 

Rother Jungfernapfel, Oct. bis Dec. 
Rother Pogatsch-Apfel, Oct. bis Dec. 
Rother Stettiner, Oct. bis Dec. 
Schmidtberger’s Reinette, Nov. bis Febr. 
Sikulay-Apfel, Oct. bis Dec. 

Steierischer Maschansker, Dec. bis Mai. 
Wagener-Apfel, Nov. bis Mai. 

Weisser Winter-Taffetapfel, Oct. bis Febr. 
Wellington, Mai 1 Jahr, 

‘ Winter Gold-Parmäne, Nov. bis Febr. 


A. Herbstbirnen. 
Trockene Lage. 


Esperen’s Herrenbirne, Sept, bis Oct. 
Hofrathsbirne, Oct. bis Nov. 
Holzfarbige Butterbirne, Sept. bis Oct. 
Marie Louise, October. 

Neue Poiteau, Oct. bis Nov. 

William’s Christenbirne, Sept. 


B. Herbstbirnen. 
Feuchte Lage. 


Andenken an den Congress, Aug. bis Sept. 
Blumenbach's Butterbirne, Oct. bis Nov. 
Die Capiaumont, Oct. 

Clairgeau’s Butterbirne, Oct. bis Nov. 
Gellert’s Butterbirne, Sept. bis Oct. 

Graue Herbst-Butterbirne, Sept. bis Oct. 
Grumkower Butterbirne, Oct. bis Nov. 
Gute Louise von Avranches, Oct. 
Herzogin von Angouläme, Oct. bis Nov. 
Hochfeine Butterbirne, Oct. 
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Hofratlisbirne, Oct. bis Nov. 
Holzfarbige Butterbirne, Sept. bis Oct. 
Köstliche von Charneu, Oct. 
Marie Louise, Oct. 
Neue Poiteau, Oct. bis Nov. 
Napoleon’'s Butterbirne, Oct. bis Nor. 
Rothe Dechantsbirne, Oct. bis Nov. 
Sommer-Apothekerbirne, Sept. 
Weisse Herbst-Butterbirne, Oct. his Nov. 
Wildling von Motte, Sept. bis Oct. 
William’s Christenbirne, Sept. 


C. Winterbirnen. 
Trockene Lage. 


Bosc’s Flaschenbirne, Nov. bis Dec. 

Diel’s Butterbirne, Nov. bis Dec. 
Hardenpont’s Winter-Butterb., Nov. bis Febr. 
Josephine von Mecheln, Jan. bis März. 
Späte Hardenpont, Jan. bis März. 
Sterkmann’s Butterbirne, Jan. bis März. 
Virgouleuse, Jan. bis März. 

Winter Nelis, Jan. bis März. 


D. Winterbirnen. 
‚. Feuchte Lage. 


Arenberg’s Colmar, Oct. bis Nov. 

Bosc’s Flaschenbirne, Nov. bis Dec. 

Diel’s Butterbirne, Nov. bis Dec. 
Esperen’s Bergamotte, Jan. bis Dec. 
Forellenbirne, Nov. bis Dec. 

Hardenpont's Winter-Butterb., Nov. bis Febr. 
Liegel’s Winter-Butterbirne!, Nov. bis Febr. 
Regentin, Nov. bis Dec. 

Spina Carpi?, Nov. bis Febr. 

Späte Hardenpont, Jan. bis März. 
Winter-Dechantsbirne, Dec. bis März. 
Winter-Nelis, Jan. bis Märs. 


II. 
In Oesterreich-Ungarn am häuflg- 
sten gebaute Kernobstsorten. 


A. 10 Aepfel. 
Ananas-Reinette. 
Edelborsdorfer. 

Graue französische Reinette. 
Grosse Casseler Reinette. 
Köstlichster. 


! Bei uns in Oesterreich meistens unter 
dem Namen Kopertsche verbreitet. 

?2 Wahrscheinlich Diel’s Winter-Königs- 
birne. 
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Pariser Rambour-Reinette. 
Rother Jungfernapfel. 
Weisser Rosmarin. 
Weisser Winter-Calvill. 
Winter-Gold-Parmäne. 


B. 10 Birnen. 
Bosc’s Flaschenbirne. 
Diel's Butterbirne. 
Forellenbirne. 
Graue Herbst -Butterbirne. 
Hardenpont’s Winter-Butterbirne. 
Napoleon’s Butterbirne. 
Sommer-Apothekerbirne. 
Virgouleuse. 
Weisse Herbst-Butterbirne. 
Winter-Dechantsbirne. 


IH. 
Die fünfzehn vorzüglichst zu em- 
pfehlenden Kernobstsorten nach 
Reifezeiten geordnet. 


A. Aepfel. 
September — October. 
Gravensteiner. 
October — November. 


Carolina Auguste. 
Danziger Kantapfel. 
Kaiser Alexander. 
Rother Herbst-Calrill. 
November — Januar — Februar. 
Ananas-Reinette. 
Edelborsdorfer. 
Englische Spital-Reinette. 
Winter-Gold- Parmäne. 
December — März. 
Orleans-Reinette. 
Parker’s Pepping. 
December — April. 
Graue französische Reinette. 
Pariser Rambour-Reinette. 
Februar — März — Juni — Juli. 
Grosse Casseler-Beinette. 
Champagner-Reinette. 


B. Birnen. 


September — October. 
Sommer-Apothekerbirne. 
October. 
Bosc’s Flaschenbirne. 
Coloma’s Herbst-Butterbirne. 
Graue Herbst-Butterbirne. 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 
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Gute Lonise von Avranches. 
Weisse Herbst- Butterbirne. 
October — November. 
Clairgeau’s Butterbirne. 
Napole&on’s Butterbirne. 
November. 
Diel’s Butterbirne, 
Forellenbirne. 
Liegel’s Winter-Butterbirne. 
December. 
Hardenpont’s Winter-Butterbirne. 
Winter-Nelis. 
Januar — März. 
Virgouleuse. 
Winter-Dechantsbirne. 


Nachdem wir nun diese Tabellen 
genau durchgesehen, finden wir vor 
allen Dingen die zehn verbreitetsten 
Aepfel und Birnen unseres Vaterlandes 
und jene gesperrt gedruckten als die 
Hauptsorten, welche beinahe, möchte 
ich sagen, in allen Provinzen gebaut 
werden und somit den Kern des öster- 
reichischen Obstbaues bilden. Es bleiben 
mir nun noch jene Sorten zu erwähnen 
übrig, welche in der diesjährigen Pomo- 
logen - Versammlung neu hinzugekom- 
men sind, und zwar von Aepfeln: 1. @e- 
flammter weisser Cardinal, 2. Graue 
Herbst-Reinette, 3. Parker’s Pepping 
und 4. Weisser Astrachan; von Birnen 
kam .nurdie Coloma’s Herbst-.Butterbirne 
neu binzu. Alle nun hier genannten 
Obstgattungen würde. ich mit Aus- 
nahme der (Grauen Herbst- Reinette zum 
allgemeinen Anbau anempfehlen, sobald 
ein erweitertes Sortiment zusammen- 
gestellt sein wird. So lange aber nur 
10 eventuell 15 Sorten zum allge- 
meinen Anbau vorliegen sollen, muss 
ich theilweise gegen die diesmal vom 
österreichischen Pomologen- und nieder- 
österreichischen Obstbau-Vereine gefass- 
ten Beschlüsse sein und möchte nur 
Jene Sorten anempfohlen wissen, die 

5 
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ich im Verzeichnisse III A und B 
habe. 
wieder einmal zusammenkommen (viel- 
leicht schon in diesem Jalıre) und ein 


zusammengestellt Wenn wir 


grosses Sortiment werthvollster Obst- 
arten ausarbeiten, dann können wir 
auch jene Sorten aufnehmen, welche 
diesmal anempfohlen, im Verzeichnisse 
III A und B aber nicht enthalten sind; 


müssen uns aber dann auch eine andere 
Frage stellen. So lange ich aber den 
Punkt I unserer vorjährigen Tagesord- 
nung vor Augen habe, muss auch die Be- 
antwortung in den Rahmen des Gefragten 
passen und dürfen nie Sorten empfoh- 
len werden, die den vorausgesetzten 
Bedingungen, bisher wenigstens, nicht 
entsprechen. 


Auch ein Wort über Obstbaumkronen. 


Von 


E. V. Moor. 


Hofgärtner Schmid hat in diesen 
Blättern, Heft 6—10 v. J., in meh- 
reren ausführlichen Artikeln die Er- 
ziehung des hochstämmigen Baumes 
mit mehr pyramidaler Krone behan- 
delt. Am Schluss seines Artikels im 
Heft 8—9 bemerkt er, dass diese Kronen- 
form die einzig richtige und natur- 
gemässe für Zier- und Obstbäume sei, 

In Bezug auf rationellen Obstbau 
können wir uns keinesfalls mit diesen 
Ansichten einverstanden erklären, 

Was Zierbaumzucht und Obstbau 
an Strassen anbelangt, so sind wir mit 
Herrn Sch mid einerMeinung, empfeh- 
len mit ihm die Bildung solcher Kronen 
für Bäume im Park und an Strassen. 

Inwieweit nun unsere Ansichten 
denen des Herrn Schmid gegenüber 
divergiren und die Grtnde, welche 
diese Divergenz hervorrufen, möge in 
Nachfolgendem auseinandergesetzt wer- 
den. 
ist die 
hohle, becherartige Baumkrone auf 
kurzem, d. h. halbhohem Stamme die 
einzig richtige. 

Betrachten wir die Vor- und Nach- 
theile beider Baumkronen etwas näher. 


Für rationelle Obsteultur 


Die hohle, becherförmige Baumkrone 
Fig. 25 
hohem Stamme, vereinigt in sich alle 
Vorzüge des schon oft besprochenen 
Halbhochstammes, sie gestattet den 
Früchten die beste, durchwegs gleich- 
mässige Ausbildung, weil Sonne und 
Luft auf alle einwirken können. 
Durch die Wahl schwachtriebiger 
Wildlinge als Unterlagen ist die Mög- 
lichkeit geboten, ziemlich dicht pflanzen 
Kernobst 7”, Steinobst 
5m, was gleichbedeutend mit vortheil- 


auf niedrigem, circa 1” 


zu können. 


hafterer Anlage des Bodencapitals ist. 

Durch das ermöglichte dichtere 
Pflanzen wirken Winde und Stürme 
lange nicht so decimirend auf die 
Obsternten, weil ein Baum den andern 
schützt und die Gewalt des Windes 
gebrochen wird. 

Bei ÖObstbäumen, in dieser Form 
erzogen, ist die Arbeit der Pflege 
erleichtert, das Fruchtholz 
kann leicht unter dem Messer gehalten 


äusserst 


werden, es wird dadurch gedrungener, 
kräftiger und lebensthätiger und die 
Früchte werden an solchem Frucht- 
holze nicht leicht heruntergeschüttelt, 
was nicht gering zu schätzen ist. 
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Es ist die Möglichkeit geboten, den 
Kalkanstrich an allen dickeren Aesten 
ohne grossen Zeitaufwand auszuführen. 
Folge davon ist, dass die Bäume weit 
weniger von Frostplatten und Insecten 
zu leiden haben und die Hoffnung, 
unversehrte Früchte zu erhalten, er- 
höht wird. Ueberhaupt leistet diese 
Form der Insectenvertilgung den gröss- 
ten Vorschub, ganz bequem kann ein 
Mann, in der hohlen Krone stehend, 
mit einer Raupenscheere, resp. Stangen- 
scheere alle sich zeigenden Raupen- 
nester abschneiden und sammeln. 

Dann ist wieder die Obsternte in 
solchen Kronen 
ungemein erleich- 
tert, sozusagen ein 
Spiel, indem man 
auf der Basis der 
Kronenäste stehen 
und an den unte- 
ren Partien der 
Aeste die Früchte 








: N 
ON 
N Es Y }y ! 
\ri 





weiter oben be- ee 
findliche sehr 


leicht mit’dem Obstbrecher abpflücken 
kann. 

Es ist dies nicht gering anzuschlagen, 
indem der Pflückende sicheren Stand 
inne hat und beide Hände bequem 
gebrauchen kann. Leitern sind also 
ganz überflüssig. Spielend schwingt 
sich der Erntende in die Krone, be- 
festigt dort einen Korb oder Sack 
mittelst eines Hakens und sammelt die 
Früchte. 

Die Kronenäste sind durch ihre 
Stellung den wohlthätigen Einflüssen 
der atmosphärischen Niederschläge viel 
allgemeiner und gleichmässiger ausge- 
setzt. 


| 
| 


oc midalen 
Fig. 25. Hohle, becherförmige Baumkrone, 


| AUT 


Durch die Sonne und Luft in hohem 
Masse Zutritt gestattende Baumkrone 
reift der Trieb viel besser und voll- 
kommener aus, also ist auch die Wider- 
standsfähigkeit gegen Frostschaden 
bedeutend grösser. 

Sonne und Luft haben bedeutenden 
Einfluss aufdieEntwickelung derF'rucht- 
knospen, sie werden also viel voll- 
kommener ausgebildet, die sie beklei- 
denden Knospenhüllen viel derber und 
daher auch das Erfrieren der Frucht- 
augen möglichst abgehalten. 

Der Trieb wird in dieser Baumkrone 
viel gleichmässiger vertheilt, alle Kro- 
nenäste werden 
in ziemlich glei- 
cher Vegetations- 
kraft sich befinden. 
Folge davon ist, 
dass nichteinzelne, 
mehr unterdrückte 
Aeste, wegen man- 
gelnden Triebes, 
wie bei der pyra- 
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Baum- 
krone, die Früchte 
frühzeitig fallen lassen und mitunter 
absterben. 

Im Frühjahre, wenn die Knospen 
schwellen, geht die Entwicklung der- 
selben viel rascher vor sich, was wieder 
dem Einflusse vollkommeneren Sonnen- 
zutritts zuzuschreiben ist. Es folgt 
hieraus, dass die so schädlichen Blüthen- 
stecher (Anthonomus-Arten) viel weni- 
ger Zeit haben werden, die Frucht- 
knospen anzubohren und mit Eiern 
zu beschenken. 

Das Wachsthum der jungen Früchte 
ist bei genügender Wasserzufuhr der 
Wurzeln ein viel beschleunigteres, 
also werden auch sie den Beschädi- 
6* 
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gungen der Insecten somit besser ent- 
gehen. 

Ich werde mir erlauben, später ein- 
mal eingehender auf die Vorzüge dieser 
Baumform zurückzukommen. 

Als solche halbhochstämmige Becher- 
bäume können, natürlich nach Berück- 
sichtigung der örtlichen Verhältnisse, 
dreist alle Tafelobstsorten angepflanzt 
werden, besonders aber Kern- und 
vorzüglich edles Winterobst. 

Sommerobst in dieser Form zu er- 
ziehen, ist nicht der Mühe werth, da 
solche Früchte schnell reifen und von 
geringer Haltbarkeit sind. Sommerobst 
‚gedeiht in dichteren Baumkronen eben 
so gut und wird dort noch saftiger. 

Die Ernte an solchen Bäumen sollte 
womöglich in Filzschuhen geschehen, 
damit nicht durch starke, nägelbe- 
beschlagene Schuhe die Rinde verletzt 
und abgestossen wird. 

Ueberall, wo gutes, "edles 
schönes Winterobst gezogen werden 
soll, ist diese Form der Baumkrone 
nicht genug zu empfehlen. 

Wenn Hofgärtner Schmid am 
Schlusse seines letzten Artikels bemerkt, 
dass die Erziehung solcher kesselartigen 
Kronen früher mehr allgemein war, in 
neuerer Zeit aber wieder verlassen 
wurde, so ist das einzig und allein 
nur deshalb geschehen, weil die hohle, 
becherartige Krone auf einem hohen 
Stamme (wie dazumal gang und gäbe) 
angesetzt wurde. Natürlich konnte die 
hochgestellte hohle Krone stärkeren 
Winden nicht gut widerstehen und 
die Früchte wurden abgeschüttelt und 
auch vielfach Aeste abgerissen. 

Die Becherkrone auf einem hohen 
Stamme ist ein Unding und eben des- 
halb wurde oben mehrfach auf den 


und 


kurzen, ca. 1” hohen Stamm hinge- 
wiesen. 

Die pyramidale Baumkrone auf dem 
Hochstamme entbehrt der oben ange- 
führten Vortheile. 

Der Mangel an Luft und Licht, die 
einander beengenden, in ungleichen 
Vegetationskräften sich befindenden 
Aeste, die schwierig ausführbare Pflege 
des Baumes und die unbequeme, ja ge- 
fährliche Ernte und schwer zu hand- 
habende Insectenvertilgung lassen keine 
wichtigen Vortheile erhoffen. Doch hat 
sie auch welche. — 

„Wir bekommen ja, wenn wir ge- 
nöthigt sind, einen solchen Baum zu 
fällen, einen längeren, stärkeren 
Stamm ;’’ — den der Baum jedoch nur auf 
Kosten der Nährstoffe im Boden bildet. 

Der Baumstamm ist ein Uebel in 
der rationellen Obsteultur, er ist ein 
Verwandter derjenigen Zustände in der 
Landwirthschaft, die wir als nothwen- 
dige Uebel bezeichnen. 

Wir haben den Baumstamm in der 
Obsteultur gar nicht nöthig, er gehört 
ganz und gar in die Forstwirthschaft. 

Der Hochstamm mit sefner pyra- 
midalen Krone ist gewiss ein gesunder, 
widerstandsfähiger Baum, da er der 
Naturform des Obstbaumes nahe kommt. 
Allerdings behauptet man, dass sich 
ein Baumleben durch rationelle Pflege 
und Cultur, die bei genanntem nicht 
so bequem wäre, sehr in die Länge 
ziehen lasse. 

„Der Hochstamm mit seiner pyra- 
midalen Krone ist aber doch ein schöner, 
ein majestätischer Baum.’’ — Doch die 
mag er im Park oder Walde ent- 
falten, wir wollen schöne Früchte. Denn 
wir leben in einer Zeit, in welcher das 
Praktische die Hauptsache ist. 


Februar 1882.) 


Vegetationsbilder aus Sid-Europa. 73 








In der Landwirthschaft, wo der Boden 
dem Pflug gehört, wo die Bevölkerung 
aufmerksame und entsprechende Pflege 
(die indessen nur aus genauester Kennt- 
niss resultirt) dem Obstbaume nicht, 
oder doch nur ausnahmsweise widmet, 
da gehört der Hochstamm hin. Die 
Landwirthschaft wird nie im Stande 
sein, edles Tafelobst zu produciren, 


so lange sie sich nicht in Special- 
culturen auflöst. 

Die Früchte des für feinere Cultur 
weniger geeigneten Hochstammes sind 
im grossen Allgemeinen Wirthschafts- 
früchte, und wenn seine Bestimmung 
in der Erzeugung von Wirthschafts- 
obst gipfelt, so ist seine Anpflanzung 
gerechtfertigt. 


Vegetationsbilder aus Süd-Europa. 


Von 
Franz No, 


Die Pflanze ist an den Boden ge- 
fesselt, das ist eine allbekannte That- 
sache. Daraus sollte man folgern, dass 
die Beschaffenheit des Bodens auch in 
erster Linie von Wichtigkeit für das 
Leben der Pflanzen und für ihre Ver- 
theilung sei. Die Forschung hat jedoch 
gelehrt, dass äussere Umstände, die 
klimatischen Verhältnisse, von ungleich 
grösserer Bedeutung für die Vegetation 
eines Landstriches sind als seine Boden- 
beschaffenheit. — Ich brauche wohl kaum 
hinzuzufügen, dass hiebei hauptsächlich 
die natürliche oder wilde Vegetation 
gemeint ist. — Klima und Vegetation 
sind eben zwei untrennbare Begriffe, 
und von den zahlreichen, oft sehr sub- 
tilen klimatischen Factoren treten als 
'massgebend die Temperatur und die 
Feuchtigkeit hervor. Ebensowenig als 
aber das Klima einer Gegend nur von 
der geographischen Breite derselben 
abhängt, ebensowenig ist die mittlere 
Jahrestemperatur allein für die Vege- 
tation entscheidend, sondern von höch- 
ster Bedeutung für dieselbe erweist 
sich der jährliche Gang der Temperatur, 
insbesondere die mittlere Temperatur 
des Winters und die niedrigste Tem- 


peratur desselben. Nur wenn man diese 
Verhältnisse erwägt, erscheint es be- 
greiflich, dass der Lorbeer und die 
Myrte noch in England und Irland 
ungeschützt im Freien leben können, 
während sie an allen Punkten gleicher 
mittlerer Jahrestemperatur im Inneren 
von Europa, z. B. in Genf, nicht mehr 
gedeihen, und dass, umgekehrt, der 
Weinstock in England keine Früchte 
mehr bringt, wohl aber bei Genf und am 
Rhein ein vortrefllicher Wein wächst. 
Das feuchte Inselklima mit kühlem 
Sommer und warmem Winter macht es 
auch möglich, dass in Neuholland und 
auf den Südseeinseln selbst unter ver- 
hältnissmässig hohen Breiten noch sub- 
tropische Pflanzen, als baumartige 
Farrnkräuter, trefflich gedeihen. 

Wenn daher im Folgenden von der 
Vegetation Süd-Europas die Rede sein 
soll, erscheint es wohl nöthig, auch 
die klimatischen Verhältnisse des süd- 
lichen Europa einer Würdigung zu 
unterziehen. 

Das westliche sowie das stidliche 
Europa erscheinen klimatisch sehr be- 
vorzugt und letzteres bildet im Vereine 
mit den Küsten von Kleinasien und 
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Nordafrika eine klimatische und pflan- 
zengeographische Einheit. Ein schöner 
Beweis dafür, dass Meere nicht immer 
pflanzen- und thiergeographische Gren- 
zen sein müssen. 

Drei hohe Gebirge: die Pyrenäen, 
die Alpen und der Balkan, schliessen 
das eigentliche Süd-Europa gleich 
Mauern von dem mittleren Europa ab. 
Dieser Isolirung gegen Norden, dem 
reichlich Feuchtigkeit 
Becken des Mittelmeeres mit seinen 
zahlreichen tief einschneidenden Thei- 
len, der Nachbarschaft der ungeheuren 
vonSonnengluth erfüllten afrikanischen 
‚Wüste und dem warmen Wasser des 
die Westküste Europas besptilenden, 
von warmen Luftströmungen begleiteten 
und durch die Strasse von Gibraltar 
eindringenden Golfstromes verdanken 
die Mittelmeerländer ihr herrliches 
Klima, ihre herrliche Vegetation. 

Diesen Umständen ist eg — um nur 


spendenden 


ein Beispiel anzuführen — zuzuschrei- 
ben, dass Neapel, welches nahezu unter 
derselben geographischen Breite liegt 
wie New-York, eine mittlere Jahres- 
temperatur von 16°3°C. besitzt, während 
die von New-York nur 11°C. beträgt, 
wodurch diese letztere soweit südlich 
gelegene Stadt in ihren klimatischen 
Verhältnissen sich enge an unser nichts 
weniger als angenehmes Wiener Klima 
anschliesst. 

Dieses so umgrenzte Mittelmeergebiet 
hat als klimatischen 
Charakter die Regenlosigkeit des Som- 
mers, und in pflanzengeographischer 
Hinsicht die immergrünen Laubhölzer, 
darunter als Charakterpflanze den Oel- 


gemeinsamen, 
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baum. Man findet denselben in dem 
südlichen Europa vom kümmerlichen 
Sträuchlein stattlichen Baum, 
stets bescheiden mit dem trockensten 
und magersten Boden vorlieb nehmend. 
Ja, ein trockener Boden ist nothwendig, 
sollen die Oliven gut und ölreich wer- 
den. Auf feuchtem Boden werden sie 
wohl gross und zahlreich, aber das Oel 
ist schlecht. Eine besondere Vorliebe 
hat der Baum des Friedens für die 
Seeluft; er gedeiht nur im Bereiche 
derselben und geht im Allgemeinen 
bis zum 45° nördlicher Breite. Man 
kann jedoch im Mittelmeergebiete ganz 
wohl zwei Unterregionen unterschei- 
den!. Eine nördliche mit Herbst- und 
Frühlingsregen und eine südliche oder 
südwestliche mit einem Winterregen. 
Die Nordgrenze dieser südlichen Region 
reicht ungefähr bis zu dem 40° nörd- 
licher Breite, 

In den nördlichen Mittelmeerländern 
wird also die Vegetation unterbrochen 
durch die Regenlosigkeit des Sommers, 
und zweitens durch die starke Abküh- 
lung nach dem Herbstregen, das ist ' 
im Winter. In den südlichen Mittelmeer- 
ländern ist hingegen der Winter mit 
seinen hohen Temperaturen und gros- 
ser Feuchtigkeit gerade eine Haupt- 


zum 


vegetationszeit und man hat da nur 
kurze Unterbrechung im Sommer. Bei- 
spielsweise besitzt Palermo ein Sommer- 
mittel von 24'180 C., ein Winter- 
mittel von 11'47° C. und eine mittlere 
Jahrestemperatur von 17°5° C. 





ı Fisch er: Sicilien und die Mittelmeer- 
länder. 


(Fortsetzung folgt.) 
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Zur Gärtnerlehrlingsfrage. 


Von 


H. Netlau. 


Schon seit geraumer Zeit wird von 
den Gärtnern in und um Wien die 
Frage lebhaft ventilirt, wie die Lage 
der Gärtner in socialer und pecuniärer 
Beziehung zu heben sei, wie man es 
anfangen soll, dass die Besoldung der- 
selben eine ihren Leistungen ent- 
sprechende, ihre Stellung eine ge- 
achtetere werde. 

In den verschiedenen Gartenbauver- 
einen, die sich in den letzten Jahren 
in Niederösterreich gebildet, und deren 
Wirken ein segensreiches, sehr gedeih- 
liches ist, wurde darauf hingewiesen, 
dass sich zu viele junge Leute der 
Gärtnerei widmen, deshalb immer mehr 
Stellensuchende als Stellen vorhanden 
seien. .In Folge dessen sei natürlich der 
Lohn herabgedrückt, denn es wird ja 
nur die Arbeit entsprechend gezahlt, 
wenn wirklicher Bedarf an Arbeitern 
vorhanden ist. Besonders wurde aber 
hervorgehoben, dass ein grosser Theil 
der Gärtnerlehrlinge während ihrer 
Lehrzeit nicht so vorgebildet wird, um 
als Gehilfen in guten Gärtnereien mit 
Nutzen verwendet zu werden. Es ent- 
steht ein Proletariat in der Gärtnerwelt, 
welches den ganzen Stand schädigt und 
sein Emporkommen hindert. Diesem 
grossen Uebelstande müsse abgeholfen 
werden, es müsse eine Regelung des 
Lehrlingswesens angestrebt und mit ver- 
einten Kräften durchgeführt werden. 

Von dem Vereine der Gärtner und 
Gartenfreunde in Döbling angeregt, fand 
im December des vorigen Jahres in der 
k. k. Gartenbaugesellschaft eine Ver- 
sammlung statt, zu der nebst den Ver- 
tretern der k. k. Gartenbaugesellschaft 
die Vorstände der verschiedener Garten- 
bauvereine in Niederösterreich erschienen 
waren. Die Lehrlingsfrage wurde gründ- 
lich durchgesprochen, die dabei zu Tage 
tretenden Uebelstände beleuchtet. Die 
Thatsachen, welche sich da ergaben, 
waren folgende; Bei der Genossenschaft 


der Ziergärtner, zu der die Handels- 
gärtner in Wien nebst den Vororten 
und der nächsten Umgegend gehören 
und deren Mitgliederzahl 1880 laut 
Bericht 249 betrug, wurden in diesem 
Jahre 37 Lehrlinge freigesprochen und 
41 aufgenommen. Diese Zahl von Lehr- 
lingen, zwischen 30 und 40, wird schon 
seit einer Reihe von Jahren beobachtet, 
es hat eine Vermehrung in letzterer 
Zeit nicht stattgefunden. Die Zahl der 
Lehrlinge, welche gegenwärtig in Nieder- 
österreich in Privatgärtnereien gehalten 
werden, liess sich nicht genau fest- 
stellen, doch wurde constatirt, dass sie 
verhältnissmässig nicht bedeutend sei. 
Das grösste Contingent von stellen- 
suchenden Gehilfen und Gärtnern stellt 
also nicht Wien und Uingebung, über- 
haupt nicht Niederösterreich, sondern 
andere Kronländer, namentlich Mähren 
und Böhmen. Dort werden in vielen 
Privatgärtnereien immer gleich mehrere 
Lehrlinge gehalten und nach der be- 
dungenen Lehrzeit von kaum 3 Jahren 
mit meistens sehr geringer gärtnerischer 
Ausbildung in die Welt gesendet. \WVien, 
der Centralpunkt für das ganze grosse 
Oesterreich, ziebt nun Allesan, kann aber 
doch nicht Allen Beschäftigung geben, 
deshalb werden die Besoldungen für 
Gärtner und Gehilfen durch das viele 
Angebot von Arbeit gedrückt. Da nun 
allseitig anerkannt wurde, dass man 
einstweilen nichts thun könne, um der 
Massenaufnahme von Lehrlingen in an- 
deren Kronländern entgegenzuwirken, 
einigte man sich dahin, vorerst das 
Lehrlingswesen in Niederösterreich, so- 
weit es auf privatem Wege durch die 
Vereine möglich sei, zu regeln und eine 
moralische Leitung und Beaufsichtigung 
desselben durch die Vereine anzustreben. 
Vom Vorstande des Hietzinger Vereines 
wurde ein Antrag formulirt, dabin lautend: 

„Die sämmtlichen Gartenbau- und 
Gärtnervereine, besonders Niederöster- 
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reiche, aufzufordern, in Anbetracht der 
Wichtigkeit der Regelung des Lehr- 
lingswesens dahin zu wirken, dass die 
ihren Vereinen angehörenden Herren 
Gärtner und Lebrherren sich entschliessen 
möchten, die eventuellen Lehrlinge am 
Schlusse der Lehrjahre vor einer vom 
Verein ernannten Fachcommission einer 
Prüfung unterzieben zu lassen, und dass 
dann nach erfolgter Ablegung den jungen 
Leuten ein Lehrlingszeugniss seitens 
des Vereines ausgestellt würde.” 

Dieser Antrag wurde einstimmig zum 
Beschlusse erhoben. So steht die Gärt- 
nerlehrlingsfrage heute. 

Wenn wir nun in dieser für die 
Gärtnerei so hochwichtigen Frage noch 
einige Worte beifügen, so wenden wir 
uns damit vorzugsweise an alle Fach- 
genossen, denen diese weit verbreitete 
Zeitschrift zukommt. Wir würden es 
allen Gärtnern dringend an’s Herz legen, 
dass nur diejenigen überhaupt Lehr- 
linge aufnehmen, deren Gärtnerei wirk- 
lich Gelegenbeit bietet, etwas zu lernen. 
Der Lehrherr soll nicht auf die Arbeits- 
kraft des Zöglings speculiren, soll nicht 
wegen des bedungenen Lehrgeldes junge 
Leute aufnehmen, sondern er soll sich 
seiner moralischen Pflicht bewusst sein, 
aus dem ihm Anvertrauten einen tüch- 
tigen Gärtner, einen braven Menschen 
zu machen. Es ist ganz gewiss, die 
kurze Lehrzeit kann keinen vollendeten 
Gärtner bilden; ist doch ein ganzes 
langes Menschenleben zu kurz dazu, 
aber sie kann und soll eine gute Grund- 
lage legen. Ist die Grundlage gut ge- 
legt, dann wird der junge Mann aus 
sich heraus schon weiter streben, wird 
sich vervollkommnen und es gewiss zu 
einer geachteten Stellung im Leben 
bringen. Besonders aber mögen die 
Lehrherren nebst der praktischen sich 
auch für die theoretische Ausbildung 
ihrer Zöglinge interessiren. Es ist dies 
ein wunder Punkt, den wir nur mit 
Zagen berühren. Bücher und Fach- 
schriften, dem jungen Manne in die 
Hand gegeben, thun es allein nicht; es 
müsste ein lebendiger Vortrag, in vielen 


Fächern ein förmlicher Unterricht damit 
verbunden sein. Die Gärtnergenossen- 
schaft ist gesetzlich verpflichtet, ihre 
Lehrlinge in die Gewerbeschulen zu 
schicken, wo ihnen Gelegenheit geboten 
ist, sich nach mancher Richtung fortzu- 
bilden. Das Ideal aber wären nach 
unserer unmassgeblichen Ansicht Gärtner- 
lehrlingsschulen. Vielleicht wird einer 
von unseren juugen, rührigen Vereinen 
eines Tages damit beginnen. Er würde 
sich ein grosses Verdienst um die 
Gärtnerei damit erwerben. Wir verhehlen 
uns nicht, dass die Sache ihre grossen 
Schwierigkeiten hat. Da ist vor Allem 
die finanzielle Frage, der sich die Frage 
wegen eines passenden Locales anreiht. 
Nicht für alle Fächer würden die Ver- 
eine unter ihren Mitgliedern geeignete 
Lehrkräfte finden, es würden ander- 
weitig geeignete Persönlichkeiten heran- 
gezogen und gezahlt werden müssen. 
Als passendste Zeit für den Unterricht 
würden sich die Winterabende em- 
pfehlen. 

Wir zweifeln nicht, derartige Schulen 
werden entstehen und auch die hohen 
Behörden werden es an Unterstützung 
nicht feblen lassen, wenn die Last den 
Vereinen allein, wie wir fürchten, zu 
gross ist. Ist doch die Hebung der 
Horticultur ein eminentes Landesinter- 
esse, gehen doch noch immer viele 
tausend Gulden für Pflanzen und Säme- 
reien in's Ausland, von denen gewiss 
ein grosser Theil im Inlande gezogen 
werden könnte. 

Haben dann die jungen Leute mit 
Erfolg die Lehrlingsschule absolvirt und 
ihre Prüfung vor dem Vereine gut be- 
standen, dann steht ihnen die Gärtner- 
schule der k. k. Gartenbaugesellschaft 
offen. Dort wirkt seit Jahren ein aus 
gediegenen Kräften zusammengesetzter 
Lehrkörper unverdrossen für die Fort- 
bildung der Gehilfen. Am Schluss des 


Unterrichtes erhalten die Einzelnen 
Zeugnisse über den Fortgang ihrer 
Studien. 


Einstweilen, nämlich bis wir Lehr- 
lingsschulen haben werden, versprechen 
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wir uns aber schon von der moralischen 
Aufsicht der Vereine über das Lehr- 
lingswesen eine recht günstige Wirkung. 
Der Lehrling wird, um seine Prüfung 
mit Erfolg abzulegen, fleissig sein und 
der Lehrherr wird seinen Stolz darein 
setzen, dass sein Zögling Tüchtiges 
leiste. Die Gärtner aber, welche Ge- 
hilfen aufnehmen, werden jene bevor- 
zugen, welche mit guten Vereinszeug- 
nissen versehen sind. Dann wird man 
auch in anderen Kronländern bald ein- 
sehen, dass es nicht länger angeht, 
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Gehilfen in die Welt zu senden, die 
nur mangelhaft in der Gärtnerei aus- 
gebildet sind; man wird nachstreben. 
Mit der höheren Ausbildung der Gärtner 
wird sich aber auch deren sociale Stel- 
lung bessern, sie werden grössere An- 
forderungen stellen können, die ihren 
Leistungen entsprechen. Dann werden 
sie auch mit Lust und Eifer ihrem 
schönen Beruf, ihrer Kunst obliegen, 
und in der Hebung der Horticultur 
ihren schönsten Lohn finden. 


Wiener Gärten. 


1I. 
Der Fürstlich Schwarzenberg’sche Garten. 


Einer der prachtvollsten Gärten Wiens 
ist jedenfalls der Fürstlich Schwarzen- 
berg’sche Garten. Er breitet sich süd- 
lich des von dem berühmten Architekten 
Fischer von Erlach im italienischen 
Style erbauten Palastes längs der Heu- 
gasse bis auf die Höhe des Belvedere 
aus und umfasst einen Flächenraum 
von 7'/, Hektaren. Die Entstehung dieses 
grossartigen Edelsitzes entsprang den 
ldeen des Grafen von Mansfeld, von 
dem die fürstliche Familie der Schwarzen- 
berg denselben 1702 durch Kauf erstand 
und sofort durch neue Zubauten und 
Anlage des Gartens vollendete. Wir 
sind bei der gegenwärtigen noch winter- 
lichen Jahreszeit nicht gesonnen in die 


- Reize einzugeben, welche dieser herr- : 


liche Garten durch die Munificenz des 
Fürsten Schwarzenberg den Tausenden 
von besuchenden Wienern jeden Sommer 
gewährt, wir wollen nur die Räume 
durcheilen, welche die Pflanzenschätze 
bergen, bestimmt, während des ganzen 
Jahres die Prachtsalons des Fürsten zu 
schmücken, das trauliche Heim mit der 
edelsten Zierde, den Blumen, zu versehen 
und im Sommer jene Gruppen im Garten 
hervorzuzaubern, die uns die wunder- 
lieblichen und dabei so imposanten 
Gefilde des Südens vor das Auge rücken. 


Der Palast, mit den Hauptfronten 
nach Nord und Süd gerichtet, wird 
bekanntlich von zwei niedrigen Reihen 
von Bauten rechts und links flankirt, die 
gegen Norden den jetzt gegen den Hoch- 
strahlbrunnen terrassenartig abgeschlos- 
senen ein Hektar grossen Hof begrenzen. 
Dieselben enthalten, ausser vielen Wagen- 
remisen auch Stallungen für 90 Pferde, 
wodurch, sowie mittelst der 30 bis 40 
Fuhren trockenen Laubes, welche die 
Riesenexemplare von Platanen, Gymno- 
cladus, Eichen, Ahorn, Kastanien ete. 
liefern, die Erhaltung und Führung der 
grossartigen Treibereien des Reserve- 
gartens ermöglicht wird. Im Garten 
nach Süden zu bilden die neben dem 
Schlosse hinziehenden niedrigen Ge- 
bäude rechts und links je zwei lange 
mit Fenstern geschlossene, bei 10” 
hohe Galerien, die einst ÜOrangerien 
waren und gegenwärtig zur Ueberwinte- 
rung einer Unmasse von Kaltbauspflan- 
zen dienen. Diese Glashäuser haben 
zwar nach alter Sitte gerade Fenster 
und kein OÖberlicht, aber die Höhe 
derselben und die angebrachten Heizun- 
gen genügen dem gegenwärtigen Hof- 
gärtner vollständig, die Pflanzen in 
dem vorzüglichen Stande zu erhalten, in 
welchem wir sie eben gesehen. Aber 
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nicht allein der Stand der Pflanzen 
nach ihrer augenblicklichen Cultur ist 
es, die den Kenner gefesselt hält. Es 
ist hauptsächlich die grosse Menge der 
wohlconditionirten alten Exemplare, die 
sich ausser in kaiserlichen Gärten kein 
zweites Mal in Wien wiederfindet. Bei- 
spielsweise nennen wir nur eine Ölea 
von über 10” Höhe und 110°“ Stamm- 
umfang im Kübel, zahlreiche ZLaurus 
mit prächtigen Kronen, BRhododendron 
ponticum und arboreum in mächtigen 
Pflanzen. Ein riesiger Jobannisbrot- 
baum, Ceratonia siliqua, immense Granat- 
äpfel, Punica Granatum, mit gewun- 
denen Stämmen von fast 50°% Durch- 
messer, Prachtpflanzen zwischen 6 bis 
10% hoch von Phillyrea, Rhamnus, immer- 
grünen Quercus, Buddieya, Rhus, Metro- 
sideros, Melaleuca, Acacia, Eucalyptus, 


Aralia trifoliata, Eriobotrya japonica, 


die japanische Mispel etc. Dazu herr- 
lich grünende Araucaria, Cryptomeria, 
Dracaena indivisa, wunderschöne Pro- 
 teaceae, wie sie selten vorkommen. Nur 
die Citronen und Orangen fehlen, die 
einst ein Hauptcontingent dieser Samm- 
lung ausgemacht hatten und die ich 
noch vor einem Menschenalter (1848) 
in prachtvollen, wenn auch schon im 
Rückgange befindlichen Exemplaren — 
von 3” Stammhöhe und 20°% Durch- 
messer — gesehen hatte. Sie wichen 
den Ideen der Zeit und verschwanden; 
dagegen zeugen die vorhandenen jungen 
Pflanzen und die Kalthausriesen von 
der verständigen, sorgfältigen und rich- 
tigen Cultur des gegenwärtigen Pflegers 
dieser Räume, der, wie man mir sagt, 
im Sommer keinen Tag vorübergehen 
lässt, ohne jeden seiner Pfleglinge zu 
revidiren und selbst das Mass zu 'be- 
stimmen, das jedem an Feuchtigkeit 
zugemessen wird. Aber solche Mühe 
lohnt sich auch und erfreut den Be- 
sitzer, den Gärtner und den Fremden, 
der die Schönheit der Pflanzen zu be- 
wundern kommt. 

Jenseits der Heugasse breitet sich 
der Reservegarten auf einer Area von 
einem halben Hektar (5760 [J®) aus, 
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der gleichzeitig die Treibereien und 
den Küchengarten enthält. Sahen wir 
bei dem früheren Durchwandeln der 
Glashäuser nur die Kunst des Conser- 
virens, so müssen wir hier die treffliche 
Methode des Schaffens bewundern. 
Drei Hauptgattungen von Pflanzen sind 
es, die für die herrschaftliche Wohnung 
das Bedürfniss nach Blumen decken, 
Azaleen, Camellien und Zwiebelpflanzen, 
namentlich Hyacinthen, Narcissen, Ta- 
zetten, Jonquillen, Tulpen und Crocus 
in allen Sorten. Die Azaleen sind schon 
eine alte Errungenschaft dieses Gartens 
und soll sie seinerzeit Hofgärtner 
Immelin im Jahre 1838 mit zwanzig 
Exemplaren begonnen haben. Gegen- 
wärtig werden den Winter über circa 
800 Stück angetrieben und benützt. 
Wir können hier nicht umhin, auf 
die treffliche Methode hinzuweisen, 
dass die Pflanzen sogleich nach dem 
Abblühen umgetopft und in neue Erde 
gebracht werden. So sahen wir Aza- 
leen, welche, die ersten im November, 
in einer Kiste oder einem Ananas- 
hause bei 10 bis 12° R. angetrieben 
worden waren — eine höhere Tempe- 
ratur bringt das Sitzenbleiben der 
Blüthenknospen und das Austreiben 
der alle Nahrung an sich ziehenden 
Holzaugen hervor — im März schon 
in frischer Erde ihren ersten Trieb 
vortrefflich ausbilden und sich damit 
naturgemäss für die nächste zeitliche 
Blüthenperiode vorbereiten. Ebenso 
und auch bei geringer durch Pferde- 
dünger erzeugter und unterhaltener 
Temperatur von höchstens 12° R. wer- 
den die Camellien getrieben und 
wir sahen Anfangs Januar schon eine 
Menge solcher in prachtvollen, blüthen- 
reichen Exemplaren. Natürlich sind dies 
nicht die einzigen Effectpflanzen; sie 
bilden nur die Kerntruppe. Als leichtes 
Volk schwärmen dazwischen eine Menge 
anderer winterblühender Pflanzen. So 
sahen wir zahlreiche Primula chinensis 
in gefüllten und Sämlingsvarietäten, 
Begonia Dregei, die verschiedenartigsten 
Oyclamen, Stevia (die uns viel allge- 
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meiner empfehlenswerth erscheint) und 
für den nahen Frühlingsflor Calla, Veil- 
chen, Primeln, Rosen etc. Eine weitere 
Classe von Pflanzen, die wohl nicht 
durch Blumenreichthum blenden, die 
aber durch das herrlichste Grün und 
die königlichen Formen imponiren, wer- 
den in grossem Umfange, zum Theil 
an der Stelle der früheren umfang- 
reicheren Ananaszucht, geflegt, um die 
Säle und Salons mit exquisiten Pflanzen 
zu schmücken. Es sind dies: das ganze 
Sortiment der Pandanus, von denen 
wir nur die selteneren Verschafelti, 
Pancheri, ornatus, nivosus und die zahl- 
reichen Veitchi anführen, dann pracht- 
volle riesige Cycas und Eincephalartos, 
darunter z. B. Enc. longifolius, end- 
lich und in ganz hervorragender Weise 
eine grosse Anzahl der verschiedensten, 
imponirend ausgebildeten oder eben 
heranwachsenden Palmen! 

Wir wenden uns noch einem weiteren 
Zweige dieses complicirten Gartenwesens 
zu, der Gemüsetreiberei. Obenan stellen 
wir die Erdbeeren. Die frühesten davon 
stehen in Töpfen und kommen im 
Hause zum Fruchttragen; alle anderen 
stehen unter Fenstern oder sind auf 
Reservebeeten den Winter über mit 
Mist gedeckt. Circa anderthalbhundert 
Fenster von 275% Länge und 1°25” 
Breite werden hiezu benutzt und liefern 
eine Masse der schönsten Früchte. Sie 
sind fast sämmtlich von der bewährten 
Sorte Marguerite und dieserhalb die 
früher hier gezogenen Roseberry und 
Kingsseedling ganz aufgegeben; nur eine 
Partie Monats- respective Walderdbeeren 
wird regelmässig mitgezüchtet. Von 
anderen Gemüsen, denen vielleicht 200 
Fenster gewidmet sind, fielen mir die 
schönen Pflanzen von Salat, Melonen 
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und Gurken, Kohlrabi und Carfiol, dann 
die Bohnen auf, von denen die weisse 
holländische Zwerg- und die niedrige, 
wenn auch etwas spinnende Negerbohne 
gezogen wird. 

Die Hauptanzucht war früher und 
ist gegenwärtig, so weit es der Bedarf 
des fürstlichen Hauses erheischt, noch 
immer die Ananascultur. In Wien gibt 
es keine zweite ähnliche, wenn wir 
von der für den allerhöchsten Hof im 
Augarten betriebenen Ananastreiberei 
absehen. Es ist auch bekannt, dass 
hier die erste Frucht dieser Pflanze 
erzogen und damals seiner regierenden 
kaiserlichen Majestät unter dem Namen 
„Amerikanische Frucht” als Geschenk 
überreicht wurde. So berichtet das 
hochfürstliche Archiv. Jetzt bestehen, 
glaube ich, drei Locale von 2” Höhe 
und 225% Breite, in denen eirca 400 
Fruchtpflanzen gezogen werden können, 
währendetwa10 Erdgruben, a10 Fenster, 
1/7; und 1” Kastenwandhöhe zur 
Ueberwinterung von Kindel- und Folge- 
pflanzen benützt werden. Man sieht 
also, dass man, wenn es die Herrschaft 
wünscht, in einem Jahre leicht 5 bis 
600 zu produeiren im Stande ist. 

Wir wollen dem fürstl. Hofgärtner 
Netlau, der diesen complieirten und 
dabei so trefflich geleiteten Culturen 
bald ins zehnte Jahr mit so auffallen- 
dem Erfolge vorsteht, nicht vorgreifen, 


indem wir auf die Ananaszucht näher 


eingehen, sondern hoffen, er werde in 
diesem Journale, dem er ohnedies als 
thätiger Mitarbeiter angehört, seine 
Methode mit jener Urbanität und Offen- 
heit darlegen, mit der er jedem Be- 
sucher entgegenkommt und wofür wir 
ihm hier unseren Dank aussprechen. 


Nagy. 
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Neue Chrysanthemen mit gestreif- 
ten Blüthen. Seit dem im Jahre 1826 
durch den Gartenliebbaber Capitän 
Bernet in Toulouse zuerst unternomme- 
nen und gelungenen Versuch, Sämlinge 


von indischen, chinesischen und japani- 
schen Chrysantbemen zu ziehen, ver- 
mehrte sich die Anzahl der erzielten 
Varietäten ungemein. Als die französi- 
schen Gartenzüchter auszuruhen schienen, 


wäh; 
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warfen sich die englischen mit grossem 
Eifer darauf und die Einfuhr von gross- 
blumigen Spielarten aus Japan gab eine 
neue Richtung und brachte eine Serie 
von neuen bemerkenswerthen Sorten in 
Verkehr. Unter den panachirten Blüthen 
war bisher nur die von Robert Fortune 
im Jahre 1862 gewonnene Varietät 
striatum mit Streifen versehen, während 
lichte Farbenunterschiede von gelb oder 
weiss sich nur auf der Petalenrück- 
seite oder allenfalls an der Spitze der 
Zungenblüthe zeigten. Eineninteressanten 
Fortschritt in dieser Richtung können 
wir nun von folgenden drei neuesten, 
durch Delaux & Fils zu St. Martin- 
du-Touch bei Toulouse erzielten Spiel- 
arten erzählen, deren Streifen, Flecken 
und Ränder bemerkenswertbe Eigen- 
heiten zeigen. Es sind dies: 1. Hof- 
gärtner Lebl, Hybride von japanischem 
Typus, ranunkelförmige Blüthe von 
mittlerer Grösse, die Abtheilungen zier- 
lich gekräuselt, wellig, aussen contour- 
nirt, von schöner Magentarosenfarbe, 
von rein weissen Streifen und Linien 
reich durchzogen. 2. Mr. Dwuarte de 
Oliveire junior, Hybride von Paeonien- 
ranunkelartiger (?) Form, mit grossen 
vollkommen dachigen Blüthen, breiten 
Petalen von prächtiger Orangefarbe und 
schön carminrothen Streifen, Flecken 
und Rand. 3. Mr. P. Wolkenstein, japa- 
nische Hybride, ungemein grosse, doppelt 
gefüllte Blüthe mit langen und breiten, 
welligen, aussen umgewendeten Petalen, 
von lebhaft rosenrother, im Umkreis der 
Blume rein weiss geflammter Blüthe; 
die Mittel-Petalen kürzer, rein weiss mit 
zart rosenfarbenen Streifen. 
(R. d. I’h. b.) # 

Anemone capensis, eine für Europa 
sehr selten gewordene Pflanze, kam kürz- 
lich durch Green’s Cultur in Sir G. 
Macleay’s Garten zu Pendell-Court zur 
Blütbe und erschien, obwohl in der Tracht 
von unseren spontanen „Windröschen” 
ziemlich verschieden, doch auf den ersten 
Blick als deutlich erkennbare „Anemone”. 
Der Stamm ist an der Basis halb- 
strauchig; die immergrünen Blätter sind 
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von fester Textur und in zahlreiche 
scharfgezähnte Segmente zierlich ge- 
theilt. Die starken, aufrechten Blumen- 
stiele reichen 30— 40°” hoch aus dem 
Laub empor uAd tragen jeder eine fast 
gem im Durchmesser haltende einzelne 
Blüthe, die aus zahlreichen schmalen 
in drei Reihen geordneten Petalen be- 
steht, und dessen innere rein weiss, die 
äusseren aber purpurviolet gefärbt sind; 
die im Centrum stehenden orangegelben 
Staubgefässe contrastiren sehr schön mit 
den Blumenblättern, welche tagsüber 
weit geöffnet stehen, sich jedoch gegen 
Abend schliessen. Die Wurzeln gleichen 
fast mehr denen einer Clematis als 
denen der Anemonen und zeigen die 
nahe Verwandtschaft dieser beiden Gat- 
tungen. Uebrigens wurde A. capensis 
ausser als Pulsatilla africana such als 
Clematis oder Atragenecapensisbezeichnet. 
% 

Vermehrung und Cultur von 
Aubrietia. Eine der verwendbarsten 
Pflanzengattungen des Frühjahrs, sei 
es für Beete, Felspartien oder dauernde 
Mittelgruppen sind wohl die Au- 
brietien, die sich vor manchen andern 
Frühlingsblüthen vortheilbaft auszeich- 
nen. Sie können auf dreierlei Weise 
vermehrt werden: durch Samen, durch 
Setzlinge oder durch Theilung — und 
diese so einfache Art lässt die verhält- 
nissmässig sparsame Verbreitung der 
Aubrielien um so unerklärlicher erschei- 
nen. — Aus Samen gelangen die 
Pflanzen schon im ersten Jahre zur 
Blüthe, die im zweiten zu wohlgeformten 
Klumpen verwendet werden können.! 


1 Sehr schön und zu ganz feinen Teppich- 
zeichnungen geschickt ist die wohl nicht 
mehr neue, aber immerhin seltene Aub. pur- 
purea fol. var., deren Blätter schön weiss 
gerandetsind und diesich im zeitlichsten Früh- 
jahre im warmen Sandbeete sehr leicht ver- 
mehren lässt, den8ommer über in einem guten 
Gartenbeete zu starken Pflanzen heranwächst. 
Im Belvedere wurden z. B. so herangezogene 
Pflanzen in grösseren und zahlreichen Gruppen 
jedes nächste Frühjahr verwendet. D.R. 
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Setzlinge, die nach dem Abblühen der 
Pflanze abgenommen und in seichten 
Schalen im warmen Kasten gezogen 
werden, fassen schnell Wurzel und 
liefern kräftige Pflanzen für die Winter- 
Flora. — Durch Theilung alter Pflan- 
zen können wohl die grössten neuen 
erzielt werden, doch wurzeln die Aubrie- 
tien nicht stets sicher in den Reihen ein, 
und getheilte Pflanzen haben öfters keine 
Wurzeln. Beialledem bilden auch wurzellos 
gepflanzte Partien im nächsten Früh- 
jahr Wurzeln. Das Einwurzeln auf der 
Oberfläche wird im Sommer durch An- 
wendung von Compostdünger befördert, 
und dadurch das spätere Umpflanzen 
erleichtert. 

Wenn Aubrietien für Frühjahrsbeete 
gebraucht werden, ist es zweckmässig 
sich schon im Sommer eine Partie Setz- 
linge zu verschaffen, die in 3°% grosse 
Töpfchen gepflanzt werden, um Wurzel 
zu bilden. Diese werden schon im No- 
vember entwickeltund kräftiger erscheinen 
ale manche Pflanze, deren Wurzelwuchs 
gestört werde. Auch erholen sich gut- 
gezogene Pflanzen leicht von den Wir- 
kungen des Winters; im vorjährigen 
strengen z. B. schien manches Pflänzchen 
ganz abgestorben, dessen Wurzeln sich 
bei milderer Witterung wieder frisch 
entwickelten und Pflanze und Blüthe 
so kräftig wie vorher waren. 

Die für Felspartien so geeignete 
alte Aubrietia deltoidea hat jetzt in den 
Gärten nicht mit Unrecht den schöneren 
Sorten A. croatica, A. graeca, A. Eyrü, 
A. Hendersoni und A. violacea Platz 
machen müssen, da dieses Alles kräftige, 
grossblumige Massenblüher sind. In der 
Farbe ist A. erubescens zart rosaroth, 
am blässesten blau ist A. graeca ; dafür aber 
unter den dunkleren Sorten von um 80 
schlagenderem Effect. Die dunkelste ist 
A. violacea, deren Farbe eigentlich pur- 
purröthlich bezeichnet werden kann. Eine 
vortheilhafte Eigenschaft derselben ist, 
dass sie aus Samen zu-ziehen ist und 
auch gleichfarbig kommt. Da die Früh- 
jahrspflanzen ihrer Mehrzahl nach nur 
helle Farben — weiss oder lila — bieten, 
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so bringt eine dunkelviolet gefärbte eine 
nicht unwillkommene Abwechslung. 
Von Ingram in Belvoir ist auch eine 
kleine rosa-lilafarbene Spielart gezogen 
worden, die für grosse Massen empfeh- 


lenswerther als für kleine Klumpen ist; 


ihre Blüthen ähneln, bis auf ihre ge- 
ringere Grösse, fast der Arabis rosea. 
(Th. Gdn.) * 
Die indische Erdbeere — Fragaria 
indica — zierte im letzten Frühjahr die 
Chiswicker Gärten derköniglichen Garten- 
bau-Gesellschaft in England mit ihren 
zahllosen Gewiuden, die wie Borten 
an den Rändern der Pflanzen -Stellen 
hingen. Die langen schlanken Ranken, 
welche zugleich hellgelbe Blüthen 
und schön carmoisinrothe Früchte in 
Haselnussgrösse tragen, sind natürlich 
auch für Körbehen oder Ampeln un- 
gemein geeignet, umsomehr da 3—4 
Monate lang die gleichzeitige Entwicke- 
lung von Blüthe und Frucht folgt. Da 
bisher diese hübsche Decorationspflanze 
nur in botanischen Sammlungen ver- 
treten erschien, dürfte sie sich nach 
den vorliegenden Erfahrungen bald auch 
zu Ornamentalzwecken einbürgern. 
(Th. Gdn.) * 
Ueber den Schnitt der Rosen gibt 
das „Bulletin de la Societe d’Horti- 
culture de Cherbourg” folgende, übrigens 
mit Vorbehalt mitgetheilte Anleitung: 
Der Wipfel wird von hochstämmigen 
Rosen geformt. Im ersten Jahre muss 
die Blüthe auf dem eingesetzten Auge 
vermieden werden; beim ersten Schnitt 
wird auf zwei Augen geschnitten, die 
zwei Triebe, dann vier und zuletzt acht 
geben. Ist der Wipfel einmal geformt, 
so wird er dann beim Winterschnitt stets 
auf acht Triebe zurückgeführt. Diese 
acht Blüthenzweige werden daumenlang 
und in der Dicke eines Federkiels be- 
lassen und bringen in diesem Umfang 
stets die schönsten Rosen. Das Ab- 
pflücken einer Rose geschieht häufig 
auf Unkosten der zweiten Blüthe, denn 
die einzigen remontirenden Triebe bei 
Rosa hybrida bifera sind eben die zwei 
bis drei, welche aus den zwei bis drei 
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Augen neben der Blüthe spriessen. 
Schneidet man nun über diesen Augen, 
so treiben die Zweige wohl in’s Holz, 
bringen aber wenig Blumen. 

Dieselbe Bemerkung gilt auch für 
die Wahl der Schildchen; wenn kräftige 
Rosenbäume erzogen werden sollen, 
muss man vorzugsweise die Augen, 
welche sich in Mitte der jungen Triebe 
befinden, wählen, weil diese Augen zum 
Treiben in’s Holz geeignet sind. Will 
man dagegen kleine Rosensträuche ziehen, 
so wählt man das neben der Blüthe 
stehende Auge; hiedurch erzielt man 
schwache, aber sehr blüthenreiche Triebe. 

# 

Reseda odorata und deren Varie- 
' täten. Die Reseda stammt aus Aegypten 
und dürfte seit der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts in Europa ein- 
gebürgert sein. Seither wurde diese 
allgemein beliebte Pflanze in Massen 
zu verschiedenen Zwecken cultivirt, 
ohne dass eine Neigung zur Veränderung 
ihres Habitus wahrgenommen wurde. 
Erst der letzten Zeit war es vorbehal- 
ten, durch eine rationellere Cultur, 
durch Verpflanzen der einzelnen Säm- 
linge statt des früher beliebten Aus- 
säens an Ort und Stelle, die Reseda zu 
vervollkommnen und eine Reihe von 
auffallenden Varietäten zu erziehen, 
welche sich zur Stammpflanze verhalten 
wie das grosse russische Veilchen zu 
unserem heimischen. 

Den Reigen eröffnete R. grandiflora, 
dieser folgte R.ameliorata, eine deutsche 
Züchtung von Gottbold, welche als 
höchsteVollkommenheitangesehen wurde, 
und an welche sich R. eximia (Pearson’s 
white), eine englische Varietät anschloss. 
Nun hielten deutsche und englische 
: Züchter gleichen Schritt und bereicher- 
ten die Auswahl mit R. ameliorata aurea, 
Diamant, gigantea robusta, epiralis (Miles 
spiral) compacta multiflora, pumila erecta, 
Victoria. Gewiss ein schöner Erfolg. 

So werthvoll die eine oder andere 
Sorte speciell für Topfeultur für den 
Blumenmarkt auch sein mag, so werden 
sie doch durch zwei neue französische 
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Züchtungen von E. Lepere in Cam- 
brai etwas in den Hintergrund gedrängt 
werden. Der Züchter nennt sie R. blanc 
de neige, die zweite Sorte R. tres nain, 
ires compacte, tr&s multiflore. 

Eine weissliche Reseda wäre ‚gerade 
keine vollkommen neue Erscheinung, 
weil R. alba, eine wildwachsende Art, 
in Frankreich, Spanien, auch Südtirol 
heimisch ist; auch R. Pearson’s white 
und Diamand ist ähnlicher Farbe, aber 
ein vollkommen reines Weiss war noch 
nicht da. Nebstbei: verbindet die erste 
Varietät mit der Seltenheit der Färbung 
auch die Vollkommenheit im Habitus. 

Die zweite Varietät hingegen ist eine 
niedrigbleibende Form, welche 35 — 40 °” 
lange Blüthenrispen von lebhaft rother 
Farbe bringt. F. A. 

Erythrina crista galli P. in Töpfen 
oder Kübeln gezogen. Die bekannte 
zierliche Freilandspflanze die ihre schö- 
nen rothen Blüthentrauben von Juli bis 
September sowohl in Gruppen wie auch 
als Solitairblume effectvoll entwickelt, 
lässt sich aber auch als Topfpflanze 
ceultiviren und die „Revue de I!’Horti- 
culture belge” gibt dafür folgendes 
Verfahren an. 

Eine 3—4jährige als Steckling er- 
haltene Pflanze wird zu Anfang Mai, und 
zwar vor der Vegetation, in grössere 
Töpfe entweder in Heideerde oder in 
eine solche zur Hälfte mit Mistbeeterde 
gemischt umgetopft, wobei der Ballen 
gut zu schütteln ist, damit etwas von 
der alten Erde wegfällt.e Diese Um- 
topfung wird alle Jahre wiederholt, und 
wenn die Töpfe zu klein werden, nimmt 
man Kübel. Nach einigen Jahren guter 
Pflege erhält man sehr starke Exemplare 
mit vielleicht 40 Blüthenzweigen. Be- 
greiflicherweise wird dieser Moment der 
lohnendste und die Wirkung für jeden 
Beschauer gewiss eine reizende sein. 
— de nach der Vegetationsperiode 
richtet sich das Begiessen; während 
ihrer grössten Thätigkeit, nämlich zur 
Zeit der Blüthe, muss täglich gegossen 
und einmal in der Woche auch flüssiger 
Dünger gegeben werden. Wenn die 
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Zweige eine Grösse von 30—40°% er- 
reichen, werden sie an dünne aber feste 
Stäbe gebunden und zu hübschen Ge- 
sträuchen formirt. Nach der ersten Hälfte 
des Monats October entfernt man die 
Stäbe und schneidet die Zweige 10°” 
über ihrer Einfugung ab, bringt die 
Pflanzen dann in der Orangerie unter 
die andern Gewächse und hält sie bis 
zum Frübjahre trocken. en 

Hibiscus africanus sollte unter den 
Garten-Annuellen nicht fehlen, da es 
eine schöne harte Pflanze von an- 
ziebender Wirkung ist. Diese Eibisch- 
rose (auch Ketmia africana genannt) 
wird 30 °®- hoch oder noch höher; 
die Blätter sind grob gezähnt und 
einige dreilappig; die 5—8 °"=- im Um- 
fang haltenden prächtigen Blüthen 
intensiv gelb mit einem purpurbraunen, 
auffallenden Fleck an der Basis jedes 
Petals. Sie öffnen sich übrigens nur 
bei schönem Wetter und für kurze Zeit, 
daher sie auch „Stundenblume” heisst. 
Die Spielarten 7. a. major und calisureus 
haben grössere Blumen als die Stamm- 
form. So wie die bekannten 7. Trionum 
und AH. vesicarius, gedeihen sie in leichter 
Erde sehr gut und der sich selbst aus- 
streuende Samen bringt oft so zahlreiche 
Pflänzchen, dass sie sich unkrautartig 
vermehren. Saat und Behandlung ist die 
anderer harter Annuellen; die Blüthe- 
zeit ist Juli bis September. 

(Th. Gdn.) * 

Eurycles Cunninghami, welche als 
Artnamen den ihres Entdeckers Allan 
Cunningham führt, wurde von ihm 
in den feuchten Wäldern am Ufer des 
Brisbaneflusses, nächst der Moreton- 
Bay (Neu-Süd-Wales) gefunden. Die mehr 


langen als breiten Blätter unterscheiden 


diese auch den Pancratien zugezälilte 
Amaryllidee von Eurycl. australasica, 
welche herzförmige Blätter hat; der 
Blüthenstiel wird bei 30 °® hoch und 
die weissen napfförmigen Blüthen stehen 
in einer gedrängten Dolde. Gleich den 
anderen Eurycles-Arten bedarf sie nur 
der Wärme des temperirten Hauses, 
wobei jedoch der Zeitpunkt des Wachs- 


thums und der Ruhe sorgfältig zu be- 
achten ist. (Th. Gadn.) * 

Colocasia Maximiliani im herzogl. 
Braunschweig-Garten. In den Glas- 
häusern des Herzogs von Braunschweig 
zu Hietzing bewunderten wir jüngst 
eine grosse Anzahl von vortrefflich ge- 
zogenen Kalt- und Warmhauspflanzen, ins- 
besondere schöngeformte alte und grosse 
Erica und Epacris, wie man sie selten 
zu sehen bekommt, Grevillea Preissi 
und Agnostus intermedia, Witsenia corym- 
bosa, Lechenaultia grandiflora, Monoche- 
tum sericeum, Schwerinia superba etc. in 
vollen Blumen. Im Kalthause ragte 
besonders ein sehr schönes Exemplar 
von Banksia Solandra hervor und eine 
ebenso grosse dichtbewedelte herrliche 
Areca Sapida, die bis an die Decke 
reichten. 

Im Warmbause fielen uns unter den 
indichter Fülle placirtenriesigen Pflanzen- 
formen besonders einige ansehnliche 
hochstämmige Baumfarne deshalb auf, 
weil sie im Garten selbst seinerzeit aus 
Sporen erzogen worden waren. Einen 
überwältigenden Eindruck aber machten 
zwei Pflanzen von Colocasia Maxi- 
miltani, welche den Sommer über im 
Freien cultivirt worden waren und er- 
staunliche Dimensionen angenommen 
hatten. Gewiss vier Meter in der Höhe, 
haben die Blätter, von schenkeldicken 
zweieinhalb Meter hohen Blattstielen 
getragen, nahe an zwei Meter Länge 
und eineinhalb Meter Durchmesser und 
gewähren durch die riesige, jeden Ver- 
gleich ausschliessende Grösse derschönen, 
freundlich hellgrünen, vollkommen run- 
den Blattfläche einen imposanten Anblick. 
Es ist merkwürdig, dass diese Pflanze 
nicht mehr, nicht allseitig benützt wird. 
Es gibt keine Blattpflanze, selbst 
die verschiedenen Musa nicht, welche 
sie an riesiger Entwicklung übertrifft. 
Dabei verträgt sie die Cultur im Freien, 
insbesondere an windgeschützter Stelle, 
sehr gut, lässt sich ohne Schaden ein- 
topfen und im Warmhanuse leicht in 
voller Vegetation überwintern, endlich 


sehr leicht vermehren. Da sie aus 
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der Wurzel selten und wenige Neben- 
triebe macht, schien anfangs die Ver- 
mehrung eine sehr schwierige; da kamen 
nach einem herbstlichen Eintopfen in 
einem ziemlich grossen Kübel im Warm- 
hause eine Anzahl Pflanzen zum Vor- 
schein. Hofgärtner Lesemann unter- 
suchte zum Zweck der Abtrennung der 
jungen Schösslinge das Ganze genau 
und fand überraschenderweise dabei, 
dass die jungen Pflanzen dadurch 
hervorgerufen waren, dass beim Aus- 
graben fingerstarke Wurzeln abgestochen, 
aber dennoch mit eingesetzt worden 
waren. Nach kurzen Versuchen ergab 
eich, dass jede solche Wurzel, eingelegt 
in feuchten Boden oder Sand, bei genü- 
gender Bodenwärme eine neue Pflanze 
produeirt. 

Wie wir hören, wird Colocasia Maxi- 
miliani auch schon im Belvedere und 
im Burggarten als Schmuckpflanze cul- 
tivirt und werden junge Exemplare zu 
billigen Preisen im nächsten Frühjahre 
von Wiener Handelsgärtnern zu beziehen 
sein. Wir können allen unseren Lesern, 
welche im Sommer einen Rasenplatz zu 
schmücken oder ein tropisches Beet 
auszustatten haben, oder welche warme 
Räume mit mächtigen Pflanzen zu zieren 
haben, Colocasia Maximiliani als eine 
der am raschesten heranzuziehen- 
den und prächtigsten Decorations- 
pflanzen empfehlen. N. 

Pavonia Makoyana Morren (von 
J. D. Hooker im „Botanical Magazin” 
als Gothea Makoyana beschrieben) ist 
eine brasilianische Malvacee, die, im 
Warmhause cultivirt, am Grunde einen 
schön verzweigten Strauch bildet, der 
ungefähr 1” hoch war. Jeder Zweig 
trägteine Blüthentraube zierlicher, rosen- 
farber Blumen, die sich lange erhalten 
und so häufig erneuern, dass der Strauch 
fast immer blühend scheint. So wie die 
im Jahre 1874 aus Brasilien eingeführte 
Pavonia Wioti bildet auch P. Makoyania 
eine Zierde der Warmhäuser, in welchen 
sie in der dort gewöhnlichen Cultur- 
weise und in dem für exotische Pflan- 
zen üblichen Compost gepflegt wird. 
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Die sehr eleganten Blätter des Strauches 
gleichen jenen der Edelkastanie und 
sind elliptisch, ganzrandig oder schwach 
gezähnt, fiedernartig, auf beiden Seiten 
glatt, auf der Rückseite durch eine 
vorspringend orangeröthliche Rippe und 
kleine Punkte bezeichnet. Die endstän- 
digen Blüthentrauben tragen 12 — 20 Blu- 
men, deren Aussenkelch aus 5 weiten, 
tiefherzförmigen, geöhrten, lanzett- und 
etwas wellenförmigen Blättchen besteht, 
die dem Kelche ähnelnd, fein be- 
haart, netzadrig und lebhaft rosenfarb 
tind. Der Kelch selbst ist purpur- 
rosa, fünftheilig, an der Basis stark 
gerippt, in lanzettlichen, zusammen- 
geneigten Abtheilungen; die verkehrt 
eirunden, unten rosenfarb, dann dunkel- 
rosa gefärbten Petalen sind zu einer 
geschlossenen Corolle zusammengedreht, 
welche Aussen- und Innenkelch etwas 
überragt und aus der noch die 2%M Jange 
Staubgefässröhre hervorragt, aus zahlrei- 
chen blassrosafarbenen Fäden bestehend, 
die eine fast schild- und nierenförmige 
Anthere trägt, deren Pollen dicke blaue 
Körner enthält; die sehr frisch rosen- 
farbenen Griffel überragen noch die 
Staubfäden. — Jedenfalls zählt diese 
neue Art zu den effectvollsten Zier- 
pflanzen. (R. d. !’h. b.) * 

Nidularium fulgens, Die noble 
Familie der Bromelien wird in der 
neuesten Zeit in dem Blumenlande 
Europas par excellence, in Belgien, dann 
in England und Frankreich mit ganz be- 
sonderer Vorliebe cultivirt. Wir können 
nicht umhin, diesem Beispiele zu folgen, 
denn die als Zierpflanzen gewählten 
Species der Bromeliaceen repräsentiren 
ausserordentlich schöne, lange und reich 
blühende Pflanzen. Von der so kleinen 
Nidularium ampultaceum und der so 
sonderbaren Tillandsia usneoides bis zu 
der riesigen Vriesia Glaxiouana kann man 
Arten finden, die sich für jeden Zweck 
eignen. 

Eine der interessantesten Bromelia- 
ceen, die fast das ganze Jahr hindurch 
eine Prachtpflanze jedes Hauses abgibt, 
ist Nidularium fulgens, Fig. 26, weil 


N 
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das Innere der nestförmig gestalteten | Abbildung verdanken, werden über 20 
Pflanze in dem glänzendsten Scharlach- | Nidulariensorten cultivirtund umfassen die 
roth leuchtet, wie wenn die Blätter lackirt | Bromeliaceen, die von dieser Firma zu be- 
wären. Sie theilt diese ausserordentliche } ziehensind, anderthalbhundert Species. N. 





26. Nidularium fulgens. 
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Schönheit mit den anderen Nidularien, Aria Descaisneana, eine neue Züch- 
von denen wir nur noch die prachtvolle | tung des berühmten Besitzers des Arbore- 
Meyendorffi, Viotiana, Innocenti, specta- | tum Segretianum, Präsident Lavall&e 
biles etc. nennen. Bei R. Abel in Hiet- | wird von demselben folgendermassen 
zing, dessen Freundlichkeit wir unsere | beschrieben: Sie unterscheidet sich von 
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Aria durch die Zottenhaare auf allen 
ihren Theilen, durch die über die Petalen 
reichenden längeren Staubgefässe, durch 
die vom Grunde an freien, kahlen 
Griffel und durch die sehr haarigen, 
widerstehenden Abtheilungen des Frucht- 
kelches. Die Blätter sind viel grösser, 
regelmässig elliptisch oder länglich, an 
den Enden nicht verengert, in ihrem 
ganzen Umfange eingeschnitten, gezähnt 
mit oft weichspitzigen Zähnen; an der 
Oberfläche mit langen, abfallenden Seiden- 
haaren besetzt, die anfangs weisslich, 
zu Ende des Herbstes aber dunkelgrün 
werden; die ebenfalls am Anfange auf 
der mit spinnenwebartigem Flaum be- 
deckten Fläche erscheinenden rund- 
lichen oder eiförmigen Drüsen lösen 
sich ab, wenn das Blatt vollkommen 
entwickelt ist. Eine unterscheidende 
Eigenschaft der Aria Descaisneana vor 
anderen Arten ist auch noch, dass sie 
jedes Jahr blüht und fructificirt. Nach 
völliger Entfaltung der Blüthe erscheint 
diese intensiv rosenfarbig; das Fleisch 
der Früchte ist viel kerniger als das 
anderer Species. ® 
Schrankia uncinata, ein im Sand- 
boden Virginiens vorkommender Brom- 
beerenstrauch, wird als so „sensitiv’” wie 
Mimosa pudica geschildert, indem seine 
Blätter ebenso empfindlich bei Berührung 
wie die der bekannten „Sinnpflanze” 
sind; sie sitzen an den langen stachel- 
besetzten Ranken und aus ihrer Basis 
sprossen die hübschen rosenfarbenen Blü- 
then in kleinen bei 3°® im Durchmesser 
haltenden Kugeln während der Sommer- 
und Herbstmonate hervor. Für die Cultur 
schlägt der „American Agriculturist” 
vor, die Ranken auf über den Boden 
erhöhter Stelle einzusetzen, damit sich 
das Wasser nicht um die Wurzeln 
sammelt und sie faulen machen kann. 
Um den Anbau von derlei nicht zweifel- 
los harten Pflanzen vorzunehmen, wären 
vielleicht Culturversuche in „Felspartien” 
am geeignetsten und am wenigsten kost- 
spielig. ® 
Birne „La France”. Neue Frucht 
aus Samen gezogen von M. Blanchet 
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Claude in Vienne (Isdre). Ueber diese 
wird uns folgendes Urtheil des Secretärs 
der „Societe pomologique de France” 
bekannt gegeben: 

„Birne, Sämling Nr. 12, Blanchet 
Claude in Vienne. Die drei vorgelegten 
Früchte wurden am 13. December 
1879 einstimmig als erster Qualität 
erkannt. Die Frucht gleicht durch die 
Form und selbst ein wenig durch 
ihren Geschmack der B. Duchesse d’An- 
goul&me. Sie ist an der Sonnenseite 
mehr bronzirt, die Schale viel feiner; was 
sie aber vor der Angoul&me auszeichnet, 
sind die regenbogenfarbenen Striche, 
welche sich recht hervorheben, an der 
ganzen Basis der Frucht. Nach Blan- 
chet ist der Baum sehr fruchtbar und 
von kräftigem Wuchse. Der 'Stamm- 
baum zählt fünfzehn Jahre.” 

Die Commission forderte Blanchet 
auf, diese Züchtung dem Handel zu 
übergeben. 

Die „Revue Lyon horticole” spricht 
sich in gleicher Weise sehr vortheilhaft 
über diese Frucht aus. 

„Die Birne „La France”, in diesem 
Jahre noch im Februar gegessen, wurde 
so gut befunden, dass der Ausdruck 
der Vergleichung fehlt, um den Ge- 
schmack, den Wohlgeruch zu definiren. 
Dies ist eine äusserst beachtenswerthe 
Frucht, welche in unserer Gegend die 
Doyenne d’hiver (Winter-Dechantsbirne) 
ersetzen wird. Der Baum hat einige Ana- 
logie mit der Beurre blanc und Salviatis, 
ist gut verästet, von kräftigem Wuchs 
und sehr reichtragend. Die Reifezeit 
fällt vom halben December bis Eude 
Februar. Wir sehen den grossen Erfolg 
voraus, den Blanchet mit dieser Frucht 
erzielen wird.” 

Der Züchter selbst schreibt: „Es wäre 
eine grosse Unbesonnenheit von mir 
gewesen, den ruhmvollen Namen einer 
Frucht beilegen zu wollen, welche nicht 
alle nothwendigen Eigenschaften ver- 
einen würde, um dieser eine grosse 
und ausgezeichnete Zukunft zu sichern. 
Nur nach langem Erproben der vor- 
züglichen Eigenschaften dieser neuen 
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Frucht wurde sie bestimmt, unter diesem | anregender und eingehender Weise be- 
Namen veröffentlicht zu werden. Alle | handelt, wie folgt: 
mir zugekommenen Ausweise schätzen „Für die Anlage von Obstbaumalleen 
diese Birne als einen Gewinn ersten | gilt die Regel, dass man den verschie- 
Ranges, welcher Sensation in der pomo- | denen Obstsorten ihren besonderen Platz 
logischen Welt hervorrufen wird.” anweise, und auch, dass die zu gleicher 
F. A. Zeit reifenden Arten auf einer Strecke 
Obstbaum-Alleen und Bepflanzung | vereinigt sind, nicht Früh- und Spät- 
öffentlicher Plätze. Hierüber äussert | obst, Kirschen, Aepfel, Birnen und 
sich der bekannte und wohlbewährte | Nussbäume durcheinander gesetzt werden. 
Architekt Lothar Abel in einem so eben | Bei entsprechender Vertheilung braucht 
erschienenen reich illustrirten Werke,! | nur diejenige Wegstrecke überwacht zu 


Fig. 27. 





Fig. 28. 
Fig. 27 und 28. Obstbaum-Alleen. (Aus Abel’s Baumpflanzungen.) 

das die gesammten Baumpflanzungen in | werden, für deren Bestand gerade die 
Zeit der Reife eingetreten ist. Diese 
i Die Baumpflanzungen in der Stadt und | Anordnung bedingt auch eine wesent- 
auf dem Lande. Aesthetische und volks- | liche Erleichterung des ökonomischen 

wirthschaftliche Begründung der Dendro- | Betriebes der Obstculturen. 
logie. Von Lothar Abel, Architekt. Mit Wir können mit Allem nur der Ver- 
ı Tafel und 60 in den Text gedruckten | breitung der Obstalleen das Wort reden, 
Handzeichnungen des Verfassers. gr. 8. | umsomehr, als sich blos alle jene Bäume, 
VIII und 138 8. Wien, @. P. Faesy. fl. 2. | welche runde Kronen haben, zu Alleen 
Wir behalten uns vor, dasselbe demnächst | empfehlen. Die Pyramidpappel muss 
ausführlicher zu würdigen, geben aber schon | man aber aus deren Kreis entfernen, 
jetzt ala Probe der 60 in den Text gedruckten | denn dieser Baum spricht als Allee- 
Handzeichnungen des Verfassers einige der-- | baum nicht nur allen Geschmacks- 
selben und den begleitenden Text. D.R. richtungen Hohn, sondern er soll 

6* 
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sehr viele schädliche Insecten beher- Man könnte mit einzelnen Baum- 
bergen. sorten abwechseln, weil die gewöhn- 

Die Kenntniss der Baumarten, welche | liche Manier, immer einerlei auf ein- 
sich zur Anlage von Alleen überhaupt | ander folgen zu lassen, ebenso lang- 








266 


BAAAKALLZ 


Fig. 30. 
Fig. 29 und 30. Bepflanzung Öffentlicher Plätze. (Aus Abel’s Baumpflanzungen.) 


eignen, der für dieselben passende | weilig ist, als die endlose, gerade Linie, 
Boden, die Lebensdauer, der Umfang und | in welcher die eine Art gepflanzt er- 
die Höhe, vielleicht auch der materielle | scheint. Gleiche Baumgattungen müssen 
Nutzen, müssen immer nur dieUrsachen | aber correspondirend gepflanzt werden 
sein, welche die Wahl bestimmen. (Fig. 28), denn ein ganz planloses 
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Durcheinandersetzen würde gewiss ver- 
werflich sein (Fig. 27). 

Nadelhölzer sind wegen ihrer breiten 
Basis anerkannt schlechte Alleebäume, 
sie wurden aber doch schon öfter bei 
Begräbnissorten, Mausoleen etc. ange- 
wendet und waren gerade an solchen 
Orten von einer ergreifenden Wirkung. 

Ueberall, wo Alleen mit Gebäuden 
in Verbindung stehen und regelmässige 
Linien bilden, müssen sie vollkommen 
symmetrisch angepflanzt werden und 
aus einerlei Bäumen bestehen. Oeffent- 
liche Plätze in Städten, Spielplätze, 
Squares etc., sollen ebenso wie die 
Alleen mit regelmässigen Baumreihen 
bepflanzt werden (Fig. 29 und 30).1 
Man wählt dazu Bäume mit schönen 
dichten Laubkronen und kräftiger Ent- 
wicklung.” 

Himbeeren-Stauden-Zucht. So wenig 
die Himbeeren auch gewöhnlich Pflege 
erhalten, da sie oft mit dem äusser- 
sten schattigen Winkel vorlieb nehmen 
müssen, so reich lohnen sie selbst 
eine geringe Sorge und es ist be- 
greiflich, dass es nur einer kleinen 
Aufmerksamkeit bedarf, um statt einer 
Menge verkrüppelter Beeren, die theil- 
weise von Maden oder Blattläusen be- 
wohnt sind, prächtige, parasitenlose, 
runde Beeren zu gewinnen, die ein 
ebenso köstliches Dessert wie Erd- 
beeren liefern würden. Die Anleitung 
zu einer solchen nicht kostspieligen 
Cultur, die blos einen beschränkten 
Raum in frischer, schattiger Lage for- 
dert, brachte Henri Delmotte vor- 
längst im Bulletin d’Arboriculture und 
die seit mehr als 30 Jahren erzielten 
Erfolge derselben verdienen wohl Mit- 
theilung und Verbreitung. 

Nach gehöriger Vorbereitung des 
Bodens durch tüchtiges Umgraben im 
Herbst werden in je 1” Entfernung 
die Himbeerenpflanzen, nur je eine in 
ein Loch, eingepflanzt. Wenn sie im 
nächsten Jahre zu treiben anfangen 


I Nach Alphand, promenades de Paris. 
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und ihr Wachsthum gesichert erscheint, 
wird der Holzstamm unterdrückt und 
der neue Trieb an einen ungefähr 
2m über den Boden reichendeu Pfahl 
befestigt. Man erhalte diesen jungen 
Trieb nach Massgabe seiner Entwicke- 
lung hübsch gerade und entferne alle 
anderen etwa erscheinenden Schösslinge, 
um blos den einen zu erhalten, welcher, 
wenn er die Höhe des Pfahls über- 
steigt, auf gleiche Höhe abzuschneiden 
ist. Eine etwa darauf eintretende 
frühzeitige Entwickelung von Seiten- 
trieben ist zu befördern, da sie dann 
im nächsten Jahre einen hübschen, kug- 
lichen, fruchtbesetzten Strauch bilden. 

In diesem nächsten Jahre ist der 
Strauch tragfähig. Im Monate März 
wird er nach leichter Bodenbearbeitung 
mit einer guten Dosis flüssigen Düngers 
begossen und bald werden sich längs 
des Hauptstammes die Seitenäste, jeder 
fast 1” lang, entwickeln. Wenn erst 
die Fructification beginnt, wird statt 
der zu Anfang geschilderten, an der 
Astepitze sitzenden, kleinen Beeren 
in jeder Blattachsel eine prächtige, 
grosse und an der Spitze deren 3 bis 
4 sitzen — wobei jedoch das Pflücken 
umsichtig vorgenommen werden muss. 
Delmotte warnt ausdrücklich vor der 
gewöhnlichen Art des Abreissens, wobei 
der weisse Kegel der Frucht zurück- 
bleibt, was die schnelle Degeneration 
der Früchte und oft sogar das Nicht- 
reifen der letzten herbeiführt. Man 
muss im Gegentheil mit Scheere oder 
Messer die kleinen Stielchen abschnei- 
den und so die reifen Beeren in Körb- 
chen oder auf Schüsseln sammeln. Da- 
durch wird während der ganzen Saison 
eine dicke, saftige und ohne Zerdrücken 
transportable Frucht gewonnen, deren 
letzte so vorzüglich wie die erste sein 
wird. 

Wenn alle Früchte abgenommen sind, 
wird der tragende Holzstamm entfernt 
und der zurückbehaltene diesjährige 
Schössling wieder an den Pfahl be- 
festigt. Die Lage gegen Nordost ist der 
von Norden vorzuziehen, damit im Juni 


von Sonnenaufgang bis 8 Uhr die Son- 
nenstrahlen einwirken können. Dem mög- 
lichen Missstand, dass sich die ganz 
jungen Sperlinge bei ihren Flugver- 
suchen auf den schwachen Seitenästen 
wiegen und diese abbrechen können, 
lässt sich durch gezogene Netze oder 
aber durch Drähte von galvanisirtem 
Eisen, welche zwischen die Pfähle ge- 
spannt und worauf die Aeste gebunden 
werden, begegnen. Das Ausspannen 
solcher Drahtfäden kann auch bei einer 
Anlage auf grösserem Terrain (z. B. 
zwischen Gemüsegärten) oder aber bei 
Spalierzucht an der Wand eines Haus- 
gärtchens angewendet werden. Als em- 
pfehlenswerthe Sorten zur Erzielung 
‚schöner Früchte werden Barnett, Fastolf, 
Surpasse-Fastolf und Belle d’Anvers ge- 
nannt'. % 
Neue Obstmodelle. Bei der Pomo- 
logen-Versammlung in Wien wurden unter 
anderen vier Tbonfrüchte aus der Stein- 
gutfabrik von Villeroy & Boch in 
Mettlach am Niederrhein vorgelegt: 
Hausmütterchen, rother Cardinal, Bohn- 


ı Wir glauben hier im Grossen noch eine 
Uebersicht über die in der Neuzeit so reich 
gewordene Himbeersortenzahl geben zu 
sollen. Die häufige Verwendung der Him- 
beeren zum Treiben hat die Engländer, die 
Vorliebe zu Beerenfrüchten die Amerikaner 
zur Schaffung immer neuer besonderer Sorten 
veranlasst. So gibt es z. B. deren jetzt schon 
in allen möglichen Färbungen: Weiss ist 
die neue stark gewürzte Blanche nouvelle de 
Cookson; gelb die vortreffliche Antwerpner; 
rosa die schöne Zose francaise; hell- 
roth die grosse amerikanische Brandywine; 
orangeroth die ebenfalls amerikanische 
Brincle’s Orange; dunkelpurpurroth die 
prachtvolle Prince of Wales (Cutbush); 
braunroth die bekannte treffliche Para- 
gon; schwärzlich Mamouth Cluster und 
ganz schwarz die ganz neue grosse Gregg. 
In Bezug auf den Ertrag werden insbeson- 
dere die englischen Pill! Baskets, Carter’s 
prolifie und die neueste diesjährige Ein- 
führung Baumfords Seedling als unübertreff- 
ich gerühnt. A. d.-R. 
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apfel und Harbert’s Reinette, welche 
die Charakteristik der genannten Apfel- 
sorten getreu wiedergaben und welche 
man deshalb als vollkommen ent- 
sprechend für eine Mustercollection em- 
pfehlen kann, die dazu dienen soll, 
dem Landmanne oder den ländlichen 
Schulen die empfehlenswerthesten Sorten 
unserer Obsteultur richtig vor Augen 
und in’s Gedächtniss zu bringen. . Ins- 
besondere ist dabei der billige Preis 
zu beachten, da er nur ?/, des aller- 
dings sehr schönen Arnold’schen Obst- 
cabinets beträgt. Dass noch nicht alle 
Früchte, z. B. die Birnen vollkommen 
gelungen sind, können wir nicht ver- 
hehlen, jedoch steht bei der Thätigkeit 
des sich persönlich dafür interessirenden 
Commerzien-Rathes Boch in Mettlach 
in Aussicht, dass auch darin das 
Wünschenswerthe erreicht werde. N. 
Erprobte Gemüse-Sorten, (Fort- 
setzung). Carviol. Die Schwierigkeiten, 
welche das Schweizer Klima dieser Cultur 
entgegensetzt, beschränken unsere Mit- 
theilungen nur auf wenige Sorten; wir 
finden hierunter den halbharten Salomon-, 
den Pariser Imperial-, den J,enormand-, 
den Erfurter Zwerg- und den Holländer 
Zwerg-C. angeführt. Der Semoroz- oder 
Genfer Carviol erscheint als sehr em- 
pfehlenswerthe Localsorte, die von Ende 
Juni bis Ende September den Markt 
beherrscht. Eine englische Spät-Varietät 
ist der Herbst- Riesen- C. (Geant d’automne), 
der zeitig im Frühjahr gesäet werden muss 
und einen sehr festen Kopf bringt. Den- 
selbenVorzug hat der sehr zeitige Dfiance. 
Erbsen. Von Koneifel-, Pohl- oder 
Ausläufer-Erbsen werden vor den 
rundkörnigen Becks-Gem, die grüne 
Zwerg- Wilhelm I, und Zwerg-Bishop 
mit langen Schoten empfohlen; unter 
den runzeligen Mark-Erbsen werden die 
grünen Zwerg-Treib- und Carter's @. 
F. Wilson, die 60°" hoch wird, hervor- 
gehoben. Eine bekannte vorzüglichste 
doch nicht genug verbreitete (?) Varietät 
ist Daniel O’Rourke,! sehr ertrag- 


I Wr. Obst- und Garten-Ztg. 1878. 


Februar 188°.) 





m m m 





reieh, wird 9U°® hoch; eine Neuheit 
Leopold II. welche die Höhe von 120 ” 
erreicht, ist ebenfalls sehr ertrag- 
reich, doch stehen die Körner unter- 
einander etwas entfernt. Laxtons Su- 
preme' war ergiebiger als die übrigens 
feinere Laxtons Prolifigue,? die in ihren 
langen säbelförmigen Schoten leicht ge- 
runzelte Körner trägt. Als sehr früh- 
zeitig sind noch die 160% hoch wer- 
dende Serpelte verte und die ihr folgende 
sehr beliebte Säbel-Erbse (Pois sabre)? 
zu bezeichnen; später erscheint die 
Clamart- und die sehr süsse und wohl- 
schmeckende Knight-Ringel-Erbse. Der 
Werth der englischen Carter’s Stratagem* 
und Telegraph ist bereits anerkannt; 
die 18°® Jangen Schoten enthalten 
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; ietard, ertragreicher als der gelbe halb- 


lange Marjolin;. Schneeflocken (Snow- 
flake), aus Amerika eingeführt, sind 
halbplatt, länglich, hellgelb und sehr 
ertragreich; sie dürften die nur bei voll- 
kommener Ausreifung vorzüglichen Eurly- 
Rose verdrängen. Eine spätere hübsch 
aussehende und für die Küche sehr ver- 
wendbare Sorte ist die neue Princesse, 
so wie auch Segonzac und sSeguin zu 
den vorzüglichen zählen. Sehr beliebt 
für den Feldbau bleibt Magnum bonum'. 

Kohl. Von Kraut oder Kopfkohl 
dürfte als frühester der Weisskohl von 
Etampes, eine Varietät des Ochsen- 
herz (Coeur de boeuf) Empfehlung 
verdienen. Ebenso bemerkenswerth ist 
der früheste Joannet. Statt des vor- 
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‚Fig. 81. Princesse-Kartoffel. 


10—11 Körner; ebeuso ist die Invin- 
eible von Sharpe,5 deren 90°”® hohe 
Stiele von oben bis unten schoten- 
bedeckt sind. Auch die 60—70°® hohe 
Pois de marche ist verbreitungswürdig 
und ihre zahlreichen Schoten tragen 
runde blaue Körner. — Von Zucker- 
Erbsen endlich werden die grossen weise- 
blüthigen und die grossen grauen Riesen- 
Schwert- von den meisten Züchtern vor- 
gezogen; der Erfolg einer neueren Varie- 
tät: Corne de belier (Widderhorn) ist 
abzuwarten.’ 

Kartoffeln. Von Garten-Varietäten 
empfehlen sich als Frühsorten Marjolin 





! und 2 Wr. Obst- und Garten-Atg. 1878 
p. 110. 3 Wr. illustr. Garten-Ztg. 1880 
p. 39. * Ebd. 1881 p. 114. ° Wr. Obst- 
‚und Garten-Ztg. 1878 p. 156. 


mals mehr gezogenen Zuckerhut wird 
jetzt der grosse Weisse Yorker viel ge- 
baut, so wie auch der schon erwähnte 
Ochsenherz. Auch der York hätif Alge- 
rien empfiehlt sich zur Herbst- und 
Frühjahrszucht. Der Strassburger wird 
jetzt dem Braunschweig’schen und Hol- 
länder vorgezogen; der weisse spitzige 
Winnigstädter Zuckerhut-Kopfkohl? aber 
findet ausser der Schweiz und Deutsch- 
land neuester Zeit auch in Belgien 
grosse Beachtung. Die Herbst-Saat (Ende 
August) liefert im nächsten Juni noch 
dem Weisskohl schöne Köpfe; die Früh- 
jahrs-Saat (Mitte März) im September und 
October. Die Sorte ist überhaupt halt- 
barer als andere Kopfkohl-Sorten. Sehr 

I und 2 Wr. Obst- und Garten-Ztg. 1878 
p- 156. 
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geschätzt wird neuerlich derKohl Bonneuil 
oder Saint-Denis, der ausdauernd, dick, 
mit gedrängten Rippen, etwas bauchig 
und silberblau gefärbt ist. Im Winter 
gut zu conserviren ist der grosse späte 
Joannet und der marbr& de Bourgogne. 

Von Wirsing oder Savoyer Kohl 
(Chow de Milan) ist der 4 pied court 
ameliorE und der Plainpalais an Wider- 
stand gegen Winterfröste und krauser 
und compacter Form der vorzüglichste. 
Der früheste ist Vilmorin’s half de 
Paris, der noch 14 Tage vor dem 
niedrigen frühen Ulmer erscheint. 

Kohlrüben. Während für den 
Feldbau die weissen vorgezogen 
werden, beschäftigt sich der Gemüse- 
gärtner vorzugsweise mit 
der gelben oder Rutabaga, 
die viel zarter als jene ist. 
Der rothköpfige Rulabaga 
Champion ist von sehr er- 
tragreicher schöner Race. 

Kürbisse. Von Speise- 
Kürbissen wird der gelbe 
grosse Pariser Poliron sel- 
tener gezogen als der hoch- 
rothe grosse von KEiampes, 
dessen Fleisch stärker und 
von vorzüglicher Qualität 
ist. Eine Neuheit ist der 
Potiron gris de Boulogne, 
der sich durch die grau- 
grüne Farbe der Schale und 
sein schön goldgelbes, festes und süsses 
Fleisch auszeichnet; er erhält sich bis 
zum Ende des Winters. 

Melone. Die von uns ebenfalls schon 
ausführlicher erwähnte Orange Blen- 
heim' ist als prächtigste und ertrag- 
reichste angeführt. 

Petersilie. Auch von dieser wird 
nur der rühmlichst bekannte Curter’s 
farnblättrige erwähnt. ? 

Porre. Der monströse von Caren- 
tan® erwies sich vollkommen wider- 
standsfähig im freien Grund; er ist 
stärker und ausgesprochener grün als 


i Wr. Obst- und Garten-Z2tg. p. 114. 
2 Ebd. 1879 p. 501. ? Ebds. 1876 p. 250. 





Fig. 32. Pariser Hallen- 
Rübe. (Navet de Vertus 
Marteau.) 
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der kurze von Bouen, doch soll auch 
die Cultur des dieken Erfurter Winter- 
nicht vernachlässigt werden. 

Rettig. Von diesem finden sich nur 
Radiese und zwar der ovale rosenrothe, 
derselbe mit weissem Wurzel-Ende und der 
früheste scharlachrothe Treib- angeführt. 

Rüben. Von Salatrüben wird die 
platirunde schwarze egyptische (oder 
Athener)! allen anderen Sorten vor- 
gezogen. Von Speise-Rüben sind die 
langen Pariser Hallen-Rüben, Fig. 32, 
eine Früh-Varietät, die jederzeit gezogen 
werden kann; die lange Elsasser, Fig. 33, 
und Navet rose du palatinat sind bereits 
länger in Cultur. Als Neuheit wird der 
runde goldgelbe Goldball (N. jaune boule 
dor) wegen seiner Form 
und Verdienste empfohlen; 
die Münchner Treib- muss 
erst erprobt werden, hat 
aber einen ersten Preis der 
englischen Gartenbau-Ge- 
sellschaft erhalten. 

(Schluss folgt.) 

Die  Siebenbürgische 
Kaiserbohne. In dem Sep- 
temberhefte der „Wiener 
illustr. Gartenzeitung’”’ be- 
gegnete ich auf Seite 379 
einer kurzen Mittbeilung, 
wo einer sogenannten 
„Siebenbürger Speckbohne” 
rühmend gedacht und die- 
selbe vorzugsweise empfohlen wird. 

Der kurzen Beschreibung folgend, 
habe ich alle unsere Bohnenarten — 
und deren haben wir viele — prüfend 
untersucht und endlich gefunden, dass die 
Beschreibung auf eine Bohnenart passt, 
welche hier, ohne dass man den Namen 
begründen könnte, ihrer blau-grauen, 
marmorirten Farbe wegen Frosch- oder 
Krötenbohne genannt wird. 

Die Bohnenart gehört hier zu jenen 
Spielarten, welche vorzugsweise als 
Gemüse und als Salat, jedoch mehr im 
grünen als im gereiften Zustande, Ver- 
wendung finden. 


I Wr. illustr. Garten-Ztg. 1881 p. 378. 
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Obgleich man ihre Güte nicht in 
Abrede stellen kann, zählt sie doch 
keineswegs zu den vorzüglichsten unseres 
Landes. 

Vielmehr muss der Vorzug unter 
allen unseren Bohnen der sogenannten 
Kaiserbohne zuerkannt warden. 

Diese Bohnenart gehört, der vorigen 
gleich, ebenfallszu den Stangen- 
bohnen'!, welche vom August 
bis zum Eintritt der Herbst- 
fröste ununterbrochen blühen 
und Früchte tragen, deren 
Früchte aber auch nur im 
grünen Zustande, höchst sel- 
ten als getrocknete Samen ver- 
wendet werden. Die Schoten 
haben eine grüne, im reifen 
Zustande eine gelblich - weisse 
Farbe, 6— 8 elliptische, volle, 
nicht plattgedrückte Samen- 
kerne, welche an der Nabel- 
peripherie dunkelviolett, von 
der Hälfte an bis über die 
Rückenperipherie aber ganz 
weiss sind und welche eine 
Länge von 13"", eine Breite 
von 10%®8 und eine Dicke 
von I=M besitzen. 

Diese Bohnenart, welche 
keine Spielarten besitzt, wächst 
sehr üppig, trägt sehr reich- 
liche Schoten, muss aber von 
kräftigen Stangen gestützt wer- 
den. 


Verdient,. ihrer Vorzüge 
wegen, bestens empfohlen zu 
werden. Dengel. 


Stangensellerie ohne Blei- 
chung. Als eine wesentliche 
Verbesserung des Bleich- 
selleries bemerkt man seit einiger Zeit 
in der grossen Halle in Paris eine neue 
Varietät, welche von Natur bleiche, fast 
ganz weisse Blattstiele producirt, ohne 
dass dieselben früher durch den be- 


! Diese werden jetzt allerdings nur meist 
in holzreichen, gebirgigen Gegenden ge- 
zogen; in Wien zieht man fast nur mehr 
Zwergbohnen. A.d.R. 





Fig. 33. 
Lange Elsässer weisse 
Rübe,. 


kannten Bleichprocess ihres Grüns ent- 
äussert würden. Diese Sorte wird in 
Paris sehr gesucht und viel theurer 
verkauft, weil dieselbe ihre Weisse bei- 
behält, auch wenn sie nicht leicht ver- 
kauft oder verbraucht wird, während die 
gebleichten Stangen sofort consumirt 
werden müssen, widrigenfalls sie un- 
ansebnlich und fleckig werden 
und bald unbrauchbar sind, 
Da die Sorte von gleicher 
Güte und feinem Geschmacke, 
wie der feinste, schneeig ent- 
färbte Bleichsellerie, so hat die 
neue Sorte den Vorzug, dass 
sie viel billiger ist, weil die 
ganze Manipulation des Blei- 
chens wegfällt und das ein- 
fache Pflanzen im Frühjahr 
die einzige Arbeit ist, die sie 
dem Gärtner macht. N. 
Cultur der Cardy im Win- 
ter. Nach den ersten Frösten 
hebt man die Cardys mit den 
Ballen aus und pflanzt sie im 
Grunde eines Kellers in gleicher 
Tiefe wie sie im Garten standen. 
Der Keller darf nicht dumpfig, 
wohl aber dunkel und frost- 
frei sein. Eine ausgiebige Be- 
giessung muss alle 12—14 
Tage, um den Boden feucht zu 
erhalten, wiederholt werden. 
Die Blätter faulen bald und 
aus der Mitte der Pflanze 
sprossen bald neue weisse 
Blätter oder Rippen. Wenn sie 
dick und lang genug sind, 
werden sie, ohne sie abzu- 
schneiden, unten gespalten, um 
die jüngsten Spitzen nicht 
zu beschädigen; neue Blätter folgen 
stets und dies setzt sich 4—5 Monate 
fort. Die faulen Blätter müssen auf den 
Grund gelegt werden, um die gesunden 
zu isoliren und um den Boden feucht 
zu erhalten. 15— 20 Cardyköpfe können 
in ähnlicher Behandlung jede Woche 
bis zum Monat April mehrere Ernten 
liefern und so empfiehlt sich dies Ver- 
fahren in gleicher Weise dem Küchen- 


gärtner für seinen Absatz, wie dem Lieb- 
haber zur Erzeugung eines werthvollen 
Genussmittels. (Mon. d’hort.) * 
Neue prämiirte Erbse und Tomate. 
Die Erbse Perpertual bearer, wofür 
Walker in einer August-Ausstellung 
der königlichen Gartenbau-Gesellschaft 
in London mit einem ersten Preis-Cer- 
tifieat ausgezeichnet wurde, ragte beson- 
ders durch ihren reichen Ertrag, 200 
volle Hülsen an einer erst seit Mitte 
März gesäeten Pflanze, hervor. In der 
Juli-Ausstellung wurde ebenso die von 
Carter&Cie eingesendete Tomate Ded- 
ham favourite prämiirt; die dunkelrothen 
glatten Früchte sind fastso gross wie eine 


mittlere Orange und dürften auch zahl- 


reich kommen, da eine Pflanze in einem 
30°® grossen Topf anderthalb Dutzend 
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gute „Liebesäpfel” trug. Bei diesem 
Anlasse machen wir auf die bei Lorenz 
in Erfurt nach den aus Serbien bezo- 
genen Samen gezüchteten Tomate Prä- 
sident Garfield aufmerksam, die durch 
üppigen Wuchs und ungewöhnliche 
Fruchtbarkeit ausgezeichnet, bei nicht zu 
ungünstigen Witterungs-- und Boden- 
verhältnissen die Höhe von 21/,” 
erreichen und durchschnittlich 35 Stück 
600 - 1000 Gramm schwere Früchte 
bringen soll, welche ein Gewicht von 
1—1!/, Kilo erreichen, wenn man nurcirca 
20 Stück zur Ausbildung gelangen lässt. 
Sie sind meist platt gedrückt, auf dem 
Scheitel mit zitzenförmigen Auswüchsen 
besetzt und das Fruchtmark kräftig, 
würzig und süss schmeckend, doch auf- 
fallend wenig Samen enthaltend. * 


Literatur. 


I. Recensionen. 


Die Pflanzen des Deutschen Reichs, 
Deutsch-Oesterreichs und der Schweiz. 
Nach der analytischen Methode zum Ge- 
brauch auf Excursionen, in Schulen und 
beim Selbstunterricht bearbeitet von R. 
Wohlfarth. gr. 8. (XVI u. 788 8.) Berlin, 
Nicolai'sche Verlags-Buchhdlg. fl. 3.60. 
Obwohl zunächst für den Botaniker 

bestimmt, wird sich auch der Gärtner 

dieses analytischen Handbuches der 
spontanen Flora mit grossem Nutzen be- 
dienen können, selbst wenn nicht über- 
haupt auch häufig Culturpflanzen (Nutz- 
und Zierpflanzen und viele Hybriden) 
und mitunter sogar gärtnerische Bemer- 
kungen mit Aufnahme gefunden hätten. 

Die von Professor Dr. A. Garcke 
angenommene Widmung zeigt die wissen- 
schaftliche Richtung des verdienten Ver- 
fassers, der die Floren von Koch, 

Garcke, Celakovsky, Neilreich, 

Hausmann, Gremli, Kerner und 

Anderen, sowie für einzelne Gattungen 

(Rubus, Saxifraga, Rosa, Hieracium) die 

neuesten Monographien mit Fleiss und 

Umsicht benutzt hat. Die analytische 

Tabelle der Arten selbst, die nach Holz- 


und Krautpflanzen, letztere nach der 
Kronenblattform gegliedert ist, hätte, 
unserer Ansicht nach, der vollständigen 
Abtrennung der Compositen und ein- und 
zweihäusigen Pflanzen, entsprechend auch 
noch eine solche der grösseren Familien, 
wie der Gräser, Papilionaceen, Cruci- 
feren und Umbelliferen vertragen, wenn 
auch übrigens diese Namen als Seiten- 
schlagworte angegeben erscheinen. Be- 
sonders hervorzuheben ist der grosse 
Arten- und Spielarten-Reichthum, den 
wir für die gewählten Gebiete nicht 
bald so vollständig wiedergegeben finden. 
® 


Die Benutzung des Obstes. Eine Anleitung 
zum Dörren, zur Musbereitung und zur 
Bereitung aller Arten Weine aus Kern-, 
Stein- u. Beeren-Obst von Carl Schulze, 
Lehrer an der landwirthschaftlichen Lehr- 
anstalt zu Hohenwestedt. 8. (98 S,) Leipzig, 
Hugo Voigt fl. 1.02. 


Kurze Anleitung zur rationellen Cultur 
des Beeren-Obstes. Von ebendemselben 
Verfasser u.im gleichenVerlage erschienen. 
8. (107 S.) Mit 11 Holzschn. fl. —.96. 


Wir glauben beide im Stoffe nahe 
verwandten Werke des Verfassers, der 
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sich auf praktischen Boden zu bewegen | Darwin, Charles, die Bildung der Acker- 


versteht, unter Einem erwähnen zu dürfen 
und bemerken zu ihrer Würdigung nur, 
dass in dem ersteren, mit Benutzung von 
Graeger’s und Lucas’ Schriften die 
Vereinigung von bewährten Anleitungen 
mit ihrer wissenschaftlichen Begründung 
angestrebt ist, während in der „Cultur 
des Beerenobstes” die Verbreitung dieses 
noch in manchen Gegenden viel zu wenig 
beachteten Theiles des Obstbaues beab- 
sichtigt erscheint ; ein Streben, dem wir 
von ganzem Herzen den nachhaltigsten 
und besten Erfolg wünschen! ® 


ll. Neue Erscheinungen. 


(Mitgetheilt und zu beziehen von der k. k. 
Hofbuchhandlung Wilbelm Frick in Wien.) 


Babo, A. Frhr. v., der Tabaksbgu. 3. neue 
bearb. Aufl. Mit 27 in den Text gedr. 
Holzschn. 8. (VIII, 144 8.) Berlin, Parey. 
geb. fl. 1.60. 

Berend, Osc., das Trocknen der Gemüse 
und Kartoffeln. Eine lohn. Beschäftigung 
für Landwirtbe und Gartenbesitzer. 4. Aufl. 
8. (28 8.) Berlin, Mahlo. fl. —.60. 

Britten, Jam., European Ferns with colour- 
ed illustrations from nature by D. Blair. 
4. 238 p. London, Cassell, Petter & Galpin. 
fl. 12.60. 


erde durch die Thätigkeit der Würmer, 
mit Beobachtung tber deren Lebensweise. 
Aus dem Engl. übersetzt von J. Vict. 
Carus. Mit 15 eingedr. Holzschn, Mit 
Zusätzen nach dem fünften Tausend des 
Originales. gr. 8. (VII, 184 8.) Stuttgart, 
Schweizerbart. fl. 2.40, geb. fl. 3.—. 

Jäger, H., Pflege des Zimmer- und Haus- 
gartens. Widmungsgabe f. unsere Frauen 
u. Töchter. Nebst Gartenarbeits-Kalender. 
2. Ausg. Mit 100 Textabbildgn. nach Zeich- 
nungen vonE. Eggel u. A. 8. (X, 302 8.) 
Leipzig, Spamer. geb. fl. 2.40. 

Kalender, Emil, die Cultur der Zimmer- 
pflanzen. Ein Leitfaden für Pflanzen- 
freunde. 8. (VIII, 110 8.) Köln, Bachem. 
cart, fl. —.75. 

Mas, A., Pomologie generale. Tome VI. 
Poires (suite). 8. 300 p. Mit 100 Tafeln. 
Paris. fl. 7.20. 

Pfitzer, Ernst, Grundzüge einer vergleichen- 
den Morphologie der Orchideen. Mit einer 
farb. und 3 schwarzen lith. Tafeln und 
35 in den Text gedr. Holzsch. Folio. (IV, 
194 8.) Heidelberg, C. Winter. fl. 24.—. 

Stahl, E., über sogenannte Compasspflanzen. 
Mit 1 lith. Tafel. Aus „Jen. Zeitschrift f. 
Naturwissenschaft.”’ gr. 8. (12 8.) Jena 
1881, Fischer. fl. —.45. 
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Mittheilungen und Correspondenzen. 


Monats-Versammlang der k. k. 6ar- 
tenbau-#esellschaftim December1881. 
Da wir den in derselben gehaltenen 
Vortrag des Architekten Lothar Abel: 
„Das römische Gartenwesen als Kunst 
und die italienischen Villen im 16. Jahr- 
hundert’ demnächst vollinhaltlich brin- 
gen, erwähnen wir nur, dass derselbe, 
durch Abbildungen illustrirt, in grossen 
Zügen das interessante Thema er- 
schöpfend erörterte und von dem an- 
wesenden gewählten Publicum sehr bei- 
fällig aufgenommen wurde. 

Aus Hietzing. (Bromelien - Oultur.) 
Wir haben heute das Bromelienhaus 
von Daniel Hooibrenk in Hietzing 
besucht. Dreihundertzwanzig Species, 


viele davon in mehreren Exemplaren, 
stehen in demselben in prachtvoller 
Cultur. Ein Dutzend davon haben eben 
ihre herrliche rothe Blüthenrispe ent- 
wickelt, ein anderes Dutzend geht nach 
gegenseitiger Befruchtung der Samen- 
reife entgegen. Darunter ist besonders 
die ganz neue epiphyte Tillandsia Caput 
Medusae merkwürdig, welche ihre fünf- 
fach getheilte Aehre voll von Samen 
zeigt und durch die graugrünen, theil- 
weise zusammengerollten und schlangen- 
artig hin und her gebogenen Blätter 
imponirt. Sehr schön nimmt sich eine 
grosse Anzahl von dem bekannten hell- 
grünen, quergebänderten Pholidophyllum 
zonalum var. virido aus, prachtvoll ist 
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die seltene, gegenwärtig viel gesuchte, 
grossblättrige Pitcairnia caroliniana, ein 
riesiges Exemplar die merkwürdige Guz- 
mania fragantissima. Unter den vielen 
Pflanzen, die demnächst blühen werden, 
ist die merkwürdigste die seltene Aechmea 
coelestie, die ihren Blüthenstand wie 
einen mächtigen aus Wachs geformten 
Strauss von vielleicht hundert Knospen 
schon entwickelt hat. Anfang Februar 
dürfte diese einzige seltene Pflanze in 
voller Blüthenentwicklung ihrer wunder- 
vollen blauen Blumen sein, und wir 
empfehlen den Geartenfreunden einen 
Besuch von Hooibrenk’s Häusern; 
der liebenswürdige Altmeister wird ge- 
wiss Jeden freundlich empfangen. 
Hooibrenk glaubt hauptsächlich der 
Erdmischung seinen Erfolg zu ver- 
danken. Er wendet diese in verhältniss- 
mässig kleinen Töpfen an nnd nimmt 
statt des gewöhnlich gebrauchten Eichen- 
moders eine Mischung, die zur Hälfte 
aus Kastanienmoder (von Castanea vesca, 
den er aus Triest bezieht, den man 
aber billiger von Wilhelmsburg in 
Niederösterreich oder vom Leithagebirge 
an der ungarischen Grenze erhalten 
könnte) und zur anderen Hälfte gleich- 
theilig aus Sand, Sphagnum und Holz- 
kohlenerde besteht. Nagy. 
Aus Nagy-Mihaly berichtet unser 
geehrter Mitarbeiter, Pomologe J. Kien- 
ast, dass im Glashause des dortigen 
Graf Sztaray’schen Gartens im Jahre 
1880 Agave americana mit einem 
Blüthenstengel zum ersten und im Jahre 
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1881 mit sieben Blumen zum zweiten 
Male blühte, bekanntlich eines der sel- 
tenen Ereignisse, das man einst dieser 
sogenannten „Alo&” nur für je hundert 
Jahre prognostieirte! Die erwähnten 
sieben Blumentriebe kamen einzeln aus 
den oberen Blättern heraus, und zwar 
entwickelte sich der erste schon im 
Juni, während der siebente im Monat 
December erschien. Der noch vorhan- 
dene trockene Blüthenschaft vom Jahre 
1880 dient zum Beweise der Blüthen- 
wiederholung und wird diese in folgender 
Art erklärt: 

Als die Agave im Freien nicht zur 
Blüthe kam, wurde sie im Herbst 1830 
in's Glashaus gebracht und beim Um- 
legen der Pflanze trotz aller Vorsicht 
der untere Trieb halb gebrochen; da- 
nach erschien an anderer Stelle die 
Blüthe, und jener Bruch wurde erst im 
Frühjahr 1881 bei Wegnahme des 
trockenen Triebes entdeckt. Schon nach 
14 Tagen zeigte sich dann ein neuer 
Blumentrieb, dem successive die anderen 
folgten, und so genoss man denn in 
Nagy-Mihaly das seltene Schauspiel, 
eine Agave in Jahresfrist zweimal blühen 
zu sehen, was auch zahlreiche Besucher 
zu deren Beschauung und Bewunderung 
lockte. € 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. December 1881 bis 20. Januar 
1882. Die Zufuhr betrug: an Obst 400 
Wagen, Erdäpfel 900 Wagen, Gemüse 
2000 Wagen. Die Preise während dieser 
Zeit waren für 


Obst: 
Aepfel, Krisofsker p. K. fl. —.10 bis —.20 | Orangen p. 100 St. fl. 3.— bis 3.50 
„ Taffet- nn -15 „ —.30 | Haselnüsse p. K.,„ —40 „ —.50 
„ Reinetten rn —12 „ —.30 | Nüsse 2 n2-16 „ —580 
„ Maschansker deutschen —.15 „ --.30 | Kastanien nn -13 „ —24 
5 5 Grazer „ —10 „ —.23 Preise bei Cirio. 
„ Tiroler p. St. „ —.05 „ —.25 | Canada-Rein.(Paris)p.St. fl. —.12 bis —.20 
„ Haslinger p. K.„ —.10 „ —.16 | Tiroler roth ne... fh —12 
„ Koch- 2278 „ —16 n„ Rosmarin „ A. —20 „ —25 
„ ord. » » 06 „ —.10 | Birnen,Citronenital. p. K. . . .fl. 1.20 
Birnen, Virgouleuse „ „ —25 „ —.40 „ Passatutti „ „fe 1.— bis 1.20 
n  Koch- nn 14 „n 236 „ St.Germ. (Par.) p.8St.„ —.25 „ —.30 
„ ordinäre rn -10 , —12 „ Doyenng „ nn 80 „ —% 
Quitten nn 50 „ —650 „ Belle Angevrine „ „ 5 „ 6.— 
Mispeln nn -18 „ —.40 | Granatäpfel (römische), RB. —10 
Weintrauben, » nn -80 „ 2.80 | Citronen (Tunis) „ fl. —31/,bis —.04 
Citronen p. 100 St. „ 2.75 „ 3.— | Orangen (Messina) nn — „ —.06 
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Malagatrauben p. K. . fl. 1.60 | Haselnüsse, runde (steirische)p.K. . fl. —.90 
Krachmandeln ** -„ 1.40 | Kastanien (römische) nn 
Haselnüsse, lange, (Sicilien) „ . . „ 1.20 : (steirische) nen — 

Gemüse: 

Kohl p- 80 St, fü. —.40 bis 1.— | Rüben, rotbe p. 20 St. fl. —.15 bis —.50 
„ blau 5 n„ —40 „ 1.— | Sellerie p. 80 „u mn —.60 „ 1.80 
Kraut 5 „ —%0 „ 2.50 | Petersilie 4—10 „ na —— nn —10 
roth : „ 160 „ 9.— | Porre 15—40 5 n —— nn —10 
Kohlrabi 5 n„ —30 „ 1.— | Schnittlauch 10—20Bschl.„ — — „ —.10 
Blumenkobl ital. p. St. „ —.12 „ —.18 | Bertram 46 5 2 —— ,. —10 
Sprossenkohl p- K.„ —.75 „ —.80 | Petersilienkr. 15-20 u „ —.— „n —10 
Brunnenkresse 2 rn 35 „ —.40 | Kren p. 100 St. „ 4— „ 20.— 
Salat, Feld- 2% „ 1.40 | Zwiebeln p. 00K.„ 7 nn 8— 
»  Häuptel-h.p.308St.„ —.40 „ 1.20 | Knoblauch a n„ 25.— „ 33.— 
= „ franz.p.St.„ —13 „ —.15 ital. „ n„ 22%.— „ 23.— 
n Bind- p. 80 St. „ —40 „ 1.20 | Erdäpfel 5 n 3860 „ 5— 
„  gekrauter „ n„ —40 „ 1.50 = Kipfell- „ » 1 .„. 9I— 

„ „ ita.p. K.„n —30 „ —.t0 Preise bei Cirio. 
„  Cichor. m. Wurzel 5—108t. fl. —.10 | Cardon (Paris) p. St. . . ...f. 2— 
5 „ ital. ohne „p.K.fl. —.60 „ —.80 ital. fl. 1.— bis 1.50 
Löwenzahn ne 000 0 Artischocken (Paris) p. St. „ —.50 „ —.60 
Treib- -Spargel p- B.„ 150 „ 5.— ital. nn 15 „ —.20 
„ Einschneid- „ „ —.40 „ —.60 | GrüneErbsen (Nizza)p. K.„ 80.— „ 1— 
Grüne Erbsen, ital. p. K. fl. 1.— | Sellerie (Paris) p. St. . . A. —.50 
Schwarzwurzel 4—10 St... . fe —.10 | Sellerie ital. „20 
Rettig, kleiner 12—20 „ .n —.10 | Estragon (Paris) i0 Dka. . . „ 1.60 
„ Winter, 4—10 „ .„ —.10 | Häuptel (Paris) p. St. fl. — 12 bis —.14 
Rüben, weisse 6—30 „ . .„n —.10 | Endivien (Paris) „ 2. RB —.,50 
n gelbe 6—410 „ . „ —.10 | Kipfel-Erdäpfel (Algier) . .n —.70 

nn  Gold- 6—40 „ „ —10 
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Die Pflanzen zurZimmercultur vom 
Standpunkte des Handelsgärtners. 
Wie muss ich meine Pflanzen be- 
handeln, damit ich sie erhalte, damit 
sie freudig fortwachsen? 

Der sehr geehrte Herr Autor eines 
Aufsatzes über die Pflanze zur Zimmer- 
cultur (Jahrgang 1881, XII. Heft dieser 
Zeitschrift) nimmt auf obige Frage nur 
von dem gärtnerischen Standpunkt aus 
Rücksicht und denkt, das Begiessen hat 
jeder Pflanzenliebhaber zu verstehen, 
wie es ein Gärtner verstehen soll. Meiner 
Ansicht nach gibt es aber nur Wenige, 
die, wenn sie Blumen oder besser gesagt 
Pflanzen lieben, sie auch zu begiessen ver- 
stehen, da wir eg doch selbst sehen, 
dass wir das richtige Begiessen den 
meisten unserer Herren Gehilfen kaum 
beibringen können; wie soll dies dann 
eine Pflanzenliebhaberin, die doch nur 
in seltenen Fällen die geübte Hand hat, 
um genau zu unterscheiden, ob die 


Pflanzen jetzt oder erst morgen Wasser 
brauchen? 

Ohne Jemandem nahe treten zu wollen, 
erlaube ich mir hier zu sagen, dass über 
Zimmereultur oft und sogar in den 
meisten Fällen unsere besten und be- 
rühmtesten Gärtner keine Auskunft er- 
theilen können, da die Zimmerecultur 
von der Glashauscultur sehr abweicht, 
und wenn die Herren auch je Gelegen- 
heit hatten, selbst schöne sogar wun- 
dervolle Decorationen in Salons zu 
machen, so waren diese gewöhnlich mit 
Auswechselung verbunden. Wenn man 
nun Glashäuser zur Disposition hat, 
nimmt man es nicht so genau, ob diese 
oder jene Pflanze sich lange hält, im 
Gegentheil, um das Arrangement nicht 
langweilig erscheinen zu lassen, wechselt 
man häufiger. 

Nicht diese aber sind es dann, die 
die obige Frage stellen, sondern gewöhn- 
lich Leute, die sich oft nur eine Palme 
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kaufen und an dieser die Freude jahre- 
lang geniessen möchten. Freilich fragt 
‘ der Handelsgärtner, wo bleibt das Ge- 
schäft, wenn die Pflanzen nicht zu Grunde 
gingen? | 


Doch diese Frage ist ein Irrthum, 


denn der Liebhaber, der es einmal mit 
Glück bei der ersten Pflanze so weit 
brachte, dieselbe gut zu cultiviren, wird 
später sogar Verschwender, ebenso wie 
ein passionirter Gärtner, wenn derselbe 
in einem Artikel Glück hat, nicht er- 
warten kann, sich schnell genug Neu- 
heiten anzueignen. 

Die Frage über die Zimmereultur ist 
eine der wichtigsten im Pflanzenhandel, 
und deshalb soll Jeder, der in dieser 
Cultur, wenn auch oft nur mit einer 
Pflanze, besondere Erfahrung gemacht 
hat, seine Erfahrung einem der vielen 
Fachblätter zukommen lassen; denn 
ebenso wie man im Garten oder Glas- 
haus oft durch Zufall eine Verbesserung 
der Cultur trifft, so kommt es auch im 
Zimmer vor, und obige Frage bezieht 
sich nicht darauf, welche Pflanzen sich 
am besten in Zimmern halten, sondern 
was man thun soll, um die Pflanzen 
überhaupt zu erhalten. 

Es ist nicht richtig, den Leuten zu 
rathen, welche Pflanzen sie nehmen sol- 
len, wenn man das Local nicht kennt. 
Im Allgemeinen halten sich alle Palmen: 
arten in Zimmern gut, aber nicht wenn 
selbe gespritzt werden; im Zimmer ist 
das Wasser auf eine Palme, mag die- 
selbe wie immer heissen, Gift, auelı 
wird sich das Ueberbrausen niemand im 
Salon erlauben, da das Wasser aus der 
Brause doch auch weiter geht als auf 
die Pflanzen. Die Pflanzen zu waschen ist 
ebenso nachtheilig wie das Spritzen, 
denn wenn die Pflanze dann nicht sehr 
vorsichtig abgetrocknet wird, wozu nur 
weiche Lappen sich empfehlen, ent- 
stehen Brandflecke auf den Blättern und 
der Zimmerschmuck ist verloren. 

Wie viele Zimmercultivateure bege- 
hen den Unsinn, ihre Pflanzen im Früh- 
jahre, wenn es regnet, hinaus zu tragen 
und „abspritzen’ zu lassen; ein Ficus oder 
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Latania werden schon am andern Tage 
Spuren des Brandes an den Blättern 
zeigen, ebenso nach dem Begiessen. Wie 
oft kommt es vor, dass die leute sagen: 
Aber ich bitte Sie, ich giesse so, dass das 
Wasser unten heraus rinnt, und doch 
geht meine Palme zu Grunde, nun 
topfe ich die Palme aus, und der Staub 
fällt von den Wurzeln, das ist mir 
unbegreiflich, hört man dann, hab's 
doch erst heute Früh stark begossen! 
Woran liegt es nun? Wer ist der Schul- 
dige, der Besitzer oder der Handels- 
gärtner? 

Nehmen wir eine Latania, einen Ficus 
und eine Dracaena aus einem Glashause, 
in welchem diese Pflanzen sozusagen 
von der feuchten Luft leben, in einen 
Salon der auf 15° geheizt ist, so werden 
diese Pflanzen Tags darauf total trockene 
Blätter haben. Stellen wir aber diese 
Pflanzen, bevor wir sie in den Salon 
bringen, in Wasser, damit sich die Erde 
gut anfeuchtet, dann kann das Zimmer 
auch 20° haben und unsere Pflanzen 
werden gesund sein. Wir haben schon 
so oft in Glashäusern die Erfahrung 
gemacht, dass wir die Pflanzen auf 
Untersätze stellen und diese mit Was- 
ser gefüllt werden, damit sich der Ficus 
oder die Palme selbst so viel. Wasser 
nehmen kann als selbe braucht; warum 
empfehlen wir das nicht den Zimmer- 
eultivateuren? Es ist doch so einfach 
und klar, dass die Palme im Zimmer, 
d.h. wenn es geheizt ist, sich von 
unten Wasser nehmen können soll. 
Ebenso soll man das Nassmachen der 
Blätter stets abrathen; man soll dieselben 
nur mit trockenen, aber sehr weichen 
Lappen abwischen, weil in den meisten 
Fällen das Nassmachen : schadet, und 
umsomehr weil zu diesem Zweck die 
Pflanze auf den Gang oder sonst in ein 
kühleres Local getragen wird, und die 
Pflanze dann dort gewaschen wird. Wird 
das Blatt auch noch so trocken abgewischt, 
es schwitzt doch, wenn es in’s Warme 
kommt und Brandflecke sind herauf- 
beschworen, trotzdem man sich mit der 
Reinigung so viel Mühe gab. 
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Men kann in jedem lichten Zim- 
mer, wenn auch nicht gerade die Morgen- 
sonne hinein scheint, zum Schmuck 
Palmen cultiviren; ich sah ZLatanien, 
Dracaenen, Ficus und viele andere 
Pflanzen in Salons, wo nie die Sonne 
hinein scheint, so schön, dass selbe jedem 
Glashaus Ehre gemacht haben würden, 
und an diesen war nie ein Blatt nass 
gemacht. Dagegen sah ich Palmen, die 
jede Woche gewaschen wurden; ich 
warnte stets die Besitzerin davor, worauf 
sie erwiderte: Auch in den Regen stelle 
ich sie und nichts wird ihnen schaden, 
das sind sie schon gewohnt! „Doch 
der Krug geht so lange” etc. Sie waren 
an einem schönen Apriltage mit kühlem 
Platzregen, der auf die Blätter der 
Palmen plätscherte, nach dem Bade 
in den Salon gewandert. Stolz steht 
die Hausfrau vor ihnen: „Nun fühlt 
euch wohl meine Lieben, der Regen hat 
euch gut gethan!”” — Bald darauf kam 
sie weinend: „Stellen Sie sich vor, mein 
Ficus, den ich so gross gezogen, wird 
gelb und braun, auch die Dracaena 
wird gelb, und die Palmen bekommen 
Flecke, helfen Sie mir, was soll ich 
thun!” 

„Es ist zu spät, meine Gmnädige; 
Sie haben Ihren Pflanzen zu viel zu- 
gemuthet, Sie müssen sich neue anschaf- 
fen und diese dann sorgfältiger ceultiviren.” 

„Vielleicht soll ich andere Sorten 
kaufen, die sich besser halten?” 

„Ich rathe Ihnen nicht! Kaufen Sie 
was Ihnen gefällt, und cultiviren Sie’s 
richtig, wie ich’s Ihnen rathe, dann trifft 
mich der Vorwurf nicht.” 

Wie selten trifft man schöne (Curcu- 
ligo’s in Glashäusern? und manchmal 
sehen wir sie prachtvoll in Zimmern. Als 
sehr hart gilt der Rhapis bei den 
Gärtnern, und nur selten überwintert 
er im Salon. Bromeliaceen, Ywuccas, 
werden in Zimmern oft in drei Tagen 
gelb, Kvonymus lässt in 48 Stunden 
die Blätter fallen, darum ist's richtig, 
dass nur das Local entscheidet, was 
sich darin hält. Ich sah z.B. zwei 
Epheu in einem Speisesalon, wo niemals 


‚grösseren Spaziergang macht, 


Sonne hineinkommt, als Rahmen um 
die Thüren prachtvoll belaubt; ebenso 
Laurus nob. in Prachtbäumen, eben 
auch in einem Speisesalon, die schon 
fünf Winter dort zusehen, was auf 
die Tafel kommt, die Epheu pflegte ein 
Gärtner, die Laurus eine Frau. 

Ich will nicht gesagt haben, dass man 
Epheu, Evonymus, Laurus u. dgl. auch 
stets in mit Wasser gefüllte Tassen 
stellen soll; aber bei Palmen und über- 
haupt bei Warmbauspflanzen empfiehlt 
es sich jedem Zimmercultivateur. 

Wilhelm Gille mot. 

Färbung der Blüthen!. In der Weise, 
in welcher die Frage gegeben ist, müssen 
wir sie unbedingt zurückweisen. Ein 
Anderes aber ist es, wenn wir sie all- 
gemeiner fassen. Gibt es Stoffe, welche 
Einfluss auf die Färbung lebender Pflan- 
zen haben? ist eine Frage, die sich 
unbedingt bejahen lässt. Wer einen 
findet 
leicht auf Bergwiesen ganze weite Stellen, 
die sich durch auffallende bleiche oder 
gelbliche Färbung der grünen Theile, 
andere wieder, die sich durch besonderes 
dunkles saftiges Grün auszeichnen. In 
jedem Blumengarten kann man sich über- 
zeugen, dass auf Beeten, welcher früher 
nach einander Cruciferen trugen, die 
darauf ausgesetzten Levkoyen eigen- 
thümlich graue Blätter und solche Blu- 
men zeigen, deren Farbe eine Menge 
weisser Flecken unterbricht. Wir können 
diese Facta nur dem zuschreiben, dass 
an den betreffenden Stellen in den von 
den Wurzelspitzen zur Assimilirung und 
zum Wachsthum aufgenommenen Säften 
entweder gewisse Stoffe fehlen oder 
solche Stoffe überflüssig vorhanden sind, 
welche die Farbenveränderung der 


‘Pflanzen bedingen. Selbst in der Praxis 


ist die Beigabe von Eisenoxyd zur 
Umfärbung rother Hortensiablumen in 
blaue eine bekannte, also in einzelnen 
Fällen eine Einwirkung chemischer Stoffe 
auf die Pflanzenfärbung constatirt. Es 
erscheint also durchaus nicht im Be- 
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reiche der Unmöglichkeit, dass wir mit 
der Zeit auch in den Besitz der Kennt- 
niss der Wirksamkeit verschiedener 
chemischer Stoffe auf die Pflanzenfärbung 
kommen werden, jedoch tappen wir gegen- 
wärtig noch gänzlich im Finsteren. Es 
ist ferner nicht denkbar, dass es Stoffe 
gibt, welche den Pflanzen ein unnatür- 
lichesAussehen beibringen und anderer- 
seits wieder sicher, dass chemische 
Stoffe nur eine zeitweise Farbenvariation 
hervorrufen, keineswegs aber eine so 
dauernde bewirken, dass sie der be- 
treffenden Pflanze habituell eigen bleibt. 

In Bezug auf das Blattgrün wollen 
wir den Herrn Fragesteller nämlich auf- 
merksam machen, dass es eigentlich 
nur zwei Variationeu gibt, die in's 
Gelbe und die in’s Dunkelbraune oder 
Purpurne. Als Beispiel führen wir Corylus, 
den Haselnussstrauch, an, der in beiden 
Richtungen ganz allerliebste Effecte auf- 
weist, die aus Sämlingen entstanden 
sind. Aus Stecklingen wurden hier in 
Wien im Anfange der Siebziger-Jahre aus 
dem Coleus Schwarzenbergi, einer gelb- 
grundigen, braungespritzten Varietät zwei 
Sporttriebe vermehrt, von denen der 
eine ganz gelb als Coleus Benseleri, der 
andere ganz braun, als Coleus atropur- 
pureus verbreitet wurde. Beide blieben 
sich constant, und wir schliessen eben 
daraus, dass jede dieser Pflanzen derart 
constituirt war, dass sie inihren Nahrungs- 
saft nur die zur Production des gelben 
oder des purpurnen Farbestofles er- 
forderlichen Stoffe aufnahm, und dass 


also zur dauernden Farbeänderung 
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einer Pflanze nicht allein chemische 
Stoffe, sondern vielmehr die individuelle 
Anlage in der Pflanze me sein 
mUuSB. 

Frage 6. Vesperkraut. Wie Tut 
der botanische Name des volksthüm- 
lich genannten Vesperkrautes? 

L. E. in W. 

Sideritis hirsuta L., Behaartes Glied- 
kraut (auch in derösterreichischen Pharma- 
kopöe als Herba Sideritis aufgeführt) 
ist die richtige Benennung jener Pflanze. 

Frage 7. Camellien-Literatur. Wel- 
ches ist das vorzüglichste Werk über 
Camellien mit besonderer Berücksich- 
tigung auf das vollkommenste Sorten- 
verzeichniss; Angabe der Autoren und 
des Jahres der Züchtung oder Ein- 
führung ? N. 

Als das vollkommenste nennen wir: 

Verschaffelt, Ambroise, Nouvelle 
Iconographie des Camellias. 12 vols. 
In-8. Chaque volume contient pr&s de 
40 planches coloriees. Gand. Prix de 
chaque volume ca. fl. 15.—. 

Ferner sind noch zu erwähnen: 

Lemaire, Ch. & Paillet, Des genres 
camellia, rhododendron, azalea etc. et 
des plantes de serre froide en general. 
In-12. 1844. fl. 1.20. 

Berlöse, l’abbee, Iconographie du 
genre camellia ou collection des camellias 
les plus beaux etles plusraresaccompagn&e 
d’observations pratiques sur la culture etc. 
3 volumes. gr.in-4. avec 100 planches 
coloriees. 1840 ä 1843. fl. 180.—. 

Dejonghe, J., Trait& de la culture 
du camellia. In-12. 1857. fl. —.60. 
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Der bekannte Botaniker Dr. Andreas 
Kornhuber, Professor der Natur- 
geschichte an derk. k. technischen Hoch- 
schule in Wien, correspondirendes Mit- 
glied derk.k.Gartenbau-Gesellschaft ete., 
dann der Sectionsrath Josef Fiedler, 
k.k.Haus-, Hof- und Staats-Vice-Archivar 
und langjähriges Mitglied der k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft sind durch Ver- 
leihung des österreichischen Ritter- 
Ordens der eisernen Krone III. C\. 
ausgezeichnet worden. — Der kaiser- 


liche Rath Friedrich Gerold, Garten- 
Inspector, und Landes-Obstbau-Wander- 
lehrer Julius Jablanczy, k. k. Hof- 
Kunstgärtner A. C. Rosenthal und 
Professor Dr. Rudolf Stoll sind von 
der Leitung des Deutschen Pomologen- 
vereines zu correspondirenden Mitgliedern 
in Oesterreich ernannt worden. — In 
Süd- Frankreich starb der berühmte 
Botaniker George Bentham, Verfasser 
der Flora Australiens ete., auswärtiges 
Mitglied derk. k. Gartenbau-Gesellschaft. 


Verantw. Red. Hans Sedleozko. — Verlag der k. k. Hofbuchhandlung Wilheim Frick, 
K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme. 
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Aesculus Hippocastanum Schirnhoferi. 


Von 
A. C. Rosenthal. 


Hierzu eine colorirte Tafel. 


Vorliegende Abbildung zeigt die 
Blüthe einer in meinen Baumschulen 
vor vielen Jahren aus Samen ge- 
zogenen Spielart der gewöhnlichen 
Rosskastanie, welche zufolge ihrer her- 
vorragenden Eigenschaften einen Zier- 
baum ersten Ranges bildet. Als ich 
nämlich vor nun ungefähr 10 Jahren 
zufälliger Weise meine Aesculus- Aus- 
saaten eingehender besichtigte, fand 
ich einen Sämling, der alle anderen 
an Grösse weit überragte, und ander- 
seits auch durch das Blatt, welches 
weit dunkler, glatter und kräftiger als 
jenes der gewöhnlichen Rosskastanie 
war, wesentlich in’s Auge fiel; ich 
merkte mir den Sämling aus, ver- 
schulte denselben noch im selben 
Jahre und cultivirte die Pflanze auf's 
Gerathewohl fort. Ungefähr vor 3 
Jahren setzte dieser Sämling die ersten 
Blüthen auf, über welche Jedermann 
der dieselben sah, geradezu in Er- 
staunen gerieth; denn die Blüthen 
waren nicht nur gefillt, sondern es 
erreichte die Blüthendolde auch eine 
so erstaunliche Grösse und die Petalen 
wurden so schön roth gefärbt, dass die 
Blüthe beinahe ein gelbrothes Colorit 
erhielt. Ausserdem baut sich die Dolde 
viel fester und stellt sich, ich möchte 
sagen, viel freier und regelmässiger 





Wiener Illustrirte Garten-Zig. 


als jene des Aesculus Hippocastanum 
flore pleno. Diese so ausgezeichnete 
Neuheit, welche eine hervorragende 
Bereicherung unserer Ziergärten fortan 
bilden wird, habe ich nun zu Ehren 
meines hochgeehrten Freundes Pater 
GerhardSchirnhofer, Generalsecretärs 
der k. k. Gartenbau-Gesellschaft mit 
obigem Namen belegt und demselben 
auch den Mutterbaum gewidmet, welcher 
heute in üppigster Vegetation im Park 
des Cistercienser«Stiftes zu Lilienfeld 
einen würdigen Platz gefunden hat 
und „für alle Zeiten” an meinen ge- 
nannten Freund und Stifthofmeister des 
dortigen Klosters erinnern soll. 
weitere dendrologische Be- 
schreibung zu geben, ist wohl un- 
nöthig, da der Charakter sowohl als 
die gartenkünstlerische Verwendung 
dieses Schmuckbaumes hinlänglich be- 
kannt sein dürfte. Hervorheben will 
ich nur, dass sein Vaterland nicht mit 
Sicherheit festgestellt ist, und man nur 
Thibet als wahrscheinlich annimmt. 
Alle Rosskastanien und insbesondere 
die hier beschriebenen bilden mächtige 
Bäume, welche sich namentlich zur 
Blüthezeit imposant ausnehmen, und 
wirken dieselben in landschaftlicher 
Beziehung am effectvollsten als Solitär- 
bäume in Parkanlagen. 


Eine 
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Ueber F'elspartien und deren Schmuck. 


Von 


Max Leichtlin in Baden-Baden, 


Es ist neuerdings Mode geworden, 
sowohl grössere wie kleinere Gärten 


mit Steingruppen zu versehen, welche : 


hauptsächlich zur Cultur alpiner Pflan- 
zen dienen. Um diesen Zweck zu 
erfüllen, müssen dieselben tlıunlichst 
frei und allen Einflüssen der Atmo- 
sphäre ausgesetzt angelegt werden; 
sehr häufig findet man diese Gruppen 
lediglich mit kleineren Pflanzen besetzt, 
dem Ganzen eine 


Monotonie aufprägen. In Privatgärten 


welche gewisse 
zumal, wo diese Einrichtungen nicht 
lediglicb zum Studium der Alpen- 
pflanzen, sondern mehr zum Zweck der 
Zierde angelegt werden, lässt sich deren 
Eintönigkeit durch richtige Verwendung 
von niedrigen Coniferen und anderen 
Holzpflanzen leicht vermeiden und man 
kann selbst einen ganz eigenartigen 
Effect durch wohlüberlegte Anpflan- 
zung von Gewächsen erreichen, welche 
unsere Winter überdauern und doch 
ihrem Standort ein fremdländisches 
halbtropisches Ansehen verleihen. Unter 
den Bambusarten ist Bambusa viridi- 
glaucescens eine hiezu vorzüglich ge- 
eignete Pflanze, weil sie in gewöhn- 
lichen Wintern aushält, und der Wurzel- 
stock selbst in sehr harten Wintern 
nieınals erfriert, sondern binnen sehr 
kurzer Zeit neue Triebe von 2bis3 ”® 
Höhe deren 
Wachsthum und hübsche graziös um- 
rissene Belaubung eine ganz eigen- 
thümliche Wirkung hervorbringen. 
Bei einiger Ausdehnung der Anlage 
finden auch Cacteen ebenda ihren 
Platz; verschiedene Echinocereus über- 
stehen 10° R. ganz gut, wie z. B. 


entwickelt, schlankes 


E. Fendleri, phoeniceus, Simpsoni, 
viridiflorus etc. 
gleichfalls verwendet werden; es haben 


Opuntien können 


hier in meinem Garten OÖ. humilis, 
brachyacantha, camanchiea, missou- 
riensis leucospina und andere mehr, 
selbst 20° R. der beiden letzten Winter 
widerstanden. Unter den Yucca sind 
Y. rupicola, tortuosa (syn. Ellacombei) 
und namentlich angustifolia zu nennen; 
dieletztereArtistmitihren steifen, schma- 
len, graugrünen Blättern, welche nahezu 
1” Länge erreichen, eine zum Schmuck 
des obersten Theiles einer solchen 
Felspartie ganz vorzüglich geeignete - 
Pflanze. Ist ein Theil der Partie an 
Gebüsch anstossend, so empfiehlt es sich 
unter anderm, an entsprechendem Platz, 
wo der Boden durch das Gebüsch kühl 
gehalten wird, einen Klumpen Lilium 
auratum anzubringen; ebenso schön 
ist die Wirkung von Lathyrus und 
Clematis, welche man in das Gebüsch 
hinein ranken lässt; ist eine Böschung 
an der Südseite, so ist auch Tropaeolum 
polyphyllum mit seinen grossen tief- 
gelben Blumen auf graugrünem Blatt- 
grund eine reizende Zierde. 

Alle in Obigem speciell genannten 
Pflanzen habe 


dieser Verwendung gesehen oder selbst 


ich da und dort in 


gezogen und erlaube mir daher, auf 

dieselben besonders hinzuweisen. 
Ausserdem giebt es aber 

noch sehr viele hiezu geeignete Pflan- 


Immer 


zen, nur muss man ebenso vorsichtig 
in der Wahl der Art selbst, wie auch 
in der Wahl der besonderen Oertlich- 
keit für die Anpflanzung sein. 
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Pancratium. 


In dem Bromelienhause D. Hooi- 
brenk’s sahen wir auf einer Tafel, 
tiber der ganzen Länge des Heizcanales 
einige Tausend dunkel - braunrother 
Zwiebeln, welche nach der Angabe 
desselben drei Sorten Pancratien ange- 
hören, die er im Jahre 1873 von den 
japanischen Gärtnern der Wiener Welt- 
ausstellung erhalten hatte und die seit- 
dem zur Bouquetfabrication eultivirt 
Sie sind hiezu besonders 
geschickt, weil sie weisse wohlriechende 
Blumen von besonders 


wurden. 


schönen Formen in ver- 
schiedener Grösse zu 
nacheinander folgender 
Blüthezeit im freien 
Lande liefern, obne dass 
ihnen eine andere Sorg- 
falt gewidmet wird, als 
dass sie im halben Oc- 
tober aus der Erde ge- 
nommen, in einem war- 
men Hause tüberwintert 
und im Mai wieder den 
gut zubereiteten Beeten 
übergeben werden. 

Die Pancrazlilie oder Gilge gehört 
zu den amaryllisartigen Gewächsen 
und erinnert in ihrem Bau und Duft 
viel an unsere heimischen Narcissen. 
Wie diese hat sie eine trockenhäutige 
Zwiebel, aus der ein Schaft getrieben 
wird, den eine mehrblumige Dolde 
prächtiger Blumen, meist von schnee- 
weisser Färbung und herrlich nach 
Vanille duftend, krönt. Die Corolle 
ist trichterförmig mit ausgebreitetem 
sechstheiligen Rande und enthält inner- 
halb eine daran befestigte Nektarkrone, 
welche am Rande 6— 12 zierliche Zähne 


ım Garten 





Fig. 34. Pancratium illyricum. 


und abwechselnd mit diesen die Staub- 
fäden trägt. Der Botaniker W. Her- 
bert hat das Pancratium in sechs 
Gattungen vertheilt, und kommt es da- 
her in den Gärtnereien und Catalogen 
häufig vor, die verschiedenen 
neuen und alten Species mit verschie- 
denen Namen bezeichnet werden, waß 
zu Verwechslungen Anlass gibt. 

Von den zahlreichen aus der heissen 
Zone stammenden Arten müssen wir 
zwei ausnehmen, welche dem Mittel- 
meergebiete der alten 
Welt 


welche 


dass 


angehören und 
deshalb eine 
weniger warme Tempe- 
ratur für ihre Entwicke- 
lung und Conservirung 
verlangen. Es sind dies 
Pancratium _illyrieum 
und Pancratium mariti- 
mum L. Von dem eıste- 
Be ren bringen wir. unter 
—_ Fig. 34 eine Abbildung 
nach dem Cataloge von 
Vilmorin-Andrieux & Comp. in 
Paris, die ein deutliches Bild der so 
schönen Blume gibt. Beide sind sehr 
wohlriechend und schneeweiss und ver- 
tragen auch bier bei einiger Sorgfalt die 
Cultur im Freien ganz gut. Diese 
Sorgfalt muss sich nämlich dahin er- 
strecken, dass der zur Cultur bestimmte 
Boden entweder an sich vollständig 
wasserdurchlassend sei, oder hiezu 
durch eine Steinunterlage hergerichtet 
werde, dass man dem Boden Sand, 
Heide- und Lauberde zufügt, ohne ihm 
unvererdeten Dünger zu geben, dass 


man eine möglichst südliche, dem vollen 


‚Sonnenschein ausgesetzte Lage für das 


7* 
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Beet wählt und dass man dasselbe im 
Winter mit einer Decke von Tannen- 
und Fichtennadeln oder von Buchen- 
und Eichenlaub zum Schutz gegen sehr 
intensive Fröste und wiederholtes Auf- 
thauen versieht. 

Auf diese Weise kann man die 
Zwiebeln, die nur so flach gesetzt sein, 
dürfen, dass das Herz hervorsieht, drei 
bis vier Jahre stehen lassen, bevor man 
sie umpflanzt und man wird die Freude 
haben, aus jeder Zwiebel mehrere 
kräftige Blumenschafte sich erheben zu 
sehen, wel- 
che herr- / 
liche Dolden a Sn 
von 6—12 Er 
Blumen ent- j 
falten. Der 
Same, den TER 
die Pflanzen | 
leicht 
setzen, dient 





an- 


zu rasche- 
rer Vermeh- 
rung, da der 


Brutansatz | fe: Ss 


oft zu wün- 
schen übrig 
lässt, undkann der frische Same unmittel- 
bar nach der Reife in’s Freie gesäet. wer- 
den, indem man ihm ebenfalls mit einer 
Laubdecke einigen Schutz gewährt. Die 
Sämlinge werden oft schon im zweiten 
oder dritten Jahre nach dem Keimen 
blühbar. Es sind also beide Sorten 
P. ilyricum und P. maritimum zur 
Anzucht zu empfehlen, da sie bei 
leichter Cultur ein feines, prachtvolles 
Bouquetmaterial liefern. Sie können 
jedoch auch als Decorationspflanze im 
Topfe gezogen werden und bedürfen 
dann nur einer 3- bis4monatlichen Ruhe- 


Pancratium. 
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Fig. 35. Pancratium caribaeum L. 
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zeit, die man sie den Winter über 
trocken bei 1° bis 5° R. zubringen 
lässt. Schon im Februar beginnen sich 
dann wieder die Blätter zu zeigen, die 
sie seit Ende September einzuziehen 
begannen, und die Blüthe kann ziemlich 
zeitlich im Jahre erzielt werden. 

Die anderen Arten von Pancratium 
gehören alle der warmen Zone an und 
es ist deren Cultur mit Vortheil meist 
nur in einem sogenannten Kapzwiebel- 
kasten, welcher den Winter über voll- 
ständig vor Frost geschützt werden 
kann, leicht 

möglich; 
denn sonst 
müsste oder 
aber es muss 
die umständ- 
lichste Topf- 
cultur platz- 
greifen, die 
für 
die so trau- 
rige Conser- 


immer 


virungszeit 
viel Raum 
- bean- 





sprucht. Nur 
bei jenen Arten, welche alljährig nicht 
nur ihr Laubwerk, sondern auch ihre 
Wurzeln abwerfen und neu bilden, ist 
es möglich, die Cultur anzuwenden, wie 
wir sie im Anfange dieser Zeilen be- 
schrieben: Im Sommer im freien Lande, 
im Winter eine sehr trockene Conser- 
virung im Warmhause. 

Von den am meisten cultivirten Arten 
nennen wir Pancratium Amancaes Ker- 
(Ismene Amancaes) und Pancratium 
(Ismene) calathinum Ker., die wir beide 
bei Friedrich Abel in Wien sehr schön 
in der Blüthe sahen und die eben- 
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falle zur Bouquetfabrication gezüchtet 
werden. 

Hievon ist P. Amancaes, mit eitron- 
gelben, grünstreifigen Blumen, 
schwer in Blüthe zu bringen, während 


sehr 


dies bei dem narcissenartigen schnee- 
weissen P. calathinum sehr leicht be- 
wirkt wird, wenn der Sommer genügend 
Wärme hat. 

Sehr schön und in England ausser- 
ordentlich in Cultur ist P. rotatum Ker. 
Süd-Carolina mit radförmiger, 
glockenartiger, schneeiger, angenehm 
duftender Blume mit ziemlich geringen 


aus 


Ansprüchen an Wärme und Cultur. In 
‚der neuesten Zeit machen sich neben 
ihm noch P. amoenum oder fragrans, 
und eines der schönsten: Pancratium 
caribaeum L. (Hymenocallis caribaeum 
Herb. oder Panc. declinatum Jacq.) 
von den westindischen Inseln bemerk- 
bar. Das letztere bringen wir in Fig. 35 
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in einer Abbildung, die uns F. C. 
Heinemann in Erfurt überliess. Die 
runde Zwiebel wird oft grösser als 
zwei Fäuste und lässt sich durch Ab- 
kürzen der Ruheperiode oder früheres 
Einziehenlassen zu verschiedenen Jah- 
reszeiten in die Blüthe bringen. Doch 
verlangt sie unbedingt die Warmhaus- 
cultur. Ihre Blätter, nach zwei Seiten 
gerichtet, bis 70°® lang, über 7 m 
breit, lanzettförmig, bilden eine ganz 
schöne ornamentale Pflanze, auf der 
sich zur Zeit ein Schaft mit 9 bis 12 
grossen, herrlichen, makellosen, rein- 
weissen, eleganten, ausserordentlich 
wohlriechenden Blumen erhebt. Aus 
dem Bilde schon lässt sich die zier- 
liche, distinete Form entnehmen, deren 
Nektarkrone einzähnig, deren Kron- 
einschnitte zurückgebogen, länger als 
die Blumenröhre, und deren Staubfäden 
sehr lang sind. 


Zur Cultur der Rose für Winterflor in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika. 
Von 


J. Adolf Töpfer in Reichenberg. 


Von allen den mannigfachen Blumen- 
gewächsen, die bislang in Cultur sich 
befinden, erfreut sich wohl keines einer 
so sorgsamen Pflege, als die mit dem 
Attribute „Königin der Blumen” ge- 
schmückte Rose. Ihr Erwerb im tiefen 
eisigen Winter verursacht jedoch unse- 
ren Blumisten so manches Kopfzer- 
brechen; insbesondere, wenn die Vor- 
rathskammern in Italien undimsüdlichen 
Frankreich erschöpft sind, ist guter 
Rath theuer. Auch im fernen Empo- 
rium Amerika ist die Rose ein äusserst 
gesuchter und daher sehr gangbarer 


Handelsartikel geworden, daher auch 


weder Mühe noch Kosten gescheut 
werden, der mit jedem Jahr sich ver- 
stärkenden Nachfrage in gerechter 
Weise Rechnung zu tragen. Durch 
einen längern Aufenthalt in den Vereinig- 
ten Staaten von Nordamerika in die 
Lage versetzt, mit den Culturverhält- 
nissen dortlands vertraut zu werden, 
will ich trachten, in den folgenden 
Zeilen ein getreues Bild der dort so 
ausgebreiteten Rosencultur für den 
Winterflor mit Allem, was damit im 
Zusammenhange steht, wiederzugeben. 

Rosen, die für den Winterbedarf de- 


| signirt sind, müssen als Hauptbeding 
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niss über ein sehr reichliches Wurzel- 


vermögen verfügen, sie müssen, wie 


der 


„working roots” besitzen. 


charakterisirt, 
Um _ dies 


nun vollkommen zu erreichen, werden 


Amerikauer es 


die Rosen entweder auf eigens hiezu 
präparirten Beeten (wovon weiter unten) 
entweder 
zeitlich 
oder aber den Sommer 


im Glashause 
Frühjahr 
ausgepflanzt, 


im späten 
oder im Sommer 
hindurch in T'öpfen gezogen, so dass 
sie bis zum Spätberbst reichlich mit 
Wurzeln versehen sind. Es werden 
hiezu entweder ganz junge Pflanzen, 
die man im März steckte, verwendet, 
oder aber bereits einjährige Exemplare; 
jedoch muss in beiden Fällen wohl 
beobachtet werden, dass die Pflanzen 
während der Dauer des Sommers oft 
genug umgepflauzt werden, um das 
Verfilzen der Wurzeln am Ballen zu 
verhindern; denn sobald die Wurzeln 
an Weisse — das Charakteristische 
normaler Gesundheit — verlieren, hart 
und hitzig werden, erleiden dieselben 
beträchtliche Einbusse hinsichtlich ihrer 
Absorbtionsfähigkeit, ja sie hört bei- 
nahe ganz auf und das Facit hievon ist 
selbstverständlich eine Stockung in der 
Vegetationsentwicklung der Pflanzen 
selbst. Eben aus demselben Grunde 
ist es von besonderer Nothwendigkeit, 
an den heissen und trockenen Sommer- 
tagen mit der Verabreichung von 
Wasser nicht zu geizen; denn werden 
die Pflanzen nur einmal welk, so ver- 
trocknen die feinen weissen Faserwur- 
zeln sofort, die Pflanzen bleiben im 
Wachsthum zurück, und zwar so lange, 
bis sich wiederum genügend neue 
Wurzeln gebildet haben. Da die Rosen 
aber jeder Zeit ganz der Sonne aus- 
gesetzt werden müssen, versenke man 
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die Töpfe bis zu ihrem Rande in Säg- 
späne, Sand, Kohlenasche u. dgl., was 
eben zur Hand ist, um das zu rasche 
Austrocknen möglichst zu vermeiden, 
Wir finden, dass, wenn wir eine Rose im 
Spätherbst aus dem freien Lande heben 
und mit noch so scrupulöser Vorsicht 
eintopfen, die früher gezeigte Ueppig- 
keit aufhört und es der Natur über- 
den durch das 
Ausheben an Faserwurzeln erlittenen 


lassen werden muss, 


Schaden wiederum wett zu machen. 
Wird nun so eine gestörte Rose in 
eine höhere Temperatur zum Treiben 
gebracht, geht sie entweder nach und 
nach total zu Grunde, oder sie macht, 
einige schwache, wässerige Triebe 
und bringt abortive Blumen hervor. 
Ganz anders gestaltet sich jedoch die 
Sache, wenn die Pflanze so behandelt 
wurde, dass sie ein abundantes Wurzel- 
vermögen aufweist, sie gelangt als- 
bald zur vollkommensten Kraftentwick- 
lung, bringt Triebe und Knospen in 
reicher Menge und das in einer be- 
liebigen Zeit im Herbst oder Winter 
ganz nach dem Willen des Operators, 
vorausgesetzt, dass sie durch richtigen 
Schnitt entsprechend für die gewünschte 
Blütheperiode vorbereitet wurden. 
Werden zum Beispiel Rosenknospen 
fürl. Januar gewünscht, so ist es noth- 
wendig die Triebe am 1. November 
einzukürzen oder rückzuschneiden; 
dann erhöhe man die Temperatur von 
50 auf 60° F. während der Nacht und 
um 150F. mehr des Tags, überspritze 
reichlich mit laulichem Wasser, spare 
jedoch mit der reichlichen Bewässerung 
der Wurzeln bis zum Eintritt des 
üppigen Wachsthums. 

Hat 


ausgepflanzt, so hebe man sie Anfang 


man die Rosen in’s Freie 
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September vorsichtig aus und gebe 
Acht, dass sie bei dem Einpflanzen in 
Töpfe nicht welk werden; so werden 
die Rosen bis Anfang November genü- 
gend Wurzeln gemacht haben und fast 
ebenso gute Pflanzen zum Treiben 
abgeben, als jene den Sommer über in 
Töpfen ceultivirten. Zweijährige Pflan- 
zen eignen sich in diesem Falle besser 
als einjährige. 

Die in Fig. 36 im Querschnitt gezeich- 
nete Rosentreiberei ist 100” lang und 
7” breit mit Warmwasserheizung. Das 


m. 


130 


fi 
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am einfachsten und zweckmässigsten, 
wenn auch am kostspieligsten durch 
Errichtung hohler Mauern erzielen 
lässt. Da jedoch bei den meisten Herren 
Gärtnern, ein grosser Mangel an Geld- 
überfluss an der Tagesordnung ist, so 
empfehle ich folgende echt amerika- 
nische Construction: Starke, eichene 
oder andere harte Trame werden für 
die Rückwand auf 1” in den Boden ein- 
gelassen, so dass sie 2” über den Boden 
ragen und auf 2” Distanz auseinander 
Hölzer 


diese werden 


stehen; an 





Warmwasserheizung. 


Fig. 36. Querschnitt einer amerikanischen Rosentreiberei. 


rückwärtige 1'30% und das mittlere 
3m breite Parapet, sind beide 1” 
hoch, die zweckmässigste Höhe zum 
leichten Manipuliren der Rosen, das 
vordere 0:75’ hoch und 130 breit, 
während für die Wege je 070% ge- 
rechnet sind. 

Die Construction des Mauerwerkes 
ist von eminenter Wichtigkeit, da 
hauptsächlich darauf gesehen werden 
soll, dass sie den zwischen der inneren 
und äusseren Temperatur obwaltenden 
Extremen entsprechend schlecht Wärme 
leitend construirt ist, was sich zwar 


nun starke Bretter Fug an Fug ge- 
nagelt; über fertiggestellte 
Bretterfläche kommt nun ein Ueber- 
zug von gut getheerter Dachpappe 
und auf diesen als Schluss wiederum 
(schwächere) Bretter mit einem Theer- 
anstrich. Für den Wasserablauf wird 
oben entlang eine Rinne befestigt. 
Von dem früher üblich gewesenen An- 
füllen der Doppelwände mit Säg- 
spänen, Asche u. dgl. ist man seit 
Einführung der Dachpappe, die sich 
als schlechter Wärmeleiter vorzüglich 
bewährt, gänzlich abgekommen. 


die so 


108 Imatophyllum. 


Das oben beschriebene Treibhaus 
enthält gegen 5000 Rosen in 25—30 °" 
breiten Töpfen und zwar in einem 
Culturzustande, der unseren Herren 
Collegen im fernen Amerika alle Ehre 
macht. Von October bis Mai war der 
approximative Ertrag per Woche 2000 
Knospen, also während der ganzen 
Saison 2000 X 30 =: 60.000 Knospen, 
welche zu New-Yorker Preisen, als 
die niedrigsten, berechnet zu 6 Dollar 
per 100 eine Gesammteinnahme von 
3600 Dollars oder 7200 fl. 6. W. Gold 
repräsentiren. Die vertretenen Sorten 
nach ihrer Ergiebigkeit zusammen- 
gestellt sind: Safıano (orangegelb), 
Isabella Sprunt (canariengelb), Bonne 
Stilene (purpurcarmin) und Bella (weiss), 
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also nur Theerosen, die sich zum 
Treiben am besten eignen. Bonne Silene 
ist die beliebteste und wird in der 
BostonerGegend in grossartigem Mass- 
stabe gezogen. So schickte ein dortiger 
Blumist an einem Neujahrstage an die 
New -Yorker Bouquetbindereien 1200 
Stück, für die er 300 Dollars, also 
50 fl. ö. W. Gold per 100 Stück er- 
hielt. Diese Sorte ist wegen ihres 
höchst angenehmen Geruches und der 
prachtvullen Farbenschattirung doppelt 
so werthvoll als alle anderen, dafür 
hat sie jedoch den Nachtheil weniger 
reich zu blühen, indem der Blumen- 
ertrag von einer bestimmten Fläche 
um die Hälfte geringer ist, als jener 
der oben angeführten anderen Sorten. 


(Schluss folgt.) 


Imatophyllum. 


Eine der schönsten und reichblühend- 
sten Pflanzen, welche während eines 
Theiles des Winters und den Frühling 
hindurch unsere Warmhäuser schmücken 
und so reiches, gesuchtes Bouquet- 
material liefern, sind die verschiedenen 
Arten und Varietäten der Liliacee 
Imatophyllum. Obwohl schon frühere 
I. ceyrthantiflorum und I. cyrthan. 
superbum, dann ]. Gardnerianum und 
das lebhaftest gefärbte /. intermedium 
splendens sehr geschätzt 
auch I. Aitoni foliis variegatis wegen 
seines schönen Blattwerkes häufig an- 
getroffen wird, so hat doch erst in der 


wurden, 


neuesten Zeit, seit der Einführung des 
Imatophyllum miniatum, die Bewunde- 
rung und allgemeine Werthschätzung 
dieser Pflanzen überall Anklang ge- 
funden. Schon das dunkelgrüne, etwas 
graciös überhängende Blattwerk macht 


in einem grossen Kübel — wenn die 
Pflanze nämlich längere Zeit cultivirt 
wird — einen herrlichen Eindruck, 


noch mehr aber, wenn dann die salm- 
rothen bis miniumrothen Blumen in 
ihren reichen Trauben sich nach und 
nach über dieses Laub erheben. Schnell 
hat sich die Blumistik dieser herrlichen 
Kinder Flora’s angenommen und von 
allen Seiten werden neue Varietäten und 
Hybriden anempfohlen, gerühmt und 
in den Handel gegeben. Bull & Co. 
in London lassen sich J. miniatum 
hybridum, min. princeps, min. spe- 
ciosum und min. superbum mit 1'/, bis 
2 Guineen bezahlen. Van Houtte wie- 
der nennt als aus seinem Etablissement 
hervorgegangen: J. min. Van Houtter 
und /m. min. maximum. Das erstere 
zeichnet sich durch besonders hohe 
Blumenstengel und sehr starke Dolden 


er 
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lebhaft miniumrother Blumen aus; das 
zweite (I. max. maximum) soll eine fast 
immerwährende Blüthezeit besitzen und 
einen Ueberfluss von Blumen in fast 
doppelter Grösse der Ursorte produ- 
ciren. Van Houtte bringt überdies 
drei Züchtungen des deutschen Gärt- 
ners Reimers in Hamburg unter den 
Namen /. min. Mme. L. van Houtte, 
Alle. Marie van Houtte und Mille. 
Marie Reimers, abgebildet in der Flore 
des serres XXIII. Bd. zu den Preisen 
von 190 bis 1000 Francs in den 
Handel. Diese drei Neuheiten bilden 
einen Theil der 20 Sämlinge, die 
Van Houtte ankaufte und von denen 
einer schöner sein soll als der andere; 
alle mit breiten Dolden, sehr grosser, 
blendend miniumrother Blume, die 
sich überdies durch Tracht und Haltung 
ebenso auffallend auszeichnen. 

Wir kommen hiebei noch auf einen 
selbstständigen Züchter zu sprechen. 
Louis de Smet in Ledeberg-lez-Gand 
in Belgien übergibt heuer dem Handel 
als ganz besondere Specialität eine 
Reihe von Sämlingen, welche aus 19 
verschiedenen, sorgfältig ausgeführten 
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Kreuzungen zwischen den Miniatum- 
Varietäten coccineum, maximum, per- 
fectum, robustum, superbum und Van 
Houtte untereinander hervorgingen, zu 
dem ganz geringen Preise von 15 bis 40 
Frances das halbe Dutzend. Jedenfalls 
ist damit auch solchen Warmhaus- 
besitzern, die keine enormen Mittel 
an eine einzelne Pflanze wagen wollen, 
Gelegenheit gegeben, fast mit Gewiss- 
heit höchst auffallende neue Varietäten 
zu erlangen. Endlich hat Ed. Pynaert 
in Gent im Juli 1881 im „Florist and 
Pomologist” sechsvon ihm in den Handel 
gegebene und von Jelie van der 
Noot gezüchtete prachtvolle Varie- 
täten beschrieben, die sich durch die 
Grösse der Blumen — bis 10°® Durch- 
messer — und Verschiedenartigkeit in 
der 
zeichnen. 

Wir glauben hiebei noch bemerken 
zu sollen, dass /matophyllum auch im 
Kalthause cultivirt werden kann, dass 
es aber dann natürlich nicht der eifrige 
Blumenlieferant ist, den es in so ver- 
schwenderischer Weise im Warmhause 
bildet. 


Färbung ganz besonders aus- 


Die Gartennelke. 
(Schluss.) 


Zur Cultur der Garten-Nelke über- 
gehend, erwähnen wir zuerst der Saat. 
Diese geschieht am günstigsten im 
Freien, weniger gut in Gefässen. Im 
Mistbeete braucht sie sehr viel Licht, 
viel Luft, gute poröse nicht zu leichte 
Erde und nie einen heissen, sondern 
nur lauwarmen Grund. 

Vor Allem geschehe die Aussaat 
nicht zu früh, am besten Ende April; 
doch kann die Periode derselben bis 


Juli ausgedehnt werden. Je spätere 
Aussaat, desto schwächere Stöcke 
naturgemäss. Soll die Pflanze mehr 


Blumen bringen, so geschehe die Saat 
im April; soll sie jedoch eine grössere 
Zahl starker Senker liefern, dann säe 
man den Samen im Mai oder Juni aus. 

Junge Saat in Beeten muss während 
grosser Hitze beschattet werden; ge- 
lüftet wird so früh als dies die Witte- 
rung erlaubt. Die Fenster werden sehr 
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bald weggenommen, die jungen Pflan- 
zen jedoch auch dann noch gegen 
Nachtkälte oder Sonnenbrand in der 
Mittagshitze geschützt. Ist die Saat zu 
dicht aufgegangen, muss man sie mög- 
lichst schnell piquiren. Sollte sich Fäul- 
niss zeigen, so hilft es oft, wenn man 
ihnen eine Schichte Flusssand gibt. 

Haben die Pflanzen etwa 10 Blätter 
gemacht, so werden sie versetzt. Hiezu 
bedient man sich kräftigen porösen 
Gartenbodens, wenn auch nicht frisch 
gedüngt, in luftiger, sonniger Lage, 
wenn möglich, östlich. Man pflanzt sie, 
vorausgesetzt, dass sie stehen bleiben 
sollen, auf 30°m Weite. Sie können 
jedoch dichter stehen, wenn sie im 
Frühlinge ausgehoben werden sollen. 

Von vorzüglicher Wirkung ist die 
Reinhaltung der Beete. Ueber Winter 
brauchen sie nicht gedeckt zu wer- 
den. Wenn dies dennoch geschieht, 
dann sei es mit umgekehrten Tannen- 
zweigen, die Anfangs April entfernt 
werden. 

Sobald sich die Blüthenstengel ent- 
wickeln, werden dieselben je nach der 
Stärke der Pflanzen bis aufvier, selbst bis 
auf einen beseitigt, um auf diese Art 
vollkommene Blumen zu erhalten. Alle 
müssen fleissig aufgebunden und die 
sich zeigenden einfachen sofort ent- 
fernt werden. 

Die Merkmale einer schönen Blume 
Gute Füllung, 
Petalen gut geformt, die Blume halb- 
kugelförmig; die Füllung nicht der- 
artig, dass der Kelch platzt; die 
Blumenblätter scharf abgerundet, nicht 
gezackt. Die schönsten Nelken fallen 
unter die spätblühenden Varietäten, 
wogegen die frühblühenden und die 
Wiener Zwergnelken meist nur ein- 


sind: die einzelnen 


Die Gartennelke. 
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farbige, obwohl gut gefüllte Blumen 
mit gezackten Blumenblättern bringen. 

Während der Blüthezeit sind die 
Nelken vor Regen zu schützen, um die 
Samenernte nicht einzubüssen. 

Um die Nelken zu treiben, hebt 
ınan die kräftigsten Stöcke im August 
aus, pflanzt sie in Töpfe, hält dieselben 
mässig trocken und bringt sie im Spät- 
herbst in einen 'Treibkasten von 20°R. 

Zur Cultur in Töpfen verwendet man 
für die Nelken ein nahrhaftes Erd- 
gemisch: gut verrottete Composterde, 
alten, gut zersetzten, strohlosen Kuh- 
dünger, Mistbeeterde, gut verwesten 
Teichschlamm und einen Theil feinen 
Flusssand. Man wähle hiezu Töpfe von 
ungefähr 20°® Höhe und 15°” Breite. 

Die Vermehrung der Nelken ge- 
schieht zumeist durch Senker, seltener 
durch Stecklinge, 
nicht immer gelingt. Juni und Juli 
sind die besten Monate hiezu. Man 
nimmt weiche, beblätterte Zweige und 
entblättert sie so weit, als sie in die 
Erde kommen. Der Schnitt ist nicht 
unter dem Knoten, sondern durch 
den Knoten zu führen. Die Stecklinge 
hält man halbschattig in geschlossener 
Luft und setzt sie in recht sandige 
Erde auf ein lauwarmes Beet. Zu Steck- 


da dieses letztere 


lingen sind nur jene Zweige zu ver- 
wenden, bei denen das Senken unmög- 
lich ist. Dieses ist eigentlich die beste 
Nelkenvermehrungsart und geschieht 
auf die allbekannte Weise, wobei er- 
wähnt werden mag, dass man bei 
höher stehenden Zweigen, bei denen das 
lHerabbiegen nicht thunlich ist, Düten 
oder Töpfehen mit Erde anbringt, in 
welche der Senker dann Wurzel schlägt. 

Eine weitere empfelilenswerthe Ver- 
mehrungsart ist die Veredlung von 
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kurzen Trieben auf gewöhnliche Nelken- 
sämlinge oder noch besser auf Wurzel- 
stücke von Saponaria. 

die 
seltensten Sorten gut vermehren und 


Man kann auf diese Weise 


sollen diese Veredlungen auf Sämlinge 
auch ein ganz besonders starkes Wachs- 
thum entwickeln. 

Remontantnelken, respective deren 
Senker, pflanzt man möglichst zeitig 
im Frühjahre in’s Freie, fördert deren 
kräftiges Gedeihen durch fleissiges Be- 
giessen, hebt sie gegen Ende August aus, 


— 
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setzt dieselben in Töpfe, wozu kräftige 
Composterde verwendet wird; hält sie 
anfangs schattig und stellt sie später 
in’s Kalthaus oder in die Orangerie. 
Während des Sommers müssen natür- 
lich die sich entwickelnden Blumen- 
stengel unterdrückt werden, da sonst. 
der Winterflor beeinträchtigt würde. 
Sämlinge dieser Kategorie müssen 
im Winter etwas bedeckt werden, da 
sie viel reicher und zarter sind als 
gewöhnliche Garten -Nelken. 


Einiges über die Cultur der Erdbeere. 


Von 


Bruno Strauwald. 
(Schluss.) 


Die den Erdbeeren schädlichen 
Insecten 


sind zunächst die Blattläuse; dieselben 
treten recht belästigend in den Treib- 
räumen auf. Man vertilgt sie durch 
Abwaschen der Blätter mit schwarzer 
Seife und durch Tabaksabsud. Die 
rothe Spinne ist ein sehr grosser Feind 
der Erdbeere. Trockene, warme Luft 
sind der Entstehung und Verbreitung 
derselben sehr förderlich; ihr Erscheinen 
suche man nach Kräften zu vermeiden, 
indem man stets gleiche, mässige 
Feuchtigkeit in den zum Treiben be- 
nutzten Räumen unterhält. Die Ameisen 
fressen die Früchte an und entstellen 
hiedurch dieselben. Man lockt sie durch 
Flaschen mit flüssigem, süssen Inhalte 


undtödtetsiedann mitsiedendern Wasser. 


Die empfehlenswerthesten Sorten 
der Erdbeeren in Proskau. 
Obergärtner und Gartenbaulehrer 

Göschke, als Erdbeerzichter einen 

grossen Ruf geniessend, empfiehlt als 


Sorten für den Markt. 


a) Sehr früh reifende Sorten: Aventr, 
Comte de Paris, Krösus, Early prolifie, 
Gweniver, Marguerite, Marquis de 
Latour- Maubourg, President, Prince of 
Wales, Princesse Alice Maud, Princesse 
I'rederic William, Sir Joseph Paxton. 

b) Mittelfrüh reifende Sorten: La 
Constante, Deutscher Held, Empresse 
Eugenie, Eugen Fürst, Fill Basket, 
Her Majesty, Imp£riale, Lucas, Riese 
von Franken, Rubis, White Pine apple. 

c) Spät reifende Sorten: Bonte de 
St. Julien, Jucunda, la C'halonnaise, 
Napoleon IIl, Sir Charles Napier, 
Wonderful. 

d) Sehr spät reifende Sorten: Doctor 


Hogg, Kifleman. 


Sorten für die Tafel. 


a) Monatserdbeeren. 
1. Rothfrüchtige: Janus, la Meuden- 
naise, Triomphe d’Holland, Quatre 


satsons de Versailles. 
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2, Weissfrüchtige: Blanched Orleans, 
Guillon blanc. Ä 

b) Moschus oder Vierländererdbeeren : 

Belle Bordelaise, Royal Hautbois. 

c) Scharlacherdbeeren: 

May Queen, Krösus. 

d) Chili-Erdbeeren: 

Belle de Nantes, Jean Hachette, 
Kriegsminister von Roon, Lucida per- 
fecta, Lucie, Madame Eliza Vilmorin. 
Grossfrüchtige oderAnanasbeeren. 

a) Sorten, die sich durch besonders 
köstliche Früchte auszeichnen: 

1. Sehr früh reifende: Ascania, Deut- 
sche Kronprinzessin, Early prolific, 
Eliza, President, Princess Dagmar. 

2. Mittelfrühe: Alice Nicholson, 
Ascot Pine Apple, British (Queen, 
Carolina superba, Charles Downing, 
la Constante, Fairy Queen, Ferdinand 
Glöde, Germania, La petite Marie, 
Lucas, Perfection, President Wilder, la 
Reine, la Savoureuse, W hite Pine Apple. 

3. Spät reifende: Belle Bretonne, 
Bijou, la Chhälonnaise, Emily, Filbert 
Pine, Monsieur Radch ff, Unser Fritz. 

4. Sehr spät reifende: La Delicieuse, 
Gabriele. 

b) Sorten, die sich besonders durch 
grosse Früchte auszeichnen. 

1. Sehr früh reifende: Avenür, Mar- 
querite, Muscadin de Liege, Sir Joseph 
Puzxton. 

2. Mittelfrühe: Amateur, Deutsche 
Kaiserin, Deutscher Kronprinz, Duc 
de Malakoff, Duke of Edinburgh, Em- 
press Eugenia, Eugen Fürst, Freiherr 
von Stein, Her Majesty, Sir Harry, 
Triomphe de Paris. 

3. Spät reifende: Admiral Dundas, 
Alwine, Aromatic, Barne’s large white, 
Belle de Paris, Boule d’or, Coxcomb, 
Director Führer, Graf Moltke, Ha- 
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quin, Sir Charles Napier, Souvenir 
de Kiew, Surprise. 

4. Sehr spät reifende: Baron Brisse, 
Doctor Hogg, Helene Glöde, Rifleman. 
Der Ertrag der Erdbeeren. 

Die Früchte der Erdbeerpflanze 
haben je nach Güte und Zeitigkeit 
der Reife einen recht verschiedenen 
Werth. Am Rhein wird die Erdbeere 
nach dein Gewicht verkauft, und gilt 
das Kilo anfänglich 1 Gulden und 
sinkt bis zu 60 Kreuzer. Walderd- 
beeren sind noch billiger. Ein preussi- 
scher Morgen, mit Erdbeeren bepflanzt, 
kann unter Umständen, d. h. wenn 
wir dieselben sorgfältig cultiviren, bis 
450 Gulden bringen, abzüglich der 
nicht hohen Culturkosten. In einigen 
Gegenden werden die Früchte einen 
hohen Werth, in einigen einen etwas 
niedrigeren Werth haben. Man pflanze 
zum Anbau im Grossen nur die Sorten, 
welche bei den Marktsorten empfohlen 
wurden, d. h. welche widerstandsfähig 
gegen kliınatische Einflüsse sind. Willige 
und reiche Tragbarkeit ist bei ihnen 
selbstverständlich. Die Früchte sollen 
gross, schön gefärbt sein und ein festes, 
consistentes Fleisch haben, um selbst 
einen Transport ohne Nachtheil aus- 
halten zu können. Ein grosser Vortheil 
liegt ferner darin, dass alle Früchte 
an der Pflanze gleichzeitig oder doch 
möglichst in kurzer Zeit abreifen. 

Möchten diese Zeilen bei den ge- 
ehrten Lesern dieser Zeitung einige 
Beachtung finden und sie veranlassen, 
durch eine rationellere Cultur dieses 
so einträglichen Fruchtstrauches das 
Nationalvermögen zu vermehren. Die 
Verwendung der Frucht ist ja eine 
so vielseitige, dass eine Ueberproduc- 
tion nie eintreten wird. 
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Fünf vorzügliche Stachelbeeren. 


Von 


A. C. Rosenthal. 
(Schluss.) 


V, 
Yellow Eagle — Der Goldadler. 


v. Pansner: III. A. 3. Gelbe Stachelbeere 
mit glatter elliptischer Frucht. 


Gestalt: Sehr gross, lang, ellip- 


tisch,eigentlich Perltropfen ähnlich ge- 
formt. 


Schale: Glatt und dünn, von hell- 


Fig. 37. Stachelbeere Yellow Eagle. 


Heimat und Vorkommen: Ueber 
die Herkunft dieser Sorte ist eigentlich 
nichts bekannt; sie wird aber von allen 
Pomologen als die beste gelbfrüchtige 
Stachelbeere anerkannt, ist deshalb 
auch ziemlich viel verbreitet. 


Literatur u. Synonyme: 


Maurer, H. Das Beerenobst. Stuttgart 1875. 
pag 230, Nr. 13: 


Yellow Eagle — Der Goldadler. 


gelber Farbe und lichten durchschei- 
nenden Adern. 

Geschmack: Sehr angenehm, vor- 
trefflich gezuckert. 

Reife und Nutzung: Zeitigt Ende 
Juli. Ist eine Tafelfrucht ersten Ranges, 
würde aber auch bei grösserer Cultur 
eine vorzügliche Marktfrucht werden. 

Wuchs: Sehr kräftig, aufwärts- 
stehende und wenig bewehrte Zweige. 


114 


Vegetationsbilder aus Süd-Europa. 





(VII. Jahrgan g. 











Vegetationsbilder aus Süd-Europa. 


Von 


Dr. Franz No&, 


(Fortsetzung.) i 


Für diese südliche Mittelmeerregion 
sind als Charakterpflanzen die Agru- 
men, d. h. die Gewächse aus der Fa- 
milie der Ausrrantiaceae oder Goldäpfel 
zu nennen. 

Die Verbreitung dieser herrlichen, 
und höchst nützlichen Bäume ist über- 
haupt eine sehr interessante. Den ganzen 
Küstensaum von Portugal schmücken 
die Orangenbäume, dann sinkt ihre 
Nordgrenze, das castilische Hochland 
Thal des Gua- 
dalquivir hinab, schlingt sich um die 


vermeidend, in das 
Sierra Nevada herum, geht über die 
Balearen, durch das klimatisch isolirte 
Gebiet der Riviera ponente und levante 
und wieder an der Westküste Italiens 
hinab, berührt dieKüsten Griechenlands 
und geht über die griechischen Inseln 
quer durch Kleinasien. 

Auch Lorbeer und Myrte, die auf 
den canarischen Inseln dichte Wälder 
bilden, würden eigentlich in erster 
Linie zu den Charakterpflanzen Süd- 
Europas zählen, wenn nicht die Wälder 
in Süd-Europa eine grosse Seltenheit 
wären! 

Begeben wir uns nun auf einen 
flüchtigen Streifzug durch einige der 
wichtigsten und interessantesten Ge- 
genden Süd-Europas. Dem Lande, wo 
die Citronen blühen, gebührt unstreitig 
zuerst unser Besuch, bietet doch Italien, 
der Garten von Europa, das für den 
Culturmenschen merkwürdigste Land 
hinsichtlich 
seiner Vegetation die grösste Mannig- 
faltigkeit, die grösste Originalität. 


unseres Erdtheiles, auch 


Den nördlichsten Theilltaliens nımmt 
bekanntlich die lombardisch-venetiani- 
sche Tiefebene ein. Erst in geologisch 
jüngstvergangener Zeit hat sich das 
Meer aus diesem Theil Europas zu- 
rückgezogen. Dieser ehemalige Meeres- 
grund ist seit altersher hochberühmt 
ob seiner ausserordentlichen Frucht- 
barkeit. Nicht eine Handbreit des sehr 
fruchtbaren Bodens ist unbebaut, die 


wilde Vegetation scheint völlig ver- 


drängt von den üppig wuchernden 
Culturpflanzen. Auf der ganzen langen 
Strecke von Turin bis Venedig fährt 
man beständig zwischen Fruchtfeldern 
hin, die nur durch Wassergräben und 
Baumpflanzungen getrennt werden. Die 
schnurgeraden Strassen sind gleichfalls 
von Bäumen umsäumt und von Baum 
zu Baum schlingt sich in schweren 
Guirlanden die Weinrebe. Maulbeere, 
Ulme und italienische Pappel herrschen 
vor; die einzelnen Gehöfte scheinen 
mitunter förınlich vergraben unter einer 
Last von Epheu und Rosen. In den 
Po-Gegenden zeigt die Landschaft im 
ersten Frühjahr ein eigenthümliches 
Aussehen, da reiht sich Teich an Teich, 
ein Bild weitgehender Ueberschwem- 
mung, und aus der Wasserwüste ragen 
die noch unbegrünten Bäume und 
Sträucher gar trübselig hervor. Es 
sind das Reisfelder, welche zum Ge- 
deihen jener asiatischen Graspflanze 
künstlich unter Wasser gesetzt werden 
müssen. Diese grosse Fruchtbarkeit 
verdankt die lombardische Tiefebene 


ibrer besonders glücklichen Lage. 
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Gegen Westen und Norden ziehen die 
Alpen einen riesigen Schutzwall um 
das Land. Steil bricht das Gebirge 
gegen die Ebene ab und aus dem- 
selben quillt ein unerschöpflicher Schatz 
von Feuchtigkeit, der sich in zahl- 
reichen kleinen Wasseradern durch 
die Ebene vertheilt; die Nachbarschaft 
des Meeres und der Fleiss des Men- 
schen thun das Uebrige. 

Mitten in diesem völlig flachen, in 
seinem Einerlei etwas monotonen 
Gartenland, liegt eine kleine, hoch 
die Berge 
Von den 
Tausenden der Touristen, welche jähr- 
lich Oberitalien bereisen, besuchen 
nur sehr wenige diese wenig gekannte, 
überaus anziehende Berggruppe. Ein 
besonderer Reiz liegt schon in dem 
Gegensatz der runden, waldigen Tuff- 


interessaute Gebirgsinsel: 
der Euganeen bei Padua. 


berge, der mauer- und zinnenartigen 
Trachytfelsen zu dem flachen .umlie- 
genden Land. Die Euganeen sind die 
Ruinen eines riesigen vorhistorischen 
Vulkanes. Der Monte Venda ist der 
höchste Gipfel. Die Reste eines ver- 
fallenen Klosters zieren ihn. Ziegen 
weiden jetzt zwischen den heiligen 
Mauern. Von dieser Höhe hat man 
einen herrlichen Rundblick über die 
kleine Berginsel und über die Ebene 
bis zum Spiegel der Adria im Osten, 
bis zu den Schneehäuptern der Tiroler 
Alpen im Nordwesten. Eine üppige 
Vegetation füllt die Thäler und 
Schluchten der Euganeen, dunkle Wäl- 
der der echten Kastanie wechseln 
mit grauen Olivenhainen. In der 'Thal- 
schlucht steht Lorbeer und der schön- 
blättrige Erdbeerbaum; eine reiche 
Flora krautiger Gewächse gedeiht in 
vulkanischen Boden, 


dem lockeren 


r aus Süd-Europa. 
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Ginsterbüsche klammern sich an die ma- 
lerischen Felswände dazwischen. Oben 
im Garten des Klosters Rua zeigt man 
dem Besucher einige alte, mächtige 
Fichten als Seltenheit für diese Gegend 
und nahe dabei auf den sonnendurch- 
glühten Tuffhalden des Monte Sieve 
gedeiht, in allerdings bescheidenen 
Exemplaren, die stachlige Opuntia; 
es ist der nördlichste Punkt Europas 
an dem diese südländische Pflanze im 
Freien vorkommt. 

Nun steigen wir über die Sandstein- 
berge des nördlichen, quer von Westen 
herstreichenden Apennins hinab nach 
Toscana. 

Auch Toscana ist ein hochcultivirtes 
Gartenland, aber von anderem Cha- 
rakter. Hier hat Alles ein bewegteres 
Aussehen. Der hügelige, vom gelben 
Arno durchströmte Tertiärboden, die | 
Apenninen im Norden und Osten, die 
kühnen Marmorberge von Massa und 
Carrara im Westen geben der Land- 
schaft mehr Abwechslung und male- 
rischen Reiz. Wenn man im ersten 
Frühjahr nach Italien reist, so macht 
sich das südliche Klima und mit ihm 
die südliche Vegetation erst jenseits 
der Apenninen in Toscana bemerkbar. 
Hier ist das Land schon im April 
grün und in voller Frühlingspracht. 
In den Gärten blühen frühe Rosen, 
beschattet von Lorbeer und Myrte. Die 
steife, dunkelfarbige Cypresse fehlt 
nirgend. Immergrüne Eichen, der 
Arbutus und der Zürgelbaum bilden 
einen Hauptbestandtheil der Garten- 
vegetation. Die Feige gedeiht trefflich 
und Toscanas Weine haben auch ausser 
Italien einen guten Ruf. 

Wenn in der landschaftlichen Sce- 
nerie, sowie in der Vegetation Toscanas 
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der Charakter des Anmuthigen, Lieb- 
lichen liegt, so überwiegt in der römi- 
schen Campagna der Ernst, die weiten 
grossen Züge. Mit Recht bemerkt v. 
Rath in seiner Schilderung der geo- 
logischen Verhältnisse der Umgebung 
von Rom: „Die Herrin der Welt, die 
ewige Stadt, liegt in einer ihrer Grösse 
und Bedeutung würdigen Umgebung.” 
Nach Süden dehnt sich die weite, 
wellige Campagna bis zum Mittelmeer, 
ostwärts begrenzt von den Sabiner- 
und Volskerbergen, nach Süden von 
den Herniker und lipinischen Bergen. 
Im Frühling gibt diese grosse, ein- 
same, in üppigem Grün und buntem 
Blüthenschmuck prangende, hin und 
wieder von weidenden Herden belebte 
Ebene ein freundliches Bild. Anders 
im Hochsommer und Herbst, wenn 
die leicht vergängliche Wiesenflora 
verwelkt, die Gräser vom Sonnenbrand 
verdorrt sind, dann tritt in der grellen 
Beleuchtung des Südens das Verwahr- 
loste, Steppenartige unbarmherzig her- 
Die Malaria vertreibt auch die 
letzten lebenden Wesen und die braune, 
einsame Fläche mit ihren zahlreichen 
malerischen Ruinen, ihren vereinzel- 
ten Piniengruppen, erscheint so recht 
als das Todtenfeld einer grossen Ver- 
gangenheit. 

Auch in dieser Ebene haben wir 
eine Gebirgsinsel. Es sind die Latiner- 
berge, bekannter unter dem Namen des 
Albanergebirges. Auch dieses ist die 
Ruine eines grossen Vulkanes. Es 
erhebt sich über die Fieberluft und 
ist von tippiger Vegetation geschmückt. 
Durch die reichen Felder des inneren 
Ringthales ist buchstäblich kein Weg 


vor. 
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zu finden. Den mittleren Kegelberg 
des Monte cavo sowie den kleineren 
centralen Krater desselben deckt dichter 
Wald, in welchem die Buche vorwiegt. 
Oelbaum, Ahorn und Platanen sowie 
dunkler Lorbeer spiegeln sich im kleinen 
See von Nemi; schöne Wallnuss- und 
Kastanienhaine zieren die Umgebung 
von Castel Gandolfo und Albano. Bei 
Frascati befinden sich auch die von 
den Römern so hochgerühmten Villen 
und Parkanlagen. Ich kann mich hiebei 
der Bemerkung nicht enthalten, dass 
nach meiner Ansicht die italienische 
Gartenkunst sehr im Argen liegt. Diese 
gerühmten Parke, auch der vielgenannte 
Park der Villa Borghese in Rom, sind 
nach unserem Geschmack im höchsten 
Grade verwahrlost, und die kleineren 
Ziergärten leiden an einer geschmack- 
losen und wahllosen Ueberfüllung mit 
Gewächsen. Natürlich gibt es auch 
hier Ausnahmen, besonders was die 
Gärten in der Umgebung von Neapel 
betrifft. 

In Rom und seiner Umgebung tritt 
bereits die Pinie als sehr auffallendes 
Vegetationselement hervor. Ihr so 
eckiger wie steifer und doch so male- 
rischer Umriss macht einen ganz be- 
stimmten Eindruck. Auch die Dattel- 
palme kommt im Freien fort. Die 
schönsten Palmen Roms stehen im 
Kloster Bonaventura auf dem Palatin, 
wo auch schöne Örangenpflanzungen 
sowie die Opuntia in stattlichen Exem- 
plaren zu finden sind. Ueberhaupt ge- 
hört der Palatin zu den malerischsten 
und fesselndsten Punkten der ewigen 
Stadt. 


(Fortsetzung folgt.) 


— 








Miscellen. 


117? 


Miscellen. 


Die neuen Rosen des Jahres 1881. 
Gleich unserer im vorigen Jahre ge- 
brachten Uebersicht, bringen wir auch 
heuer wieder eine Liste von neuen Ein- 
führungen, bemerken aber, dass wir 
wegen der grossen Zahl derselben (64 
französische und belgische, 8 englische 
und 1 deutsche, also 73) nur jene 
notiren, welche wir theils aus eigener 
Anschauung, thbeils nach Berichten voll- 
kommen verlässlicher Augenzeugen, als 
die besten und begehrenswerthesten 
anempfehlen können. 

Abbe Girardin. Bourbon, gross, schön 
gebaut, zart rosa, Centrum dunkler, sehr 
distinct und blühbar wie La France 
(Bernaix). 

Beaute de Europe. Theerose, beinahe 
dornenlos aus Mme Berard, eine dunkle 
Gloire de Dijon (Gonod). 

Brightness of Cheshunt. Remontant, 
leuchtend roth mit scharlach (Paul 
and Son). 

Caroline Schmitt. Noisette, über mittel- 
grosse, volle, lachsgelbe Blume (Schmitt). 

Climbing Captain Christy. Remontant, 
bei allen Vorzügen der Stammart einen 
stark rankenden Wuchs (Ducher). 

Comte de Flandres. Remontant, aus 
Mme Vict. Verdier, grosse, volle, wohl- 
gebaute Kugelform, purpur mit schwärz- 
lichem Sammt und Carmin - Reflexen 
(Lev&que et fils). 

Etoilede Lyon. Theerose, einebherrliche, 
grosse, schön gebaute Theerose, wahr- 
scheinlich die beste des Jahres (Guillotfils). 

Ernest Prince. Remontant, sehr gross, 
Kugelform, hellroth, dunkler im Centrum 
(Ducher). \ 

Francois Olin. Remontaut, kirschroth 
mit weissen Streifen (Ducher). 

Georg Backer. Remontant, sehr gross 
und voll, lackroth mit ceris schattirt — 
frei von Mehlthau (Paul and Son). 

Helene Paul. Remontant, sehr gross, 
voll, kugelförmig, schön weiss (Lacharme). 

Jules Mouges. Remontant, aus Souv. 
de la reine d’Angleterre, prächtig carmin- 
rosa (Guillot fils). 


Wiener Tilnstrirte Garten-Ztg. 


Mme Adelaide Cote. Remontaut, aus 
Cardinal Patrizzi, leuchtend carmoisin 
mit dunklen Schattirungen (Schmitt). 

Mme Anna Gerold. Remontant, gross, 
voll, schalenförmig, lebhaft rosa mit 
carmin schattirt (Soupert and Notting.) 

Mme Üusin. Tleerose, sehr interessante 
Färbung, gelblichweiss mit carminrothem 
Fond und Säumung — distinct (Guillot). 

Mme John Trombly. Remontant, dunkel, 
johannisbeerenroth (Schwarz). 

Mme Jules Grevy. Remontant, aus 
einer Kreuzung von Triomphe d’exposilion 
und Mme Falcot, lachsfarben, Aussen- 
seite dunkelrosa (Schwarz). 

Mme Marie DBianchi. BRemontant, 
Kreuzung aus Victor Verdier und Virginal, 
lichtrosa, Centrum dunkler, Rückseite 
de: Petalen weiss (Guillot). 

Pierre Durand. Remontant, grosse, 
volle, sehr lebhaft rosa gefärbte Blume 


(Pernet). 
Pride of Waltham. Rewmontant, sehr 
gross, leuchtendrosa in der Art der 


Countess of Oxford (William Paul). 
Souvenir de Mme Berthier. Remontant, 
sehr lebhaft roth mit bläulichem Reflex 


(Berthier). 
Reine Olga de Württemberg. Theerose, 
leuchtend roth — gross — nicht ganz 


voll (Nabonaud). 

Ullrich Brunner. Remontant, carmin- 
rosa, sehr gross (Levet). 

Violette Bujer. Remontant, gross und 
voll, weiss mit Rosa-Anflug (Lacharme). 

White Baroness. Remontant, rein weiss, 
sehr gross, sehr gefüllt, eine verbesserte 
Mabel Morrison (Paul and Son). * 

Gelbe Rosen. Die Rosenspecies, 
welche gelbe Blumen haben, sind die 
folgenden: 

1. Rosa lutea, beschrieben 1587 von 
Dalechamp zum erstenmale, soll in 
Klein-Asien bis Afghanistan zu Hause 
sein und hat sich fast in allen Theilen 
von Europa eingebürgert. 

2. Rosa hemisphaerica, zuerst 176? 
beschrieben, unter anderen von Aiton 
als R. sulphureca. Die einfache Form 
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davon wurde erst unlängst bekannt, 
nachdem sie in Klein-Asien aufgefunden 
worden war. R. Rapini und R. Bungeana 
sind Synonymen für dieselbe Species. 

3. R. maracandica aus Turkestan und 

4. Rosa turkestanica. Keine von dieser 
beiden ist ganz genau bekannt. 

5. Rosa Ecae, beschrieben im Jahre 
1880 im Journal der Linne’schen Socie- 
tät und im 13. Bde. von Gardener’s 
Chroniele, S. 263, ist heimisch in 
Afghanistan und wird für eine Varietät 
der nächstfolgenden gehalten. 

6. Rosa zanthina, eine chinesische 
Species, zuerst von Lindley auf ein 
Bild hin, dass sich in Lambert’s 
Bibliotbek findet, benannt, von der man 
Pflanzen von Abbe Davie in der Mon- 
golei oder von Przewalski erhalten 
könnte. In jedem Falle ist diese chinesische 
gelbe Rose werth der Einführung, weil 
sie sehr elegant und leichtblühend ist. 
Lindley beschreibt sie als der schotti- 
schen Rosa spinosissima Ähnlich, mit 
der Ausnahme, dass sie keine Borsten, 
aber gefüllte Blumen von der Farbe 
der R. sulphurea hat. 

In der soeben ausgegebenen Pflanzen- 
liste von Max Leichtlin finden wir 
von gelben Rosen die fulgenden: 

Rosa bicolor Jaeq., mit den Varietäten 
brunea, lutea und rubra; Rosa Ecae Aitch.; 
Rosa lutea Mill. fl. pl.; Rosa spec. yellow 
double Thibit. endlich 4 spec. novae, vou 
denen uns nnbekannt ist, ob nicht eine 
oder die andere davon ebenfalls gelbe 
Blumen liefert. N. 

Rodgersia podophilla, eine Saxi- 
frage aus Japan, dürfte zu den schönsten 
harten Blattpflanzen zählen. Die grosse 
Blatt-Rosette gleicht fast einem Büschel 
von Aesculus-Blättern, übertrifft sie aber 
an Grösse und grossgezähntem Rand, 
so wie durch den bronzeartigen Glanz. 
Da die in Aehren aufrechtstehenden 
gelblichen Blüthen nicht sehr auffallend 
erscheinen, so geben eben nur diese, oft 
über 60°% im Umfang messenden Blätter 
der Pflanze ihren decorativen Werth; zu 
Kew war sie in der Felspartie eine 
effectreiche Erscheinung. (Th.Gdn.) * 
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Gynura aurantiaca, ist nach N. E. 
Brown in Kew eine ausdauerne Pflanze 
aus der Familie der Compositen, bei 
welcher die ornamentalen Eigenschaften 
in solch’ hohem Grade vertreten sind, 
dass man sagen darf: Sie wird in dieser 
Hinsicht durch kein anderes Gewächs 
aus derselben Gruppe übertroffen. 
Der Stengel und die kräftigen, breit 
gebauten Blätter sind auf ihrer ganzen 
Oberfläche mit dichtgedrängten, sich 
ziemlich weich anfühlenden Haaren von 
wunderschöner, dunkel-violetter Färbung 
besetzt, was die Pflanze als aus dem 
reichsten Sammet verfertigt erscheinen 
lässt. Diese Eigenschaften treten haupt: 
sächlich bei den jungen Blättern her- 
vor; kommt nun noch die brillante 
ÖOrangefarbe der Blüthen hinzu, so ist 
das Aussehen der Pflanze wahrhaft 
prächtig. Ohne Zweifel wird sie zur 
Ausschmückung der Gartenbeete, wäh- 
rend der Sommerzeit sehr lieb gewonnen 
und bevorzugt werden. L. 

Chorozema elegans, eine in Eng- 
land häufig zur Bekleidung von Mauern 
verwendete Schlingpflanze, mit hell- 
farbigen von Februar bis Mai blühen- 
den Blumen, wird dort niemals un- 
mittelbar an die Wand, sondern auf 


freihängenden ungefähr 25°” langen 
Drähten befestigt, was die Wirkung 
ungemein erhöht. Wenn die Rauken 


das Mauer-Ende erreicht haben, müssen 
sie nach der Blüthe zurückgeschnitten 
werden, um wieder neue blumenreiche 
Triebe zu erzielen. Auch ist nach der 
Blüthe fleissiges Bespritzen zur Rein- 
haltung nicht zu unterlassen. 

(Th. Gdn.) * 


Rivinia hunilis. Die niedrige Rivine, 
die übrigens in botanischen Gärten schon 
lange gezogen wird und die auch in dem 
Wiener in mehreren Species vorhanden 
ist, empfiehlt man in den jüngsten 'l’agen 
zur Anzucht als Zier- und Handelspflanze. 
Die Blätter dersalben sind herzeiförmig, 
oft eirund und langgespitzt, ganzrandig, 
abwechselnd und feinfilzig. Von Manchen 
wird Riv. laevis nur als Abart mit glatten 
Blättern gehalten und oft als Riv. lati- 
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folia Lam. bezeichnet. Doch sind sie in 
der Blüthe von einander verschieden. 
Bei beiden stehen die viermännigen 
Blumen mit kurzen Stielchen an langen 
einfachen, winkelständigen Trauben, aber 
sie sind bei Aiv. humilis schön weiss, 
während sie bei Riv. laevis auswendig 
roth und nur innen weiss erscheinen. 
Die Pflanzen bilden schon in geringer 
Höhe von 30 bis 40°® mit ihrem 
lichten Grün und den vielen zier- 
lichen, aus glänzenden hellen Beerchen 
bestehenden Trauben einen auffallenden 
Schmuck jedes 
Blumentisches 
und selbst des 
Warmhauses. 
Von Erfurt aus 


wird für 1882 
Samen einer 
sehr schönen 


“ Varietät Rivinia 
humilis  folüs 
variegalis 
(Döppl.), deren 
Abbildung, Fig. 
38,unsC.Platz 
&Sohn zur Ver- 
fügung gestellt 
haben, verbrei- 
tet und soll sich 
dieselbe von der 
Stammform da- 
durch auszeich- 


nen, dass die BET 
Bonst Baftig- 
grüne Belau- 


bung hier theils rein weiss, theils blassgelb 
panachirt erscheint. Die Samen sollen 
60 bis 70 Procent panachirte Pflanzen 
liefern. In Verein mit den abwechselnd 
erscheinenden weissen Blüthentrauben 
und den sich daraus entwickelnden nied- 
lichen scharlachrothen Beeren, contrastirt 
diese Belaubung in angenehmster Weise. 
N. 

Cureuligo recurvata Dryan wird 
neuerlich wiederholt als elegante Salon- 
pflanze empfohlen, und die grossen, 
zierlich gebogenen Blätter, die ihr den 
Artnamen gaben, rechtfertigen diese 








Fig. 38. Rivinia humilis fol. var. sie 
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Empfehlung vollkommen. Bei einer Breite 
von 6— 15°” erreichen die Blätter oft 
die Länge von 1”; sie sind gegen den 
langen Blattstiel zu verschmälert, oval 
lanzettförmig, an beiden Enden zugespitzt, 
voll faltiger Nerven und glatt, aber auf 
der Rückseite und an den Mittelrippen 
weichhaarig. Das Vaterland dieser Palme 
ist Bengalen und Java, wo sie auf 
trockenem Boden wächst; bei uns wird 
sie im temperirten Hause cultivirt und 
mittele Theilung der Rhizome vermehrt. 
Besonders gesucht werden zwei Spiel- 
arten mit pana- 
chirten und ge- 
streiften DBlät- 
tern, welche der 
ornamentalen 
Wirkung nicht 
entbehren. 
Wir glauben 
bei diesem An- 
lasse auch einer 
neuen Kalthaus- 
palme und zwar 
derChamaedorea 
elegans Mart. er- 
wähnen zu dür- 
fen, die jedoch 
im Winter 8 bis 
10° C. bedarf, 
und welche 
ihren Species- 
namen vollkom- 
ST: men verdient; 
wird da- 
her sowohl als 
Zimmer- wie als sogenannte Tafelpflanze 
häufig verwendet.‘ Ihr Vorzug ist eben 
ihr sich gleich bleibender zwergiger ge- 
drungener-Wuchs. Die einfache, durch- 
aus keine besondere Sorgfalt erfordernde 
Cultur gleicht der von anderen Kalt- 
hauspalmen. (R. d. !’h. b.) * 
Phlomis Leonurus L. Eine ausser- 
ordentlich alte Pflanze, die man fast 
gar nirgends, als höchstens in einem 
botanischen Garten mehr sieht und die 
doch der Anzucht und der Benützung 
werth ist, insbesondere weil sie selbst 
im Freien durchgebracht werden kann. 
gr 


Macht man im Herbste von derselben 
Stecklinge, und bringt diese, wenn sie 
bewurzelt sind, einzeln in kleine Töpfe, 
stellt sie zum Anwachsen ein paar Tage 
unter Fenster, dann im Winter in ein 
kaltes Glashaus, so kann man sie schon 
im März umtopfen und im Mai ganz 
gut in’s freie Land auspflanzen, wobei 
man von Zeit zu Zeit die Spitzen ein- 
kneipt, um recht buschige Pflanzen zu 
erzielen. Im Anfang des September 
werden sich die Pflanzen mit einer 
Masse von rothen und orangen Blumen 
bedecken; es ist aber auch dann wieder 
gut, wenn man ein dichtblumiges Beet 
erhalten will, die Blumenähren über 
dem dritten oder vierten Viertel ab- 
zuzwicken. Beim Beginn der Fröste 
kann man die Pflanzen in Töpfe ein: 
setzen und man wird im Kalthause einen 
anhaltenden, langdauernden Flor ganz 
interessanter Blumen erhalten. N. 
Vacceiniumerythrinum Hook. zählt zu 
den wenigen Arten dieser Gattung, welche 
in den düsteren Wintermonaten einen 
Schmuck des temperirten Hauses bilden. 
Es ist ein Zwergstrauch mit zahlreichen 
eirunden Blättern und jeder Zweig läuft 
in eine einseitige mit kegelförmigen 
dunkelrothen Blüthen reich besetzte 
Traube aus. Sein Vaterland ist Java, 
wo er auf hohen Gebirgen wächst. 
(Th. Gan.) * 
Die Zwergform von Scabiosa atro- 
purpurea L. ist eine für Topfeultur 
vorzüglich geeignete Spielart, welche 
Monate lang in Blüthe erhalten werden 
kann. Die Farbe variirt bekanntlich 
von schwarz purpur bis zu blassrosa 
und so manches Samenpäckchen mag 
daher auch derlei Farbenabwechslungen 
bieten. Zur Samenzucht im freien Grund 
ist die Saat im Frühjahr, zur Samen- 
eultur in Töpfen Frühjahr und Sommer 
zu empfehlen, wobei das rechtzeitige 
Umsetzen nicht zu übersehen ist. Ihr zur 
Seite ist die Goldscabiosa zu stellen, 
wenn sogar derselben nicht vorzuziehen; 
jene Varietät, die aus Samen getreu 
mit goldgelbem Laubwerk erscheint, und 
bei ebenfalls n'edrig bleibender Form 
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sich mit ziemlich kurzstieligen zahl- 
reichen Blumen überdeckt, so dass sie 
zu Einfassungen und Teppichpflanzungen 
vortrefflich verwendbar ist. * 
Cuscuta reflexa ist zwarein „Pflanzen 
würger” gleich den anderen Arten der 
bekannten Flachsseide, erscheint aber 
nach der Abbildung und den Berichten 
des „Garden” doch des Opfers nicht 
unwerth, sie auf Geranien oder Epheu- 
stöcken schmarotzen zu lassen. Die zier- 
lichen silberperlweissen Glöckchen an 
haarartigen Stielen bieten eben in der 
Winterzeit einen reizenden Anblick und 
es erschiene nicht uninteressant die 
Pflanzenart aufzufinden auf der C. reflexa 
am besten gedeiht. Im Sommer um- 
schlingt sie im Freien die Weiden, 
dürfte aber, zu Epheu-Topfpflanzen im 
Herbst eingesetzt, im temperirten oder 
im trockenen Kalthause, ja vielleicht 
sogar im Wohnzimmer am Fenster gut 
fortkommen. Die Blüthen erinnern an Mai- 
glöckchen (Convallaria majalis), sind aber 
verhältnissmässig länger und schmäler 
und fein wohlriechend; das Vaterland 
dieser bisher meist nur in botanischen 
Gärten gezogenen Pflanze ist die Küste 
von Koromandel in Ost-(Vorder-)Indien. 
* 


Zur Cultur von Arctotis grandi- 
flora, einer seltenen und brillant blü- 
henden Composite, gibt J. T. Po& im 
„Garden” die Anweisung, den Topf 
nach der Blütbe in einem theilweise 
schattigen Grunde von Torf- und Damm- 
Erde einzusenken, wo sich die Pflanze 
dann ungemein kräftig entwickelt und 
im Winter im Grünhause ihre präch- 
tige dunkel - orangefarbige DBlüthen- 
menge öffnet. = 

Für Lisianthus glaueifolius, eine 
noch wenig verbreitete, auf der Insel 
Providence heimische (zweijährige) Ges- 
neriacee, gibt Jos. C. Niven im „Gar- 
den” folgende Cultur-Anleitung. Der 
Same ist im März oder April bei feucht- 
warmer Temperatur zu säen; nach hin- 
reichender Entwickelung werden die 
Pflänzchen in 8°% grosse Geschirre in 
aus Lehm, Lauberde und Sand gleich 
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gemischten Grund eingetopft und in ein 
Melonenbeet nahe den Fenstern gestellt; 
die Spitzen sind zu pinciren, um die 
Pflanze buschiger zu machen. Zur Ueber- 
winterung bedürfen sie einer Temperatur 
von 13 bis 18° R. in trockener Lage 
und nahe dem Fenster; im nächsten 
März sind sie dann zu verpflanzen 
und in ein feuchtwarmes Melonenbeet 
zu senken; zu Ende Juni fangen sie zu 
blühen an und werden an halber Stelle 
des temperirten Hauses untergebracht, 
wo sie dann Monate lang in Blüthe 
bleiben. ® 
Chirita sinensis, eine von Fortune 
aus China eingeführte Gesneriacee, ist 
eine niedliche Zierpflanze in der Tracht 
der stiellosen Gloxinie; die Blätter sind 
breit, tiefgrün und 
längs der Adern 
mit breiten Silber- 
linien bezeichnet. 
Aus dem Grunde 
des dichten Blatt- 
büschels heben sich 
die Blüthenstiele 
ungefähr 24°®hoch 
empor und tragen 
einelockere Traube 
von zahlreichen 
röhrigen 
von zart lila-purpurröthlicher Farbe. Die 
Pflanze bedarf Licht und feuchter Wärme, 
um gut zu gedeihen. (Th. Gdn.) * 
Zur Vermehrung von Trichinium 
Manglesi, einer interessanten Amavan- 
thacee, die sich durch ihre wundervolle 
carminroth metallisch-glänzende, wie in 
weisse Flocconseide eingehüllte Blumen- 
ähre auszeichnet, wird in englischen 
Fachblättern blos die Wurzeltheilung an- 
gegeben, welche am besten im Frühjahre 
vorzunehmen ist; die abgeschnittenen 
Stücke werden in scharfen sandigen 
Grund unter Glasglocken oder -Platten 
gesetzt und binnen Kurzem erscheinen 
hierauf schöne kleine Pflanzen. Im 
offenen Grund widerstehen sie einem 
strengen Winter nicht. * 
Erprobte demüse-Sorten. (Schluss.) 
Salat. Vom Feldsalat, den wir erst 





Fig. 39. 
Blüthen Feingekrauste Winter-Endivie von Meaux. welche an Feinheit 
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unlängst sehr ausführlich behandelten, 
werden der dickkörnige rundblättrige, der 
italienische oder Regenten- und der grüne 
mit vollem Kern' als gute Rosetten 
bildende, vorzügliche Sorten empfohlen. 

Kopf-Salat. Als Neuheit darunter 
wird das Wunder der vier Jahreszeiten 
(Merveille des quatre saisons)? als aus- 
gezeichnet erwähnt; von älteren Sorten 
finden Gotte oder Blangquette, Canada 
oder Palatine, dann die Paresseuse, 
grosse blonde Paresseuse, rousse hollan- 
daise und Semoroz d’etE rühmende An- 
erkennung. Von Sommer-Endivien 
(Bindsalat) wird die Romaine rouge 
de Geneve allen anderen vorgezogen, 
obwohl sie als Localsorte noch kein 
Handelsartikel geworden ist. Auch wird 
als sehr lohnend 
der Anbau der Ro- 
maine Alphange em- 
pfohlen. Unter den 

Winter-Endi- 
vien ist die fein- 
gekraustevonMeaux 
eine sehr gesuchte 
Sorte; zur Treib- 
Cultur empfiehlt 
sich Chicoree fine 
frisee de Guillande, 


und Völle den Louviers? übertreffen soll. 

Sauerampfer. Hievon werden der 
salatblättrige und die französische grosse 
Belleville als neu und vorzüglich em- 
pfohlen. 

Spinat. Der exfragrossblättrige flämi- 
sche, der holländische, der salatblättrige 
und der monströse von Viroflay werden 
der dicken Blätter halber sehr gerühmt; 
der neue „ient d monter” ist zu einer 
Zeit gut verwendbar, wo die anderen 
Sorten schon in Samen gehen. 

Tomaten. Die Vilmorin’sche pomme 
rouge am£lioree wird als die vorzüglichste 
empfohlen, sowie von den 

Zwiebeln die Zittauer kiesen! ihren 
ersten Rang unbestritten behauptet. Nicht 


ı Wr. illustr. Grt-Ztg. 1881, p. 377. 
2 Ebd. p. 441. ? Ebd. 1879 p. 478. * Ebd. 
1880 p. 154 und 1881 p. 114. 


uninteressant erscheint schliesslich auch 
von dieser Seite die warme Empfeh- 
lung des von uns oft gewürdigten Bamie- 
oder Gombo-Gemüses!' (Hibiscus escu- 
lentus), dessen Behandlung übrigens 
ganz der bereits angegebenen entspricht. 

Aufbewahrung des Sauerampfers 
im Winter. Nach Vavin werden, um 
während der Winterfröste Sauerampfer 
frisch zu erhalten, die dazu bestimmten 
Pflanzen im Herbst geputzt, abge- 
waschen und abgetropft, über einem 
mässigen Feuer in einen Kessel gelegt, 
in welchem das in den Blättern zurück- 
bleibende Wasser zum Kochen hin- 
reicht. In dem Masse 
als der Sauerampfer 
schmilzt, wird der 
Kessel von neuem ge- 
füllt, fortwährend be- 
wegt und die Opera- 
tion bis zum gänz- 
lichen Schmelzen des 
Ampfers fortgesetzt ; 
dann wird er in einen 
Napf zum Auskühlen 
gelegt und am näch- 
sten Tage Dickes, 
Dünnes und Flüssiges 
in Gläseroder Flaschen 
gefüllt, die gut ver- 
stopft werden. Diese 
Conserve bedarf dann 
keiner Aufbewahrung 


im Keller, sondern 
ist nur vor Kälte und Wärme gut zu ver- 
wahren. * 


Bleichgemüse. Bekanntlich liebt man 
in Frankreich und England einige durch 
Lichtentziehung gebleichte Gewächse, 
als feines femüse ausserordentlich und 
zieht mehrere Pflanzen eigens zu diesem 
Zweck. Der Gärtner Paillieux hat 
nun eine Anzahl bisheriger „Unkräuter” 
in Bezug auf das Bleichen einer Unter- 
suchung unterzogen, welche sich allen- 
falls noch zu solcher Verwendung eignen 

! Wr. illustr. Grt.-Ztg. 1879 p. 165 und 
1880 p. 375; Wr. Obst- und Garten-Zitg. 
1878 p. 322. 
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Fig. 40. Gelbe Montmagny-Rübe. 





würden. In der an die Central-Gartenbau- 
Gesellschaft gerichteten Zuschrift gibt 
er an, das zum Bleichen folgende Zeit- 
räume nothwendig sind: Leontodon glaber 
braucht 12 Tage, Crepis biennis 8 Tage, 
Rumex patientia 12 Tage, Carum carvi 
12 Tage, Chenopodium bonus Henricus 
17 Tage, Raphanus sativus 8 Tage, 
Scorzonera hispanica 8 Tage, Taraxa- 
cum Dens leonis 8 Tage. Alle geben 
weder in der Menge noch in der Güte 
annehmbare Resultate, nur Crepis biennis 
empfiehlt sich, indem er mehr und 


grössere Blattstiele liefert: als der ge- 
wöhnliche 


Pissenlit; dann der rothe 
Winter- oder chinesi- 
sche KRettig, der im 
August gesäet, nur 
wenige Wochen den 
Boden oceupirt und 
binnen acht Tagen 
prächtige, schön ge- 
bleichte Blattstiele 
liefert. 

Wir halten es für 
angezeigt auf diese 
Pflanzen aufmerksam 
zu machen, und er- 
wähnen nur noch, dass 
man in Böhmen auch 
die im Keller gebleich- 
ten Stengel und Blät- 
ter der weissen llerbst- 
rübe (Brassica rapa 
hortensis) und des 
gelben Bodenkohlrabi (Brassica napus 
rapifera) verwendet. Schon die bekannte 
böhmische Köchin Anna Rettichowa 
beschreibt in ihrem vielbewährten Koclı- 
buche das Rübenstielgemüse als 
eine vortreflliche, empfehlenswerthe Zu- 
speise. g- 

Erdkohlrabi. Unter Fig. 40 bringen 
wir eine neue Varietät des Erdkohlrabi 
(Rutabaga), welche sich durch ungemeine 
Feinheit des gelblichen Fleisches und 
zarten gar nicht prononeirten Geschmack 
auszeichnet: ‚„Navet de Montmagny”. Es 
ist eine vorzügliche Sorte mit etwas 
abgeplatteter Rübe und rothviolettem 
Kopfe; sie wird zeitlich reif, empfiehlt. 
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sich daher für die Cultur im Grossen, 
wobei sie ein sehr ansehnliches Product 
liefert. Die gewöhnlichen Sorten dieser 
Rübengattung, Steckrüben oder Turnips, 
werden in der feinen Küche fast gar 
nicht, in Böhmen hier und da vom 
Volke als „Dorschen” (Tufin) im Winter 
zum Genuss verwendet. DaVilmorinbe- 
kanntlich selbst prüft, bevor er etwas 
anrühmt, glauben wir Gemüsefreunde auf 
diese feineSorte um so mehr aufmerksam 
machen zu sollen, als deren Cultur eine 
8o ganz einfache und mühelose ist. —y. 
Witloof-Cichorie! wird, um als 
Sommer- und Herbstgemüse verwendet zu 
werden, nach Ch. Wendelen wie 
Endivien, doch mit drei stark geschnür- 
ten Bändern, gebunden, wodurch ein 
langes Bündel dünner Blätter, so zart 
wie Endivien und so wohlschmeckend 
wie der Winter-Witloof gewonnen wird. 
Dies Verfahren wurde in den ersten 
Tagen des Monats August erfolgreich an- 
gewendet und die Blätter vonWendelen 
nur 1°® hoch über dem Hals abge- 
schnitten, um die Wurzeln für neue 
Triebe zu erhalten. a 
Zur Buchführung des Obstzüch- 
ters. In der Ostschweiz fängt man erst 
in jüngster Zeit an, eine genaue Buch- 
führung über den Stand der Obstgärten 
einzuführen. Die Metlıode, welche hiebei 
beobachtet wird, ist eine sehr einfache 
und praktische und geben wir darum nach- 
stehend eine der „Presse’”” entnommene 
kurze Uebersicht. Der Grundsatz, von 
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dem die Buchführung des Obstzüchters 
ausgeht, ist bekanntlich der, dass im 
Leben des Obstbaumes, welches viele 
Jahrzehnte umspannt, sich die Erschei- 
nungen derart häufen, dass das Ge- 
dächtniss nicht ausreicht, dieselben voll- 
ständig und dauernd zu erfassen. Hiefür 
sollten nun schriftliche Aufzeichnungen 
Abhilfe schaffen. Es ist unbestreitbar, 
dass, wenn die obstzüchterische Buch: 
führung allgemein eingeführt würde, 
man beispielsweise viel leichter und 
sicherer zu einem Urtheile darüber ge- 
langen müsste, wie sich die verschiedenen 
Arten und Sorten unter bestimmten 
localen Verhältnissen des Standortes in 
Bezug auf Widerstandsvermögen, Ent- 
wicklungsgang, Dauer, Ertragsfähigkeit 
ete. etc. verbalten, wie sich der Erfolg 
der verschiedenen Massregeln der Dün- 
gung und Pflege äussert, und schliess- 
lich auch, in welcher Richtung beson- 
ders nachgeholfen werden muss, um den 
Obstbaum zur grösseren Ergiebigkeit 
zu bringen. Die Buchführung über den 
Obstbau ist daher ein wichtiger Fort- 
schritt auf diesem Gebiete. Die nach- 
stehenden einfachen Formulare baben 
sich in der jüngsten Zeit in der ÖOst- 
schweiz eingebürgert und gelten dort 
als besonders erprobt. Sie bedürfen 
keiner besonderen Erklärung. Das eine 
Formular, das Stammbuch, führt den 
Baumbestand nach Zahl, Herkunft, Alter 
und Beschaffenheit auf, das zweite ent- 
hält die jährliche Controle. 


I. Obstbau-Stammbuch. 





Lucas, Reut- |. 19/X1 2) Weier- 


Benennung | \ _ 
Nr. des | ed Bezugsquelle 
Baumes 
=— eo. 
1 Casseler | Hoch- 
| Reinette stamm lingen 
2 Winter - Gold- Halb- Rosenthal, 
parmaine hoch- Wien 
stamm 
2 | Gravensteiner Hoch- | Institut in 
| stamm ! Kloster- 
'  neuburg 








! Vgl. Wr. illustr. Grt-Ztg. 1881, p. 21. 





Datum der 


Pfanzung Bemerkungen 


Standort 











für jeden Bauın über: 
Standortsbeschaffenheit 


WAERE (Lage, Boden, Unter- 
grund), Entfernung von 
seinen Nachbarn, all- 

, Kae _ | fällige Beschädigungen 
N. 30/X 73 | Haus | durch Frost, Hagel und 
garten | Insecten, Dauer der Er- 


| 

| träge, anssergewöhnliche 
| Ergebnisse in einzelnen 
| Jahren, Holzertrag als 
A. 31/X 73 |Schloss-) Zwischennutzen u. beim 
| acker Abgange, Summe aller 
Erträge. 


nn 
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II. Laufende Rechnung (Controle) über den Obstbau. 








| 
Trans- 1880 1881 Trans- 
port des - | . = port des 
„ |Ertragen j | Krtrar 5 Ertrag 2  |'ErtrageslNr, 
Nr. Gedüng: |6e AB Bewer-| Gedüngt | PN Bemer- 
putzt kungen putzt kungen 
tl. |kr kil.| a /kr. |Kil.| n.|&1 ıl. kr 
| | | Hasen 
| E e r a ‘ stark ||; 
ı 11120170 || 9/X, mit Jun) 22] 1141| — || 15/11, mit — /31|2 11018 er 12424 || 1 
| Stallmist Hausjauche | rei 
un 
| | Herba 
12 115/60 | 17/IIL, mit | #/ıv 10) 1|—|N Kam || 12/01 bis om) 17/1126 — 117186 || 2 
Hausjauche | e..ı 17/KV, mit | | | 
| altemRoss- 
mist | 
33 || 3117| 15/1, mit | — 16/11 1401| — 12/X, mit jwmı| 25|2|25) — 6182| 3 


| Hausjauche | Stallmist 
| | | 


(Anschliessend hinter 1881 in gleicher Reihe für die Jahre 1882 und 1883.) 


Garten-Harke und Walze. Ein eben- | heben sich die Zweige, nelımen ihre 
so einfaches als praktisches Gartenwerk- | natürliche Lage an und verbleiben so 
zeug zeigt die Fig. 41. Dasselbe besteht | bis wieder Schnee oder Regen eintritt. — 
aus einer Combina- _ Ausser dieser hy- 
tion eines Rechens grometrischen 

mit einer Walze Eigenschaft ist die- 
und ist so einfach, ser Pinus eine der 
dass es von jedem schönsten Arten 
Gärtner selbst an- und gedeiht beson- 
gefertigt werden ders in frischem 
kann. Boden sehr gut. 


Die Thätigkeit Fig. 41. Garten-Harke und Walze, =23 
der Regenwiür- 
mer, insofern sie auch gute Gartenerde Praktische Baumbefestigung. In 
aus dem Grunde auf die Oberfläche | Heft 12 des vorigen Jahres berichteten 
schaffen, beziffert Darwinin seinem letz- | wirnachdem „Oesterr. landw. Wochenbl.” 
ten Werke „Der Humus und die Regen- | über eine praktische Baumbefestigung 
würmer” während eines Jahres auf un- | an dem Pfahle und bringen heute als 
gefähr 10 Tonnen per Acre, in welchem | Ergänzung den sogenannten Achterver- 
eirca 33.000 Regenwürmer wühlen: eine , band (Fig. 42). Derselbe besteht ein- 
Summe, die weder Pflug noch Haue in | fach darin, dass jedem Baume an der 
diesem Zeitraume emporheben könnten. | Seite des herrschenden Windes ein 
+ starker nur bis zur Baumkrone, nicht 
Einen natürlichen Barometer kann | aberauch in diese hineinreichender Pfahl 
man sich sehr leicht in einem Garten | beigegeben wird, welcher etliche 5 bis 
verschaffen u. zw. am Pinus Strobus. | höchstens 10 ®" vom Stamme absteht, 
Wenn die in den letzten zwei Jahren | und um welchen, wie auch gleichzeitig 
getriebenen Zweige schlaff vom Stamme | um den Stamm, in bestimmter Höhe 
des Pinus Strobus herabhängen, so be- | geschmeidige, doch genügend starke 
deutet dies ein baldiges Regen- oder | Schosse der sogenannten gemeinen Wald- 
Schneewetter und man hat noch so viel | rebe oder Clematis vitalba in der Form 
Zeit, um die durch solches Wetter ge- | der Zahl 8 so dicht als möglich mehr- 
fährdeten Pflanzen unter Schutz zu | mals herumgewunden werden. Um das 
bringen; ist das Wetter heiter, so er- ! Aufgehen des Verbandes unmöglich zu 
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machen, überbindet man es an der 
Kreuzungsstelle so fest als nur möglich 
mit einer Weide, und um alle Abreibung 
des Stammes zu verhindern, legt man 
zwischen diesen und das Band Moos 
oder Stroh ein. Der doppelte Achter- 
verband unterscheidet sich vom einfachen 
nur darin, dass er statt eines, zwei 
Pfähle erhält, von welchen einer an der 
Seite des herrschenden Windes, der 
andere aber diesem entgegengestellt ein- 
geschlagen wird. Die Waldrebenschosse 
werden bei diesem selbstverständlich um 
beide Pfähle und um den Stamm ge- 
schlagen. 

Um Pomeranzen längere 
Zeit aufzubewahren finden 
wir im’ „Giorn. agr. ital.” 
folgende Methode anem- 
pfohlen: Dieselben werden 
nämlich schichtenweise in 
feinen durchgesiebten Sand 
mit dem Stengel abwärts in 
ein Glas oder Erdgeschirr 
eingelegt und diese gut 
bedeckt an einem kühlen 
Ort aufbewahrt. Bei der 
landwirthschaftlichen Aus- 
stellung in Luzern im October 
v.J.hatteHerrChastonnay 
Kistchen von 36°® Länge, 
19% Breite und 172°% 
Höhe vorgelegt, welche in u 
trockenem gepulverten Kork- 
holz Tafeltrauben ent- 
hielten, welehe zum Export bestimmt 
waren und ein Gesammtgewicht von 
5 Kilogramm hatten; nach vielen 
Wochen waren die Trauben, wie wir 
aus dem ,„Giorn. agr. ital.” von Ro- 
vereto entnehmen, ebenso frisch, als 
wenn sie erst von der Rebe abgepflückt 
worden wären. — Auch sonstiges Obst 
erhält sich in oben angedeuteter Art 
eingelegt durch längere Zeit vollkommen 
frisch. Besonders muss darauf gesehen 
werden, dass das Korkholz fein ge- 
pulvert und sehr trocken sei, damit 
es sich nicht an das Obst anlege, und 
so nur ein trockenes Reinigen be- 
nöthigt. ee 
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Fig. 42. Praktische 
Baumbefestigung. 
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Parkinsonia als Heckenpflanze. 
V. Ricasoli gibt ,‚.Agric. ital.” Mit- 
theilung über die Verwendung der Par- 
kinsonia aculeata als vortreffliche Hecke. 
Diese gedeiht rehr gut ansandigen Meeres- 
küsten und auf trockenem, unfruchtbarem 
Boden. Ricasoli hat im Jahre 1830 
besagte Parkinsonia ausgesäet und im 
darauffolgenden Frühjahre 1881 wurden 
die Pflanzen an Ort und Stelle 2" von ein- 
ander eingesetzt, und obschon im Früh- 
jahre und im Sommer kein Tropfen Regen 
fiel, so standen die Pflanzen im Herbste 
doch im kräftigsten Gedeihen, und waren 
2” hoch. Diese Parkinsonia 
bietet eine schnelle, kräftige, 
wohlfeile Hecke, durch wel- 
che kein Mensch, kein Thier 
durchdringen kann. —0— 

Für den Transport von 
Feitpflanzen und Knollen 
empfiehlt die „Revue de 
P’horticeulture belge”, und 
zwar für Zwiebeln und 
Knollen von Liliaceen, Iri- 
deen, Erdorchideen, Aroi- 
deen u. dgl., die Emballage 
in trockenem Moose oder 
noch besser in sehr trocke- 
nem Sand, der die Gefässe, 
in welchen sie aufbewahrt 
sind, vollkommen ausfüllt. 
Die luftwurzelnden Orchi- 
deen mit aussengrünenKnol- 
len, müssen in trocken ge- 
haltenen Holzkistehen verpackt sein, in 
welche kleine Löcher gebohrt sind; alte 
Blätter, dieFeuchtigkeitenthalten können, 
sind sorgfältig zu entfernen und die Wur- 
zeln mit trockenem Moos oder alten Lein- 
wandfetzen zu bedecken. — Dasselbe 
hat bei Fettpflanzen, wie Cacteen u. dgl., 
zu geschehen; man kann auch Ross- 
haar, Baumwolle oder andere weiche, 
keine Feuchtigkeit anziehende Stoffe 
wählen — jedenfalls sind aber Fett- 
pflanzen, die grösseren Raum einnehmen, 
von anderen Gewächsen getrennt zu 
halten, damit, wenn sie zugrunde gehen, 
ihr Feuchtigkeitsgelialt andere etwa in 
denselben Kisten eingepackte Pflanzen 
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nicht verderbe. Auch müssen sie mit 
besonderer Sorgfalt umwickelt und ge- 
packt werden, damit ihr den Zwiebel- 
und Knollenpflanzen entgegengesetztes 
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weicheres und wässeriges Zellgewebe 
nicht durch das eigene oft sehr ansehn- 
liche Gewicht verwundet oder zerquetscht 
werde. * 


Literatur. 


I. Recensionen. 


Die Cultur der Zimmerpflanzen. Eiu Leit- 
faden für Pflanzenfreunde. Von Dr. Emil 
Kalender. 8. (110 8.) Köln, 1881. 
J. P. Bachem. cart. fl. —.75. 

Gleich den früheren Schriften des 
fleissigen Verfassers, bestrebt sich auch 
die vorliegende mit Glück einen prak- 
tisch-brauchbaren Leitfaden zu bieten, 
und zu der öfters — auch in unserem 
Blatte — mehr oder minder ausführlich 
behandelten Zimmerpflanzen-Cultur so- 
wohl die allgemeinen Grundsätze und Vor- 
schriften, als das für einzelne Gattungen 
und Arten Nothwendigste in verständ- 
licher Anordnung und Darstellung zu 
bringen. 

Der Palmengarten in Frankfurt a. M. 
Ein Führer durch denselben vonR. Oehler. 
8. (88 S.) Frankfurt a.M. 1881. G. Horst- 
mann. 

Wenn wir auch aus Autopsie den 
topographischen Werth dieses Führers 
nicht beurtheilen können, so dürfen wir 
doch, von der praktischen Anordnung 
abgesehen, der gedrängten pflanzen- 
wissenschaftlichen und culturellen Be- 
schreibung der vorhandenen Gewächse 
unsere Anerkennung nicht versagen, 
und wünschen und prognosticiren dem 
Büchlein grosse Verbreitung, Pp 
Das Pflauzenreich von Prof. Dr. H. O. 

Lenz. 5. Aufl. bearb. von Prof. O. Bur- 

bach. 8 (655 8.) Mit 8 Tafeln Ab- 

bildungen. Gotha1881. E. F. Thienemann’s 

Hof-Buchhandlung. fl 7.20, 

Dem Zwecke als Lehrbuch in Mittel- 
schulen genügend entsprechend, bringt 
dieser 4. Band „der gemeinnützigen 
Naturgeschichte” eine sorgfältige Be- 
arbeitung und Vermehrung der früheren 


Ausgaben, mit Berücksichtigung der neuen 
Werke botanischer Koryphäen. Nichts- 
destoweniger wäre für die nächste Auf- 
lage die Beseitigung der Anordnung nach 
dem Linne’schen Systeın zu wünschen, 
das wohl als analytischer Schlüssel zu 
benützen wäre, aber stets dem natür- 
lichen System nachzuordnen ist, da 
die hier angewendete verkehrte Stellung 
das störende Zerreissen der natür- 
lichen Ordnungen zur Folge hat. Auch 
wäre die Einfügung der Abbildungen 
in den Text derjenigen auf abgesonderten 
Tafeln vorzuziehen. Im Interesse der 
Gärtner endlich erscheint eine möglichst 
weitgehende Anführung allgemein ver- 
breiteter Ziergewächse wünschenswerth, 
da gewisse Specialitäten, wie z. B. 
Achyranthes, Coleus, Echeveria u. s. w. 
nicht berührt sind. p 


Il. Neue Erscheinungen. 


(Mitgetbeilt und zu beziehen von der k.k. 
Hofbvuchhandlung Wilbelm Frick in Wien.) 


Abel, Loth., die Baumpflanzungen in der 
Stadt und auf dem Lande. Aesthetische 
und volkswirthschaftliche Begründung der 
Dendrologie. Mit 1 Taf. und 60 in deu 
Text gedr. Handzeichnungen des Verf. 
gr.8. (VIII, 138 S.) Wien, Faesy. fl. 2.—. 

Bunyard, G., Fruit Farming for Profit: a 
Practical Treatise, Post 8vo. (76 p.) London. 
fl. 1.08, 

Palandt, H. W., der Haselstrauch und seine 
Cultur. Mit 2 Taf. in Farbendr. gr. 8. 
(40 8.) Berlin, Parey. cart. fl. 1.50. 

Pinckert, F. A., die Obstbaumpflege in 
Gärten, Anlagen, Plantagen, an Strassen 
und Wegen, f. Herrschaftsgüter-, Villen- 
und Gutsbesitzer, Administratoren etc. 
gr. 8. (VIII, 102 8. m. eingedr. Holzschn.) 
Leipzig, Freyer. fl. —.72. 
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Schramm, F., e. Gruss v. unseren Bäumen 
und Sträuchern den Naturfreunden dar- 
gebracht. 4. (15 Blatt getrocknete Blüthen 
und Blätter auf Cartonpapier.) Leipzig, 
Heitmann. In Leinw.-Carton fl. 9.96. 
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Sormanni, Giacomo, Manuale del frutti- 
coltore e del fruttajuolo, ecc. La frutta 
sua coltivazione, raccolto, usi e conser- 
vazione. in-16. 160 p. Napoli. fl. 1.20. 


Mittheilungen und Correspondenzen. 


Monats-Versammlung der k.k. 
Gartenbau-Gesellschaft. In der am 
24. Jänner stattgefundenen Monats-Ver- 
sammlung hielt der k. k. Realschul- 
Professor Dr. Carl Mikosch einen Vor- 
trag „über Bewegungs-Erscheinungen der 
Pflanzen”, in welchem derselbe dieFrage, 
ob der Pflanze überhaupt ein selbstständi- 
ges Bewegungs-Vermögen zukomme oder 
nicht, durch Hinweis auf zahlreiche Bei- 
spiele: Schlaf der Pflanzen, Bewegungen, 
durch Berührung oder Erschütterung 
hervorgerufen (Mimosa pudica, Blüthen 
von Berberis,, Bewegungen der Loh- 
blüthe, Schwärmsporen u. s. w., be- 
jahend beantwortete, und ausführlich 
jene Bewegungsphänomene erörterte, 
welche als Wachsthumsbewegungen in 
der Physiologie bezeichnet werden. Mit 
Zugrundelegung der classischen Unter- 
suchungen Prof. J. Wiesner’s lenkt 
er die Aufmerksamkeit der Zuhörer auf 
die durch das Licht, Schwerkraft, feuchte 
Luft, Druck etc. verursachten Bewe- 
gungen und demonstrirte mehrere durch 
diese äusseren Kräfte hervorgerufene 
Krümmungen an lebenden Keimpflanzen 
und Luftwurzeln. Weiter wurdedie injüng- 
ster Zeit vonCh. Darwin ausgesprochene 
Ausicht über die kreisende Bewegung 
wachsender Pflanzentheile (Circumnuta- 
tion) besprochen und dieser Ansicht die 
neuesten Untersuchungen J. Wiesner’s 
über denselben Gegenstand gegenüber 
gestellt, der zufolge man unter Darwin’s 
Circumnutation eigentlich dreierlei ver- 
schiedene Bewegungsweisen zu verstehen 
hat, welche entweder in Störungen 
des Längenwachsthums oder in einer com- 
binirten Wirkung verschiedener äusserer 
und innerer Kräfte oder schliesslich in 
der schon bekannten revolutiven Nutation 


(Schlinggewächse) ihren Grund haben. 
Alle Nutationsbewegungen lassen sich 
auf eine Einheit zurückführen und diese 
Einheit ist das ‚Wachsthum. 

Der Vortragende führte nun die Ur- 
sachen der Irrthümer in Darwin’s An- 
sicht an, und nachdem er die Ziele, 
überhaupt den Standpunkt der heutigen 
Pflanzenphysiologie näher erörtert hatte, 
schloss er seinen Vortrag mit dem Hin- 
weis auf die grossen Verdienste Wies- 
ner's, welche sich dieser Forscher nicht 
nur in dieser Frage, sondern auch bezüg- 
lich der näheren Kenntniss und Erklärung 
anderer Lebenserscheinungen der Pflanze 
erworben hatte. 

Lebhafter Beifall begleitete den inter- 
essanten Vortrag, der wie die frühe- 
ren einen gewählten Zuhörerkreis ver- 
sammelt hatte. 

Die General-Versammlung des nie- 
derösterreichischen Gärtner -Unter- 
stützungs-Vereines hat am 26. Februar 
in Wien im Saale der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft stattgefunden und wir wer- 
den über deren Verlauf im nächsten 
Heft berichten. * 

Einige merkwürdige Bäume in 
Wien. Im Kaisergarten im Prater, den 
gegenwärtig der jüngste Bruder Sr. 
Majestät Erzherzog Ludwig Victor be- 
nutzt, bemerken die zahreichen Spazier- 
gänger der Hauptallee des Praters im Spät- 
herbste nach dem Laubabfall ein pracht- 
volles Exemplar eines Epheubaumes, der 
pyramidenförmig beinahe 15% hoch em- 
porstrebt und bei4"” breit, einen alten 
Rustenstamm überdeckt, der oberhalb 
des Epheus, als dieser noch um 3 bis 
5® höher war, abgenommen wurde, weil 
er eben abgestorben war. Gegenwärtig 
ist der mehr wie 11/," im Durchmesser 
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haltende Stamm innerhalb schon ganz 
hohl, was der Ton verräth, sobald man 
an die noch ganz gesund erscheinende 
Rinde anklopft. Es dürfte daher diesem 
so bekannten auffallenden Epheu bald 
so ergehen, wie einem zweiten noch 
grössern und schönern Exemplar desselben 
Gartens, unter dem seinerzeit die Mutter 
Sr. Majestät, die Erzherzogin Sophie, 
vielmal ausruhte und der ungefähr vor 
einem Dutzend Jahren ohne besondere 
Ursachen oder vorherige Anzeichen da- 
durch der Vernichtung anheimfiel, dass 
seine morsche Stütze, ebenfalls eine 
alte Ulme, plötzlich zusammenbrach. 
Neben diesem Epheu steht seit etwa 
zehn Jahren ein schönes, vollkommen 
dunkelgrünes Exemplar einer Crypto- 
meria japonica vollständig im Freien 
ohne jeglichen Schutz, die von keinem 
der letzten schweren Winter angegriffen 
wurde und schon einigemal Samen 
getragen hat. Wir kennen kein zweites 
so schönes Exemplar in Wien. Bei 
dieser Gelegenheit wollen wir gleich- 
zeitig bemerken, dass sich in diesem 
Garten die ältesten Platanen befinden, 
die in Oesterreich gepflanzt wurden, 
und dass die meisten der noch im 
Prater vorkommenden mächtigen Pla- 
tanenbäume von Stecklingen dieser hier 
befindlichen Exemplare abstammen. Es 
sind noch immer ehrwürdige Bäume, 
obwohl sie zum Theil im Jahre 1848. 
als die Mobilgarde hier wirthschaftete 
und in den letzten Wintern, als der 
frühzeitige Schnee viel Schaden an- 
richtete, ziemlich gelitten haben. Ein 
Exemplar ist besonders interessant und 
gut erhalten, wenn auch weniger stark. 
Es steht jedenfalls auf einer Stelle, wo 
unter der manchmal nur !/y@ dicken 
Humusschichte nicht, wie meistens im 
Prater, Wellsand sich vorfindet, sondern 
ein besonders scharfer, zu Cementarbei- 
ten ganz vorzüglicher Schotter, in den 
aber keine Baumwurzel einzudringen 
vermag. Die erwähnte Platane wurde 
nun hiedurch förmlich gehoben und 
es scheint der ganze Wurzelstock von 
vielleicht 2% Höhe über dem Boden 
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zu stehen, so dass der Baum unten 
einen ganz auffallenden Kegel bildet. 
Dem besprochenen Schotter ist es auch 
zuzuschreiben, dass hier mehrere hun- 
dert Fuss lange Ailanthuswurzeln vor- 
kommen, iminer an der Oberfläche des 
Bodens bleiben und in unglaublichen 
Entfernungen wieder Schösslinge treiben. 
Der schönste Baum des Gartens, weit 
im Prater sichtbar, ist aber eine präch- 
tige, geradestämmige, unten 7% im Um- 
fange haltende Ulme. N. 
Musa Ensete in Blüthe. In dem 
gräflich Herberstein’schen Schloss- 
garten zu Libochowitz (Böhmen) stand 
im Monate December v. J. ein 
prächtiges Exemplar dieses bekannten 
„Pisangs” in Blüthe und folgende Mit- 
theilungen des Schlossgärtners W. H. 
Josephi darüber dürften von allge- 
meinem Interesse sein. „Die nun blühende 
Musa wurde von mir aus von Haage 
& Schmidt in Erfurt bezogenem Samen 
gezogen und ist jetzt 5!/, Jahre alt. Sie 
wurde durch 5 Sommer im freien Lande 
auf warmem Fuss bei tüchtiger Be- 
wässerung cultivirt und entwickelte sich 
in ihrer kräftigsten Vegetationsperiode 
1880/81 zu einem kolossalen Exemplare 
von folgenden Dimensionen: Stammhöhe 
bis zur Blätterkrone jetzt 160%, Stamm- 
umfang am Fuss 140”, Blätter, die 
grössten 3 25 lang bei einer Breite 
von 90bis 1OO°®. Hiebei ist zu bemerken, 
dass die Pflanze beim Herausheben im 
Herbste besonders in den letzten 2 
Jahren wegen Raummangels im Gewächs- 
hause der meisten ihrer Blätter beraubt 
wurde und auch ein sehr starkes abballiren 
vertragen musste. An dem in Blüthe 
stehenden Exemplare war schon im 
Monate August ein merklicher Stillstand 
in der Vegetation eingetreten; beim 
Herausheben aus dem freien Grunde am 
1. October (vor dem sie einen Frost von 
1!/,' R. nur durch Rauchfeuer geschützt 
ohne Schaden ertrug) überzeugten wir 
uns, dass auch das Vermögen an frischen 
Wurzeln ein sehr geringes, dagegen es 
unverkennbar war, dass die Pflanze in 
Blüthe kommt, doch gab ich mich der 
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Hoffnung hin, dass dies erst mit Ein- | 


tritt der besseren Jahreszeit geschehen 
würde, da von einem Blüthenstande noch 
nichts zu sehen war; doch vergebens, 
einige sonnige Tage im Gewächshause 
und die Pflanze war schon in der zweiten 
Hälfte des October durchgegangen; es 
entwickelten sich die ersten Deckblätter 
des Blüthenkolbens, von da ab war die 
Entwicklung eine fast langsame und ich 
hoffte, was jedenfalls für die Färbung 
der Bracteen vortheilhaft gewesen wäre, 
die vollkommene Entwicklung würde sich 
bis Januar verzögern, wo die häufigeren 
sonnigen Tage derselben zugute ge:- 
kommen wären. Allein auch diese Hoff- 
nung war vergebens; schon nach 2 oder 
3sonnigen Tagen entwickelten sich schnell 
die ersten schön elfenbein- oder vielmehr 
rahmgelben Bracteen mit rosa An- 
hauch' und unter denselben je 15 bis 20 
gelblich weisse Blüthen. Eine photo- 
graphische Aufnahme erfolgte am 10. De- 
cember; ich musste mit derselben eilen, 
da die Bracteen zu stocken und 
Flecke zu bekommen aufingen. Als 
ich, um Fäulniss zu verhüten, die ersten 
schwarz gewordenen Bracteen ablöste, 
überzeugte ich mich, dass auch Frucht- 
ansatz vorhanden, der sich jedoch leider 
nicht ausgebildet hat, und heute (Anfangs 
Februar) fast schon ganz abgefallen ist. 
So sehr es zu bedauern ist, dass die 
Pflanze zu so ungünstiger Jahreszeit in 
Blüthe kam, so hoffe ich doch, dass ein 
zweites fast gleich starkes Exemplar 
den nächsten Sommer in Blüthe gehen 
wird; jedenfalls werde ich nicht er- 
mangeln über den Verlauf der Vege- 
tations-Periorde und Eutwicklung des 
neuen Triebes Nachricht zu geben.” 
Dracaena 6Goldieana und Chevaliera 
Veitchi in Blüthe. Nachdem im letzten 
Herbste in Marseille und bei William 
Bull in London, in diesem Jahre zu 
Ferritre im Baron Rothschild’schen 
Garten die schöne aus Afrika stammende 


! In Van Houtti Flora ist eine Abbildung 
naclı einem Exemplar im Vaterlande, wo die 
Bracteen leuchtend rosaroth gefärbt sind. 
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Dracaena Goldieana zur Blüthe gelangte, 
wird in den nächsten Tagen als viertes 
in Europa blühendes Exemplar im 
Warmhause des Baron Hruby’schen 
Gartens in Peckau diese Pflanze — 
zum erstenmal in Oesterreich und 
Deutschland — ihre Blumen entfalten. 
Sie kommen wie bei einem Rhododendron 
auf der äusseren Spitze des Triebes 
heraus, an welchem ungefähr 30 kleinere 
Blüthen beisammen sitzen, deren Farbe 
weiss und brauugelb verwaschen ist. 
In demselben Garten kommt in einigen 
Tagen auch die interessante Bromeliacee 
Chevaliera Veitchi zur Blüthe. Durch 
ihre sehr compacten scharlachrothen 
Bracteen, welche zwischen den kleinen 


weissen Blumen sich zeigen, macht sie 


sich wunderschön; das Bemerkens- 
wertheste jedoch ist, dass sie länger 
als ein Jahr in ihren schönen Farben 
sich gleich bleiben; ich sah voriges 
Jahr bei der grossen Blumen- und 
Pflanzenausstellung in Lüttich ein von 
D. Messange ausgestelltes Exemplar 
dass nach seiner Versicherung bereits 
18 Monate in der Blüthe steht. Dem- 
nächst werden auch zahlreiche Orchi- 
deen, welche bei der bekannten vor- 
züglichen Cultur in Peckau unter sorg- 
samer Pflege des Eigenthümers und seines 
Öbergärtners Skopec vorzüglich ge- 
deihen, in Blüthe kommen B. Roezl. 

Aus Holland. (Handel mit abge- 
schnittenen Blumen.) Infolge der pracht- 
vollen Frühlingswitterung war im ver- 
flossenen Jahre die Blüthezeit der Hya- 
einthen, Tulpen u. s. w. in Haarlems 
Uingegend schöner wie je, und da die 
trockene Witterung der Versendung der 
abgeschnittenen Blumen dieser Zwiebel- 
gewächse wenig Hinderniss in den Weg 
legte, so haben diese Versendungen von 
Blumen, von Hyaeintheu, Tulpen, Nar- 
cissen u. 8. w., später auch von Ane- 
monen, Ranunkeln und Gladiolus im 
letzten Jahre einen Umfang erreicht wie 
noch nie zuvor. Namentlich ist dadurch 
der Londoner Markt überschwemmt 
worden und infolge dessen der Ver- 
kauf von gleichzeitig dort gezogenen 
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Blumen aus früher aus Holland erhalte- 
nen Blumenzwiebeln beinahe unmöglich 
geworden. Indess nicht nur in London, 
sondern auch an anderen englischen 
Orten, und auch hie und da auf dem 
europäischen Festlande haben sich die 
Züchter von holländischen Blumenzwie- 
beln hierüber nicht ohne Grund beklagt. 
Die meisten Züchter und Händler von 
Blumenzwiebeln in der Umgegend von 
Haarlem haben eingesehen, dass im In- 
teresse eines geregelten Verkaufes der 
Zwiebeln, diesem Verschleudern der ab- 
geschnittenen Blumen auf ausländischen 
Märkten Einhalt gethan werden müsse. 

Demzufolge ist in einer ausser- 
gewöhnlichen Generalversammlung des 
„Allgemeinen Vereines zur Beförderung 
der Cultur der Blumenzwiebeln zu 
Haarlem’”’ (ein Verein, welcher gegen- 
wärtig in 12 Sectionen nahe an 500 
Mitglieder zählt) diese Sache zur gründ- 
lichen Berathung gekommen und durch 
diese Generalversammlung folgender Be- 
schluss gefasst. 

Sämmtliche Züchter von oder Händler 
mit Blumenzwiebeln in Holland, gleich- 
viel ob sie Mitglieder des Vereines sind 


Obst: 
Acpfel, Krisofsker p. K. fl. —.10 bis —.25 Preise bei Cirio. 
„ Taffet- nn —15 „ —.30 | Canada-Rein.(Paris)p.Kg. fd. —— bis —— 
„ Reinetten grau „ „ —.12 „ —.30 | Weisser Winter-Calvill (Paris) p.St. d. 1.— 
” r gelb n„ „ —14 „ —.36 | Birnen, Spina carpi (ital.) p. K. „ 1.20 
n Maschanskerdeutsche„ —.15 „ --.34 n  Doyenn& (Paris) .p. St. „ 1.— 
nn Grazer „ —.09 „ —.28 n Belle Angevine (Paris) „ „ 5.— 
„ Tiroler p- St. „ —.05 „ 1.— | Granatäpfel (römische) . . nn —10 
„ Haslinger p- K.„n —.09 „ —.16 | Citronen (Tunis) p. St. A. —.31/, bis —.04 
n Koch- nn —.09 „ —.16 | Orangen (Messina) „ n„ —04 „ —.05 
n ord. 708 „ —.!2 = (Jaffa) z „8 „ —10 
Birnen, Virgouleuse „ n» —.30 „ —.50 | Mandarinen (spanische) p. St. fl. —.08 
n Koch- n n —14 „n —.26 ii (italienische) . „ n —.06 
” ordinäre nn —10 „ —-14 | Malagatrauben . p. K. „ 1.60 
Quitten an 7.50 „ —.60 | Krachmandeln Se ee AO 
Mispeln nn —30 „ —.40 | Haselnüsse, lange (Sicilien) » rn 1% 
Weintrauben, n n 2.80 „  3.— n runde (steirische) „ n —.90 
Citronen p- 100 St. „ 2.75 „ 3. | Kastanien (römische) 5 n —.48 
Orangen r n 3: nn 4 a (steirische) 5 n„ — 24 
Haselnüsse p. K. _—.—,. om 
Nüsse u —14 „ —.45 
Kastanien u —.20 „ —.26 
Gemüse: 
Kohl p. 80 St. fl. —.40 bis 1.20 |, Kohlrabi ä „ 40 „. 1L- 
„ blau 5 „ —40 „ 1.— | Blumenkohl ital. p. St. „ —.15 „ —.25 
Kraut n n„ 1— „ 3.20 | Sprossenkohl p. K.„ —.75 „ —.85 
n„  roth “ n.2.— „  9.— | Brunnenkresse nn —-35 „ —.40 
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oder nicht, werden eingeladen eine Er- 
klärung zu unterzeichnen, durch welche 
sie sich verpflichten: 

1. weder für das Inland noch in’s 
Ausland zum Versenden abgeschnittene 
Blumen von Hyacinthen, Tulpen, Nar- 
ciesen, Anemonen, Ranunkeln und Glo- 
diolus, es sei denn 

a) als Muster in Sendungen unter 
5 Kilogramm; 

b) als Gratissendungen für Ausstel- 
lungen und 

2. keine „bgeschnittene Blumen der 
genannten Gewächse als Handelsartikel 
zu verkaufen, zu verschenken oder An- 
deren zur Disposition zu stellen. 

Die Unterzeichnungen werden durch 
die Comites der Sectionen von den 
einzelnen Züchtern und Händlern ge- 
sammelt werden. 

Man erwartet, dass diese Maassregel 
dem Zweck entsprechen wird. J.H.Kr. 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. Januar 1882 bis 20. Februar 
1882. Die Zufuhr betrug: an Obst 80 
Wagen, Erdäpfel 400 Wagen, Gemüse 
1500 Wagen. Die Preise während dieser 
Zeit waren für 
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Salat, Feld- p.K. fl. 1.— bis 1.40 
„n  Häuptel- p. 30 St.„ 1.— „ 2— 

„ „ franz.p.St.„ —13 „ —.15 

» Bind-- p.308.,„. —70 „ 1.40 

n  gekrauster „ n„ —.60 „ 1.50 

= „ ital.p. K.„ —.30 „ —.50 
n  Cichor. m. Wurzel5—10St. fl. —.10 

5 „ital.ohne „p.K.f. —.60 „ —.80 
Löwenzahn Pr \\) 
Treib- Spargel p- B. fi 150 „ 4— 
„ Einschneid- „ „ —20 „ —.50 


Grüne Erbsen mit Hülsen ital. 


p. K. fl. —.80 bis 1.— 


Schwarzwurzel 4—10 St. fl. —.10 
Rettig, kleiner . 10—20 „ „ —.10 

» Winter . 4—10 „ „ —.10 
Rüben, weisse 6—30 „ „ —.10 

“ gelbe 6—40 „ „ —.10 

n„ God- . .. 4—40 „ „ —10 
Rüben, rothe p. 20 St. d. —.15 bis —.50 
Selleriewurzel p. 30 „ „ —.60 1.80 
Petersilionwurzel 4—40 St. . . fl —.10 
Porree 15—40 St. . i „ —.10 
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Schuittlauch 15—20 Büschel fl.e —.10 
Petersilienkraut 20 a 0 —10 
Bertram 5 Büschel 200 —10 
Kren p. 100 St. fl. 5.— bis 20.— 
Zwiebeln p- 00 K.„ Ton 8— 
Knoblauch . nn 392. — 
x ital. „ n„ 22.— „ 23.— 
Erdäpfel ö n„ 350 „ 5.— 
5 Kipfel- „ n„ 780 „ 9— 
Preise bei Cirio. 
Cardon (Paris) p. St. . ..f. 2.— 
„ ital. li. 1.— bis 1.50 
Artischocken (Paris) p. St. . . fl. —.50 
(ital) „ A. —.13 bie —.15 
Grüne Erbsen (Nizza)p. K.„ 80.— „ 1— 
„ Fisolen (Paris) . . . . A. 3.50 
Sellerie (Paris) p. St. Kr DO 
Sellerie (ital.) 4 „ —20 


Solo-Spargel (Paris) 1 Bund(— 6K. „ 15.— 
Häuptel (Paris) p. St. fl. —.12 bis —.14 


Kipfel-Erdäpf.(Algier)p.K.„ —.70 —.80 
Paradiesäpfel (Korfu) „ ...f. —.70 
Schwarzwurzeln (Paris) 1 Bund (2 K.) 1.20 


Sprechsaal. 


Vesperkrant. Im Februar-Heft 1882 
Ihrer geschätzten „Wiener illustrirten 
Garten-Zeitung” ist auf S. 100 die 
Frage 6: Wie lautet der botanische Name 
des volksthümlich genannten Vesper- 
krautes? mit Sideritis hirsuta IL. be- 
antwortet. Ich erlaube mir hiezu zu 
bemerken, dass die Pflanze, welche das 
Volk bei uns in Oesterreich und in 
den vielen Städten und Orten deutscher 
Zunge in Ungarn als Vesperkraut be- 
zeichnet, Sideritis hirsula L. schon aus 
dem Grunde nicht sein kann, weil ja 
diese Pflanze bei uns gar nicht vor- 
kommt, sondern in Europa nur auf der 
iberischen Halbinsel, in Südfrankreich 
und an der Riviera anzutreffen ist. Nach 
meinen Beobachtungen auf Märkten und 
nach mehrfachen Erfahrungen von Leuten, 
die Kräuter für Heilzwecke u. dergl. 
sammeln, wird als Vesperkraut (auclı 
‚„vuschperkraut” im Volksmunde) die 
bei uns allenthalben auf steinigen, be- 
sonnten Orten, im Gerölle der so- 
genannten Steinriegel unserer Weinberge 
und an buschigen Plätzen wachsende 
Stachys recta L., der gerade Ziest, ver- 
wendet. Diese Pflanze bildet mit der 
ihr nächst verwandten Stlachys annua 


und zwei anderen Arten die rothe Pseudo- 
Sideritis in Koch’s Synopsis 8. 671 
(zweite deutsche Auflage), was vielleicht 
zur Annahme geführt haben mag, man 
habe es mit einer Sideritis-Art zu thun. 
Clusius nennt ja auch (Stirp. Pann. p. 599) 
unseren geraden Ziest sSideritis pan- 
nonica I zum Unterschiede von Sideritis 
pannonica II, unserem jährigen Ziest. 
Schon die älteren Floristen sprechen 
dieselbe Ansicht wie ich aus. So fügt 
Stephan Lumnitzer in seiner „Flora 
Posoniensis” p. 249 bei der in Rede- 
stehenden Art die Namen ‚Füszperl- 
kraut”’ „‚Tisztes fü” ,‚,Czistee” bei, 
woraus Endlicher (Flora Posoniensis 
p. 229) ‚„Fussbeerkraut”’ macht, welche 
letztere Bezeichnung auch dem von mir 
oben erwähnten Ausdrucke ähnlicher 
klingt. Lumnitzer bemerkt überdies: 
„Nostris vetulis pro abluendis incanta- 
tionibus hucdum celebris.”’' Auch in an- 
deren Gegenden Deutschlands u. 3. w. 
steht diese Pflanze noch gegenwärtig, 
auch zu abergläubischen Zwecken, beim 





I Bei unseren alten Frauen zur Ab- 
wendung von Bezauberungen noch immer 
berühmt. 


Volk im Ansehen, (vergl. Endlicher, 
die Medicinalpfanzen der österreichi- 
schen Pharmakopöe S. 319); sie wird 
vom Landmann gegen das Berufen der 
Kinder (daher auch Beruf- oder Be- 
schreikraut) gebraucht, sowie gegen 
Hexerei und Zauberei unter die Thür- 
schwelle vergraben. Schliesslich er- 
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wähne ich noch, dass auch Neilreich 
dieselbe Erfahrung wie ich ınachte und 
daher in seiner Flora von Niederöster- 
reich S. 504 bei Stachys recta L. be- 
merkt: ‚Unter dem Namen Vesper- 
krnut ein bekanntes Hausmittel wider 
FJahnschmerzen.” 
Dr. A. Kornhuber. 


Neu eingelangte Cataloge. 


Gräflich H. Attems’sche Samencultur- 
station in St. Peter bei Graz. gr. 8. (32 8.) 

Chr. Lorenz in Erfurt. (Illustrirtes) 
lHaupt-Verzeichniss von Samen, Blumen- 
zwiebeln, Knollen und Pflanzen. gr. 8. 
(64 S. doppelspaltig) 28 Neuheiten 
(11 Gemüse- und 17 Blumen Samen). 

Edmund Mauthner in Budapest. 
Auszug des Haupt-Cataloges von Samen. 
gr. 4. (16 S. doppelspaltig.) Illustrirt. 

W. Neumann in Leutersdorf in 
Sachsen. Sämereien. gr. Folio. (6 S. 
doppel- und dreispaltig.) 

W.E. Niemetz in Temesvar. Ralt- 
und Warmhaus-Pflanzen, Rosen, Georgi- 
nen, Pelargonien, Teppichpflanzen und 
andere Florblumen, sowie Obst- und Zier- 
bäume, Sträucher etc. 8. (35 S.) Mit llustr. 


Wilh. Pfitzer in Stuttgart. Samen 
und Georginen. 8. (40 S. doppelspaltig ) 

Gräflich Thun-Hohenstein’sche 
Garteuverwaltung zu Tetschen a. d. 
Elbe. III. Nachtrag (Frühjahrs -Catalog 
Nr. 47) zum General-Verzeichniss Nr. 43. 
(Rosen, Kalt- und Warıhauspflanzen; 
Gruppen-, Teppich- und Freilandspflan- 
zen.) 8. (24 S.) 

Vilmorin-Andrieux & Co. Paris. 
Frühjahrs-Catalog von Samen, Erd- 
beeren, Knollen und Zwiebeln. 8. (154 8. 
doppelspaltig.) Reich illustrirt. Nebst 
Supplement 8. (16 S. doppelspaltig), 
in welchem die Neuheiten und zwar 
von 16 Gemüse-, 10 Feld- und 61 
Blumen-Samen vertreten sind. 


Personalnachrichten. 


Der naturwissenschaftliche Verein für 
Steiermark hat Dr. J. B. Holzinger zum 
Präsidenten gewählt. — Beiden Neuwahlen 
für die französische National- und Üentral- 
Gartenbaugesellschaft ist als erster Vice- 
präsident M. Hardy, dann Ed. Prillieux 
und Burelle als Vicepräsidenten, Ver- 
lot zum Generalsecretär - Adjuncten, 
Charguerot zum Secretär, Moriz 
Vilmorin zum Schatzmeister, Chan- 
d&ze zu dessen Adjunet und Siroy 
zum Bibliothekar-Adjunet erwählt wor- 
den. — Am Neujahrstage wurde der Prä- 


sident dieser Gesellschaft Alphonse La- 
vall&ee zum OÖfficier, und Laizier, 
Präsident des Gärtnervereines des Seine- 
Departement, zum Ritter der Ehren- 
legion ernannt. — Zum Inspector des 
königlichen botanischen Gartens in Berlin 
ist an die Stelle des verstorbenen Karl 
David Bouch& der bisherige Tübinger 
Universitätsgärtuer Wilhelm Perring er- 
nannt worden. — Als Universitätsgärtner 
in Tübingen wurde W. Zeller, der bis- 
herige Universitätsgärtner in Marburg 
Hessen) berufen. 


Briefkasten. 


Abonnent Muskau. Nach dem Verzeich- 
niss des Ackerhau-Ministeriums giebt es in 
Oesterreich nur eine höhere gärtnerische 


Verantw. Red. Hans Sedieczko. — Verlag der k. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick. 


Schule: „Die önologische und pomologische 
Tsehranstalt, in Klosterneuburg.” 
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April 1882. 


Zur Cultur des Clianthus Dampieri. 
Von 


Hofgärtner F, Schmidt, 


Dieser pikanteste unserer Schmetter- 
lingsblüthler gehört noch immer zu den 
Zierpflanzen, welche nur wenige Gärt- 
ner in einer solchen Ueppigkeit und 
Pracht vorzuführen vermochten, deren 
derselbe fähig ist; denn was man von 
Zeit zu Zeit von Clianthus Dampieri 
in Gärtnereien zu sehen bekommt, ist 
zumeist nur dürftig und oft eher ge- 
eignet, diese Pflanze in Misscredit zu 
bringen, als derselben Freunde zu er- 
werben. 

Und doch gedeiht diese interessante 
und in gewisser Hinsicht unvergleich- 
liche Pflanze, von der wir in Fig. 43 
und 44 nach dem Cnataloge von Haage & 
Schmidt eine Abbildung geben, in 
vorzüglich warmen, von ungestümen 
Wettern freien, fruchtbaren Sommern 
gleichsam wie von selbst; denn im 
Jahre 1868 hat dieselbe bei mehreren 
unserer Handelsgärtner, auf freiem 
Felde 
blamen ausgepflanzt, den Zweck der 
Samengewinnung in vollkommenster 
Weise erfüllt. In unseren gewöhn- 
lichen Sommern dagegen unterliegt die- 
selbe unter dem Einflusse der bekann- 
ten Veränderlichkeit und dem Unge- 
stim des Wetters dem Uebel der 
Säftestockung und Blätterverderbniss, 


sowie deren Gefolge in Form von thie- 
Wiener Nlustrirte Garten-Zig. 


zwischen "gemeinen Sommer- 


rischen Parasiten und Wurzelfäulniss 
selbst noch innerhalb geschützter Räume, 
wenn der Gärtner solchen Dingen nicht 
besonders vorzubeugen versteht. 

So wird dem (ianthus Dampieri 
gewöhnlich nachgesagt, daes er Ver- 
letzungen an seinen Wurzeln, welche 
beim Verpflanzen besonders leicht vor- 
fallen, nicht vertrage; allerdings ist 
derselbe in diesem Punkte sehr em- 
pfindlich und wird ihm schon die blosse 
Störung der Wurzel leicht nachtheilig. 
Doch überwindet der Clianthus Dam- 
pieri solche Verletzungen, wenn sie 
nicht allzuarger Art sind und nicht 
Quetschungen mit in’s Spiel kommen, 
leicht mit Hilfe der Wasserentziehung. 
Man verschonte nämlich verpflanzte 
Exemplare zuvörderst mit dem Ein- 
guss und halte sie in einem nicht 
gelüfteten Raume einige oder mehrere 
Tage trocken, bis sich frische Haar- 
wurzeln gebildet haben. Es gehört da- 
zu, dass die verwendete Pflanzerde 
genügend feucht, mit wenigen feinen 
Holzkohlensplittern vermengt ist und 
beim Pflanzen kein starker Druck aus- 
geübt wird. 

In frischen, fauligen, ammoniakreichen 
Pflanzerden geht der C’ianthus Dam- 
pieri als wurzelechter Sämling meistens 
sehr bald zu Grunde; gewöhnliche 
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Lauberde und Mistbeeterde sagen dem- 
selben wenig zu, dagegen gedeiht er 
in einem Gemisch aus gleichen Theilen 
Moorerde und alter, klarer Mistbeet- 
erde mit ein Siebentel bis ein Sechstel 
Sand und einer Zugabe von frischen 
Holzkohlensplittern. Die Samen werden 
Ende 


mit seharfer Seifenlauge 


um Februar, nachdem sie 


abge- 


danach mit klarem 


waschen und 
ab- 
gespült wor- 


Wasser 


den sind, am 
besten in blosse 
sandige, regen- 
feuchte, fein- 
gesiebte Moor- 
erde gesäet, 


dabei nicht ein- 


gegossen, SOn- 
dern im tem- 


perirten Hause 
Mistbeet 
unter Sperrung 


oder 


durch blosse 


Dünstung zum 


Aufgehen ge- 
bracht, acht 


Tage alt in 
einzelne kleine 
Töpfe mit der 
vorhin angegebenen, feingesiebten Erd- 
Zeit 
zu Zeit, wenn die Wurzeln die Wan- 


mischung verpflanzt und von 


dungen der Töpfe erreicht haben, 
in grössere Töpfe versetzt. Der Stand- 
hell 
Schutzraumes nahe sein. Es gibt Gärt- 


Clianthus Dam- 


pieri, sobald er einigermassen erstarkt 


ort muss und dem Glase des 


ner, welche den 


ist, in meterlange, weite, gebrannte 


Thonrohre pflanzen; dadurch werden 


zwar die vielen, vermeintlich ge- 


Zur Cultur des Clianthus Dampieri. 
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 fährlichen Umpflanzungen umgangen, 


jedoch auf Kosten der Transportfähig- 
keit und Handlichkeit. Auch sah man 
bei solchem Verfahren kaum jemals 
Exemplare entstehen, welche durch 
Ueppigkeit und reichen Flor ausge- 
waren, was zumeist darin 
seinen Grund hatte, dass die Nahr- 
haftigkeit der beträchtlichen und ganz 
vorzüglich drainirten Erdmasse durch 
Zugabe von 
vieler Holz- 
kohle sehr be- 
einträchtigt 


zeichnet 


ward. 

Zur Gewin- 
nung vonSamen 
pflanzen Han- 
delsgärtner den 


Clianthus 
Dampieri  ge- 
wöhnlich in 


Mistbeete und 
erreichen oft 
damit noth- 
dürftig diesen 
Zweck. Infolge 
der weiten, 
oberflächlichen 
Ausbreitung 

derWurzel wird 
dabei in der Regel eine so vollkom- 
mene Ernährung der Pflanze erzielt, 
dass dieselbe reichlich blüht und Samen 
ausbildet, obschon sie gewöhnlich von 
der Spinnelaus über und über ein- 
genommen ist. Bei derartigen Anlagen 
empfiehlt es sich, dass man die Pflanzen 
in die Spitzen von Hügeln einsetzt 
und ihre Aeste rechtzeitig durch passen- 
des Reisig stützt, also nicht gestattet, 
dass auf dem Boden 
ausbreiten. Nur bei ruhiger Luft und 


sich dieselben 
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andauernd heiterer, warmer Witterung 
werden die Deckfenster bei Seite gestellt. 

Es ist nicht der Hauptzweck dieser 
Bemerkungen, den Anbau wurzelechter 
Clianthus Dampieri allgemein zu em- 
pfehlen, jedoch da derartiger Anbau 
keineswegs gänzlich entbehrt werden 
kann, so sollte es zunächst versucht 
werden, denselben einigermassen stützen 
zu helfen. Es könnte ja nicht gelingen, 
anders als durch Aussaat frisches 
Material unserer Pflanze in ausgiebiger 
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Menge zu verbreiten, auch scheint es 
nach gewissen Anzeichen, dass zur 
Samenzucht des (Clianthus Dampieri 
nur wurzelechte Exeinplare, welche aus 
Samen, aber auch in feuchten Kiefer- 
sägespänen oder Sumpfmoos aus Steck- 
lingen erzeugt werden können, am 
besten geeignet sind. 

Die Veredlung des C’ianthus Dam- 
pieri werden wir in einem weiteren 
Artikel eingeliend behandeln. 


Zur Cultur der Rose für Winterflor in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika. 


Von 


J. Adolf Töpfer in Reichenberg. 
(Schluss.) 


Die Art und Weise, sich kräftige 
Exemplare zu ziehen, ist kurz folgende: 
Die kräftigsten der im März odeg April 
bewurzelten Stecklinge werden vom 
Beete in 5— 7°@ grosse Töpfe gepflanzt; 
sind es solche vom März gewesen, 50 
haben die Pflanzen bis Mitte April 
die kleinen Töpfe ziemlich mit 
Wurzeln angefüllt; waren es Steck- 
linge im April bewurzelt, ist dies 
Mitte Mai der Fall. In beiden Fällen 
müssen sie, sobald die Ballen mit 
weissen Wurzeln umgeben sind, in 
grössere Töpfe gesetzt werden; lässt 
ınan sie zu lange unverpflanzt, tritt 
das Verhärtten und Holzigwerden 
der Wurzeln ein und die Vegetation 
langer 


erst nach 


dann 


wird gehemmt; 
Zeit gelangen sie wiederum 
zur vollen Ueppigkeit. Selbstver- 
ständlich geschieht das erste Umtopfen 
unter Glas geschlossen; haben sich die 
Pflanzen einigermassen erholt, und 
werden die ersten Wurzeln am Ballen 


sichtbar, wird durch einige Tage ge- 
lüftet und die Pflanzen dann auf 
Beete in freie sonnige Lage gebracht. 
Nach dem ersten Verpflanzen stellt 
man sie Rand an Rand, bei fortschrei- 
tendem Wachsthume auf 2:5°” Ent- 
fernung von einander; es ist diese 
Manipulation von besonderer Wichtig- 
keit, um hiedurch den freien Luftzutritt 
an die Seite der Töpfe zu ermöglichen, 
da dieser eine starke und üppige 
Wurzelbildung wesentlich fördert. Bis 
Mitte Juni können die Töpfe auf der 
Erdoberfläche frei stehen, jedoch nach 
dieser Periode ist es nothwendig die 
Töpfe bis zu ihrem Rande in groben 
Sand, Kohlenasche oder dergleichen 
leicht Wasser durchlässigem Material 
einzufuttern; denn sonst hält es schwer, 
die durch die intensive Sonnenhitze 
leicht austrocknenden Töpfe genügend 
feucht zu erhalten. Besonders ist dar- 
auf zu achten, dass das Wasser nie 


unter den Töpfen stehen bleibt, wes- 
9% 
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halb man nach einem heftigen oder 
lang andauernden Regen gut thut, die 
Töpfe behufs Abtrocknens heraus zu 
heben. Ein 48stündiger Regen genügt 
die Wurzeln zu verderben. Ferner hat 
man noch zu beachten, dass ein Durch- 
wachsen der Wurzeln durch die Ab- 
zugslöcher nicht stattfindet; um dies 
zu verhüten, werden die Töpfe von 
10 zu 10 Tagen herumgedreht, wo- 
durch die jungen Wurzeln abbrechen. 
Das Umpflanzen in grössere T’öpfe wird 
nach 4 bis 5 Wochen bis September 
wiederholt, zu welcher Zeit dann die 
Pflanzen, eine 
solche Grösse erreicht haben, dass sie 
in die letzten 25 bis 30 =-Töpfe ein- 
gesetzt werden können. 

Zieht man es vor, die Rosen für 
den Winterflor auszupflanzen, so soll 
dies im August geschehen und zwar 
auf genügenden Grund enthaltende 
Beete im Treibhause ohne jegliche 
Bretterunterlage. 

Wie schon früher bemerkt, ist das 
Umsetzen im September das letzte, da 
die bis dahin vorhandenen Wurzeln 
vollkommen gentgen, die Pflanzen über 
den Winter und das Frübjahr durchzu- 
bringen; man verabsäume jedoch nicht, 
vomJanuar angefangen bis Mai wöchent- 
lich zweimal einen Düngerguss von 
der Farbe starken Thees zu appliciren. 

Die Auslagen für die Arbeiten und 
Pflege nebst den Zinsen des im Treib- 
haus investirten Capitals betragen (ame- 
rikanischen Verhältnissen angepasst): 

Die ersten Auslagen für Rosen per 
5000 Stück zu 10 Cents 500 Dollars, 

Interessen von 6000 
Dollars für's Treibaus 
zu 12 9%, . . . 720  „ 
Transport 1220 Dollars. 


wenn gut cultivirt, 


[VII. Jahrgang. 


Transport 1220 Dollars. 


Arbeit eines Mannes 

das Jahr hindurch 50 „ 
80 Tonnen Kohlen 

a 6 Dollars 480 


. N 
Summa 2200 Dollars. 

Dem gegenüber steht 
eine Einnahme während 
der Wintersaison von . 3600 Dollars, 
so dass ein Gewinn re- : 
sultirt von. . 1400 Dollars, 
gleich 2800 fl. ö. W. Gold. 

Das zweite Jahr verringern sich die 
Kosten um den Anschaffungspreis der 
Pflanzen, zudem können zum Ver- 
kauf eine Unmasse von Stecklingen 
gemacht werden. 

Das Material in die Beete zum Aus- 
pflanzen besteht aus 3 Theilen gut 
decomposirter Rasenerde, 2 Theilen 
Kehricht von einer gepflasterten Strasse 
und 1 Theil gut verfaultem Kuhdünger. 
Hat man Strassenkehricht nicht zur Dis- 
position, so ersetzt man ihn durch Rasen- 
erde. Bei den Glashäusern ohne Sattel- 
dach richtet man die lange Seite gegen 
Osten, die Enden gegen Nord und Süd. 

Ventilirt wird durch bewegliche 
Fenster immer auf der Ostseite durch 
einen Patentventilator. An jedem Fen- 
ster ist ein winkeliges Eisen befestigt, 
dessen einer Arm an eine eiserne 
Stange geschweisst ist, die nahe unterm 
Dach die ganze Länge des Hauses 
durchläuft. Durch eine an passender 
Stelle angebrachte Hebelvorrichtung 
dreht sich diese Stange um ihre Axe, 
wodurch die Ventilationsfenster ins- 
gesammt gehoben werden. Der Apparat 
arbeitet sehr leicht, und ohne jegliche 
Kraftanstrengung kann dem Wetter 
entsprechend mehr oder minder ge- 
lüftet werden. 
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Es gibt verhältnissmässig nur wenige . 


Rosensorten, welche zur Treiberei mit 
Vortheil verwendet werden können, und 
diese wenigen sind durch die Sommer- 
monate durchaus nicht von berücken- 
der Pracht, hinsichtlich ihrer Knospen 
jedoch für den Winter Juwele. 
Folgende sind die von den New- 
Yorker Blumisten gesuchtesten: La- 
marque, weiss mit einem strohfarbenen 
Stich in der Mitte, von vigorösem 
Wuchse, vorzüglich als Wandbeklei- 
dung, hunderte Meter Fläche werden 
allein dieser Sorte gewidmet; sSolfa- 
terre, helle Strohfarbe, im Wuchs ähn- 
lich Lamargue, aber nicht so freier 
Blüher, deshalb auch weniger in Cultur; 
James Sprunt oder Climbing Agrip- 
pina, dunkelcarmoisin ; Safrano, safran- 
gelb, abundanter Blüher, sehr ange- 
nehmer Geruch, erfreut sich nach La- 
marque der grössten Verbreitung; /sa- 
bella Sprunt, hellcanariengelb, im 
Uebrigen wie Safrano; Agrippina, 
dunkelcarmoisin, hin und wieder ınit 
einem weissen Flecken in der Mitte. 
Ebenso wie bei uns in Europa ist 
auch in Amerika der Mehlthau eine 
grosse Plage der Rosen. Die Meinungen 
über die Ursache der Entstehung 
dieser Pest sind verschieden. Die 
Theorie lehrt, dass der Mehlthau ein 
kryptogames Gebilde ist, dessen Sporen 
in der Atmosphäre stets vorhanden 
sind; tritt nun durch plötzliche Tem- 
peratureinflüisse ein wenn auch nur 
unmerkliches Erschlaffen der Functions- 
organe in den Blättern ein, so finden 
die mikroskopischen Sporen des Fungus 
auf der durch die Erschlaffung ge- 
schwächten Blattepidermis reichliche 
Aufnahme und gelangen binnen Kur- 
zem zur rapiden Entwicklung, die zur 
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bekannten trostlosen Devastirung der 
Pflanzen führt. Es ist daher darauf zu 
sehen, alles was auf die Saftceirculation 
hindernd wirken könnte, thunlichst zu 
vermeiden. Zumeist bleiben die Rosen 
während der strengen Wintermonate 
und zeitlich im Frühjahr vom Mehl- 
thau verschont, bis während eines 
schönen Tages im Mai zufällig die 
Töpfe etwas mehr austrocknen und 
die Pflanzen nur etwas welk werden 
— die Safteirculation erlitt eine Hem- 
mung — und in Folge dessen stellt 
sich der Mehlthau sofort ein. Auch 
kommt es leider nur zu oft vor, dass 
durch Nachlässigkeit die Thür der 
Treiberei längere Zeit offen bleibt, 
oder es wird vergessen die Ventilation 
rechtzeitig abzusperren, ein kalter 
Luftstrom streicht über die jungen 
saftstrotzenden 'l'riebe, verdichtet den 
Saft, wodurch die Pflanzen geschwächt 
werden, und aus einer ganz entgegen- 
gesetzten Ursache stellt sich der ge- 
fürchtete Mehlthau ein. 

Noch einen interessanten Fall über 
die Verbreitung dieser Pest will ich 
erwähnen. Zeitlich im April befanden 
sich in einer '[reiberei Rosen in denk- 
barst üppiger Vegetation. Die Gilas- 
fläche bestand aus zwei Reihen Mist- 
beetfenstern, von welchen jedes zweite 
der oberen Reihe zur Ventilation zeit- 
weise herunter gezogen werden konnte. 
Einmal war vergessen worden, die Luft- 
fenster zur richtigen Zeit zuzuschieben, 
weshalb die unter den offenen Fenstern 
der rauhen Luft ausgesetzt gewesenen 
Pflanzen einen kleinen Frost erlitten 
hatten, so dass die Spitzen der jungen 
Triebe wie welk herabhingen; als je- 
doch das Haus geheizt wurde, erholten 
sich die Rosen wiederum zu ihrem 


138 Die Teppichbeete der Gegenwart. 











früheren normalen Zustande, aber die 
Strafe blieb dennoch nicht aus. Genau 
eine Woche darauf nahm der Mehl- 
thau nur von jenen Pflanzen Besitz, 
welche auf der Fläche standen, die 
vom Frost heimgesucht worden war, 
im Hause alternirend eine 
gesunde Fläche einer kranken folgte. 
Die Hauptsache bleibt immer, allzu- 


so dass 


grosse Temperaturextreme zu ver- 
meiden. Schwefel wird als Zerstörungs- 
mittel in vielfacher Weise angewendet, 
ist jedoch, sobald die Krankheit über- 
hand genommen, in den meisten Fällen 
nutzlos, nur als Präventivmittel ist er 
sehr zu empfehlen. Zu diesem Zwecke 
kocht man 1'5 Kilo Schwefel und 1°5 
Kilo Leim in 18 Liter Wasser so lange 
bis die ganze Flüssigkeit auf 6 Liter 
reducirt ist; hat sich die Flüssigkeit 
gesetzt, so ziehe man das gesetzte 
Klare in beliebige Gefässe ab. Jeden 
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Abend bespritze man die Rosen mit 
einer Verdünnung von 03 Liter mit 
15 Liter lauwarmem Wasser. Die Blätter 
werden, auf diese Weise behandelt, 
keinesfalls in ihrer Respirationsthätig- 
keit gestört, während die Sporen der 
Parasiten in einer von Schwefel ge- 
schwängerten Atmosphäre vegetations- 
unfähig werden. 

Somit wäre ich nun mit meiner 
amerikanischen Culturskizze zu Ende 
gekommen, ich kann nicht umbhin hier 
nochmals zu betonen, dass ich weder 
inFrankreich, Belgien, Grossbritannien, 
Deutschland, noch bei uns in Oester- 
reich die Rosentreiberei auf so voll- 
endeter Stufe und von so frappirendem 
Erfolge gekrönt sah, in den 
Staaten New York, New Jersey, Pen- 
sylvanien, trotzdem das dortige Klima 
im Winter dem unseren in Oesterreiclı 
nicht nachsteht. 


wie 





Die Teppichbeete der Gegenwart. 


Von 


A. Dittrich. 


In richtiger Erkenntniss einer guten 
Geschmacksrichtung bringt man immer 
die sogenannten Teppich- 
pflanzen mit den Florblumen in Ver- 
bindung und schafft so in der Ein- 
förmigkeit der Formen und Farben 
eine angenehme Abwechslung. 

Die passendsten Florblumen, welche 
sich zur Untermischung der Teppich- 
pflanzen eignen, und welche daher am 
meisten Verwendung finden, sind ausser 
den buntblättrigen Pelargonien viele 
reichblühende Varietäten von Zonal- 
Pelargonien, viele jetzt verbesserte 
Arten Knollen- Begonien, einjährige 
Astern, Verbena hyb., Lobelia fulgens 


häufiger 


multifl. und endlich die Lobelia Erinus- 
Varietäten. : 

Ausser den Florblumen verwendet 
man, um eine wohlthuende Abwechs- 
lung herbeizuführen, verschiedene Blatt- 
und Solitärpflanzen; besonders sind 
da zu erwähnen die Canna_ indica- 
Varietäten (namentlich (. iridiflora 
empfehlenswerth), Musa Ensete, Dra- 
caena australis, D. indivisa und D. 
nutans angustifolia, Yucca pendula, 
Tritoma Uvaria, Gymnotrix latifolia, 
Gynerium argenteum, Penisetum longi- 
stylum (effectvolles Ziergras), wie auch 
mehrere Solaneen, als S. robustum, 
S. argenteum ete., dann in beschatteten 


April 1882.] 


geschützten Lagen Aralien, Latanien 
und Chamaerops. Aber nicht nur Flor- 
blumen und Blattpflanzen, auch Succu- 
lenten werden der Abwechslung wegen 
gern benutzt, so z. B. Echeveria me- 
tallica, metallica glauca und imbri- 
cata, die stahlblaue Kleinia repens, 
Sedum carneum und dasyphyllum, 
Sempervivum californicum und glau- 
cum, Echeveria secunda und glauca. 
Die ersteren drei hauptsächlich als 
Solitärpflanzen. Endlich kommen auch 
noch Taxus und Buxbaum, welche 
sich vermöge ihrer Eigenschaft durch 
den Schnitt in beliebige Formen bringen 
lassen, dann Epheu, Bryonia, wilder 
Wein und die sogenannte Teelegraphen- 
pflanze (Pilogyne suavis) zur Ver- 
wendung. 

Die unter dem Namen Teppich- 
pflanzen, also solche, welche besonders 
ılurch ihren begrenzten Wuchs und 
ihre Farbe zur Zusammenstellung von 
Teppichbeeten Verwendung finden, sind: 

Weisslichgrau und silberfarbig: 

Antennaria tomentosa. 

Artemisia Stelleriava. 

Centaurea candidissima, C. gymnocarpa. 

Cerastium tomentosum, C. Biebersteini. 

Cineraria maritima. 

Festuca glauca. 

Gnaphalium lanatum, G. lanatum fol. varie- 
gatis, G. helianthemifolium (Dyotis). 

Koniga variegata. 

Leucophyta Browni. 

Thymus Serpyllum eitriodorus fol. arg. 
variegatis. 

Santolina incana (chamoeeiparoides). 


Mit rothen Schattirungen: 
Alternanthera amabilis. 


a amabilis latifolia. 
amoena. 

. amoena sessilis. 

n atropurpurea. 

ö ferox (Amarantus). 


n paronychioides. 
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Alternanthera versicolor. 
y versicolor grandis. 
Coleus Verschaffelti. 
Iresine Lindenii. 
Mit dunklen Schattirungen: 


Aörva sanguinolenta. 
Achyrantes acuminata. 
ö Verschaffelti. 
Coleus scutellaroides niger. 
Iresine brillantissima. 
Oxalis fol. atropurpur. 
Perilla nankinensis. 
Mit gelber und gelblicher Färbung: 


Alternanthera paronychioides aur. major. 
Lonicera brachypoda fol. aur. reticulat. 
Pyrethrum parthenifolium aureum. 
Thymus citriodorus fol. aur. var. 

Mit grüner Färbung: 
Leptinella squarosa. 
Mentha Pulegium gibraltaricum. 


. Mit bunter Färbung: 
Achyrantes Verschaffelti fol. aur. reticulat. 
Mentha crispa fol. variegat. 

Salvia officinalis tricolor. 

Allein nicht alle von diesen ange- 
führten und meistentheils in Verwen- 
dung kommenden Teppichpflanzen 
geben die eigentlich beabsichtigte Wir- 
kung, weil nicht alle eine intensive 
Färbung besitzen, die Farben dann 
mehr oder weniger in einander ver- 
schwimmen und der gewünschte Effect 
verloren geht. Manche dieser 'Teppich- 
pflanzen lassen sich wiederum durch 
zahlreich treibende Ausläufer schwer 
in den ihnen zugewiesenen Grenzen 
erhalten, ebenso vertragen wiederum 
ınanche den häufigen Schnitt nicht gut 
oder erholen sich nach demselben erst 
nach langer Zeit, und darum seien 
hier noch einmal speciell diejenigen 
Treppichpflanzen angeführt, welche alle 
guten Eigenschaften in sich vereinigen, 
die so zu sagen par excellence genannt 
werden könnten. Diese sind folgende: 
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Weisslichgrau und silberfarbig: 
Antennaria tomentosa. 

Artemisia Stelleriana. 

Centaurea candidissima. 

Cerastium tomentosum. 

Cineraria maritima. 

Gnaphalium lanatum. 


Mit rothen Schattirungen: 
Alternanthera amabilis. 


n amoena. 
= ferox. 
5 versicolor. 


Coleus Verschaftelti. 


Mit dunklen Schattirungen: 
Iresine Lindeni. 


Mit gelber Färbung: 
Alternanthera paronychioides aur. major. 
Pyrethrum parthenifolium anreum. 


Mit grüner Färbung: 
Mentha Pulegium gibraltaricum. 


Beete 
ist es nöthig eben auch zierlichere und 
niedrigbleibende Pflanzen zu wählen, 
und wären hiezu folgende zu wählen: 


Für kleinere und zierliche 


Weisslichgrau und silberfarbig: 

Antennaria tomentosa. 

Cerastium tomentosum. 

Festuca glauca. 

Goaphalium helianthemifolium (Dyotis ma- 
ritima.) ’ 

Leucopbyta Browni. 

Thymus Serpyllum citriodorus fol. arg. var. 


Mit rothen Schattirungen: 
Alternanthera amoena. 
z ferox (Amaranthus ferox). 


Mit gelber Färbung: 
Alternanthera paronychioides aur. major. 
Lonicera brachypoda fol. aur. reticulat. 
Thymus Serpyllum fol. aur. var. 

Mit grüner Färbung: 
Leptinella squarosa. 

Mentha Pulegium gibraltaricum. 

Nun wäre noch einiges über die 
Massenvermehrung der Teppichpflanzen 
zu erwähnen. 

Die Vermehrung geschieht am zweck- 
mässigsten in Mistbeeten auf warmem 
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Dünger im Frühjahre. Zu diesem 
Zwecke ist es nothwendig je nach der 
zu vermehrenden Quantität, gut ein- 
gewurzelte Mutterpflanzen zu über- 
wintern, die man dahber schon im 
Laufe des vorhergehenden Sommers 
Der Standort der 
Mutterpflanzen muss über den Winter 
ein sehr lichter sein, dieselben müssen 
so viel als möglich knapp unter dem 
Glase stehen; die Teppichpflanzen des 
Warmhauses verlangen eine ziemlich 
hohe Temperatur, sie vertragen selbst 
einen sehr feuchten Standort. Ja die 
Alternatheren, welche die grösste Rolle 
in der Teppichgärtnerei spielen, müssen 
unbedingt einen feuchten Standort 
haben, denn in trockner Luft ent- 
wickeln diese Pflanzen eine Menge 
unscheinbarer Blüthen, in Folge deren 
dieselben geschwächt werden; die 
Blätter fallen ab, die Stengel verholzen 
und ihr Wachsthum im Frühjahr geräth 
in's Stocken, was bei einem feucht- 
warmen Standort nicht der Fall ist. 

Wenn nun im Frühjahre keine 
grossen anhaltenden Fröste zu be- 
fürchten sind und man warme Mist- 
beete angelegt Iıat, so werden, wenn 
die grösste Hitze aus denselben ent- 
wichen ist, die Teppichpflanzen, die 
man aus Stecklingen vermehren will, 
aus den Töpfen und Pfannen ausge- 
stürzt und in die Mistbeete recht nahe 
dem Glase in die Erde gepflanzt. Bei 
Ansammlung von Dunst wird Tag und 
Nacht, selbst bei Frost etwas gelüftet, 
damit sich kein Schimmel bildet und 
keine Fäulniss eintritt. In einiger Zeit 
halte man weitere warme Mistbeete 
bereit, da in 3 bis 4 Wochen mit dem 
Schneiden der Stecklinge begonnen 
werden kann, indem die Mutterpflanzen 


vorbereiten muss. 
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vermöge der Bodenwärme bald rasch 
zu wachsen und sich zu bestecken be- 
ginnen. 

Die Stecklinge kommen in eben 
solcher Entfernung und eben so nahe 
dem Glase zu stehen, wie die Mutter- 





pflanzen, dann werden sie sich bald 
bewurzeln, und man wird in kurzer 
Zeit in der Lage sein von denselben 
die Köpfe zur Weitervermehrung zu 
nehmen; so fahre man fort bis der 
Vorrath gedeckt ist. 


(Schluss folgt.) 


Sommerpflanzen für Kalthäuser. 
Von 
E. J. Peters. 


Um die sonst während der Sommer- 
monate vollkommen leerstehenden Kalt- 
häuser auf das schönste auszuschmücken, 
gibt es nichts Besseres als die ver- 
schiedenen, zur grossen Familie der 
Gesneriaceen gehörigen: Achimenes, 
Gloxinia, Eucodonia, Naegelia, Plecto- 
poma, Tydaea etc. Diese so herrlich 
lange Zeit hindurch blühenden Zier- 
pflanzen sind bekanntlich mit grösseren 
oder kleineren Knollen versehen, aus 
denen im Frühjahr sich die Stengel 
und Blätter entwickeln, um nach ab- 
gelaufener Vegetationszeit im Herbste 
wieder abzusterben; die Knollen wer- 
den alsdann vollkommen trocken und 
mässig warn in Erde oder Sand ein- 
geschlagen durchwintert, brauehen dann 
sehr wenig Platz und können auch im 
Zimmer auf einem Kasten etc. unter- 
gebracht werden. Doch auch solche, 
welche kein Glashaus, sondern nur ein 
Mistbeet besitzen, können sich diese 
Zierpflanzen zu derselben Vollkommen- 
heit anziehen und sie während der 
Blüthezeit zur Ausschmückung einer 
Veranda, eines Salons des Blumen- 
tisches etc. benutzen. 

Zu den vielen hervorragenden Schön- 
heiten in dieser Pflanzenclasse, welche 


besitzen, kommen noch 
Jedes Jahr neue hinzu und sollen in 
Folgendem einige der besten davon 
namentlich angeführt werden. 

Von Achimenes wäre als ganz neu 
und ausserordentlich schön zu nennen: 
Firefly, Blüthen gross, scharlachcarmin- 
roth, das den Mittelpunkt der Blüthe 
einnehmende Auge orangegelb gefärbt 
und braun punktirt; Harry Williams, 
Blüthe sehr gross, carminroth, das 
Auge Lady Littleton, 
ebenfalls sehr grossblumig und von 
derselben leuchtenden Färbung wie 
die vorhergehende Sorte, das Auge 
goldgelb und mehr hervortretend; Zove- 
liness, Blüthe sehr gross, magentarotlı 
mit orangegelbem Auge; Mauve Per- 
feetion, Blüthe sehr gross, lilaviolett. 
Neben diesen dürfen aber auclı viele 
der älteren Sorten, als: Ambroise Ver- 
schaffelt; Dazzle mit blendend schar- 
lachrothen Blüthen; Georgiana, die 
ausserordentlich grossblumige pracht- 
volle blaue; Achimenes longiflora, 
mit den schönen Varietäten; /. alba, 
reinweiss; /. latifolia, dunkelblau und 
I. rosea, rosenroth; dann Sir Trehern 
Thomas; Achim. pedunculata; Ach. 


grandiflora mit grossen lilarosenrothen 


wir bereits 


orangegelb; 


Blüthen und Ach. patens mit roth- 
violetten Blüthen u. s. w. noch immer 
nicht übersehen werden. 

Von Gloxinien, welche sich, wie 
dies gegenwärtig sehr häufig geschieht, 
mit Leichtigkeit aus Samen anziehen 
lassen und bei nur einigermassen auf- 
merksamer Pflege schnell zu blüh- 
baren Pflanzen heranwaclısen, besitzen 
wir gegenwärtig in den Abtheilungen 
der erecta, horizontalis und pendula, 
also mit aufrechtstehenden, halbhängen- 
den oder geneigten Blüthen, eine un- 
gemein grosse Auswahl der hervor- 
ragendsten Sorten, welche hier nicht 
namentlich aufgezählt werden können; 
besonders hingewiesen sei auf die mit 
grossen steifen Blättern versehene 
hyb. robusta (crassifolia), dann auf 
die schöne Ahyb. elegantissima punc- 
tata mit verschieden gefärbten punk- 
tirten und auf die hyb. striatiflora 
mit sehr schönen gestreiften Blüthen. 

Die Gattung Naegelia, zu welcher 
auch die seit längerer Zeit bekannte, 
durch das schöne Colorit ihrer Blätter 
sehr auffallende und meist unter der 
Bezeichnung (fesneria zebrina ver- 
breitete Zierpflanze gehört, hat eben- 
falls zu der Anzahl der cultivirten 
Sorten in der letzten Zeit einen ganz 
ansehnlichen Zuwachs erhalten. Ein 
Dutzend ganz ausserordentlich schöner 
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Sorten kündigen Haage & Schmidt 
in Erfurt als eigene Züchtung an, 
und sind darunter die veschieden- 
sten Färbungen vertreten. Auch das 
Etablissement L. van Houtte in 
Gent, welches die Züchtung neuer 
Gesneriaceen als Specialität betreibt, 
führt in seinen Verzeichnissen eine 
grosse Auswahl von Naegelia (und 
ausserdem noch von Gloxinta, Plecto- 
poma, Tydaea ete.) an, welche als 
durchgehends leicht- und schönblühend 
allen Freunden dieser Zierpflanzen und 
Allen, welche für ihr Glashaus, für 
den Blumentisch etc. etwas Hervor- 
ragendes anzuschaffen wünschen, auf 
das Beste empfohlen werden können. 
Noch wäre zu bemerken, dass man 
sich von Naegelien ebenso wie von 
den schönen Tydaeen ohne besondere 
Mühe ansehnliche grosse Schaupflanzen 
anziehen kann, die sich mit einer 
Unzahl von Blüthen überdecken. 

Mit derselben Leichtigkeit wie die 
Achimenes etc. lässt sich auch die 
schon lange bekannte, durch die Grösse 
und schöne blaue Färbung ihrer Blü- 
then sich auszeichnende ‚Scheeria mexi- 
cana, häufig als Achimenes Chirita 
angeführt, zu ansehnlichen Exemplaren 
heranziehen, die von Juli bis October 
eine reichliche Anzahl von Blüthen 
entwickeln. 


Neues, praktisches, heizbares Vermehrungsbeet. 


Von 


Stadtgärtner C. Pohl in Olmütz. 


Mit nebenstehender Skizze beabsich- 
tige ich, eine neue Art von Vermeh- 
rungsbeet vorzuführen, das in Folge 
seiner vielseitigen Verwendung und 
seiner äusserst einfachen und leichten 


Bedienung namentlich die Aufmerk- 
samkeit der Handelsgärtner verdient. 

Das betreffende Beet ist eine Erfin- 
dung des um den Gartenbau im All- 
gemeinen, und um die zweckmässige 
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Kiga: von Schulgärten in Oesterreich 
speciell hochverdienten Fabriksbesitzers 
Max Machanek in Marienthal bei 


Olmütz, dessen culturelle Behandlung 
seines Gartens selbst dem gereisten 
Gartenkünstler so manches Wort der 
Bewunderung entlockt. Dasselbe besteht 
aus einem gemauerten Kasten von 8 bis 
12 ® Länge, 150” Breite und 050 bis 
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Schutzes derselben und der Zurückhal- 
tung der Heizwärıne im Kasten selbst, 
mit Erde anschüttet. Selbstverständlich 
ist die vordere Wand niedriger gehalten 
als die Rückwand, um den später auf- 
zulegenden Fenstern die entsprechende 
Neigung geben zu können. 

Der Boden des Kastens oder Beetes 


besteht aus einem von Backsteinen 


Fig. 45. Längenschnitt. 


Heizcanal 


Rauchcanal 


Eredar 


Fig. 46. Horizontalschnitt. 






Hi 





Fig. 47. Onerschnfie 


0:60” Höhe, 
lichen Verhältnisse erlauben, am besten 
in den Boden, nach Art unserer hölzer- 
nen Mistbeetkästen, vertieft vder aber 
auch, wo Grundwasser dies nicht ge- 
stattet, auf dem Niveau des Erdreiches 
errichtet werden kann, in welchem 
Falle man dann die Wände zu beiden 
Seiten, zum Zwecke des 


der, wenn cs die ört- 


besseren 
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Fig. 48. Vorder-Ansicht. 
Fig. 45—48. Skizze eines Vermehrungsbeetes im Stadtpark zu Olmütz. 


gemauerten Pflaster, welches in der 
Richtung des anzubringenden Rauchı- 
fanges eine sanfte Steigung von circa 
15 °® per 10” erhält. Auf diesem 
Pflaster wird denn nun ebenfalls aus 
gut gebrannten Backsteinen der Heiz- 
canal überwölbt und zwar in der ganzen 
Länge des Canals in horizontaler 
Richtung. Die Höhe des Canals beträgt 
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beim Feuerraum 50°®, während die- 
selbe an jener Stelle, wo der Canal 
in den Rauchfang einmündet, in Folge 
der Steigung des Pflasters, je nach der 
Länge des Beetes 15 bis 20°" geringer 
ist. Die Breite des Canals beträgt in 
unmittelbarer Nähe des Feuerraumes 
80°" und verkleinert sich gegen den 
Rauchfang hin um 20°, 

Die Construction des eigentlichen 
Heiz- oder Feuerraumes ist nach der 
Skizze sehr leicht ersichtlich, nur sei 
erwähnt, dass sich an dem entgegen- 


gesetzten Ennde, dort wo der Canal in 


den Rauchfang einmündet, eine Vor- 
heizthüre befindet, in welcher man bei 
nasskalter Witterung, bevor man im 
Beete einheizt, zuerst die Luft im 
Rauchfange durch einStrohfeuer trocken 
und warm legen kann, welcher Um- 
stand dann wesentlich zur besseren 
und schnelleren Erwärmung des Beetes 
beiträgt. 

In diesen so aufgemauerten Raum 
wird nun ein hölzerner Mistbeetkasten, 
der in Länge und Breite um 10 
kleiner so eingefügt, dass das 
Gemäuer um circa 2°® höher empor- 
ragt als der Kasten; der Zwischen- 
raum zwischen Mauer und Holzkasten 
wird mit Moosoder Sägespänen ausgefüllt. 

Auf den gewölbten Heizcanal bringt 
man jetzt eine entsprechende Schichte 
Sand, Holzkohle oder Erde, was sich 
ganz nach der Eintheilung richtet, die 
ınan nun betreffs der geeignetsten Ver- 
wendung des Kastens (ob als Ver- 
mehrungskasten, Treibbeet etc.) vor- 
nehmen will, und das praktischste, dauer- 
hafteste und billigste Vermehrungsbeet 
ist fertig. 

Namentlich als Stecklingsbeet, zur 
Vermehrung von Teppich- und son- 


ist, 
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stigen Gruppenpflanzen, hat sich dieses 
Beet im hiesigen Stadtpark, wo es seit 
zwei Jahren eingeführt ist, vorzüglich 
bewährt, und habe ich unter Anderem 
mit Vortheil die Treiberei von Blu- 
menzwiebeln, Maiglöckchen, Veilchen 
etc. darin betrieben. 

Als bestes Heizmaterial für diese 
Art von Kästen empfehle ich ganz 
besonders Coaks; ich halte in dem 
Beet während der Vermehrungssaison 
eine Temperatur von +20 bis 24° R. 
und verbrauche täglich durchschnittlich 
um 8 bis 12 Kreuzer Coaks bei zwei- 
maligem Feuermachen, nämlich Mor- 
gens und Abends. Tags und Nachts 
über halten die Ziegel des Heizcanals 
nach zweimal eıfolgtem Nachlegen, 
selbst bei strenger Kälte vorzüglich 
die Wärme; sie dürfen überhaupt, falls 
das Beet von aussen nur einigermassen 
guten Schutz hat, während der Saison 
niemals gänzlich auskühlen. 

Ueber Winter verwahre ich in diesem 
Beete die Pelargonien, Cinerarien, Pri- 
meln, Fuchsien und sonstige minder 
heikle Pflanzen, darunter auch ganz 
besonders die Succulenten, überhaupt 
Pflanzen, die im Winter eine mehr 
trockene Luft und nicht viel Boden- 
feuchtigkeit beanspruchen. Natürlich 
wird in dieser Zeit nur sehr wenig, 
und bei strenger Kälte und nur dann 
geheizt, wenn man die feuchte Luft 
des Kastens vertreiben will. 

Nachdem in der der Heizung zu- 
gekehrten Hälfte des Beetes immer 
etwas mehr Wärme erhalten werden 
kann, so richtet man eben hieruach 
auch die Aufstellung der verschiedenen 
Pflanzen ein. 

Die Vermehrung von Stecklingen 
in diesem Kasten beginnt hier von 
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Anfang April an. Der Handelsgärtner 
wird aber, da es sich bei ihm um die 
Anzucht von grossen Mengen für den 
Verkauf handelt, schon Mitte März 
anfangen müssen; natürlich mit doppel- 
ter Vorsicht in Bezug auf Lüften, da 
bei kaltem Wetter das Einströmen- 
lassen von frischer Luft in den Kasten 
nur durch vorgelegte grobe Packlein- 
wand geschehen kann. | 
Die Luft im Kasten selbst ist stets 
trocken, man muss daher mit dem An- 
feuchten der Stecklinge etc. täglich 
genau nachsehen; in Folge der vor- 
herrschend trockenen Luft im Kasten 
faulen die Stecklinge nicht ab und 
haben ohne Unterschied der Sorte meist 
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in 8 bis 14 Tagen hinreichend Wurzel- 
vermögen, um eingetopft zu werden. 

Ist die Vermehrungssaison vorüber, 
dann bringe ich über Sommer junge 
Palmensämlinge und Palmenaussaaten 
hinein, so dass also dieses Beet das 
ganze Jahr hindurch die beste Ver- 
werthung findet. 

Schliesslich muss ich noch erwähnen, 
dass ich zum besseren Schutze des 
Feuerraumes, anschliessend an das 
Beet, eine Bretterbude errichten liess, 
welche den Wind und Regen abhält 
und gross genug ist, um für jeden 
Tag das Heizmaterial aufzubewahren 
und eine leichte Hantirung des Heizen- 
den zu ermöglichen. 


Winter-Goldparmäne. 
Diel IV. 4. Lucas XII. 2a. Hoog III. 1 B. 


Es ist allbekannt, dass diese bei 
uns und überhaupt in Deutschland so 
ausserordentlich verbreitete Frucht eng- 
lischen Ursprunges ist, und zwar stammt 
dieselbe von dem Baumschulenbesitzer 
Kirke in Brompton, kam um das 
Jahr 1800 an Diel, welcher sie dann 
weiter verbreitete, und seit 1853, wo 
dieselbe von der in Naumburg tagen- 
den ersten deutschen Pomologen-Ver- 
sammlung zum allgemeinen Anbau em- 
pfohlen wurde, ist dieselbe beinahe 
eine Nationalfrucht geworden. Es gibt 
aber auch keine zweite Apfelsorte, 
welche so hervorragende dendrologische 
wie pomologische Eigenschaften besässe, 
wie gerade diese. Eine sehr merk- 
würdige Erscheinung ist die geringe 
Zahl der Synonyma, welche unsere 
Frucht aufweist, während gerade bei 
so hervorragenden Sorten sonst immer 


das Gegentheil der Fall ist, und jeder 
leichtsinnige Baumschulgärtner solche 
eminente Sorten als Speculationsobject 
benutzte, um dieselbe an leichtgläubige 
Kunden den 
Namen zu verkaufen. Hier aber scheint 
eine Art souveraine Gewalt dies unter- 
drückt zu haben, d. h. das Bekannt- 
werden der Frucht in Folge ihrer Güte 
musste ein so rasches gewesen sein, 
dass Niemand Zeit fand, jene Um- 
taufungen vorzunehmen, die ich oben 
erwähnte; ausserdem muss ich wohl 
auch sagen, dass die Zeit ihres Be- 
kanntseins in eine Periode fällt, wo 
gerade für Pomologie beinahe ununter- 
brochen gearbeitet wurde, und das ist 
wohl der Hauptgrund, dass wir überall 
denselben Namen finden; wie angenehm 
dies für Pomologen und Obstzüchter ist, 
brauche ich kaum näher zu beleuchten. 


unter verlockendsten 


Dennoch existiren Irrungen über die 
Winter-Goldparmäne, zwar in der um- 
fangreichen Literatur darüber nur zwei, 
aber immerhin verschiedene Ansichten. 
Ich will zuförderst das Heimatsland 
im Auge behalten; da ist nun aller- 
dings unter allen nur Robert Hogg, 
welcher eine Golden Winter Pear- 
main und einen King of the Pippins 
unterscheidet. Ob nun diese Trennung 
richtig, vermag ich nicht zu bejahen, 
da alles, was ich. unter dem Namen 
King of the Pippins erhielt, die 
Winter- Goldparmäne war, und ist 
mir die wahre Hoog’sche Frucht des 
King of the Pippins trotz allen 
Suchens und Forschens noch nie zu 
Gesicht gekommen. Wenn ich mir nun, 
was allerdings sehr precär nach der 
Beschreibung, hauptsächlich aber nach 
der Abbildung des King of the Pippins 
(in R.Hoog „British Pomology”, Lon- 
don 1851, pag. 123, Nr. 199) einen 
Vergleich eriaube, so geschieht es des- 
halb, weil mir nur zu häufig Früchte 
der echten Winter-Goldparmine vor- 
gekommen sind, die auf ein Haar 
der obeitirten Durchschnittszeichnung 
glichen oder doch nichts anderes als 
örtliche Veränderungen waren; ich wäre 
demnach geneigt zu glauben, dass wir 
es hier nur mit unserer Frucht zu 
thun hatten, wenn nicht die Reifezeit 
von R. Hoog in den August und 
September gesetzt wäre. Soweit die 
Engländer. Ihre Nachbarn nun diesseits 
des Canales, -die Franzosen, befinden 
sich in einem weit grösseren Wirrwarr 
über diese Sorte und unterscheiden 
eine Golden Winter Pearmain, eine 
Jeeine des Reinettes und letztere wieder 
als Köthliche Reinette. Ich will es nur 
versuchen, 


soweit meine Erfahrung 
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reicht, diese Irrthümer zu klären. Ich 
zweifle sehr, dass die Engländer wirk- 
lich zwei verschiedene Sorten vor 
sich haben; denn bei den Franzosen 
ist dies ebenso wenig der Fall, diese 


haben — nicht alle, aber die 
meisten — in ihrer Parmain doree 


unsere Winter- Goldparmäne und unter 
der Reine des Reinettes unsere Röth- 
liche Reinette vor Augen; andere 
wieder, B. O. Thomas in 
Metz, unterscheiden alle die genann- 

Sorten was ein grosser 
ist und leider viel zur Ver- 


wie z. 


ten drei 
Irrthum 

wirrung beitragen muss, da die (folden 
Winter Pearmain und Reine des Rei- 
nettes des OÖ. Thomas nichts anderes 
als die Parmain doree des Andre 
Leroy und somit unsere Winter-Gold- 
parmäne, wohl aber die Reine des 
keeinettes des letzteren ganz bestimmt 
köthliche RBeinette darstellt. 
Somit hätte ich wohl alles, was mir 
nöthig schien, gesagt, ich möchte nur 


unsere 


zum Schlusse erwähnen, dass aus dem 
Gesagten am deutlichsten hervorgeht, 
wie gründlich unsere Deutschen Pomo- 
logen vorgegangen sind: da findet sich 
unter all’ den zahllosen literarischen 
Behelfen auch nicht einer, der bei 
dieser hervorragenden Apfelsorte je in 
Zweifel gekommen wäre; es ist auch 
bei einiger Gründlichkeit unmöglich, 
die Sorte ist zu charakteristisch. 
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Lyon 1867, Bd. IV, Nr. 24: 
Reine des Reinettos. 


A. Deutsche Synonyma. 


Englische Granat-Reinctte. — Englische 
Winter-Goldparmäne. 

Gold-Borsdorfer. — Goldparmäne, — 
Gold-Reinette. — Grosser böhmischer Bors- 
dorfer. — Grosser englischer Borsdorfer. 

Herbstapfel. 
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König der Peppiugs. — Königspepping. — 
Kronreinette. 
Pepping von Holland. — Pfaffenapfel. 


B. Englische Synonyma. 
Hampsbire Yellow. — Hampshire Yellow- 
golden Pippin. 
Jone’s Southampton Pippiug. 
C. Französische Synonyma. 
Parmaine dorde d’hiver. 
Reine des Reinettes. — Royale d’Angleterre. 


Gestalt: Mittelgross 70 bis 75 "m 
und 55 bis 60“== hohe Frucht, sehr 
schön hochkugelförmig, manchmal auch 
abgestumpft kugelförmig, immer aber 
schön geformt, mit flacher Stielwölbung, 
gegen den Kelch bin spitzer zulaufend. 

Kelch: Sehr gross, immer offen!, 
Kelchblättchen breit, wollig, grün, mit 
auswärts gebogenen Spitzen, Kelch- 


röhre ziemlich tief, etwa 5"®, mit 
stets deutlich erkennbaren, mittel- 
ständigen Staubfädenresten, Kelch- 


einsenkung weit, mitteltief, mit ein- 
zelnen wenig bemerkbaren, sich nie 
über die Frucht fortsetzenden Fältchen. 

Stiel: 15 bis 20®m Jang, holzig, 
mitteldick, seltener dünn oder stark, 
bräunlich und bewollt, Stielhöhle 12 bis 
15m tief, steil trichterförmig, in der 
Regel zimmtfarben berostet. 

Schale: Grundfarbe hellgrün oder 
grünlich gelb, glatt und geschmeidig, 
bei vollständiger Reife schön goldgelb, 
Sonnenseite stark geröthet mit dunk- 
leren Carmoisinstreifen und helleren 
Schalenpünktchen in den tiefer ge- 
rötheten Partien, Geruch schwach, 
niemals welkend. 

Fleisch: Gelblichweiss, abknackend, 
sehr saftreich und fein von sehr an- 

! Manche pomologische Beschreibung gibt 
den Kelch halboffen an. Ich habe dies noch 
nicht beobaclıtet und finde gerade den offenen 


Kelch ein hervorragendes Charakteristikon. 
Anm. d A. 
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genehmem, eigenthümlich gewürztem 
süss-gäuerlichem Geschmacke. 
Kernhaus: In der Regel hohl- 
achsig und eben so breit als hoch 
(30 bis 32" m) gelten ein Geringes, etwa 
zum, höher und zwiebelförmig mit 
120m breiten und 15 bis 17” hohen 
selten, zerrissenen Kernhauskammern 
und vollkommenen, rundlich ovalen 
Samen, welche ebenso wie die Kammern 
stielwärts stark zugespitzt erscheinen, 
Reife und Nutzung: Reift im 
October und hält sich in guten Localen 
unverändert gut, ja vorzüglich bis März; 
ist, wie schon eingangs gesagt wurde, eine 
nicht genug zu rühmende Frucht, die für 
alle Zwecke, Tafel, Haushalt, Most und 
zumDörren gleich werthvollist undbleibt. 
Eigenschaften des Baumes: Der 
Baum wächst in der Schule ausgezeich- 
net, bildet vorzügliche gerade Stämme 
und schöne Kronen; er ist aber auch zur 
Anzucht der Pyramide gleich geeignet, 
bleibt in jeder Baumform sehr frucht- 
bar, blüht spät und ist gegen Fröste 
wohl nicht so ewpfindlich wie viele 
andere Sorten. Im Winter 1880 auf 81 
hat er jedoch enorm gelitten, alte Mutter- 
bäume allerdings zwar weniger, wohl 
aber jüngere Anpflanzungen. Sosindz.B. 
von meinen Hochstammculturen im 
6. Jahre damals ?/, total 
gefroren, so dass sämmtliche Stämme 
bis zur Veredlungsstelle zurückge- 


zurück - 


schnitten werden mussten. Eine weitere 
dendrologische Beschreibung zu geben 
halte ich für unnöthig, weil eine solche 
nie 8o genau gemacht werden kann, 
dass der Leser aus der blossen Be- 
schreibung der Blüthe, des Holzes, 
der Sommertriebe, des Blattes, schon 
im Stande wäre, daraus die betreffende 
A.C.R. 
10 


Sorte zu erkenuen. 
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Vegetationsbilder aus Süd-Europa. 


Von 


Dr. Franz Noö, 
(Fortsetzung.) 


Südlich von Rom in den pontinischen 
Sümpfen tritt uns eine Eigenthümlich- 
keit der italienischen Vegetation zum 
erstenmal entgegen: es ist der Busch- 
wald oder die Maquis. Sie bilden oft 
meilenweite, stellenweise undurchdring- 
liche Dickichte aus allerlei dornigen 
Gewächsen und solchen mit derben 
immergrünen Blättern. Bezeichnend für 
die Maquis des mittleren Italien sind: ! 
Erica arborea, Cistus spec., Arbutus 
Unedo, Quercus Ilex, Medicago arbores- 
cens, Myrtus communis, und Pistacia 
lentiscus. Auf Bergen und auf Felsen 
treten noch Gestrüppe von sommer- 
grünen Eichen, von Acanthus mollis 
mit seinen schönen Blattformen, und 
der auffallende gelbblühende Färber- 
ginster hinzu. Herden von halbwilden 
Büffeln, viele kleine Raub- und Nage- 
thiere und mancherlei wildes Geflügel 
beleben diese Buschwälder; sie sind 
eine Zufluchtsstätte für allerlei kleines 
Gethier vor den eben nicht thier- 
freundlichen Landesbewohnern. 

Reist man mit der Eisenbahn von 
Rom nach Neapel, so passirt man im 
Thale des Sacco ziemlich kahle und 
einsame Berggegenden, mit alten, ver- 
wetterten Städten auf den Höhen. Von 
Vegetation nur etwas Ginstergestrüpp 
und einzelne Pinien. Wie man aber 
in das Thal des Liris kommt, ändert 
sich sehr rasch die Scenerie und mit 
ihr der Charakter der Vegetation. Die 
Berge treten zurück, ein schwach 
hügeliges, grünes Land eröffnet sich 


! Fischer: Sicilien. 


südwärts und bald zeigt sich dem 
überraschten Auge die rauchende Kegel- 
gestalt des Vesuv. Man ist in der Terra 
diLavoro, dem glücklichen Campanien 
der alten Römer. Dieses Land, die 
weitere Umgebung von Neapel, ist be- 
sonders gut geeignet zu zeigen, wie 
sehr der geologische Bau eines Landes 
Einfluss nimmt auf den landschaft- 
lichen Charakter und die Vegetations- 
verhältnisse desselben. 

Der malerische Reiz des parthenopäi- 
schen Golfes beruht einzig auf dem 
Zusammentreffen geologisch höchst ver- 
schiedener Elemente: die sanft wellige 
Tuff-Ebene, die steilabfallenden Kalk- 
berge der Abruzzen, die in einem 
schönen Bogen nach Ost den Hinter- 
grund bilden, die mauerförmig in das 
Meer vorspringenden kühnen Kalkberge 
von Sorrent, als deren äusserster Punkt 
die elassische Gestalt "von Capri er- 
scheint, der kegelförmige Feuerberg 
Vesuv, welcher der ganzen Landschaft 
den Stempel des Eigenartigen aufdrückt 
und das Wahrzeichen von Neapel vor- 
stellt. Dazu kommt endlich das blaue, 
in einem grandiosen Bogen in das Fest- 
land einschneidende und den neapolita- 
nischen Golf bildende tyrrhenische 
Meer, welches geologisch betrachtet, 
nur ein grosses Einsturzfeld des Apennin 
ausfüllt. Ja noch mehr, die ganze, grosse 
geschichtliche und culturelle Bedeutung 
Italiens steht im innigsten Zusammen- 
hang mit dem geologischen Bau der 
Halbinsel. Die Westseite derselben 
verdankt ihre reiche Gliederung und 
damit ihre besondere Eignung zur Wohn- 
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stätte eines hochgebildeten Volkes dem 
Abbruch des Apennin. Die zahlreichen 
grösseren und kleineren Golfe und 
Meerbusen mit den dazwischen liegen- 
den Halbinseln sind nichts als Einsturz- 
felder und dazwischen stehen gebliebene 
Felsmauern eines in längst vergangener 
Zeit längs seines Westrandes abge- 
brochenen und abgesunkenen Gebirges. 
Auf der Ostseite Italiens fehlt dieses 
geologische Phänomen; dort liegen die 
tertiären Sande und Thone ungestört, 
eine flache, hafenlose, geradlinige Küste 
bildend. Diese Ostküste hat sich aber 
auch nie zu einer historischen Bedeutung 
aufgeschwungen. 

Doch auch die Vegetation des glück- 
lichen Campaniens erscheint abhängig 
von der geologischen Beschaffenheit 
des Bodens. Das sieht man am besten 
bei einem Vergleich mit der römischen 
Campagna. Während dort der unfrucht- 
bare Campagna- Tuff und Travertin 
nur eine mässige Ernte geben, wozu 
die agrarische Misswirthschaft, das ver- 
derbliche Latifundien- und Pachtsystem, 
seit Jahrhunderten das Ihrige beitragen, 
besteht der Boden der Terra die Lavoro 
aus sehr leicht zersetzlichem, höchst 
fruchtbarem und wohl bewässertem 
gelblichen, vulcanischen Tuff, dessen 
Entstehung in eine Zeit fällt, in welcher 
der Vesuv noch ein submariner Vulkan 
War. 

In diesem fetten, fruchtbaren Erd- 
reich dominiren schon seit altersher 
die Culturpflanzen. Die natürliche Vege- 
tation ist wie in der lombardischen 
Ebene völlig zurückgedrängt und auf 
die Meeresufer, auf die von der Bran- 
dung umrauschte Steilküste beschränkt. 
Selbst die Verderben bringende Lava 
des Vesuv verwandelt sich im Laufe 
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der Jahrhunderte in sehr fruchtbaren 
Boden. Die Cultur des Weizen, der 
Puffbohne (Vicia Faba) sind hoch ent- 
wickelt, dazu kommen noch verschiedene 
Fruchtbäume, in erster Linie die hier 
schon massenhaft auftretenden Agrumen. 
Orangen- und Citronenbäume sind in 
Neapel’s Gärten überall zu finden, be- 
sonders entwickelt ist die Zucht dieser 
nützlichen Bäume auf der Halbinsel 
Sorrent. Daneben erhält der Feigen- 
baum eine erhöhte Wichtigkeit; er gibt 
zwei reiche Ernten im Juni und 
August. 

Zahlreich steht die Pinie am Meeres- 
strand, und in den Gärten bewundern 
wir mannshohe Hecken von Pelar- 
gonium. Die südlichen Fremdlinge, 
centralamerikanische Einwanderer, die 
Opuntia und die Agave, fälschlich Alo& 
genannt, sind hier völlig heimisch. Sie 
sind als Hecken und Schutzpflanzen 
geradezu charakteristisch. 

Cactushecken von Mannshöhe sind 
etwas Häufiges. Sie sind im Juni mit 
gelben, grossen Blüthen bedeckt und 
liefern die sogenannten indischenFeigen, 
saftige, wohlschmeckende Früchte, dicht 
mit Bündeln sehr feiner Stacheln bedeckt. 
Diese Früchte bilden hier und in 
Sieilien ein nicht unwichtiges Volks- 
nahrungsmittel. | 

Man unterscheidet in Italien drei Arten 
von ÖOpuntien: 

Op. Ficus indica, Op. Amyclaea, 
besonders dicht stachelig, und die auf 
die Umgebung von Messina beschränkte 
Op. Dillenii, ein kleinere, langstache- 
lige Art. Aehnliche Verwendung und 
Verbreitung hat die Agave, von der 
ich besonders bei Bajae und Misenum 
wirklich colossale Exemplare gesehen 
habe. ; 

10* 
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An den unbebauten Meeresküsten 
wuchert die reichhaltige Mittelmeer- 
flora, in welcher die Labiaten, Rauh- 
blätterigen und manche Schmetterlings- 
blüthler, wie der gelbe Färbeginster, be- 
sonders hervorstechen. 

Nur der oberste Theil des Veguv bildet 
mit seinen dunklen, vegetationslosen 
Schlacken und Sandmassen einen grellen 
Gegensatz zu der duftenden, blühenden 
Umgebung. 


Wenn man sich zu Schiffe der Ein- 


fahrt in die Strasse von Messina nähert, 
so sendet uns das Land schon meilen- 
weit über’s Meer seine Grüsse im Duft 
der ÖOrangenblüthen entgegen. Die 
Strasse von Messina ist ibrer ganzen 
Länge nach auf beiden Seiten von 
dichten Orangengärten umsäumt. Be- 
sonders ausgezeichnet ist in dieser 
Hinsicht das calabrische Ufer. Die Flur 
von Reggio ist ein grosser Orangen- 
wald. Die Cultur dieser Bäume ist hier 
und längs der Küste Siciliens eine 
hoch entwickelte; sie bildet eine Haupt- 
quelle des Erwerbes für die Bevöl- 
kerung. 

Man unterscheidet über zwanzig Arten 
und Spielarten der Agrumen, die sich 
alle am deutlichsten durch gewisse 
Eigenthümlichkeiten der Früchte unter- 
scheiden. Von der kleinen, glatten 
messinenser Goldorange bis zur Kinds- 
kopf grossen aber fad schmeckenden 
Cedrat-Orange finden sich alle mög- 
lichen Zwischenformen. Ein mildes, 
feuchtes Clima mit sehr gleichmässigem 
Temperaturgang wirken zum Gedeihen 
dieser Bäume auf's beste mit. Nur zur 
Zeit der sommerlichen Dürre erfordern 
sie etwas künstliche Bewässerung. 

Bei Reggio befinden sich auch die 
weltberühmten Fabriken ätherischer 
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Oele, welche theils aus den unreifen 
Früchten, theils aus der Fruchtschale, 
theils aus den Blüthen gewisser Agrumen 
bereitet werden. 

Die Cultur der mehrgenannten Frucht- 
bäume ist für ganz Sicilien in der 
Seezone von höchster Bedeutung. Da- 
neben ist die Cultur des Mandelbaumes 
nicht unerheblich. Der Baum stammt 
aus Nordafrika, wo er in Massen wild 
vorkommt, und nicht aus Syrien', wie 
man früher annahm. Seine Blüthezeit 
fällt schon in den Januar, die Haupt- 
blüthezeit der Agrumen fällt nach deu 
Ende der winterlichen Regenzeit in 
den April. 

Erwähnenswerth ist ferner für Sicilien 
der Anbau von Rhus coriaria, des 
Färbersumachs, des Oelbaums und 
des Weinstocks. Die besten Sorten des 
letzteren gedeihen bei Marsala, Trapanı, 
Castel Vetrano, 
Syracus. 


Messina, Catania, 

Von den Getreidearten wird vorzüg- 
lich der Weizen cultivirt, er trägt 
in den wenigen fruchtbaren T,and- 
strichen reichlich Frucht; so in den 
lästrygonischen Fluren südlich von 
Catania. Bekanntlich war Sicilien im 
Alterthum berühmt ob seines Reich- 
thums an 
glückliche Zustand hat sich leider im 


Laufe der Jahrlıunderte sehr geändert. 


Bodenproducten. Dieser 


- Die unsinnige Abholzung des Innern 


und damit das Ueberhandnehmen der 
verwüstenden Giessbäche oder Torrenti 
sowie die Vernachlässigung der Grund- 
prineipien der Agricultur überhaupt in 
Verbindung mit der zunehmenden Ent- 
völkerung des Tuandes, haben dieses 
auf grosse Strecken in trostlose Wüstenei 
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und unfruchtbares Steingebiet verwan- 
delt. Nur die schmale Seezone, bei- 
spielsweise bei Messina, Catania, 
Palermo, ist noch der üppig wuchernde 
Garten von ehedem. Wer die süd- 
ländische Vegetation in ihrer ganzen 
Pracht und Fülle schauen will, der 
muss den Monte Pellegrino bei Palermo, 


die Villen und die Latomien bei Syracus ° 


besuchen. Hier hat die gütige Natur 
ihre ganze, Fülle 
ausgeschüttet und uns das Paradies 
auf Erden vor die erstaunten Blicke 
gezaubert. 

Die wilde Flora Siciliens enthält 
ungefähr 3000 Arten. Eine eigenthüm- 
liche Vermischung von südlichen und 


verschwenderische 


nördlichen Formen zeichnet sie aus. 
Am schönsten kann man diese Flora 
auf dem peloritanischen Gebirge im 
Hintergrunde von Messina studiren. 
Besonders charakteristisch erscheinen‘ 
manche Compositen, so die Senecio- 
und Calendula-Arten, dann Schmetter- 
lingsblüthler besonders Cytisus 
Genista- Arten; vun Labiaten, Teucrium, 
sp.; daneben 


und 


Salvia und Thymus 
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Cystineen, Malvaceen und Rosaceen; 
von den seltsam geformten Asclepia- 
deen insbesonders Stapelia europaea. 

Die Blüthenarmuth ist im September 
und October am grössten. Es ist über- 
haupt eine Eigenthümlichkeit der 
sicilianischen Flora, dass sie so reich 
an Arten, zeitlich und örtlich so arm 
an solchen ist. 

Wälder in unserem Sinne gibt es in 
Sieilien nur wenig. Der Buschwald, 
die Maquis, sind dagegen im Innern 
des Landes häufig genug. Sie bestehen 
hier im südlichsten Europa aus theil- 
weise anderen Arten als in Mittel- 
Italien!. Erica arborea und multiflora, 
Myrtus communis, Pistacia lentiscus, 
Artemisia arborescens, (Chamaerops 
humilis und Juniperus spec. herrschen 
Berghalden bedeckt von hoch 
aufwucherndem Adlersaumfarn sind 


vor. 


sehr häufig. 

In den wenigen Wäldern dominiren 
Quercus spec. Dagegen sind die Kork- 
eiche und Castanea vesca in Sicilien 
nur hie und da verwildert, nirgend 
Bestände bildend. 


(Fortsetzung folgt.) 


Wiener Gärten. 


Der botanische Garten der k. k. Universität in Wien. 


Wenn der Zweck des Wiener Universi- 
täts-Gartens von vornherein eine An- 
lage in rein gartenkünstlerischem Style, 
sei dieser nun architektonisch oder land- 
schaftlich gedacht, auszuschliessen schien, 
so ist doch der zu den Lieblingsgärten 
der Wiener zählende „botanische Garten” 
für alle Gärtner und Gartenfreunde von 
solcher Wichtigkeit, dass wir denselben 
gern in die Reihe unserer Darstellung 


t Fischer |, c. 


der bedeutenden Wiener und öster 
reichischen Gärten einfügen. 
Wirbringen in den Abbildungen Fig. 51 
und 52 einen Plan des Gartens, gezeichnet 
vom Gärtner Joh. Jedlicka, absolvirteım 
Schüler und Stipendisten der Gartenbau- 
Gesellschaft, der uns auch die nach- 
stehenden Erläuterungen zusammen- 
stellte. Wir haben diesen nur einige kurze 
geschichtliche Daten vorausgesendet, die 
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so manche Ungleichheiten der Anlage 
erklären dürften. Ebenso erscheint für 
die richtige Beurtheilung des in rein 
hortologischer Beziehung Gebotenen die 
billige Berücksichtigung eines höchst 
ungünstigen Terrains massgebend, das 
nebst einem dürren wasserarmen Ünter- 
grunde auch noch durch die freie Lage 
gegen Süd - Ost den Winden aus- 
gesetzt ist, während die an seinen 
oberen Theil anstossenden Gärten des 
Belvedere und Fürst Schwarzenberg 
an ihm fast eine Schutzmauer besitzen. 
Dass diesem ungeachtet, nebst dem stets 
festgehaltenen eigentlichen Zwecke: als 
bedeutendes Lehrmittel der Wissen- 
schaft der Botanik dieser einen her- 
vorragenden Rang zu sichern, auch Gärt- 
nern und Laien ein anmuthiges und 
interessantes Bild geboten werden konnte, 
ist das Verdienst der Männer, die wäh- 
rend des nun ein und ein Viertel Jahr- 
hundert zählenden Bestandes abwech- 
selnd an dessen Spitze standen. 

Schon im 17. Jahrhundert (1665) war 
ein „Hortum medicum” angelegt, allein 
auch bereits 12 Jahre später wieder 
freigelassen worden; wir werden auf 
diesen am Schlusse zurückkommen. Ein 
eigentlicher Universitäts-Garten wurde 
auf Anregung Van Swieten’s, unter 
der Regierung der Kaiserin Maria 
Theresia erst im Jahre 1756 er- 
richtet. Es wurde ein Garten, und zwar 
vom gegenwärtigen Terrain in der Vor- 
stadt Landstrasse am Rennweg, die 
untere Hälfte des jetzigen Gartens, 
Fig. 52 unserer Abbildung, im Umfange 
von 2'014 Hektar angekauft und unter 
der Direction eines Franzosen Dr. Robert 
Logier vom Gärtner Rumnet ein 
eigentlich botanischer Garten einge- 
richtet; in diesem bestanden jedoch 
nur 2 Gewächshäuser, die ihre exoti- 
schen Pflanzen theils aus dem Schön- 
brunner, theils aus dem Belvedere- 
Garten des verstorbenen Prinzen Eugen 
erhielten. Von letzteren sind u. A. jetzt 
noch vorhanden, die besonders schöne 
Royena lucida, Callistemon pallidum, Olea 
europaea, Acmena floribunda, Halleria 


lucida, Chamaerops humilis. Störende Miss- 
verständnisse zwischen Director und Gärt- 
ner veranlassten, dass erstererbereits1768 
seine Stelle niederlegte und einen Ruf 
nach Modena folgte, worauf 1770 der 
berühmte Gelehrte Nicolaus Joseph Jac- 
quin die Direction übernahm und bis 
zu der im Jahre 1796 an seinen Sohn 
Joseph Jacquin erfolgten Uebergabe, 


in glänzender Weise den Bestand des 


Gartens erweiternd und vermehrend, fort- 
führte. Bekanntlich wurde Nicolaus Joseph 
Jacquin als Stephans-Ordens-Ritter in 
den Freiherrnstand erhoben und sein 
wie seines Sohnes Namen bilden leuch- 
tende Sterne an dem Gelehrtenhimmel 
Oesterreichs. BeideJacquin (derjüngere 
lebte und wirkte bis zum Jahre 1840) 
wetteiferten in Fortbildung und Be- 
reicherung des Gartens, der nach und 
nach Grund und Boden zu der auf 
unserem Plane Fig. 51 bezeichneten 
zweiten Hälfte durch kaiserliche Muni- 
ficenz zugewiesen erhielt (deren letzten 
Vergrösserung im Jahre 1821), also dass 
sein Gesammt-Areal 57546 Hektar be- 
trug. Von den angestellten Universitäts- 
Ober-Gärtnern neunen wir Lorenz Kol- 
ler, Josef van der Schob, Heinrich 
Schott d. &. (Vater des berühmten 
Botauikers und Hofgarten - Directors 
gleichen Namens) und J. Dieffenbach!, 
deren Namen in der botanischen und 
gärtnerischen Welt einen guten Klang 
haben. Auf Joseph Freiherr von Jac- 
quin folgte als Director der berühmte 
Botaniker und Philologe Dr. Stephan 
Ladislaus Endlicher (1840 bis 1849); 
von demselben wurde unter Anderem 
schon in den ersten Jahren der ursprüng- 
lich durch Längs- und Quer-Alleen in 
symmetrische Parterres eingetheilteGarten 
völlig umgestaltet. Hievon ist bis heute 
vollkommen erhalten die Abtheilung 
Fig. 51. — An der Seite Endlicher’s 


! Die von H. Schott Sohn aufgestellte 
Aroideen-Art Diefenbachia wurde zu Ehren 
dieses ausgezeichneten Cultivateurs, nicht 
aber, wie es irrig an manchem Orte heisst, 
zu Ehren des Berliner Oculisten benannt. 
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Fig. 5l. Anordnung der Familien nach dem Endlicher’schen System. 
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wirkte gleichzeitig als Custos der bo- 
tanischen Abtheilung des k. k. Hof- 
museums der rühmlichst bekannte und 
verdienstvolleG@elehrteDr.EduardFenz], 
welcher dann nach Endlicher’s Tode 
ihm als Universitäts - Professor und 
Director des botanischen Gartens folgte, 
nachdem er bereits unter Ersterem an 
den Veränderungen des Gartens, wie 
auch an dem vom Staate ausgeführten 
Bau des „Botanischen Museums” grossen 
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Hier schliesst sich Fig. 5l an. 
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Fig. 52. Geographische Gruppen. 


Antheil genommen hatte. Unter Mit- 
wirkung des tüchtigen Cultivateurs, des 
jetzigen Garten-Inspectors Friedr. Ben- 
seler(Schüler und Nachfolger Dieffen- 
bach's), wurden die Gewächshäuser mit 
blumistischen Neuheiten vielfach be- 
reichert, auch so manche Pflanzen- 
gruppe zweckmässig neu geordnet, da- 
gegen aber im obersten Theile des 
Gartens ein Flächenraum von 0-28 
Hektar an die k. k. Akademie der 
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bildenden Künste zum Baue der Bild- 
hauerschule abgetreten, so das der jetzige 
Complex 7-4886 Hektar enthält; ein 
Umfang der jedoch der anstossenden 
Strassen-Regulirung halber, noch eine 
kleine Einbusse erleiden dürfte. 

Nach der Pensionirung Fenzl’s (der 
im Jahre 1879 starb) wurde im Herbst 
1878 Professor Dr. Anton Kerner Ritter 
von Marilaun zum Director ernannt, 
dessen Wirksamkeit in Pest und Innsbruck 
ihn den botanischen Celebritäten würdig 
anreiht, und unter dessen Verwaltung die 
Physiognomie des Gartens sich wesent- 
lich verändert hat. 

Der untere Theil des Gartens vom 
Eingange bis zum Museum wurde in 
die „Geographischen Gruppe” — mit 
möglichster Berücksichtigung des Vor- 
handenen — umgewandelt. Um den 
Universitätshörern das Studium zu er- 
leichtern, wurde in’ der officinellen, 
nun dem allgemeinen Besuche abge- 
schlossenen Abtheilung eine Veranda 
errichtet, an deren Wänden die bota- 
nischen Unterrichtstafeln von C. F. 
Schmidt angebracht sind. Dagegen 
wurde, um dem grossen Publicum stets 
das Sehenswertheste zur Anschau zu 
bringen, auf dem Platze zwischen den 
Gewächshäusern, ein auf gusseisernen 
Pfeilern ruhender Ausstellungs- Pavillon 
(Zelt) errichtet, wo sowohl botanisch, 
als auch gärtnerisch interessante Ge- 
wächse exponirt werden; eine wohl 
kleine, sich aber fast allwöchentlich 
verändernde Ausstellung, die stets das 
Beste den Besuchern vorführt. 

Die Veränderungen des Gartens sind 
übrigens überhaupt noch nicht abge- 
schlossen, wie es ein Mundgang durch 
die systematische Abtheilung erkennen 
lässt. Es wird eben eine Ausscheidung 
des Minderen und eine Bereicherung 
der Sammlung durch charakteristische 
Typen vorgenommen werden, wie eine 
solche bereits bei den Gramineen aus- 
geführt worden ist. Gegenwärtig ver- 
fügt der Garten über eine jährliche 
Dotation von fl. 14.000, deren Ver- 


grösserung aber im Interesse der Er- 
® 


Wiener Gärten. 
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haltung und Vermehrung, sowie der 
unabweislich nothwendiger Bauten drin- 
gend geboten erscheinen. 

Wir gehen nun zu der Erläuterung 
des Planes über und beginnen 


A) mit dengeographischen Gruppen. 


(Auf dem Plan Fig. 52 mit grossen Ronde- 
buchstaben bezeichnet.) 


Bei allen Gruppen sind grosse ovale 
Tafeln angebracht, so dass deren Auf- 
suchen sehrerleichtert ist. Selbstverständ- 
lich werden die Gruppen der wärmeren 
Zonen — Mexico, Cap, Neu-Holland 
etc. — nur während der warmen Jahres- 
zeit im Freien aufgestellt. 

Gleich beim Eingang rechts befindet 
sich die Gruppe „Japan” (Plan A). 
Diese vom Frühjahr bis in den Spät- 
sommer, durch die mannigfaltige Blüthen- 
pracht überraschende Anlage ist von 
einer alten mächtigen Salisburia adt- 
antifolia überschirmt, unter deren Schutze 
die krautartigen Pflanzen wie vom 
Wind zerstreut in einander wachsen. 
Von den Coniferen-Arten hebeu wir 
hervor: Podocarpus Kerreana, Cephalo- 
taxus tardiva, Sciadopylis verticilata, 
Thujopsis dolabrata, Chamaecyparis ob- 
tusa und DBiota orienfalis; durch ihre 
Blüthenpracht zeichnen sich besonders 
aus, unter den fünf Funkia - Arten: 
F. Sieboldiana, ferner Azalea mollis, die 
im Freien überwinternden Hydrangea hor- 
tensis nebst der massenhaften Primula 
japonica. 

Weiter nach rechts schliesst sich China 
an Japan an (B). Unter den vielen 
ausdauernden Sträuchern seien die präch- 
tig blühenden Magnolien, Deutzien, die 
im Rasen einzeln stehende Prunus triloba 
nebst dem sich an einer Paulownia im- 
perialis windenden Clematis Jackmanni 
der besonderen Beachtung empfohlen. 

Bei einer Rückschau sehen wir das 
niedliche Vegetationsbild der „Alpinen 
Region Europas” (C) vor uns. Die 
eigenthümliche Boden-Natur der zier- 
lichen Bewohner der Alpen ist hier 
en miniature nachgeahmt und sogar die 
Lagevertheilung, wie’selbe an östlichen, 
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südlichen, westlichen und nördlichen 
Bergabhängen vorkommen, genau nach 
den Tiroler-Alpen wieder gegeben. 

Bei der weltbekannteu Vorliebe 
Kerner’s, für die Alpenpflanzen, die er 
bereite in Innsbruck so glänzend be- 
thätigte, ist es wohl natürlich, dass 
diese Sammlung unter allen botanischen 
Gärten zu den vollständigsten zählt. 
So finden sich z. B. von Primula 80 Arten 
und Spielarten, ungeachtet der in sel- 
tener Vollständigkeit vertretenen Alpinen 
aus der Familie der Cruciferen, Ranun- 
culaceen und Crassulacen, den zahl- 
reichen Sazifragen, Gentianen, Daph- 
nen u. 8. w. Dass auch die südlichen 
und aussereuropäischen Alpen berück- 
sichtigt sind, beweisen u. A. die sel- 
tene Haberlea rhodopensis, Androsace sar- 
mentosa u. dgl. 

Diese, unsere einheimische Hochge- 
birgsflorarepräsentirende Partie, ist (gegen 
Meldung beim Garten-Inspector) am 
besten vom ersten Frühjahr bis in den 
Monat Juni zu besuchen, wo sie für 
Laien wie für Fachmänner und Kenner 
gleich interessant und insıructiv er- 
scheinen dürfte. Doch werden die schön- 
sten Exemplare derselben auch abwech- 
selnd im Ausstellungs-Zelte zum all- 
gemeinen Studium und näherer An- 
schauung vorgeführt. 

Nach den Alpinen kommen wir zu 
der ausgedehnten Gruppe des nord- 
amerikanischen Waldgebietes, (D öst- 
liche, E westliche Zone). Unter den 
zahlreichen Coniferen fallen besonders 
zwei ansehnlichen Wellingtonia gigantea 
auf. Die daselbst angebrachte Felsen- 
partie enthält mehrere interessante, unter 


mässigem Schutz ausdauernde Ge- 
wächse. Wir machen aufmerksam auf 
die 4 Arten Oypripedien, sowie auf 


Zauschneria, Phlox speciosa und subulata, 
Monarda didyma und Pentstemon, bekannt- 


lich beliebte und empfehlenswerthe 
Gartenpflanzen. 
Ein eigenthümliches Gepräge von 


Gewächsen bietet die Gruppe Mexico (F'), 
drei Rondeaux, eines nächst der nord- 
amerikanischen Gruppe, zwei in der 
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offieinellen Abtheilung vor dem Warm- 
hause angebracht. Hervorzuheben sind 
die schönhabituellen Dasylirion; unter 
den 28 Arten Agave seien A. filifera 
Salm Dyck, A macrocantha Zuce. und 
A. Victoria regina besonders genannt, 
sowie auch unter den Cacteen präch- 
tige Echinocactus zu sehen sind. 

Bei dem Warmhause angelangt, be- 
merken wir vor demselben in der Mitte 
das bereits erwähnte und stets sehens- 
werthe „Ausstellungs-Zelt”. Rechts von 
demselben lehnt sich an die Rückwand 
des Warmhbauses das Arrangement der 
Gruppe Neuholland (Q). Der Gärtner 
findet hier von den ihm bekannten 
saftiggrünen feinblättrigen Pflanzen die 
den Familien Mimosa (Acacia), Prote- 
aceae und Myrtaceae angehörigen vor. 
Der Beachtung empfehlenswerth sind 
ferner die schachtelhalmartigen Casua- 
rinen, sowie die isolirt im Vordergrund 
stehenden mächtigen Exemplare von 
Araucaria Bidwilli und A. Cunninghami. 

Die anstossende kleine Gruppe Neu- 
seeland (R) enthält stattliche Dracaena 
indivisa, Seaforthia elegans und Phormium 
lenax. 

Unter dem Zelt vor dem Kalthaus 
sind die zahlreichen ÖOpuntien und die ' 
auffallenden (ereus aufgestellt. 

An der Gicbelseite des Orchideen- 
hauses ist die kleine Gruppe (S), welche 
Chili, Neukaledonien und Natal reprä- 
sentiren soll, placirt, 

Zahlreicher an Typen als die letzt- 
genannte ist die Gruppe Cap (P) an 
der schmalen Seite des Neuholländer- 
hauses.. Wir machen besonders auf die 
im Vordergrunde stehenden kleineren 
Gewächse, welche sich meist durch 
prächtigen Blüthenschmuck auszeichnen 
aufmerksam, z. B. von den Pelar- 
gonien P. (Campylia) blattarium, P. holo- 
sericeum, P. tricolor ardens; die durch 
eigenthünlichen Habitus auffallende 
schönblühende Composite Phoenocoma 
prolifera; die wegen ihres frischen Grüns 
zur allgemeinen Cultur empfehlenswerthe 
Berzelia (Brunia) lanuginosa; die vielen 
Mesembrianthemum und Oxalis. Von den 
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letzteren 46 capischen Arten, sind unter 
den hier vorhandenen besonders hervor- 
zuheben: Oxalis Boweana, 0. cernua, 
O. obtusa B cruenta, O. ornata, O. pur- 
purea, 0. speciosa, O0. variabilis etc., 
welche wegen ihren prächtigen glänzen- 
den Blüthen in allen Gärten mehr Würdi- 
gung und Verbreitung verdienen, als 
ihnen bis jetzt geworden ist. Weiter sind 
noch 6 Arten Polygala, mehrere Arten 
Eriken, Lachnaea und die schöne Pro- 
teaceeLeucodendronargenteum anzuführen. 

Aufwärts der Allee haben wir zu- 
nächst das mitteleuropäische Waldgebiet 
(G nördliche, 7 östliche, I westliche 
Zone). Diese, unsere einheimischen Wald- 
bäume, Sträucher und zahlreiche aus- 
dauernde Krautpflanzen enthaltende An- 
lage bedarf keinerbesonderen Aufzählung, 
da sie zumeist aus den, in der Umgebung 
Wiens spontan vorkommenden Gewäch- 
sen besteht, die den Freunden des 
Waldes bekannt sind, 

Wir betrachten uns nun das Medi- 
terrane Gebiet (K! centrale, K? öst- 
liche, K? westliche Zone) und zwar 
vorerst vom Bassin HZ aus, als ein 
charakteristisches Bild. In dieser Gruppe 
stehen die schon von Weitem wahr- 
nehmbaren eirca 2:5” hohen Cha- 
maerops spec., vor welchen ein nie- 
driges, sehr starkes Exemplar von 
Chamaerops humilis steht; ferner Oel- 
(Olea), Myrthen-, Erdbeer- (Arbutus) und 
Lorbeerbäume, unter diesen als Unter- 
holz die Erica arborea, Viburnum Tinus 
etc. Effectvoll sind die ornamentalen 
Acanthus-Arten, nebst zahlreichen ein- 
und zweijährigen krautartigen Gewächsen. 

An das vorstehende schliesst sich 
Pontus und Kaukasus (Z,). Als Hinter- 


[VII. Jahrgang. 


grund steht hier eine stattliche BRoss- 


kastanie, im Vordergrunde mehrere 


Coniferen; sehr effectvoll Pinus orien- 
talis; weiters folgt Libanon, Taurus (7), 
durch die charakteristischen, wohl noch 
schwachen Cedrus Libani, Pinus cilicica, 


Juniperus drupacea u. a. repräsentirt., 


Wenden wir uns, eo haben wir Himalayas 
oberste Waldregion vor uns (M), die 
bereits stattlichen Exemplare von Pinus 
Khutrow, P. excelsa, welche hieher im 
Winter 1879 mit Ballen verpflanzt wur- 
den; ferner Juniperus excelsa; im Vorder- 
grund einen kleinen Felsen, bepflanzt 
mit den prächtig blühenden Primula 
Stuarti, P.denticulata, P.rosea, P.cash- 
meriana. Die liebliche Androsace sar- 
mentosa schliesst diese nach aufwärts mit 
Natal (N) zusammenfliessende Gruppe 
abwärts ab. An deren Rückseite befindet 
sich das tropische Gebiet Amerikas (0). 
Unter dem Schutze einheimischer Bäume, 
an deren Stämmen die Parasiten dieser 
Region (Orchideen) angebracht sind, 
stehen die effeetvollen Palmen aufgestellt. 
Am Ende der Allee gelangen wir zum 
Museum, vor welchem eine riesige 
Celtis occidentalis steht; hiermit endet 
unsere Wanderung durch die geographi- 
schen Gruppen, beziehungsweise durch 
den unteren Theil des Gartens (oder 
Plan Fig. 52), da die, den geo- 
graphischen Gruppen parallel laufende 
„officinelle Abtheilung’’ (ein längliches, 
mit kleineren und grösseren Beeten 
regelmässig besetztes Viereck) wie schon 
erwähnt blos für Universitätshörer ge- 
öffnet ist, und mit den in diesem Theile 
gelegenen Gewächshäusern weiter unten 
kurz besprochen werden soll. 
(Fortsetzung folgt.) 
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Lychnis Haageana. Unter den Licht- 
nelken giebt es einige der reizendsten 
Frühlingsblüthenpflanzen. Wir verweisen 
nur auf das zierliche schneeige Lychnis 
alpina und das dicht gefüllte Lychnis 
maritima. Unter den grossblumigen, den 
ganzen Sommer blühenden, von denen 


die bekannteste Lychnis chalcedonica, 
die Brennende Liebe, Jedermann 
kennt, steht Lychnis Haageana — Fig. 53 
nach dem Cataloge von Platz & Sohn 
— oben an. Sie blüht, im Herbste 
ausgesäet, schon im nächsten Jahre, 
kann daher wie eine harte Annuelle 
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oder Bienne behandelt werden. Die 
Staude selbst wird 30 bis 40°” hoch 
und ist über unsere Winter vollkommen 
ausdauernd. Die Blumen sind ursprüng- 
lich leuchtend zinnober scharlach und 
haben einen Durchmesser von fast 5°". 
In den letzten Jahren wurden jedoch 
verschiedene Farben- sowie einige con- 
stant niedrig bleibende Zwergvarietäten 
erzogen. Diese letzteren sind es haupt- 
sächlich, welche die empfehlenswerthe 
Pflanze wieder mehr in Aufnahme bringen 
werden, da eben 
der oft nieder- 
liegende Wuchs der 
Blüthenstengel sie 
weniger beliebt 
machte. Bei guter 
Verwendung oder 
geringem Aufbin- 
den ist Lyohnis 

Haageana mit 
jedem Boden ge: 
uügsam und bringt , 
reiche Blüthen- 
massen, die sich 
in Sommerbouquets 
ganz trefflich ver- 
wenden lassen. Wir 
sahen auf einem 
grössern Beet wur- 
zelechter Malmai- 
sonrosen Lychnis 

Haayeana in- 
zwischen gepflanzt, 
und wir müssen 
gestehen, dass die 
sich zwischen den 
Rosen-Zweigen hervordrängenden Schar- 
lachsterne einen ganz schönen Contrast 
hervorbrachten. 

Von den Varietäten ist carnea und 
die blasseren minder schön, dagegen 
coccinea und atrosanguinea sehr zu em- 
pfehlen. Als Lychnis grandiflora gigantea 
oder japonica speciosa wird eine doppelt 
so grosse Blume, 
wöhnlichen Haageana mit blendend 
scharlach Färbung empfohlen; Lychnis 
Senno striata hinwieder, so gross wie 
gigantea, kommt treu aus Samen 





ne 











Fig. 53. Lychnis Haageana grandiflora. 


wie die der ge- 
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mit orange scharlachnen weissgestreiften 
Blumen. 

Wir balten dafür, dass sich die Garten- 
freunde dieser so schönen leicht zu 
eultivirenden Pflanzen wieder mehr an- 
nehmen sollten. —g— 

Callirho@ pedata, eine der schönsten 
Arten dieser zu den Malvaceen ge- 
hörenden und in Nord-Amerika heimi- 
schen Gattung, ist eine ungefähr 30 °% 
hohe krautartige Perenne, deren fast 
4°m im Durchmesser haltenden Blüthen 
hell- purpur car- 
moisinroth sind. 
Sie gedeiht auf 

fetten leichtem 

Boden in offenen 
Beeten sehr gut. 
Dem bekannten 

Cultivateur 

Thompson in 
Ipswich, der die 
von uns im Jahre 
1877, pag. 241 
erwähnte Callirhoi: 
involucrata einge- 
führt hatte, ver- 
danken wir auch 
Callirko& macror- 
hiza alba, mit rein- 
weisser Blüthe zum 
Gegensatz der car- 
minpurpurfarbige 
Blumen tragenden 
Stammart. Aus 
einer Spitzwurzel 
entwickelt sich ein 
45—75°2 hoher 
Stamm, auf welchem eine Dolden- 
traube von rein weissen Blumen auf 
langen unbeblätterten oben gegliederten 
Stielen ruht; die nur 2!/,°® im Durch- 
messer haltende Corolle sitzt auf einem 
hüllblätterlosen Kelch; die Wurzelblätter 
sind herzförmig mit gekerbtem Rand 
und langgestielt. Bei früher Saat blüht 
sie bereits im ersten Jahre. Sie ist in 
dem südwestlichen Theil der Vereinigten 
Staaten zu Hause. (Th. Gdn.) * 

Kaiser -Rittersporn. Der so schöne 
und so vielfarbig variirende Rittersporn 
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(Delphinum Ajacis und Consolida) schien 
fast in den Bauerngärten verdrängt zu 
sein, als die vortreffliche Sorte des 
Candelaber - Rittersporns ihn vielseitig 
wieder in Gunst brachte. Wenn nun 
auch lange Reihen oder Gruppen von 
den ranunkelblumigen, hyacinthenblütbi- 
gen in prachtvollen Aehren stehenden 
gefüllten Sorten ganz ausgezeichnete 
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[VII. Jahrgang. 
Die neueste Form nun ist die des 
Kaiser-Rittersporns, Fig. 54 nach C. 
Platz & Sohn’s Catalog, eine robuste, 
halbhohe, sich mit sehr grossen Blumen 
in dichten stumpfepitzigen Aehren über- 
deckende, alles Frühere übertrefiende 
Sorte. Wir empfehlen die Anzucht. der- 
selben allen Blumenfreunden, die Ge- 
fallen an lebhaft gefärbten Blumen oder 
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Fig. 54. Kaiser-Rittersporn. 


Effecte hervorbringen, so ist doch der 
Candelaber-Rittersporn, der nach 
kaum 10°” Höhe schon blüht und seine 
Seitenäste armleuchterartig aussendet, um 
daran mit neuen Blüthemassen zu erfreuen, 
eben dieses niedrigen und verzweigten 
Wuchses sowohl für Beete, sowie zur 
Topfcultur und zum Bouquetbinden eine 
ganz ausgezeichnete Acquisition. 


Bedarf zum Trocknen haben, denn man 
hat davon schon circa 10 dicht gefüllte 
Sorten, denen sich als neueste noch 
Fürst Bismarck anreiht, welche mit brillant 
hochroth gestreiften Blumen in com- 
pacten Massen prangt. 

Was die Färbungen der einjährigen 
Rittersporn im Allgemeinen betrifft, so 
wären als eigenthümliche neugezüchtete 
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Colorite 1 schwarzblauer, 1 braun- 
violetter, 2 dreifarbige — carmoisin, 
rosa und violett, dann himmelblau, rosa 
und violett — 1 milchweisser (agureum 
album) und 1 leuchtend carmoisinrother 
zu nennen. Die letzte Sorte ist vom 
feurigsten Carminroth, bisher in keinem 
Ritterspornsortimente vorhanden und 
verspricht bei richtiger Verwendung 
brillante Effecte. N. 
Zur Vermehrung der Ampelopsis 
Veitchi. In Frankreich befindet sich 
eines der schönsten Exemplare dieses 
Gewächses in dem Verladungsmagazin 
von Desfosse-Thuillier zu Orleans. 
Dieser japanische Strauch wurde nach 
der „Revue horticole” vor ungefähr 10 
Jahren, wo ihn Desfoss& von Veitch 
in London bezogen hatte, eingesetzt 
und bedeckt nun die Wand jenes 
Magazins im Umfange von eirca 40”.! 
Die jungen Blätter oder vielmehr die 
Blätter der jungen Aeste sind klein und 
fast epheuähnlich, während die ältere die 
Grösse von jenen der Sykomoren haben. 
Ihr frisches, rosa eingerandetes Grün 
und die schlanken Zweige, welche die 
Saugwurzeln auf der Wand anheften, 
bieten eine reizende Wirkung. Der 
Winter von 1879 auf 80 hat diese schöne 
Pflanze nicht geschädigt. Die Ver- 
mehrung dieser Species findet durch 
Steckreiser, die unter Glasglocken ge- 
zogen werden, statt; da kommt es aber 
öfters vor, dass die Wurzelwarzen sich 
an der Basis des Steckreises bildet, 
ohne dass die Fasern treiben; auch 
die Spitze knospet nicht und sonach 
scheint das ganze Verfahren verfehlt. 
Bei genauer Untersuchung hat nun 
Henri Desfosse Sohn beobachtet, dass 
diese Stockung nur bei Zweigen mit 
Ranken oder Saugwurzeln vorkomme, 
wo dann das gegenüberstehende Blatt 
kein Auge hat. Dagegen haben sich 
alle Steckliuge, welche jenes Anhängsel 
nicht haben, vollkommen entwickelt und 
jeder Blattwinkel hatte seineKnospe. * 





I Auch bei R. Abel in Hietzing befindet 
sich ein derartig entwickeltes Exemplar. 
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Zur Erhaltung der Dahlia-Knollen 
schlägt das „Journal des Campagnes” 
vor, sie 20°® ober den Wurzeln ab- 
„uschneiden und sie dann an einem 
trockenem Orte zum trocknen auszu- 
breiten. Die Wahl eines Kellers zur 
Aufbewahrung ist zu widerrathen, da 
diese Localitäten doch stets mehr oder 
minder feucht sind und Feuchtigkeit 
eben vermieden werden soll. Es wäre 
daher der Speicher (die Bodenräume) 
vorzuziehen und müssen die Knollen 
nur um sie vor Frost zu bewahren gut 
bedeckt sein. Jedenfalls verhütet diese 
Aufbewahrungsweise die sonst häufig 
vorkommende Fäulniss. 2 

Eine neue Camellie 6iuseppina 
Mercatelli ist kürzlich von ihrem Züch- 
ter Raphael Mercatelli in Florenz in 
Verkehr gesetzt und von der dortigen 
königlichen Gartenbau-Gesellschaft mit 
einer Prämie erster Classe ausgezeichnet 
worden. Ihre Blüthen sind sehr regel- 
mässig und vollkommen ziegeldachig 
geformt, und die gerollten Blätter mamor- 
weiss. Die sehr breiten, runden, im Um- 
kreis leicht gefalteten Petalen werden 
gegen die Mitte zu klein, schmäler und 
zuletzt zugespitzt; einige derselben sind 
durch eine mehr oder ıninder schmale 
lebhaft carmoisinrothe Linie durchkreuzt. 
Die Tracht der Pflanze ist compact; 
die Knospen-Entwicklung eine leichte. 

(Journal d. Roses) * 

Pteris scaberula, ein zierlicher, neu- 
seeländischer Farn, der alle Verbreitung 
verdient, kommt am besten in einem 
mässig erwärınten Kalthause fort, und 
entwickelt dort seine schlanken draht- 
ähnlichen Stiele mit zahlreichen elegant 
gesclinittenen Wedelu, die übrigens mehr 
denen der Davallia- als der Pteris-Arten 
gleichen. Aus dem Cutbush’schen 
Garten zu Highgate werden im „Garden” 
ausser vorstehenden noch 2 besonders 
elegante goldene und silberglänzende 
Farne, nämlich Gymnogramme Wetten- 
halliana und G. decomposita, rühmend 
angeführt. Erstere, eine Spielart von 
@G. pulchella,’ist eineZwergpflanze, deren 
Wedel dicht, weissmehlig überzogen und 
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an der Spitze quastenförmig sind; auch 
G. decomposila ist sehr zierlich, mit 
schön geschlitzten und goldgelb be- 
staubten Wedeln. = 
Eurya latifolia variegata. Dieser 
schöne, panachirte japanische Strauch 
ist zur Zierde von temperirten und 
Kalthäusern, als Contrast mit Camellien 
und andern dunkelblättrigen Gewächsen 
ebenso verwendbar wie er auch für 
Hallen-, Gänge- und Zimmerdecoration 
gut passt, da seine dicken, ledrigen 
Blätter den Einflüssen der Atmosphäre 
oder des Staubes nicht unterliegen. Sein 
gewöhnlich buschiger Wuchs lässt 
sich leicht verändern und in andere 
Formen regeln, unter denen vielleicht 
die pyramidale die geeignetste und auch 
am leichtesten zu handhaben sein dürfte. 
Als Hochstamm ragt Eurya aus Gruppen 
auffallend heraus; soll sich ein symme- 
trischer Wipfel entwickeln, so müssen 
die Seitenschosse, sobald sie sich zeigen, 
so wie die Spitze abgezwickt werden. Bei 
Pyramiden muss dagegen der Wuchs der 
Seitenäste gefördert werden, bis sie die 
nöthige Länge zur Bildung der Form 
erlangen. — Um schnell gute Specimina 
zu erhalten, ist es am besten Stecklinge 
in feuchtem Torf zu ziehen, worin sie 
sich in Jahr und Tag ganz gut eut- 
wickeln. Zur Vertilgung von Insecten 
dürfen ausgiebige Begiessungen nicht 
gespart werden; im Winter sind sie in 
kühler Temperatur zu halten. Gleich 
andern immergrünen Sträuchern kann 
auch Eurya hartes Schneiden aushalten 
und muss demzufolge durch jährliches 
Zurückschneiden geschlossen und com- 
pact gehalten werden, was zeitig im 
Frühjahr zu geschehen hat, wenn die 
Knospen zu schwellen und die Blätter 
neu anzusetzen beginnen. Bezüglich des 
Bodens gedeiht Zurya sowohl in Torf- ale 
in Gartenerde, doch ist für die panachirte 
Varietät ersterer oder eine Mischung 
von beiden mit etwas Sand besser und 
auch die Anwendung von flüssigem 
Dünger bei der Blattentwickelung zu 
empfeblen. Stecklinge werden am besten 
bei der Wurzel abgenommen und zeit- 
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lich im Herbst eingesetzt, um dann 
im Winter im kalten Kasten sich zu 
kräftigen und durch mässige künstliche 
Wärme im Frühjahr auf einmal fest 
anzuwurzeln und schnell in Wuchs zu 
kommen. (Th. Gdn.) * 
Hybridisirung von Agaven. Eine 
Beobachtung, welche Parkgärtner Gau- 
lain in der „Lyon horticole” mittheilt, 
erwähnt, dass von Agave Verschaffelti, 
die mit Pollen von Agave zylinacantha 
befruchtet wurde, die Bleudlinge an 
Färbung und Zäbnelung der Mutter- 
pflanze, die Blattform mit ihrer schwachen 
Contourirung aber der männlichen ähn- 
lich war. Die umgekehrte Kreuzung, 
d. i. Ag. azylinacantha von Ag. Ver- 
schaffelii befruchtet, lieferte dagegen die 
contourirten Blätter der Mutter- und 
die Färbung der Vaterpflanze. Ueber- 
haupt erscheint bei allen Kreuzungen 
in der Regel der Einfluss der Mutter- 
pflanze vorherrschend, während nur bei 
stark vortretenden Charakter-Eigenthüm- 
lichkeiten der väterlichen diese auch 
stärker markirt vortreten. * 
Encephalartos', eine bekannte Cy- 
cadee, ist ein sehr empfehienswerther 
Schmuck der Warmhäuser, da seine 
Blätter der edlen und zierlichen Tracht 
der Baumfarrne sehr nahe kommen, der 
langsamere Wuchs ihn aber für minder 
hohe Häuser verwendbar macht, während 
die sich viel schneller entwickelnden 
Farrne gar bald manche Decke er- 
reichen. Ais Mittelpunkt zwischen niedri- 
geren Blattpflanzen gewährt ein wohlge- 
pflegter Encephalartos stets einen wir- 
kungsvollen Anblick — den übrigens 
nicht minder auch kleine Exemplare 
gewähren. Manche Species halten im 
teınperirten Hause aus, doch sagt ihnen 
durchschnittlich die Wärme mehr zu; 
jedoch bleiben sie oft ein paarJahre auch 
im Warmhaus im Wuchse zurück. — Die 
an Aussehen der (ycas revoluta ähnlichen 
Blätter müssen schon in zarter Jugend 
vor aller Beschädigung behütet werden, 


I Vgl. auch Wr. illustr. Garten-Ztg. 1879, 
S. 122 und 1880, S. 75. 
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damit ihre spätere Entwicklung nicht 
gehindert werde; die harte, lederige 
Textur der Blätter verursacht einen 
geringeren Wasserbedarf, als es sonst, 
besonders im Winter, der Fall wäre; 
dennoch darf die Erde nie zu lange 
trocken bleiben, weil sonst die älteren 
Blätter abfallen. Der beste Grund ist 
starke Rasenerde mit etwas Sandzusatz; 
die Drainirung muss dem Wasser freien 
Durchzug gewähren. Umtopfung ist selten 
nothwendig, wenn dies aber der Fall 
ist, muss die Erde fest in die Töpfe ge- 
rammt werden. 

Folgende Arten dürfen zu den schön- 
sten gezählt werden: Encephalartos villo- 
sus, edle Species von breitem Wuchse, 
der einen derben schuppigen Strunk, 
80 gross wie bei Cycas revoluta bildet; die 
Wedel sind aufrecht, gegen die End- 
spitzen zierlich gebogen und tief ge- 
fiedert ; die Blüthenzapfen wohlriechend. 
Das Aussehen dieser wie fast aller folgen- 
den aus Südafrika stammenden Arten er- 
innert an ein kleines Exemplar von Cycas 
circinalis. — E. Vroomi ist eine der 
schönsten unter den feinblätterigen Arten; 
compacter im Wuchse als der vorige, 
ist er von untadelhafter Tracht; die 
Blätter nehmen eine fast aufrechte, an 
den Enden etwas bogenförmige Stellung 
ein; die Segmente sind länglich lanzett- 
förmig, am Rande gezähnt. — E. Ghel- 
lincki(gracilis), derbstämmige Species von 
niedrigem Wuchs; die Blätter sind un- 
gefähr 90°=- lang, dünn und zierlich, 
Er passt für ein kleines Haus. — E. 
plumosus, kräftig wachsend, mit dickem 
Stamm und breit gefiederten Blättern. 
Die Fiedern sind mit starken Rand- 
dornen gewaffnet. — E. Verschafelti 
(eycadifolius), derbstämmig, von auf- 
rechter Tracht, mit 8°® langen, linear- 
lanzettförmigen Fiederblättern. — E. 
Hildebrandti, im Wuchse dem E. villosus 
ähnlich, die Fiederabschnitte sich gegen 
die Spindel zu verdeckend. Seiv Vater- 
land ist Zanzibar. Bedarf eines geräumi- 
gen Hauses. — E. horridus, gedrungener 
Wuchs mit dicken starken Blättern, die 
Blättersegmente mit furchtbaren Dornen 
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besetzt. Sehr distinet aussehende Pflanze, 
die minder Raum als eine derlei andere 
bedarf. Sie ist am Cap zu Hause. — 
E. Friderici Guillielmi, ganz besonders 
aussehende Art mit geschlossenen, com- 
pacten, bogenförmigen Blättern. Die 
Blättchen an der Spindel enge anlie- 
gend, eine entschieden neue Sorte, die 
keinen hohen Wuchs verspricht. 

Wir wiederholen zum Schlusse, dass die 
zierliche farrnenartige Form der Blätter, 
aber auch dienahezu groteske Tracht der 
kurzblätterigen Arten die Encephalartos 
„um Schmucke jedes Warmhauses stem- 
peln. (Th. Gan.) * 

OchnamultifloraD.C. In den jüngsten 
Tagen — wir entnehmen die Nachricht 
der zweiten Märznummer der „Illustrated 
London News’ — war bei B. Williams 
in den Halloway Nurseries eine präch- 
tige blumistische Neuheit zu sehen, 
die viel Aufsehen erregte. Es war die 
strauchartige Ochna multiflora, die auf 
schlankem Stamme eine herrlich be- 
laubte fast 5 Fuss hohe Krone zeigte 
und mit gelben, den Erdbeerblüthen 
ähnlichen Blumen bedeckt war, dabei 
aber noch eine grosse Anzahl zierlicher 
Früchte aufwies. Die Ochna ist näm- 
lich, wie unter anderen auch z. B. der 
Orangenbaum, gleichzeitig mit Blüthen 
und Früchten u. zw. mit grünen, eben 
entwickelten und purpurnen ausgereiften 
besetzt, so dass sich die Pflanze als 
ein ganz vorzüglich ornamentaler Strauch 
darstellt, der der grössten gärtnerischen 
Beachtung und eingehender Cultur 
werth ist. 

Die Ochnacen sind nach Decan- 
dolle eine kleine, aus 7 Gattungen 
bestehende dikotyledonische Pflanzen- 
familie, die zumeist den Tropen ange- 
hört. Im ZReichenbachischen Systeme 
gehören sie zu den Rutaceae Simmaxr 
rubeae. Von der hier genannten Gat- 
tung Ochna (Linne), die gegen 30 
Arten zählt, sind bisher noch keine in 
die weiteren europäischen Culturen ein- 
geführt. Sie gehören zu Polyandria 
monogynia L., haben einen fünfblätt- 
rigen, gefärbten, abfallenden Kelch; 
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5 bis10 Blumenblätter, viele kurze Staub- 
fäden mit längs klaffenden Beuteln; 
5 bis 10 Beeren mit einem aufrechten 
Samen; 5 bis 1Ospaltige Griffel — und 
sind glatte, saftige Sträucher und Bäume 
in den warmen Ländern der alten und 
neuen Welt mit abfälligen Blättern und 
gelben in Trauben stehenden Blüthen. 
Die wichtigsten Species sind: Uchna 
obtusata D. C., O0. squarrosa L., O0. 
Jabotapitta L., ete. N. 
Birken-Arten aus Nordamerika 
und Indien. Als empfehlenswerthe Zier- 
bäume für Park-Anlagen rühmen engli- 
sche Blätter so manche in Europa nochı 
wenig verbreitete Arten. Betula lenta L., 
die biegsame, schwarze oder Kirschen- 
Birke ist auf den ersten Blick einem 
Kirschbaume nicht unähnlich: sie wird 
gross und zieht gleich anderen Arten 
etwas feuchten Grund vor, kommt aber 
auf trockenein gut fort. Die herabhän- 
genden Blätter erscheinen zeitig; die 
kupferrothen Zweige duften namentlich 
nach einem Regenschauer oder starken 
Thaufall sehr aromatisch; die gold- 
gelben Blüthenkätzchen zählen auch zu 
den Zierden des Baumes. — Betulu 
lutea Mich., die gelbe oder graue Birke, 
hat ihren Nanen von ihrem graugelben 
silberschimmernden Stamm; die Blätter 
sind noch tiefer herabhängend und nicnt 
so herzformig, wie die erstgenannter Art. 
— Von den amerikanischen weisstämmi- 
gen Birken erscheint Betula alba populi- 
Jolia Ait. in Gruppen auf Rasenflächen sehr 
anziehend und wirksam; dem Species- 
namen entsprechend sind die glänzen- 
den glatten Blätter dreieckig zugespitzt. 
Die Rinde schält sich leicht ab, doch in 
noch grösseren Schichten bei Betula papy- 
racea Ait., die daher von ihrer Verwen- 
dung zum Bootbau den Namen Canot- 
Birke führt. Der Baum wird sehr gross 
und hat ei-herzförmige Blätter von dunkel- 
grüner Farbe, die von dem alten weissen 
Stamme auffallend abstechen. — Ein ähn- 
licher „papierrindiger”' Baum ist die indi- 
sche Betula Bhajapaltıra Wall.‚nochschöner 
aber die in Nepal heimische Betula acumi- 
nala Wall., deren ovale, zugespitzte, 
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glatte Blätter zierlich herabhängen und 
jedenfalls auch diese Birke zu einem werth- 
voılen Parkbaume eignen. 

(Th. Gdn.) * 

Als englische Obst-Neuheit wird 
von Dr. Rob. Hoog die John-Dawnie- 
Traube gerühmt, . die der Black Ham- 
burgh gleicht, aber eine stärkere Haut 
hat und geeigneter zum Transport ist. 

* 

Von neuen Hülsenfrüchten die in 
Brüssel von Samenhändler F. Van Celst 
in Verkehr gesetzt worden sind, finden 
wir in belgischen Fachblättern folgende 
angegeben: 

Die Erbse nain hätif de Van Celst mit 
gelben Körnern, sehr früh und ertrag- 
reich, bis zur Höhe von 67 °'? wachsend; 
Stauden mit 20 Schoten kommen häufig 
vor. Dann die Erbse panier plein, die 
1 "15 hoch wird, grüne Körner in der 
2. Jahreszeit und sehr reich trägt, mit 
ungemein langen, vollgefüllten Schoten. 

Die Bohne Princesse le yeant de Van 
Celst. Stangenbohne ohne Fäden. Un- 
gemein ertragreich; die weichschaligen 
Schoten erreichen mitunter eine Länge 
von 20°=@ und sind sehr fleischig; sie 
bleiben daher viel länger zart als an- 
dere Sorten. 

Wir fügen derselben auch eine in der 
„Revue horticole” empfohlene Neuheit 
bei, die Haricot beurre nain du mont 
d’or, eine sehr kräftige, frühzeitige und 
ungemein ertragreiche Zwergform. Die 
Blätter sind gross, glatt schön hellgrün; 
mit zahlreichen, fleischigen, vollen 
Schoten, schön gelb dünnhäutig, bräun- 
lichen Bohnen. Dieselbe kommt jedoch 
erst in diesem Jahre in Verkehr. * 

Treib-Kohlrübe, eine neue von Vil. 
morin-Andrieux & Co. gelieferte 
Rutabaga -Varietät gedieh in Belgien 
sehr gut, und die neuen schön glatten, 
fest fleischigen und hübsch gelb ge- 
färbten Wurzeln eignen sich nach Bur- 
venich’s Ansicht zu einem vortrefflichen 
Winter-Gemüse. * 

Gemüse-Neuheiten, welche Dr. Rob. 
Hoog’s „Gardeners Yearbook for 1882” 
empfehlt, sind der extra früh ge- 
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triebene Carviol, dessen Sämlinge 
vom halben Februar bereits Ende Juni 
vollständige Köpfe liefern; Die Gurke: 
Charles Tennants favourite, Blendling 
von KRolisson’s Telegraph und Long 
Gun; die Melonen High Oross hybrid, 
netzadrig, grünfleischig, mittelgross, aus- 
gezeichnete Qualität und die Erbsen: 
Pride of the market," Roberts Fenn und 
Walkers perpelual bearer. Unter den 
Erbsen ragt ferner Perpetual bearer, wofür 
Walker in einer August-Ausstellung 
der königlichen Gartenbau-Gesellschaft 
in London mit einem ersten Preis-Cer- 
tificat ausgezeichnet wurde, durch ihren 
reichen Ertrag, 200 volle Hülsen an 
einer erst seit Mitte März gesäeten 


Pflanze, besonders hervor. In der Juli- 
von 


Ausstellung wurde ebenso die 
Carter & Cie. einge- 
sendete Tomate Dedham 
fafourite prämiüirt; die 
dunkelrothen glatten 
Früchte sind fast so 
gross, wie eine mittlere 
Orange, und dürften auch 


zahlreich kommen, da en 


eine Pflanze in einem 
30° grossen Topf an- 
derthalb Dutzend gute 
„Liebesäpfel” trug. Bei diesem An- 
lasse machen wir auf die bei Lorenz 
in Erfurt nach den aus Serbien bezo- 
genen Samen gezüchteten Tomate Prä- 
sident Garfield aufmerksam, die durch 
üppigen Wuchs und ungewöhnliche 
Fruchtbarkeit ausgezeichnet, bei nicht zu 
ungünstigen Witterungs- und Boden- 
verhältnissen bis zur Höhe von 2'/,” 
wächst und durchschnittlich 35 Stück 
600 bis 1000 Gramm schwere Früchte 
bringen soll, welche ein Gewicht von 
1 bis 11/, Kilo erreichen, wenn man nur 
eirca 20 Stück zur Ausbildung gelangen 
lässt. Sie sind meist platt gedrückt, auf 
dem Scheitel mit zitzenförmigen Aus- 
wüchsen besetzt und das Fruchtmark 
kräftig, würzigund süss schmeckend, doch 
auffallend wenig Samen enthaltend. * 


I Wr. illustr. Grt.-Ztg. 1881, pag. 114. 
Wiener Tllustrirte Garten-Ztg. 
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Ueber Kohl. Wir wollen von jener 
Gattung der Kohlpflanzen sprechen, 
welche im Deutschen gewöhnlich Wir- 
sing, in Wien speciell Kelch genannt 
wird, die der Engländer mit Savoy, 
der Franzose mit chouw de Milan be- 
zeichnet. Die Missachtung, die Viele 
dem Kohl entgegenbringen, findet ihren 
beredtesten Ausdruck in dem deutschen 
Sprichworte: „Der beste Kohl bleibt 
immer ein schlechtes Gemüse” und in 
der Beantwortung der Frage: „Wie ist 
der Kohl am besten?” — die da lautet: 
„In Butter gebacken und auf den Mist 
geworfen!” Dennoch ist diese 
Verwerfung nicht durchaus gerechtfertigt. 
Freilich, wer nur die bäuerliche Zu- 
bereitung kennt, bei welcher Grünes 
und Gelbes, Blätter und Stiele, durch- 

einander weich gekocht 


EINE und mit Einbrenn ver- 


7 setz, manchmal auch 
noch mit einer nelken- 
gespickten Zwiebel oder 
einem Knoblauch ge- 
würzt und oft mit Kar- 


ann toffeln vermengt wird, 


-Fig. 55. Chou de Milan 
. @ Ulm hätif. 


dem ist ein abfälliges 
Urtheil nicht zu ver- 
argen; wer aber den 
Kohl als kleine, kaum faustgrosse 
zarte, buttergelbe Herzchen verspeist 
hat, die in Salzwasser oder Fleisch- 
brühe völlig weich gekocht, gut gefettet 
und mit etwas Pfeffer gewürzt, Sud- 
fleisch, Hammelscoteletten oder Enten- 
braten reizend und geschmackvoll gar- 
niren, der wird diese feine Zugabe 
zum Fleisch jedenfalls auch in Zukunft 
gern und mit Vorliebe auf seinem Tisch 
erscheinen sehen. Diese letztere Zu- 
bereitungsart erheischt aber ganz andere 
Sorten, als die oft riesigen und auch 
sehr ergiebigen Kohlhäupter, die, von 
starkem Geschmack und derber Textur 
für gewöhnlich auf unseren Feldern und 
in Gemüsegärten gebaut werden. Da 
müssen eben die französischen Sorten 
herhalten, denn dort arbeiten auch der 
Gärtner und Gemüsezüchter dem Koch 
in die Hände, um den Feinschmecker 
11 
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zu befriedigen. Wir wollen aus dem 
Cataloge der Pariser Firma Vilmorin- 
Andrieux & Co. einige solcher Kohl- 
arten, die sich unter dem eben ge- 
schilderten oder einem andern günstigen 
Gesichtspunkte zur Probecultur em- 
pfehlen und für die es eben jetzt die 
höchste Zeit ist, Samen anzuschaffen, 
um noch gute und schöne Ernteresultate 
zu erzielen, im Bilde vorführen. 

Unter Fig. 55 geben wir den Chou 
de Milan d’Ulm hätif, von dem als früher 
Ulmer- Wirsing ähnliche Varietäten durch 
die ganze Welt gehen und fast überall 
vorkommen, wo Gemtüsecultur betrieben 
wird. Die Vilmorin’sche Sorte ist so 
recht zum Treiben eingerichtet, rasch 
wachsend, dabei fest, zart, buttergelb, 





Fig. 56. Wirsing von Limay. 


klein bleibend, ist sie ganz vorzüglich 
und wird kaum von dem berühmten 
englischen Golden globe übertroffen. Das 
einzige, was bei ihr auszusetzen wäre, 
ist, dass sie einen sehr guten Boden, 
so echten Marschboden oder sandige 
Mistbeeterde zu ihrem Gedcihen er- 
fordert und in gewöhnlichem Boden 
nicht gut gedeiht, Dieser Sorte müssen 
wir den ebenfalls niedrig bleibenden 
kleinherzigen, sehr stark gekrausten, 
ganz neuen Wirsiny von Limay, Fig. 56 
entgegenstellen; er nimmt fast mit jedem 
Boden vorlieb, bildet sich im Freien 
wohl etwas spät aus, ist aber auch so 
ausdauernd, dass er die stärksten Fröste 
erträgt. Ebenso ist der unter Fig. 57 
abgebildete Norwegische Wirsing von 
ganz ausgezeichneter Härte gegen jedes 








Gefrieren und wird als die beste Sorte 
für den Winter betrachtet. Bei seinen 
etwas glatteren, weniger blasigen Blät- 
tern wird er in der französischen Küche 
gern zu jenen Zubereitungen gewählt, 
die als „Gefüllter Kohl’ oder „Gerollte 
Kohlblätter” mit einem Fleischfüllsel 
eine so delicate Speise abgiebt. Die 
Fig. 58 bringt uns den ergiebigsten, 
dabei auch vortrefflichen Chou de Milan 
de Vertus, den Wertükohl, der schon 
vielfach bekannt und als eine überall 
gut gedeihende Sorte geschätzt ist, und 
stellen wir neben sie noch eine Neu- 
heit, den Victoria Wirsing, Fig. 59, der 
sich durch sein äusserst zartes, ganz fein 
gekraustes, gewelltes Blattwerk aus- 
zeichnet und von ganz vorzüglicher 


Fig. 57. Norwegische Wirsing. 


Schmackhaftigkeit, bei gleichzeitig guter 
Ergiebigkeit sein soll. 

Jeder der sich mit obigen Sorten 
einige Mühe giebt, wird Gutes er- 
zielen, und wer dann auf dem Resultate 
weiter baut und sich von diesen Sorten 
eigene Nachzucht von selbstgeerntetem 
Samen zieht, dein kann es gelingen, 
dadurch eine an unsere klimatischen 
und Bodenverhältnisse gewöhnte neue 
treffliche Sorte zu erziehen. Wer 
aber mit Experimenten nicht umgehen 
kann oder darf — es mögen ihm dies 
die Erwerbsverhältnisse oder der Mangel 
an Zeit verbieten — der bleibe beim 
echten frühen buttergelben feinkrausen 
Wiener Treibkohl und bei dem 
schlichtblättrigen, vortrefflichen Capu- 
cinerkohl, der auch bis spät in den 


April 1882.] 





Winter hinein hält und den wir auch 
schon auf Seite 152 im Jahre 1880 
eımpfahlen und abbildeten. N. 
Die Pfirsich Belle Imperiale be- 
hauptet unter den vielen als „Schöne” 
bezeichneten Sorten, einer kürzlich in 
den „Bulletins gebrachten Chromo- 
lithographie nach, sowie Erklärungen 
Galopin’s zufolge ihren Namen mit 
Recht. Wenn wir nun die Serie der 
„Scehönen” durchsehen und darunter 
von der Belle Beauce, Belle Chevreuse, 
Belle de la Croix, Belle de Dou£, Belle 
de Paris (Malteser-Pfrsich), Belle de 
Tillemont, Belle de Vitry, Belle de Tou- 
louse, Belle Conquete, Belle Carriere, 
Belle mousseuse manchen auch bei uns 
bekannten begegnen, so dürfte sich ihnen 





Fig. 58. Chou de Milan de Vertus. 


bald auch, den Empfehlungen aus Fach- 
kreisen entsprechend, diese Sorte an- 
reihen, welche in Montreuil von Che- 


valier im Jahre 1867 gezüchtet, schon 


durch diesen Stammort als hervorragend 
bezeichnet werden kann. Die Pfirsich 
Belle Imp£riale ist dick, Fleisch fein, 
saftig, von weinähnlichem Geschmack, 
kurz, von erster Qualität, und die schöne 
rothe Farbe der Schale zählt ebenso 
zu den Vorzügen dieser Spielart. Sie 
reift erst im halben September und ge- 
hört sonach zu den Spätsorten. * 
Der Schnitt des Birnbaumes in 
Kugelform bietet gegen andere Schnitt- 
formen manche Vortheile, welche in 
der „Lyon horticole” von August 
Berthier ausführlich erörtert werden. 
Statt der die Quartiere steif abschlies- 
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senden Horizontal-Cordons, bilden sie 
einen malerischen Schmuck, der auch 
dem kleinsten Garten zugute kommt; 
besonders aber ist die durch diesen 
Schnitt vermehrte Fruchtbarkeit und 
die bessere Qualität der Früchte her- 
vorzuheben, die grösser und saftiger 
werden, sowie durch ihre geschützte 
Stellung auch bis zur völligen Aus- 
reifung hängen bleiben können. Am 
besten geeignet dafür sind wohl die 
zwergartigen Sorten mit grossen Früch- 
ten; als Unterlage ist stets Quitte zu 
nehmen; von 1- bis 4jährigen Exemplaren 
sind die ältesten vorzuziehen, und da 
eine Zwergform erzielt werden soll, 
sind auch dünne, anscheinend schwäch- 
liche und verkrüppelte Stämme ver- 
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Fig. 59. Victoria Wirsing. 


wendbar. Beim Einsetzen muss vor- 
sichtig vorgegangen und die Veredlungs- 
stelle nicht eingegraben, sondern un- 
gefähr 5°” hoch über den Boden ge- 
setzt werden. Man beschneidet dann 
bei 25 bis 30°® Höhe den Stamm und 
wenn sich die ersten Knospen zeigen, 
befördere man ınöglichst die Entwick- 
lung der 4 bis 5 Hauptzweige, welche 
das Gerüst des Baumes bilden sollen 
und weshalb auch die anderen pineirt 
werden müssen. 

1. Schnitt. War die Vegetation 
stark und sind die Aeste wohl ent- 
wickelt, biegt man sie in Kugelform, 
indem man einen kleinen Reifen zur 
Bildung einer regelmässigen und zier- 
lichen Form verwendet. Wenn dagegen 
die Aeste nicht gehörig getrieben hätten, 
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müssen sie niedergebeugt, d. i. 2 bis 3 
Augen ober der Verbandstelle geschnit- 
ten werden, um sie dann im Jahre 
darauf formen zu können. 

2. Schnitt. Wenn die Bäume ge- 
formt und die ersten Zweige gebogen 
sind, so müssen sie dann nach dem 
Grad ihrer Entwicklung zurückgebogen 
werden, um das Brechen zu verhüten 
und eine gute Form zu geben. Dies 
geschieht im Juli und August. 

3. Schnitt. Dieser bezweckt nur, 
das Ebenmass der Kugel und ihre 
Form zu erhalten, alle Aeste im Halb- 
kreis aufeinander zu biegen und die 
Lücken auszufüllen, dass der Baum 
fast einem Hand- 
bouquet gleiche. 

4. und letzter 
Schnitt. Wenn 
der Baum nun der- 
art geformt ist, 
handelt es sich nur 
darum, die Zweige 
durch Pineiren vor 
dem Trieb zu be- 
wahren, sich als 
Wasserreiser zu bil- 
den. Die Zweige, 
die fast stets in 
eine Fruchtknospe 
endigen, müssen 
bis zur vollendeten 
Kugelform gehörig gebogen werden, 
Wenn, wie cs gewöhglich der Fall 
ist, sich viel Fruchtansätze zeigen, 
müssen die mit einer Fruchtknospe 
endenden Zweige sehr kurz geschnitten 
werden, um keine zu grosse Verwirrung 
zwischen den gebogenen Zweigen her- 
vorzurufen. Und so wird „fort und 
fort’ manipulirt. * 


Maikäferfalle. Die Abbildung Fig. 60 


zeigt die von Prof. Sargent verbesserte 
Construction einer Maikäferfalle. Sie 
besteht aus einer in der Mitte befind- 
lichen Laterne, etwa 40°” im Quadrat. 
gross, in welche eine Kerosinlampe 
mit grossem Brenner gestellt ist; die 
Seiten bestehen aus Glas; Vorkehrungen 
für das Eindringen der Luft. unten und 





Fig. 60. Maikäferfalle. 


(VII. Jahrgang. 
das Entweichen derselben oben sind 
angebracht. Vorn an jeder Seite ist 


ein schräg stehender Reflector, wie der 
untere Theil einer Pyramide horizontal 
aufgestellt; an der unteren Seite jedes 
Reflectors ist eine etwa 5°" breite Oeff- 
nung, die dicht am Glase der ganzen 
Länge nach hinläuft. Die Vorrichtung 
soll auf einem theilweise mit Wasser 
gefüllten Kübel oder Fass stehen. Die 
Reflectoren werfen auf eine weite Strecke 
ein so starkes Licht, dass die Käfer 
angelockt werden und in ihren Be- 
mühungen, das Licht zu erreichen, 
stossen sie heftig gegen das Glas und 
fallen durch die Oeffnung an den Reflec- 
toren in das Wasser 
darunter. 

Ueber Heizung 
der Glashänser. 
In der „Deutschen 
Gärtner - Zeitung” 
theilt Franz Pick 
eine, im berühmten 
königlichen Berg- 
garten zu Herren- 
hausen bei Hanno- 
ver gemachte Er- 
fahrung in Betreff 
der Heizung von 
Glashäusern mit, 
welche für Viele 
von unberechnen- 
barem Nutzen sein kann. Die Orangen- 
bäume des genannten Gartens, in Deutsch- 
land wegen ihrer Grösse und Schönheit 
mit Recht berühmt, verloren nämlich 
von Jahr zu Jahr mehr an Ansehnlich- 
keit, ohne dass man dafür einen stich- 
haltigen Grund zu finden vermochte, 
Die Cultur war genau dieselbe wie vor- 
dem und wurde infolge des Umsich- 
greifens der Krankheit eher noch sorg- 
licher gehandhabt. Dass der Winter 
an den Bäumen immer mehr verdarb, 
als jedesmal der Sommer gut gemacht 
hatte, führte schliesslich zur Kenntniss 
des Uebels, welches lediglich in dem 
Umstande zu suchen war, dass die 
Örangenhäuser durch Oefen erwärmt 
wurden, in welchen Coaks gebrannt 











April 1882.) 





ward. Die schwefelige Säure, welche 
aus den Oefen beim Verbrennen dieses 
Materials entwich, hatte zunächst die 
Wurzelballen in den Kästen durchzogen 
und die Wurzeln dabei vernichtet. Bei 
allen ÖOrangenbäumen, welche hierauf 
untersucht oder verpflanzt wurden, waren 
die Faserwurzeln total zerstört. Aber 
nicht nur bei Orangen, sondern auch 
bei neuholländischen Pflauzen, ja selbst 
bei Coniferen hat sich der überaus 
schädliche Einfluss der Coaksheizung 
documentirt. Langsam und anfänglich 
kaum auffallend machte der Uebelstand 
sich bemerkbar, denn während einer 
Reihe von zwölf Jahren fand eine solche 


Heizung statt; seit Kurzem ist nun 
in dem einen Hause eine Wasser- 
heizung eingerichtete und in dem 


anderen werden die ÖOefen mit Holz 
geheizt. Die schädlichen Folgen des 
früheren Verfahrens schwinden _seit- 
dem mehr und mehr, und die Gewächse, 
welche dem Uebel noch nicht ganz er- 
legen sind, erholen sich von Jahr zu 
Jahr von ihrer Vergiftung und wer- 
den sicherlich bald wieder im alten 
Glanze dastehen. Durch Beobachtung 
des hier Mitgetheilten, kann vielleicht 
noch manche Pflanze, deren Kränkeln 
man sich durchaus nicht zu denken 
vermag, erhalten und gerettet werden, 
und so mancher Gärtner vor grossen 
Verlusten und Unannehmlichkeiten be- 
wahrt bleiben; überall ist eben Spar- 
samkeit nicht angebracht! T—n. 
Vorboten der Maifröste. Die auch 
anderwärts beobachteten Anzeichen von 
Spätfrösten haben sich, denMittheilungen 
französischer Fachblätter zufolge, auch 
dort durch mehrjährige Erfahrungen be- 
wahrheitet; jeder Nebeltag im März ent- 
spricht einem Froste im Mai am gleichen 
oder vorausgehenden oder nachfolgen- 
den Tage. Als Gewährsmänner der an 
die französische Ackerbau- und Pariser 
Acclimatisations-Gesellechaft mitgetheil- 
ten Beobachtungen werden Oberst Le- 
fövre und C. Millet genannt; ersterer 
hat 44 Jahre, letzterer 18 Jahre hin- 
durch stets die gleiche Erfahrung ge- 
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macht. Demgemäss dürften uns die gerade 
für dieses Jahr so gefürchteten Maifröste 
wohl verschonen, da wir meist helle 
Märztage hatten. * 
Wie viel Stecklinge können an 
einem Tage eingetopft werden? Bei 
dem jüngst erfolgten Tode von James 
Markey, Gärtner des M. P. Hender- 
son, erzählten nordamerikanische Jour- 
dass der Verstorbene den Ruhm 
des tüchtigsten „Eintopfers” genoss und 
infolge einer Wette eines Tages in 10 
Arbeitsstunden 11.500 Verbenen-Steck- 
linge in 5°® grosse Töpfe gesetzt habe! 
* 


Der Nutzen der Regenwürmer. 
Dass derselbe, trotz Darwin’s Be- 
hauptung (die wir auch theilweise in 
unserem letzten Hefte anführten) ein 
minimaler sei, wird von Professor Van 
Hulle in der „Revue de l’horticulture 
belge’” energisch behauptet und nament- 
lich auf den sehr problematischen Werth 
hingewiesen, welchen Darwin den Ex- 
erementen der Würmer als Düngstoff 
zuschreibt; als solcher wäre er viel zu 
körnig, hart, schwer und compact, und 
dürfte daher nur dann von günstigem 
Einfluss sein, wenn er wie auf freiem 
Feld durch Luft, Sonne und Frost 
nach und nach zersetzt und pulverisirt 
werden kann. So wenig daher die 
„Drainirungs”’-Vorzüge der Regenwurm- 
arbeit bei Topfpflanzen — deren gefähr- 
lichste Feinde bekanntlich die Regen- 
würmer sind — Anwendung finden 
können, eben so wenig könne von einer 
Verwendung des Düngstoffes die Rede 
sein — was zuletzt ein einfacher ver- 
gleichender Versuch in derlei gedüngter 
Erde neben dem mit gewöhnlicher Laub- 
erde gefüllten Grund beweisen müsste! 

# 

Gnilielma speciosa und Bismarckia 
nobilis, zwei neue vorzügliche Palmen- 
arten, geben uns Veranlassung, auf den 
Stossseufzerso manchen Garten- und Pflan- 
zenfreundes zurückzukommen, welche 
sich gegen die Benennung von Ge- 
wächsen nach Namen berühmter Persön- 
lichkeiten -— selbst wenn sie sich als 


Botaniker oder Gartenkünstler Ruhm 
und Anerkennung erworben haben — 
aussprechen, und eine die Tracht der 
Pflanzen andeutende vorziehen. Es ist 
das eben eine Streitfrage, die einer 
grossen Anzahl von Gattungen ihre 
in die Wissenschaft und Gewohnheit 
übergegangenen Namen entziehen würde, 
die aber für die Zukunft denn doch 
nicht ganz ohne Berechtigung erscheint. 
Jedenfalls sollte man die Anwendung 
von Personennamen nur auf jene be- 
schränken, die eben für Pflanzenkunde 
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und Pflanzenpflege unbestrittene Ver- 
dienste haben, was z. B. bei der Scro- 
phularinea Franciscea insofern eintrifft, 
als Kaiser Franz bekanntlich nicht allein 
Pflanzenfreund, sondern auch Gärtner 
war. Uebrigens ist, um auf noch eine 
Bismarck-Benennung zurückzukommen, 
die Benennung eines interessanten Plan- 
tago, des von Niederlein in Süd- 
Argentina entdeckten Plantago Bismarcki, 
insofern eine berechtigte, als die Devise 
des Bismarck’schen Wappens sich auf 
das „Wegeblatt” bezieht. * 


Literatur. 


I. Recensionen. 

Lexikon für Gartenbau und Blumenzucht 
von W. Perring, Inspector des königlich 
botanischen Gartens zu Berlin, unter 
Mitwirkung. mehrerer Fachgenossen. 8. 
(514 $.) Leipzig 1882. Bibliographisches 
Institut, Leinenband 3 fl. 30 kr. 

In der Reihe von Meyer’s „Fach- 
Lexika” vertritt dieses „Handbuch für 
Gärtner und Gartenliebhaber über alle 
Zweige des gärtnerischen Betriebes 
mit besonderer Berücksichtigung von 
Topfpflanzencultur, Obst- und Gemüse: 
bau” das Gartenwesen in ganz ausge- 
zeichneter Weise, wie es denn auch, 
aus der Hand eines tüchtigen Praktikers 
hervorgegangen, vorauszusetzen war. 
Schwieriger als die aus Erfahrung und 
erprobten Fachwerken geschöpften Cul- 
turanweisungen, musste sich wohl die 
Auswahl der aufzunehmenden „zur Zeit 
am meisten beliebten Zierpflanzen” ge- 
stalten, da die Anforderungen, die ein 
oder der andere Gartenfreund über die 
Aufnahme seiner Lieblinge stellenkönnte, 
das Buch zu einer „Enumeratio plan- 
tarum” stempeln und zu einem Riesen- 
umfang anschwellen lassen müsste. Dass 
auch hier die richtige Mitte getroffen 
und das wesentliche Bedürfniss volle 
Berücksichtigung fand, überzeugten uns 
vorgenommene Stichproben, welche die 
beigegebene dankenswerthe Erklärung 
der Abbreviaturen der Autornamen und 
die biographischen Daten ebenfalls aus- 
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reichend vollständig erscheinen liessen. 
Und so können wir denn Berufs- wie 
Liebhaberei-Gärtnern dies J,exikon als 
Hilfs- und Nachschlagebuch nur wärm- 
stens anempfehlen. & 
Zum Schutz unserer Weinreben gegen 
die Zerstörung durch die Phylloxera. 

Von Dr. Ed. Lucas, Director des pomo- 

logischen Institutes in Reutlingen. 8. 

(20 S.) Mit 10 in den Text gedr. Holz- 

schnitten. Stuttgart 1882. Eugen Ulmer. 

fl. —.24. 

Diese in den Fachblättern für Weinbau 
bereits entsprechend gewürdigte Schrift 
grüssen wir auch in unserm Blatte als 
neuen Beweis des rührigen und gemein- 
nützigen Strebens unseres fruchtbaren 
Autors. * 
Aus meinem Leben. Fine Autobiographie. 

Allen Gönnern, Collegen und Freunden, 

welche sich an dem zum 50jährigen 

Gärtnerjubiläum mir überreichten pracht- 

vollen Album betheiligten und ihre Glück- 

wilnsche zusendeten, dankbar und hoch- 
achtungsvoll gewidmet von Dr. Ed. Lucas. 

8. :80 S.) Ravensburg 1882. 

Der auf Aufforderung der Gönner 
und Freunde des Jubilanten herausge- 
gebenen und nur für diese bestimmten 
Lebensbeschreibung eines um den Obst- 
bau in Deutschland hochverdienten 
Mannes sei an dieser Stelle nur mit 
den Worten der wärmsten AÄnerken- 
nung für denselben gedacht und als 
Echo der allgemeinen Stimme bestätigt, 
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dass Lucas seinem Wahlspruche: „Was 
Natur gegeben, — Soll die Kunst er- 
heben — Wissenschaft beleben’ stets 
treu geblieben. Möge es ihm vergönnt 
sein, in diesem Sinne noch lange zu 
wirken. * 
Der „Praktische Obstzüchter” er- 
scheint seit Anfang 1882 monatlich 
12 Seiten stark (Preis jährlich fl. 1) als 
Organ des „Landes-Obstbau-Vereines 
für Nieder-Oesterreich”. Der rührige 
Verein hat sich durch die Herausgabe 
dieser Zeitung, der wir im Interesse 
des Obstbaues die gebührende YVer- 
breitung in den weitesten Kreisen wün- 
schen, ein wesentliches Verdienst um 
die Hebung der Bodenecultur nament- 
lich bei den kleineren Grundbesitzern 
erworben. Möge sein Streben vom besten 
Erfolg begleitet sein. —ım. 


ll. Neue Erscheinungen. 
(Mitgetbeilt und zu beziehen von der k.k. 
Hofbuchhandlung Wilhelm Frick in Wien.) 

Baillon, H., Histoire des plantes. Mono- 
graphie des composdes. 8. 320 p. mit 
131 Abbild. Paris, Hachette & Co. f.9.—. 


re u 


Mittheilungen und 


Monats-Versammlung der k. k. 
Gartenbau-6Gesellschaft. In der, den 
Cyclus der Saison schliessenden General- 
versammlung am 28. Februar hielt der 
Öberrealschul-Supplent Dr. Franz No& 
einen Vortrag, worin „Der Wald und 
sein Leben’ in fesselnder Weise be- 
handelt wurde, Nach einigen einlei- 
tenden Worten, wendete sich der Vor- 
tragende zu dem Lebenserscheinungen 
des Waldbaumes während seines jähr- 
lichen Vegetationscyclus. Er schilderte 
in gemeinverständlicher Weise den Bau 
des Holzkörpers, das Aufsaugen des 
Wassers durch die Wurzeln, den auf- 
steigenden Saftstrom, seinen Eintritt in 
die Blätter, woran sich die Erörterung 
der Bedeutung der Blätter für den 
Waldbaum knüpfte. Das Hauptgeschäft 
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Liebenberg, A. Ritter v., Untersuchungen 
über die Rolle des Kalkes bei der Keimung 
von Samen. Aus: „Sitzungsber. derk. Akad. 
d. Wiss.” Lex.-8. (43 8.) Wien, Gerold’s 
Sohn. fl. —.30. 

Nussbaum. J.N. Ritter v., eine kleine Haus- 
apotheke. 2. Aufl. 12. (VIII, 101 8.) Berlin, 
Janke. fl. —.60. 

Perring, W., Lexikon für Gartenbau und 
Blumenzucht. Unter Mitwirkung mehrerer 
Fachgenossen. Handbuch für Gärtner und 
Gartenliebhaber über alle Zweige des 
gärtner. Betriebes, mit besond. Berücksicht. 
v. Topfpflanzencultur, Obst- und Gemüse- 
bau. 8.(VI,414 S.) Leipzig, Bibliographi- 
sches Institut. fl. 3.—, geb. fl. 3.30. 

Schmidlin’s Anleitung zum Botanisiren und 
zur Aulegung von Pflanzensammlungen. 
3. Aufl., vollständig neu bearb. von Otto 
Wünsche. Mit 245 in den Text gedr. 
Holzschn. 8. 4588. Berlin, Parey. fi. 1.80. 

Uslar, B. v.,, der Weinstock am Spalier 
u. seine Cultur in Norddeutschland. Ein 
Leitfaden f. Schulen, sowie zum Selbst- 
unterricht für Gärtner und Weinstock- 
besitzer, leicht fasslich dargestellt. Mit 
7 Taf. lith. Abbildgn. gr. 8. (VIH, 76 S.) 
Hildesheim, Lax. fl. —.90. 
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des Waldes besteht in der Fabrication 
von Holz, wobei der Wald in weiser 
Oekonomie auch auf die Zukunft denkt 
und Knospen sowie Reservestoffe für 
die nächste Vegetatiousperiode schon 
im Herbste ausbildet. An diese physio- 
logische Schilderung schliesst sich enge 
die Klarlegung der klimatischen Bedeu- 
tung des Waldes. Der Wald wirkt conden- 
sirend auf dieatmosphärische Feuchtigkeit 
und erweist sich als der natürliche, ge- 
wissenhafteVerwalter desWasserschatzes, 
der in der Luft und im Erdboden ver- 
theilt ist, er schützt den Boden vor 
Austrocknung und Abspülung. Sodann 
besprach der Redner jene Bedingungen, 
von welchen das Baumleben im All- 
gemeinen abhängig ist. Der massgebende 
Einfluss der Sommerlänge und Sommer- 
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wärme auf das Baumleben wurden an der 
Rothbuche, Birke und Woaldföhre klar 
gemacht und unternahm es der Vor- 
tragende hierauf, jene physiologischen 
Einrichtungen zu schildern, welche es 
ermöglichen, dass die Nadelhölzer eine 
bedeutende Reduction der jährlichen 
Vegetationsdauer, sowie der durch- 
schnittlichen Sommerwärme ertragen 
können, woraus sich ihr weiteres Vor- 
dringen gegen Norden bis zur Baum- 
grenze erklärt. Auch die vertikale .Ver- 
breitung der Wälder fand Erwähnung 
und wurden besonders jene klimatischen 
Verhältnisse der höheren Gebirgsregio- 
nen hervorgehoben, welche abweichend 
gegen die der arktischen Gegenden er- 
scheinen, wodurch gewisse Verschieden- 
heiten in der horizontalen und verti- 
calen Verbreitung ein und desselben 
Waldbaumes sich erklären. Die Roth- 
buche und Stieleiche geben hiefür sehr 
instructive Beläge. Auch die verschie- 
dene Lage der Baumgrenze in den 
europäischen Gebirgen fand hier Er- 
wähnung. Zum Schlusse schilderte der 
Redner noch einige der auffallendsten 
und markantesten Thatsachen aus der 
Lebens- und Entwicklungsgeschichte 
der wichtigsten europäischenWaldbäume, 
sowie die Vertheilung der Wälder Euro- 
pas in früherer und gegenwärtiger 
Zeit, ohne dabei der poetischen Seite 
des Waldes zu vergessen, die auch am 
Eingang eine glänzende Würdigung — 
der instructive und farbenglühende Vor- 
trag überhaupt aber reichen Beifall 
von dem zahlreichen Zuhörerkreise 
erhielt. 

Gartenbauschule der k. k. 6arten- 
bau-6esellschaft in Wien. Von den 
in derselben im Winter-Curse 1881/82 
eingezeichneten 12 Schulen haben 
sich 6 der Schlussprüfung mit gutem 
Erfolge unterzogen und sind auch 3 
derselben (Anton Boschka, Ferdinand 
Witzel und Anton Bacher) gärtne- 
rische Werke als Prämien zuerkannt 
worden. — Der im vorigen Jahre mit 
dem Staats-Stipendium des hohen k.k. 
Ackerbau - Ministeriums ausgezeichnete 
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Gärtner Julius Hermer (ebenfalls 
Schüler jener Schule) hat, nach zurück- 
gelegter einjähriger praktischer Ver- ' 
wendung im Kreindlhof zu Klosterneu- 
burg, seine vor einer Commission der 
k. k.Gartenbau-Gesellschaft und in An- 
wesenheit eines Delegirten des hohen 
Ministeriums abgelegte Schlussprüfung 
mit „vorzüglichem Erfolge” absolvirt 
und wird demnächst eine Informations- 
reise nach Boskop antreten — 80 wie 
der, mit dem Dr. Ritter v. Mitscha- 
schen Reisestipendium betheilt ge- 
wesene Gärtner Heinrich Bankwitz 
seine thätige und erfolgreiche Verwen- 
dung im Perotti’schen Handelsgarten 
in Triest fand und nun ebenfalls eine 
Reise durch Öber-Italien, der Schweiz 
und Frankreich zu unternehmen beab- 
sichtigt. — Bei den sichtbaren Erfolgen, 
welche die Gärtnerschule der k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft seit ihrem nun 
schon 14 Jahre (seit 1868) bestehenden 
Wirken erzielte, ist nur zu bedauerm, 
dass sie sich in den betreffenden Kreisen 
— namentlich in denen der Wiener 
Handelsgärtner selbst — noch nicht 
mehr Theilnahme und zahlreicheren Be- 
suches erfreuen konnte — während 
eine regere Betheiligung gewiss nur 
eben dem Gärtnerstande selbst zugute 
kommen würde! | 

Ein Schutzzoll gegen die Einfuhr 
abgeschnittener Blumen und Blätter 
sowie von Frübgemüsen wird in einer 
Petition der k. k. Gartenbau-Gesellschaft 
im Einvernehmen mit den (Genossen- 
schaften der Handelsgärtner angesucht, 
und ist im Hause der Abgeordneten 
aus Anlass der Berathung über einen 
neuen Zolltarif bereits überreicht worden. 

Niederösterreichischer Gärtner- 
Unterstützungs-Verein. Die General- 
versammlung dieses Vereines fand nicht, 
wie in unserem letzten Hefte irrthümlich 
gemeldet, am 26. Februar, sondern’ erst 
am 12. März und zwar unter dem Vor- 
sitze des Vereinspräsidenten G. Schirn- 
hofer statt. Wie aus dem Berichte über 
die 1881er Vereinsgebahrung zu ent- 
nehmen ist, betrugen die Einnahmen 
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(inclusive des Saldos vom Jahre 1880) 
1062 fl. 23 kr., die Ausgaben dagegen 
64 fl. 60 kr., so dass sich das Vereins- 
vermögen mit Ende 1881 auf 997 Al. 
63 kr. belauft. Da Unterstützungen 
erst nach erreichtem Vermögensstande 
von 5000 fi. vertheilt werden können, 
ist es zu wünschen, dass die weiteren 
Bestrebungen des Ausschusses, welchem 
für seine bisherige Thätigkeit der Dank 
der Versammlung einstimmig votirt 
wurde, auch ferner vom günstigsten 
Erfolge begleitet sind. Auf einen von 
21 Vereinsmitgliedern eingebrachten 
Dringlichkeitsantrag, welcher eine regere 
Betheiligung der gesammten Gärtner- 
schaft Niederösterreichs, speciell aber 
der in Wien wohnenden Gärtner, be- 
zweckt, komınen wir demnächst noch 
zurück. In den Ausschuss wurden die 
Herren Maxwald, Müller und Rosen- 
thal wieder- und an Stelle des zurück- 
getretenen Herrn Reschon, Herr In- 
stitutsgärtner Hotzel neugewählt. 

Die Hyacinthen- Ausstellung, welche 
vom Verein der Gärtner und Garten- 
freunde in Hietzing Ende März in 
Dommayer's Saal-Localitäten veran- 
staltet wurde, verdiente mit vollem 
Rechte die Bezeichnung einer „grossen”’, 
denn die Fülle des Gebotenen stand in 
Anzahl und Qualität auf gleicher Höhe. 
Der unserem Blatte zu Gebote stehende 
Raum gestattet uns leider nicht, alle 
Namen der Aussteller anzuführen, doch 
nennen wir, der Reihe der Auszeichnungen 
nach, vor Allem Rudolf Abel’s reiches 
Sortiment an Zwiebelgewächsen in aus- 
gezeichneten cultivirtten Exemplaren 
aller im Programm ausgeschriebenen 
Specialitäten vonCyclamen und Amaryllis; 
dann W. E. Marx, dessen Einsendung 
auch die Hyaecinthen der Gebrüder 
Byvort in Haarlem einschloss, E. 
Rodeck's und Dracka’s Cyclamen und 
Hyacinthen, Fr. Lesemann’s auf Wasser 
gezogene Hyacinthen in neuesten und 
üppigst blühenden Sorten u.s.w., die alle 
eben einen auffallenden Fortschritt gegen 
die bereits sehr schön beschickt gewesene 
vorjährige Ausstellung bethätigten. Unter 
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den Neuheiten dürfen die schönen Scilla 
amoena und hyacintoides Abel’s nicht un- 
erwähnt bleiben, während von neuen 
Hyacinthen nur die Namen aus den 
Catalogen der berühmtesten Firmen ab- 
„uschreiben wären! Wir können zum 
Schlusse nicht umhin, der vorgarten- 


' baugesellschaftlichen Zeiten zugedenken, 


wo dieJahres- Ausstellungen durch Einzel- 
Expositionen grösserer Gartenfreunde 
unterbrochen waren und wo uns die 
bescheidene Hyacinthen-Ausstellung im 
Fürst Metternich’schen Gartenpavillon 
im Gedächtniss ist, deren Gesammtmenge 
nun freilich durch so manchen kleineren 
der diesjährigen Exponenten doppelt 
und dreifach überflügelt erscheinen! * 


Orchideen in Blüthe. Wir bringen 
folgende Liste der gegenwärtig in den 
Warm- und Kalthäusern des Baron 
Hruby’schen Gartens zu Peckau in 
Blüthe stehenden Orchideen: 


Aerides japonicum, eine schöne, kleine 
Orchidee, A. Fieldingi, mit 2 langen Blumen- 
rispen, A.rosa, quinquevulnerum. Angraecum 
sesquipetale, mit 4 Blüthenstengeln, jeder 
mit 6 bis 8 grossen weissen Blumen. Diese 
Madagascar - Orchidee zog als prächtige 
Solitärpflanze die Aufmerksamkeit jedes 
Beschauers aufsich, A.eburneum mit schönen 
2 Fuss langen Blüthenstengeln, A.superbum. 
Bletia hyacintha fol. varieg. Brassavola 
glauca. Calanthe Masuca. Cattleya bogo- 
tensis mit 4 Blumen, C. Trianei. Coelia Banueri, 
eine unansehnliche Orchidee, nicht der Mühe 
werth zu cultiviren. Coelogyne cristata mit 
20 grossen Blüthenrispen, C. ocellata mit 4 
Blüthestengeln, C.media, barbata. Comparetia 
faleata. Cymbidium eburneum mit 4 grossen 
weissen Blumen. Cypripedium Argus, Aslı- 
burtoni, barbatum mit 25 Blumen, caudatum 
mit 2 Blüthestengeln, deren Blumen 18 Zoll 
lange Petalen haben, C. Boxalli, insigne, nive- 
um mit 12 reinweissen Blumen, C. Harri- 
sonianum, Schlimi, in ganz schwerer Erde 
eultivirt. Dendrobium Dalhousianum mit 4 
Blüthestengeln, D. lituiflorum, pulchellum, 
purpureum. Epidendrum tigrinum, vitellinum 
majus mit 12 Blüthestengeln, E. aurantiacum, 
cochleatum majus. Eria ferruginea. Gongora 
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Charecuti, sehr selten, quinquevulneris, fulva. 
Laelia acuminata. Luddemania Wallisi, eine 
prachtvolle wohlriechende Orchidee, in 
Europa zum erstenmale blühend. Lycaste 
Skinneri mit 5 grossen Blumen. Maxillaria 
variabilis et variet. lutea, unansehnliche 
Blumen, nicht der Mühe werth cultivirt zu 
werden. Odontoglosum crispuım Lehmani 
(eine neue Art), crispum (Alexandrae) eine 
der dankbarsten Orclideen für das Kalthaus, 
die in England hunderttausendfach cultivirt 
wird, die schön weissen Blumen mit einigen 
rothen Flecken halten sich durch 3 Monate 
an den Pflanzen; man kann sagen: wer die 
mit 10 bis 15 Blüthenrispen nicht ge- 
sehen, hat noch keine schöne Orchidee ge- 
sehen, O. Cervantesii, constrietum, cordatum, 
maculatum, PescatoreiÄ, Rossii, in vielen 
Varietäten, Sanderianum (ganz neu und 
blühte das erstemal in Europa). Onecidium 
altissimum majus, caminiophorum, cartha- 
ginense, Cavendishianum, cuculatum, Harri- 
sonianum, hastatum Roezli mit 80 Blumen auf 
einem Stengel, O.sauguineum, Papilio. Penis- 
teria violacea. Phajus grandiflorus, eine alte 
aber dennoch schöne Orchidee, P. Wallichi. 
Phalaenopsis Schilleriana in 2 Varietäten, P. 
Luddemanniana. Rhyncustylis guttata. Vanda 
suavis mit 56 Blüthentrauben, V. Maquoyana. 
Warscewicella fimbriata. 

Sollte dieses Namen-Register manchem 
Leser zu weitläufig vorkominen und 
eine zu grosse Uebereinstimmung der 
Varietäten vermuthet werden, so ist 
letzteres ein Irrthum; keine Pflauzen- 
familie hat so viele schöne, wohlriechende, 
verschiedenartige Blumensorteu auf- 
zuweisen, wie gerade diese. Auch wech- 
selt die Liebhaberei für die verschiedenen 
Pflanzenfamilien sehr bäufig, wogegen 
die Cultur der Orchideen in solchem 
Grade zunimmt, wie noch nie zuvor. 
Staunenswerth erscheint die grosse Ein- 
fuhr von Orchideen, die jetzt wöchent- 
lich in England stattfindet. Jede Woche 


koınmen die Kisten zu hunderten aus 
allen Welttheillen an und werden in 
Auction bei J. C. Stevens, Kings 


St. London verkauft. Jede dieser Ver- 
steigerungen bringt von 2000 bis 9000 
Gulden in Gold ein, und sind z.B. vom 
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1. Januar bis 2. März 1882 für über 
135.000 Gulden verkauft worden. 


Die Einzelpreise dieserOrchideen stellen 
sich nach den Auctionslisten folgender- 
nassen: 


5. Jan. Verschiedene Arten haupt- 
sächlich Odont. poly- 


canthum ee: .& 450 


12. „ Cattleya labiata Warneri, 

Phalaenopsis Stuartiana „ 680 
26. „  CattleyaWalkeriana, Lae- 

lia flava etc. etc. .n 975 
DT. 5 Od. Pescatorei, Od. cris- 

pum etc. . .n 480 
28 „ Dendrobium Wardianum 

und andere . . n„ 650 
1. Febr. Dendrobium Wardiauum 

und andere n 450 


„  Cattleya Trianaei, Od. Ale- 
xandra . . .» n 475 


to 


8, Cattleyaaurea, C. Tri ianaei „ 580 
9. „ Cattleya Trianaei, Laclia 

albida . . . „ 620 
10. ,„ Cattleya Mendeli, 0a. Me- 

xandrae . . . .» „ 49 
13. „ Cattleya aurea, C. gigas „ 780 
16. _ ,„  Cypripedium Spicerianum „ 1350 
20.  „  Dendrobium Wardianum, 

D. Falconeri . . . n„ 480 
22. „ Cattleya aurea, Od. vexil- 

larium, Od. Alexandrae. „ 675 
23. „ Cattleya labiata Perei- 

veliana .„ 1050 
27.  „ Dendrobium 25 Seide „660 
1. Mäız. Od. Alexandrae (crispum) „ 375 


2.  „ Cattleya labiata Pereci- 
vellana . 2 2 220.9 .570 
Zusammen & 11105 


oder ungefähr 133.275 Gulden ö. W. 


Abgesehen von diesem grossen Ver- 
kehr beim Import schliesst sich aber 
dann auch noch der Handel bei den 
grossen Handelsgarten-Etablissements an, 
die von England wieder Orchideen so- 
wohl nach dem Continent (Belgien, Frank- 
reich, Italien) als auch nach Amerika, 
Indien, Australien ausführen. Gut ceul- 
tivirte Exemplare bringt man in J,kondon 
oder Gent wieder zurAuction und findet 
dadurch reichlichen Ersatz für Einkauf, 
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Cultur und Unkosten. Kann begreiflicher- 
weise ein solcher Verkehr jetzt auch 
nicht sobald bei uns stattfinden, so ist 
die Aussicht auf grösseren Umsatz des- 
halb nicht ausgeschlossen. Hatte doch 
vor zehn Jahren auch Belgien und Frank- 
reich nichts Nennenswerthes, während 


Obst-Erträgniss in Bosnien und 


Die nachfolgenden Daten, welche dem 
von der Landesregierung Serajevo ver- 
öffentlichten Berichte entnommen wurden, 
sind durch die Bemerkung zu ergänzen, 
dass im Allgemeinen der Obstertrag des 
Jahres 1881 als theilweise oder gänz- 
lich missrathen anzusehen ist; insbeson- 
dere ist dies im Kreise Bihat der Fall, 
über dessen Erträgnisse deshalb auclı 
keine Ziffern veröffentlicht wurden. Die 
Hauptfrucht des Landes ist hienach 


Im Kreise Banjaluka Breka 
Pflaumen 152.100 165.100 
Aepfel 16.000 114.400 
Birnen 36.400 10.400 
Kirschen 18.200 40.300 
Pfirsiche 520 4.550 
Zuckermelonen 1.300 39.000 
“ Wassermelonen 1.820 44.200 
Quitten 130 2.600 
Nüsse. . . .» 32.500 3.900 
Feigen 0. —_ —_ 
Summe 258.970 424.450 


Die ersten Preispflanzen auf den 
Ausstellungen der Londoner könig- 
lichen Gartenbau-Gesellschaft. In der 
Ausstellung vom 14. Februar wurden 
mit Certificaten erster Classe ausge- 
zeichnet: Coelogyne cristata Lemoniana 
(nit blass schwefelgelber statt orange- 
farbiger Lippe); ARhododendron Queen 
Victoria, eine orangerothe, dunkler 
schattirte Hybride, gleich der vorigen von 
Veitch; Muscari lingulatum (Crewe), 
eine neue Traubenhyacinthe, die sich 
durch die blaugrünend gerinnelten 
Blätter auszeichnet; Primula Harbinger 
(Gilbert), blassgelb, reicbblüthig mit 
dunkelgrünen starken Blättern; Primula 
magenla Gem. (Little), eine schöne 
Magentarothe chinesische Primel; Cyela- 
men giganteum compactum (Edmonds), 
grossblüthig, carmoisinroth und schön 
gefleckte Blätter; Wellingtonia gigantea 
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jetzt bereits schon gute Exemplare von 
Belgien nach England gehen, oder bei 
Ausstellungen in Belgien und Frank- 
reich nun Engländer bedeutende Ein- 
käufe in den sonst nur von ihnen culti- 
virten und exportirten Orchideen machen! 
B. Roez]. 


der Herzegovina im Jahre 1881. 


die Pflaume, die allein zum Export 
gelangt, während sich wieder die Wein- 
eultur auf einige klimatisch und oro- 
graphisch besonders günstig gelegene 
Bezirke beschränkt. Aber auch in diesen 
Gegenden war der Ertrag der Rebe ein 
ganz geringer, so 2. B. wurden im 
Bezirke Mostar nur 38.500 Kilogramın 
Trauben geerntet, bedeutend weniger 
als im vorigen Jahre. Der Ertrag der 
einzelnen Sorten war in Kilogrammen: 


Travnik Serajevo Mostar Summe 

130.000 48.100 15.600 510.900 

52.000 50.700 520 233.620 

28.400 16.900 2.210 94.310 

10.200 780 55.900 125.380 

46.800 — — 51.870 

— 3.500 16.160 59.960 

— 5.850 18.940 70.810 

_ _ _ 2.730 

_ _ 400 36.800 

— _ 6.500 6.500 
267.400 125.330 116.230 1.192.880 N. 


pendula (W.& J. Brown), ein „Trauer- 
baum” von distincter Spielart. a 

Ein Zwergobstgarten in der Krim. 
Es ist wirklich staunenswerth, dass 
bei den hiesigen enormen Preisen für 
Tafelobst, der Zwergobstbau noch 80 
daniederliegt, ja dass in der ganzen 
Krim sich kaum drei Zwergobstgärten 
befinden, von denen jedoch nur einer 
sich eines Alters von acht Jahren cer- 
freut. Und doch ist der Zwergobstbau 
die einzige Cultur, welche feines Tafel- 
ebst producirt. 

Von diesen Zwergobstgärten will ich 
diesmal jenes des Dr. Ahrendt in 
Simferopol speciell gedenken. 

Zur Anlage dieses Gartens, ungefähr 
1:5 Däsetinen (circa 1'5 Hektar), wur- 
den die benöthigten Bäume aus Deutsch- 
land und Belgien verschrieben. Es 
waren lauter Apfelbäume auf Paradies- 
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apfel veredelt, zu gleichen Theilen in 
zwei Sorten, wie Weisser Winter-Calvill 
und Pariser Rambour-Reinette. 

Der Besitzer hält die Becherform 
zur Erziehung edlen Tafelobstes für 
besonders praktisch und zog darum 
selbst alle Apfelbiume in dieser Form 
(8 bis 12 Formäste) heran. Die Resul- 
tate bewiesen, dass er vollständig Recht 
hatte. 

Die einjährigen Apfelveredlungen wur- 
den in Längs- und Breitenentfernung 
von einem Faden (circa 23”) gepflanzt, 
und zwar in Parcellen zu zwei Längs- 
reihen. Zwischen diesen Apfelreihen 
wurden in grösseren Abständen Birn- 
pyramiden gepflanzt, in Sorten wie: 

Winterdechantsbirne, Herzogin von 
Angoul&me, Diel’s Butterbirne, Holzfarbige 
Bulterbirne, General Tottleben, Bosk's 
Flaschenbirne, etc. 

Natürlich wurden die nöthigen Boden- 
arbeiten, wie ein tiefes Rigolen, wobei 
tüchtig Mist untergegraben wurde, schon 
im Winter vorher ausgeführt. 

Die Bäume wuchsen gut an und 
voran, zeigten einen tüchtigen Trieb, 
und die Becherform gewann immer 
mehr an Charakteristik. Zur besseren 
Formirung des Bechers wurden Drabt- 
ringe in die Baumkronen gelegt und 
die Formäste daran angeheftet. 

Neben den sonstigen Culturarbeiten, 
wie Bewässern, einem zweimaligen Um- 
graben im Frühling und Ende Sommer, 


wurde in nachfolgenden Jahren der 
Sommerschnitt in immer grösserem 
Massstabe zum Zwecke zahlreicher 


Fruchtknospen ausgeführt. 

So sind nun in acht Jahren diese 
Bäume ungefähr mannshoch geworden, 
in welcher Höhe sie nunmehr beständig 
erhalten werden. 

Nachstehend 
Ernten: 

Das Jahr 1878, das sechste Jahr 
nach der Pflanzung, brachte die erste 
reiche Ernte, noch besser fiel sie 
im Jahre 1879 aus. Das Jahr 1880 
brachte in Folge des kalten Winters 
1879/80 nichts; die Ernte 1881 ging 


einige Notizen über 
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|VIL. Jahrgang. 
wegen sehr ungünstiger Frühjahrswitte- 
rung und massenhaftem Auftreten des 
Anthonomus pomorum zugrunde. 

Unter 5 bis 6 Rubel das Pud (eirca 
18 Kilo) wurde nie verkauft und war 
die Einnahme anno 1879 2000 Rubel. 

Im Herbst 1881 waren die Bäume 
wieder voll von Blüthenknospen und 
wird die Ernte 1882, wenn nicht un- 
günstige Frühjahrswitterung oder In- 
sectenschaden auftritt, eine sehr reiche 
Bein. 

Die Früchte zeigten eine sehr voll- 
kommene Entwicklung, so dass sie bei 
einer landwirthschaftlichen Ausstellung 
in Odessa mit einer goldenen Medaille 
ausgezeichnet wurden. 

Im Winter 1879/80 hat durchgängig 
die Pariser Rambour-Reinetlte. bedeutend 
mehr vom Frost gelitten, als der Weisse 
Winter-Calvill, bei dem nur die Frucht- 
knospen und ungenügend ausgereiftes 
Holz (Triebspitzen) abfroren. 

Die Canada-Reinette dagegen hat im 
2- und jährigen Holze so stark 
gelitten, dass dasselbe im folgenden 
Sommer gänzlich trocken wurde. Die 
weiter unten sehr zahlreich und äusserst 
kräftig entstandenen Triebe wurden 
mit Weissem Winter-Calvill umoculirt, da 
er sich ja wiederstandsfähiger gezeigt hat. 

Die starke Düngung mit Mist, die 
bei dem ohnehin schr kräftigen Lehm- 
boden einen sehr starken Trieb zur 
Folge hatte, so dass das Holz in man- 
chen Jahren nicht gut genug ausreifte, 
mag auch dem Froste in die Hände 
gearbeitet haben. 

Die meisten der gepflanzten Birn- 
pyramiden waren circa 3” hoch, als sie 
sämmtlich über dem Boden geköpft 
und zu einfachen Becherbäumen, mit 
einem Durchmesser von circa 2” um- 
geformt wurden. 

Es wurden in regelmässigen Abstän- 
den auf der Peripherie 8 circa 3" 
hohe Eisenrohre senkrecht eingegraben 
und in mehreren Abständen Drathringe 
an sie befestigt, an welche die Form- 
äste, beiläufig gesagt 32 an der Zahl, 
angebunden wurden. 
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Es mag diese Zahl im ersten Augen- . hin ist diese grosse Form genügend 


blicke etwas zu gross erscheinen, aber | gerechtfertigt. Egon v. Moor 
wenn man den grossen Umfang eines Eomolog: 
solchen Ringes in Betracht zieht, so Wiener Obst- und Gemüsemarkt 


sind es nicht zu viele, im Gegentheil | vom 20. Februar 1882 bis 20. März 
haben die Formäste noch immer eine | 1882. Die Zufuhr betrug: an Obst 100 
seitliche Entfernung von 50°", Wagen, Erdäpfel 400 Wagen, Gemüse 

Zu erwähnen ist, dass diese Birn- | 1800 Wagen. Die Preise während dieser 
bäume auf Wildling veredelt sind, mit- Zeit waren für 





Obst: 
Aepfel, Krisofsker p. K. fl. —.14 bis --.30 Preise bei Cirio. 

„ Reinette rn. 14 „ —.30 | Paris Weisser Winter-Calvill p. St. fl. 1.— 
„ Maschansker "15 . -.36 „ Canada-Reinette p. K. . .„ —.60 
n n„ Grasrer „  „ —.09 „ —.30 | Citronen p. 100 St. . 2. 2 202.850 
„ Koch- "» nn 412 „ —.20 | Orangen (Messina) p.100St.fl. 4.— bis 5— 
Nüsse r 16 „ —.50 “ (Jaffa) “ „ 10. „ —15 

Citronen p. 100 St. „ 2.75 „ 3.— 

Orangen Z n„.280 „ 4— 

Gemüse: 
Kohl grün p- 30 St. fl. —.40 bis 1.20 , Artischocken ital. p. St. fl. —.10 bis —.20 
»„ blau n »„ —40 „ 1.— | Rettig, kleiner . . .15—30 St. fl. —.10 
Kraut " r..180 ,. 4— n  Wintr- . ... 83-10 „ „ —10 
n  roth = „ 250 „ 9.— | Rüben, weisse . . . 4-30 „„ —.10 
Kohlrabi x „30 „ 1— „ gelbe . . . . 4-30 „ „ —.10 
heuriger . „ 3.— . 19 — n» Gold- . . 2... 983-30 „ „ —10 
Blumenkohl ital. p. St. „ -.10 „ —.25 „ rothe p- 20 St. fl. —.15 bis —.60 
Sprossenkohl p. K.„ —.80 „ 1.20 | Petersilie 3—40 St. . . fl —.10 
Kohlpflanzen n2.—.20 „ —.40 | Sellerie p: 30 „u —.60 „ 1.80 
Spinat »n.20 „ —45 | Porree 12—40 St... - . 2 2202-10 
Brunnenkresse "nn 40 „ —45 | Kren p. 100 St. fl. 5.— bis 20.— 
Löwenzahn „rn 40 „ —.44 | Erdäpfel 5 n„ 350 „ 5.— 
Cichor.ital.ohn.Wurz.„ „ —.60 „ —.80 5 Kipfel- „ » 750 „ 9— 
mit r 5-10 St. „ —.10 | Zwiebeln p. 190 K. „ 750 » 9.60 
Salat, Häupt. franz.p.100St.d. 13.— „ 15.— | Knoblauch 5 n„ 2.— „ 24.— 
n hiesige p. 30 St.„ —.40 „2. — s ital. „ „» 39. „ 40.— 
„ Bind- “ „ 30 „ 1.20 Preise bei Cirio. 

n„ gekrauster „ n„ —.60 „ 1.20 | PariserSolo-Sparg. p.B. an )fl.23 bis 24.— 
ö »„ ita.p K.„ —.40 „ —.50 | Italienischer Spargel p Mn 
Treib-Spargel p. B.„ 150 „ 5.— | Erdäpfel Malta Nensel, —.20 bis —.50 
„ Einschneid- „ „ —20 „ — 40 ” Kipfel el 
Erbsen, grüne mit Hülsen ital. Paradiesäpfel (Korfü) „ . . 2.2 —80 
p. K. fl. —.40 bis 1.— | Gurken (Paris) p, St... . 2 2 2.2 

A ausgelöst p. L. „ -—.60 fl. 2.80 

Sprechsaal. 


Zur Klärung der Frage iiber die , nen Resultaten entgegenstehen.Prillieux 
Ringelkrankheit der Hyacinthen. | fand (bei der römischen weissen Hya- 
Im Novemberheft dieser Zeitung (Seite | einthe) an Zwiebeln, deren Aeusseres 
458) hat unser geschätzter Mykologe | mit den von mir als „ringelkrank” be- 
von Thümen eine Mittheilung über | zeichneten Hyacinthen auffallend über- 
die Ringelkrankheit der Hyacinthen ge- | einstimmt, stets kleine Würmchen (An- 
bracht und darin hervorgehoben, dass | guillula, Tylenchus Hyacinthi) als Krank- 
die neuen Untersuchungen von Pril- | heitsursache, während ich einen durch 
lieux den vomÜnterzeichneten gewonne- | die jetzt herrschende Culturmethode be- 
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dingten Zustand der Unreife als erste 
Veranlassung der Ringelkrankheit an- 
sehe. Dadurch wird die Zwiebel für die 
Vegetation des gemeinsten Schimmels, 
des blaugrünen Pinselschimmels (Pens- 
eillium glaucum Lk.) ein so geeigneter 
Nährboden, dass dieser Pilz die am 
wenigsten reifen Schuppen zunächst zer- 
stört, in ihnen abwärts nach dem Zwiebel- 
boden wandert und häufig dann das 
jüngste, den Blüthenstand bergende Herz 
zu breiartiger Zersetzung bringt. 

Diese Meinungsverschiedenheit wird 
durch die Ergebnisse der Untersuchung 
des mir von Herrn Prillieux bereit- 
willigst gesendeten Materials gelöst. 

Es hat sich hiebei herausgestellt, 
dass wir in der Wurmkrankbeit 
eine von der specifischen Ringel- 
krankheit verschiedene Erschei- 
nung vor uns haben. Die Verschieden- 
artigkeit tritt bei Beobachtung der jüng- 
sten Krankheitszustände am deutlichsten 
hervor. Bei der Wurmkrankheit sicht 
man in solchen Schuppen, in denen die 
Thiere sehr frühzeitig eingewandert sind, 
nieht selten eine in der Richtung zur 
Längsachse der Schuppe senkrechte 
Streckung gewisser parenchymatischer 
Zelllagen; diese Zellstreckung ist als 
ein erstes Anzeichen von Gallenbau zu 
betrachten, wie dies bei Einwanderung 
parasitischer Thierchen in wachsende 
Pflanzentheile sehr bäufig auftritt. Er- 
innert sei in dieser Beziehung nur an 
die Pocken der Birnblätter, bei denen 
eine bekannte Gallmilbe (Phytoptus pir:) 
die Ursache ist. Es zeigt sich ferner 
bei der Wurmkrankheit, dass die Herde, 
in denen die Würmehen liegen, durch 
braunwandiges, anscheinend verkorktes 
Gewebe inselartig eingeschlossen sind, 
und dass Pilzmycel zunächst nicht er- 
kennbar ist. Bei der Ringelkrankheit ist 
eine solche gallenartige Streckung im 
Schuppengewebe nicht zu finden; die 
Bräunung der Schuppe ist eine meist 
weit gleichmässigere, den ganzen Quer- 
durchmesser umfassende und immer von 
Mycel begleitete. Das Mycel ist häufig 
(und zwar namentlich an der Grenze 
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zwischen gesundem und krankem Gewebe) 
noch nicht innerhalb der Schuppe nach- 
weisbar, wohl aber zeigt eine stärkere 
Vergrösserung, dass sich sehr zarte 
Mycelfäden unmittelbar unter der Cuticula 
der Zellen der Oberhaut hinwinden. Die 
sonst gliinzende Oberfläche der Schuppe 
wird dadurch stumpf und matt an diesen 
Stellen; später beginnt eine Bräunung 
der Wandung. Mit dem Eintreten des 
Mycels in das Innere der Schuppe wird 
die Stärke gelöst. Um einzelne Infections- 
herde bildet sich eine uhrglasförmige 
Korkzone und sistirt die Krankheit. In 
anderen Fällen schreitet die Krankheit 
fort, bis (wahrscheinlich zu Ende der 
Vegetationszeit) sich auch in der stark 
erkrankten Schuppe ein Stillstand kennt- 
lich macht. Derselbe deutet sich dadurch 
an, dass an der Grenze des kranken 
Schuppentheiles sich innerhalb des ge- 
sunden Gewebes eine Zone von Kork- 
zellen quer durch die Schuppe legt, 
was ich bei der Wurmkrankheit nie 
gefunden. 

Diese Erzeugung eines festen Kork- 
abschlusses scheint auch der einzig 
mögliche Weg der Begrenzung der Krank- 
heit zu sein, die bekanntlich von den 
praktischen Züchtern dadurch bekämpft 
wird, dass vom Zwiebelhalse aus alle 
Schuppen (auch die gesunden) so weit 
fortgeschnitten werden, als sich in irgend 
einer Schuppe noch braunes, krankes 
(jewebe zeigt. Damit ist der Pilz zu- 
nächst aus dem Gewebe entfernt und 
es kann sich an den gesunden Schnitt- 
flächen auf Kosten der gespeicherten 
Stärke eine gesunde Korklage bilden. 
In zweiter Linie wird ein besseres Nach- 
reifen der Zwiebeln erzielt, denn die 
durch den Schnitt am Kopfe verletzten 
Schuppen weichen mehr auseinander, 
verlieren mehr Wasser und sind der 
Luft besser zugänglich. Nach den Mit- 
theilungen eines sehr erfahrenen Berliner 
Zwiebelzüchters, Herrn Lackner, pflanzt 
man ringelkranke Sorten zur Heilung 
in sehr magern Sandboden. Dadurch 
wird allerdings die Zwiebel weniger 
üppig werden, aber ihre Schuppen 
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schnell und gut zur Reife bringen und 
wird der gefährlichen Ausbreitung des 
Penicilliums, das jederzeit vorhanden 
und auch auf gesunden Zwiebeln bei 
feuchter Aufbewahrung sich ansiedelt, 
am besten vorgebeugt. Dass das Peni- 
cillium allein aber als Krankheits- 
erreger an unreifen Zwiebeln auftreten 
"kann, sieht man am deutlichsten an 
jungen nur wenige Millimeter grossen 


Brutkuospen in der Achsel einzelner 
Schuppen kranker Zwiebeln. In diese 
wächst das Mpycel hinein und er- 


zeugt die bei den einzelnen kranken 
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älteren Schuppen wahrnehmbaren Eı- 
scheinungen ohne jegliche Mitwirkung 
von Anguillen. Es kommen aber auch 
Zwiebeln vor, in denen beide Krank- 
heitserreger gemeinschaftlich auftreten. 
Die vorliegende Notiz dürfte genügend 
zeigen, dass eine Differenz in den An- 
schauungen von Prillieux und mir 
nicht existirt, ich vielmehr in der an- 
genehmen Lage bin, die neuen Unter- 
suchungsergebnisse von Prof. Prillieux 
zu bestätigen und die meinigen aufrecht 
zu erhalten. Paul Sorauer. 


Neu eingelangte Cataloge. 
i illustrirt. Pflanzen- Verzeichniss. 8. 1088. 


J. G. Ansfeld in Arnstadt. 23. 
Jahrgang des Sämereien-Verzeichnisses, 
Topf- und Landpflanzen und Fabricate 
getrockneter Blumen. Hoch-Folio (4 S. 
vierspaltig.) 

Gebrüder Boschan in Wien. 
Sämereien. Quart. (4 S. doppelspaltig.) | 

Compagnie Continentaled'horti- 
eulture (Ancienne raison: J. Linden) 
& Gand. Anzeige blumistischer Neu- 
heiten, worunter Gynura aurantiaca in 
chromolithogr. Abbild. Octavblatt. 

A. H. Curtiss in Jacksonville, 
Florida (Verein. Staaten). Verzeichniss 
lebender Pflanzen. Quart. (Dreispaltig.) 

FrauendorferGartenbau-Gesell- 
schaft. Sämereien, Knollen, Obst- und 
Zierbäume, Fruchtsträucher ete. Quart. 
(56 S. doppelepaltig.) Illustrirt. 

Haage & Schmidt in Erfurt. 
Samen-Verzeichniss.. 8. 188 S. reich 


| 
| 
| 
ich | 


mit vielen Illustrationen. Viele Neu- 
heiten, auf die wir an anderer Stelle 
zurückkommen werden. 

Frz. Ant. Haage in Erfurt. Säme- 
reien und Anhang von Pflanzen. Quart. 
(29 S. doppelspaltig.) 

F,C. Heinemann in Erfurt. Spe- 
cial-Offerte Nr. 133 über ökonomische 
Sämereien. Octav. (8 S. doppelspaltig.) 
lilustrirt. 

Wilhelm Mühle in Temesvar. 
Sämereien, Zwiebeln, Pflanzen etc. Gr. 
Quart. (32 S. doppelspaltig.) Illustrirt. 

G. Perotti in Triest. Warm- und 
Kalthauspflanzen, Teppichpflanzen, Aza- 
leen, Camellien, Fuchsien, Pelargonien, 
Rosen und Coniferen. Octav. (30 8. 
doppelspaltig.) 

Karl Reich in Baden. Sämereien. 
Quart. (4 S. doppelspaltig.) 





Personalnachrichten. 


Professor Dr. Julius Wiesner, Direc- 
tor des pflanzenphysiologischen Institutes 
der Universität in Wien, ist von der 
Societä adriatica di scienze naturali in 
Triest sowie von der naturforschenden 
Gesellschaft zum Ehrenmitgliede; Frei- 
herr v. Thümen, Adjuncet der k. k. 
chemischen physiologischen Versuchs- 
station in Klosterneuburg, ist zum 
correspondirenden Mitgliede des all- 


! 


gemeinen österreichischen Apotheker- 
vereines gewählt worden. — Graf Hein- 
rich Attems hat die Directorstelle des 
k. k. Steiermark-Gartenbauvereines so 
wie die Redaction der Mittheilungen 
niedergelegt, um sich der Leitung der 
bekannten Samencultur zu St. Peter, 
dem Präsidium des österreichischen 
Pomologenvereines u. 8. w. widmen zu 
können; als Director des Gartenbau- 
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Vereines ist Professor Lorenz Kristof, 
zum Secretär Anton Stögerer gewählt 
worden. — Garten-Inspector Otto in 
Hamburg erhielt bei Gelegenheit der 
Feier seines 70. Geburtstages vom Direc- 
torium des Gartenbauvereines in Ham- 
burg und Umgebung in Anerkennung 
seiner ausserordentlichen Verdienste um 
die Hebung des Gartenbaues die grosse 
goldene Medaille. — Neueren Nach- 
richten zufolge behält Öberhofgärtner 
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herige Privatdocent Lindemuth in 
Poppelsdorf wurde als Universitäts- 
Gärtner nach Berlin berufen. — Der 
Berichtigung in der „l.eopoldina” fol- 
gend, sind wir in der angenehmen 
Lage die mehrseitigen Nachrichten vom 


' Tode Sir George Bentham’s wider- 


— Durch das am 
5. März erfolgte Ableben des kaiser- 
lichen Rathes Joh. Nekola hat die 


k. k. Gartenbau-Gesellschaft ein lang- 


rufen zu können. 


\ 
diese jähriges Mitglied, so wie der Land- und 


Wendland in Herrenhausen 
Stelle und hat den Ruf nach Karls- | Gartenbau einen eifrigen Förderer ver- 
ruhe definitiv abgelehnt. — Der bis- loren. 


doseph Decaisne t. 


Durch den zu Paris am 8. Februar erfolgten Tod dieses Gelehrten hat 
nicht nur die botanische Wissenschaft, sondern auch der Gartenbau-Gesellschaft 
einen ausgezeichneten Correspondenten verloren, der seit dem Jahre 1851 die Stelle 
cines Professors und Gartendirectors am französischen Museum rubmvoll be- 
kleidete. Zu Brüssel im Jahre 1807 geboren, zog er, 18 Jahre alt, als einfacher 
Gartengehilfe in jenen Garten ein und wurde bald seines wissenschaftlichen 
Strebens und seiner Arbeitstüchtigkeit halber durch die Freundschaft des Professors 
Adrian von Jussieu, letztem Sprossen der berühmten Botsaniker-Familie, aus- 
gezeichnet, also dass Decaisne bereits im Jahre 1832 als Assistent der für 
Andr& Thouin gestifteten Lehrkanzel berufen wurde und von 1834 an, als 
Director des botanischeu Theiles der Annales des sciences naturelles eine Reihe 
von mustergiltigen literarischen Arbeiten lieferte, deren Aufzählung uns der Raum 
nicht gestattet; doch erwähnen wir als erste die „Flora der Insel Timor”, denen 
dann Monographien (wie die Familie der Lardizaballceen und Asclepiadeen), Herbar- 
beschreibungen, Pflanzen-Classificationen und national-ökonomische Schriften folgten. 
Bereits im Jahre 1847 wurde er als Mitglied der Akademie aufgenommen, 1848 
erhielt er eine Professur im Coll&ge de France und, wie oben erwähnt, 1851 die 
bis zu seinem Tode behaltene Stellung." In dieser wirkte er u. a. für die Ein- 
führung der Ramiepflanze Urtica urens und der Diascorea Batatus, gab mit Le 
Maout die Flore des jardins et des champs und einen Elementar-Atlas der 
Botanik heraus, der in 2. Ausgabe als Traite general de botanique descriptive 
et analytique erschien. Wenn wir dann auf praktisch horticolem Gebiete noch 
seines Jardin fruitier du Museum und des Manuel de l’amateur desJardins erwähnen 
und seiner zahlreichen in französischen, englischen und belgischen Fach- 
journalen enthaltenen Einzelaufsätze gedenken, haben wir nur in allgemeinen 
Zügen des Wirkens eines Mannes gedacht, der, nach Poiteau’s Grabrede, eine 
der bescheidenen, aber dauernden Celebritäten Frankreichs war. 





Briefkasten. 


X Y. Der „fliegende Sommer”, in Oester- 
reich „Alter Weiber Sommer”, in mancher 
Gegend Deutschlands „Mariengarn” und 
„Graswebe” genannt, ist nach Menge’s 
Forschungen das verschiedener junger und 
alter Spinnen, die den Namen Luchs-, 
Krabben-,Kreuz- und Weberspinnen (Lycosa, 


Epoira, Thomisus und Theridium) führen. 
Ihr in Millionen von Fäden über Hecken, 
Wiesen und Felder gebreitetes Gewebe wird 
durch die Herbstwinde zusammengestreift 
und (oft sammt dem Thierchen) nach allen 
Richtungen getragen. 


Verantw. Red. Hans Sedleozko. — Verlag der k. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick. 
K. k. Hofbuchdruckerel Carl Fromme. 
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Die Veredlung des Clianthus Dampieri. 
Von 


Hofgärtner F, Schmidt. 


Die Veredlung des (Tianthus Damp. 
auf geeignete Unterlagen, welche be- 
kanntlich noch wenig ausgeübt wor- 
den ist, lässt einen grossen Theil 
der in einem früheren Artikel be- 
sprochenen Culturschwierigkeiten ver- 
schwinden. Mit derselben gelingt es, 
diesen durch robuste Wurzeln, deren 
gesundes Verhalten nicht. leicht durch 
Witterungseinflüsse und zufälligen 
Ueberfluss an Wasser und Erdnahrung 
gefährdet wird, zu ernähren und im 
gewöhnlichen Pflanzgefäss unter An- 
wendung derjenigen Erdsorte, welche 
der wenig wählerischen, gierigen Unter- 
lage vorzüglich zusagt, zu reichen und 
grossartigen transportabeln Cultur- 
Exemplaren zu gestalten; auch wird 
es dadurch möglich, alle werthvollen 
Varietäten desselben mit Sicherheit zu 
verewigen, was bekanntlich mit einigen 
sehr brillanten Varietäten im Wege 
der Ansaat und Stecklingszucht selbst 
in Belgiens und Englands Gärtnereien 
dermassen misslang, dass von ersteren 
gegenwärtig nur noch die Bilder und 
Namen vorhanden sind. Man kann 
aber ferner dabei selbst ganz zarte, 
drei Wochen alte Sämlinge als Edel- 
reiser verwenden und darin liegt ein 
Hauptvortheil, denn in den meisten 


Gärtnereien pflegen sonst die 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


Säm- 


linge des Clianthus Dampieri schon in 
Jugendlichem Alter zu Grunde zug ehen. 

Die einzig passende V eredlungsart 
ist dabei das Seitenspitzen, wie es durch 
beigegebene Fig. 61 dargestellt wird, 
anwendbar von Mitte März ab bis zu 
Herbstes Ende; als allgemein zu ver- 
wendende Unterlage empfiehlt sich C- 
anthus magnificus und als geeigneter 
Platz für das Gelingen des Manövers 
ein heller, nur gegen Sonnenstrahlen 
zu beschattender Sperrraum im tem- 
perirten Glashause oder in einem Blu- 
menzimmer; dieser kann auf feuchtem 
Sandgrunde durch einen Kasten mit 
übergelegten Glasscheiben oder ver- 
mittelst Glasstürzen hergestellt werden. 
Die Töpfe müssen auf dem Sande 
frei stelien oder liegen. 

Anstatt einer Beschreibung aller 
Einzelheiten des Verfahrens, welche 
in der Regel theilweise missverstanden 
wird, sei es hier zunächst versucht, 
die hauptsächlichsten Umstände zu be- 
zeichnen, unter welchen die Operation 
gewöhnlich misslang. Die gewünschte 
Verwachsung erfolgte nicht 

1. wenn die Unterlagen nicht frisch- 
wüchsige, vollkommen heile Pflanzen 
waren, 

2. wenn die Unterlagen und Edel- 
theile nicht völlig frei von Ungeziefer; 
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3. wenn die Unterlagen in weiten 
Töpfen standen; 

4. wenn die Wurzeln der Unter- 
lagen die Pflanzerde noch nicht ge- 
nügend bemeisterten oder hinfällig 
waren; 

5. wenn der Zuschnitt der Vered- 
lungskeile und Spalte nicht mit baar- 
scharfem, feinem Messer stattfand und 
Quetschung verursachte; 

6. wenn zum Edelreis die weiche, 
markreiche Spitze eines Zweiges ge- 
nommen wurde, während es sich em- 
pfiehlt, dazu reifere, kurze Triebe zu 
wählen und den Pfropfkeil nahe der 
Ursprungspartie anzuschneiden; 

7. wenn die Pfropfung am jüngsten, 
wässerigen T'heile der Unterlage ver- 
sucht wurde; 

8. wenn der Spalt in der Unterlage 
tief in das Mark einschnitt; 

9. wenn die Einfügung des Edel- 
theils übermässig ungenau stattfand 
oder das Band zu fest angezogen ward; 

10. wenn die Glasbedeckung nicht 
aller drei Tage gereinigt, nämlich ab- 
gespült und abgetrocknet und bei 
dieser Gelegenheit gelüftet wurde; 

11. wenn die Lüftung alltäglich oder 
tiberhaupt sehr häufig stattfand; 

12. wenn man während der Ein- 
sperrung an der Unterlage nicht jede 
Spur von seitlichem Austrieb schnell 
unterdrückte. 

Hieraus ist schon ersichtlich, dass 
die Veredlung des Chianthus Dampieri 
mit Recht ein „Schulstück” genannt 
werden darf, wie es nur vom echten 
Freund der Pflanze gern geleistet zu 
werden vermag. Zur Erfüllung von 
einzelnen der zwischen obigen Zeilen 
angedeuteten Bedingungen dienen ein- 
fache Hilfsmittel: 
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Man verwerfe jedes Pflanzenmaterial, 
welches durch Ungeziefer bereits stark 
gelitten hat; leicht angegriffenes säubere 
man gründlich vermittelstSeifenschaum, 
zartem Pinsel und Abspülung in klarem 
Wasser, wonach vor der Operation die 
Trocknung abzuwarten. — Man er- 
kennt das Vorhandensein der gewöhn- 
lichen Ungeziefer — Milbenspinne, 
dazu bei der Unterlage oft auch Schwarze 
Fliege — an hellen, von Blattgrün 
entleerten Fleckchen der Blattflächen, 
die T'hiere selbst auch mit blossem ge- 
sunden Auge. 

Man topfe die Unterlagen, 
Wurzeln nicht völlig mustergiltig er- 
scheinen, aus und stecke die Ballen, 
nachdem man sie gelockert, nöthigen- 
falls von todten Theilen gereinigt und 
die Wurzeln zum Theil von Erde ent- 
blösst, in feuchte Moosbündel oder in 
ein feuchtes Gemisch aus Sand und 
frischer, zerkleinerter Holzkohle, wobei 
die Veredlung nicht den geringsten 
Aufschub erleidet, nehme beim Zu- und 
Anschnitt die Lupe zn Hilfe und prüfe 
damit auch die Anfügung (vgl. Fig. 61), 
unterdrücke durch behutsamen Aus- 
schnitt alle vorhandenen seitlichen 
Knospen der Unterlagen und fahnde 
auf die tiefer am Stamme befindlichen, 
in der Regel anfänglich noch nicht 
sichtbaren. 

Es sei erwähnt, dass Clanthus 
Dampieri ausserdem noch auf junge 
Pflanzen der Sutherlandia frutescens 
speciosissima Haage & Schmidt und 
auf krautartige Sämlinge der Colutea 
arborescens veredelt werden kann, dass 
derselbe auf C’kanthus magnificus etwa 
in 18 Tagen, auf Sutherlandia in 21 
Tagen, auf Colutea schon nach 16 
Tagen fest wird, auf Sutherlandia bei 


deren 
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starker Ernährung mitunter riesige 
Culturexemplare ergibt, welche jedoch, 
wenn sie in entsprechendem Masse 
reichlich blühen sollen, gewöhnlich auf 
die halbe Anzahl ihrer Aeste reduceirt 
werden müssen; auf Colutea, welche 
sehr bald verholzt, schnell überwüchsig 
wird und nicht lange wohlgedeiht. 
Man lüftet nach Ablauf der be- 
treffenden Zeit die Sperrungen etwas 
und die gelungenen Veredlungen werden 
danach sich in drei oder vier Tagen 
als genügend lufthart und zur Frei- 
stellung geeignet erweisen, wonach der 
überschüssige Theil der Unterlagen s0- 
fort iberder e.. 
Veredlung en > 
abgeschnit- 7 





ten wird. 
Die ge- 
nannten Un- 
terlagen ver- 
mögen be- 
kanntlich 
für sich 
allein schon 
in schwerer 
und sehr kräftiger Mistbeeterde zu 
reicher Entwickelung gebracht zu wer- 
den, aber noch kräftigere und un- 
ablässigere Nahrungszufuhr verlangen 
die veredelten Clianthus Dampieri, 
so dass man zwar anfänglich, unmittel- 
bar nach der Festigung der Vered- 
lungen noch mit der Gabe von mässig 
grossen Pflanzgefässen beginnen, die 
bezeichnete Erde aber schon reichlich 
mit recht sauberem, namentlich von 
Hufspänen freien Hornspänen 
mengen, später die Clianthus Dam- 
pieri von vier zu vier Wochen in 
immer grössere Töpfe mit dergestalt 
gedüngter Erde verpflanzen, während 


ver- 
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Fig. 61. Veredlung des Clianthus Dampieri. 
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der warmen Jahreszeit überdies noch 
wöchentlich zweimal mit Hornspan- 
wasser tränken muss. Bei seltenerer Ver- 
pflanzung blühen veredelte Clianthus 
Dampieri auch als kleine Exemplare, 
jedoch meist weniger reich und nach- 
haltig. Exemplare, welche anhaltend 
und mit achtzig bis hundert Blüthen- 
köpfen gleichzeitig prangten, standen 
gewöhnlich in Gefässen von 30°" Oeff- 
nungsdurchmesser. 

Bei den Verpflanzungen der ver- 
edelten C’lianthus dürfen die Wurzeln 
und die Erdballen nicht erheblich ge- 
stört respective angebrochen werden 
und versieht 
man nur 
kranke Par- 

tien der 
Wurzel ge- 
legentlich 
mit einen 
Zusatz von 
Holzkohlen- 
splittern zur 
Erde. So- 
bald man 
eine bestimmte Grösse der Pflanzgefässe 
nicht überschreiten will, 
die bekannte 
Hilfe. 

Veredelte C’kanthus Dampieri haben 
nicht selten das Alter von vier Jahren 
erreicht. Ein solches Resultat erfordert 
jedoch zunächst, dass die Pflanze im 


nimmt man 


halbe Verpflanzung zu 


kalten oder temperirten Glashause einen 
hellen, isolirten Stand erhält, niemals 
unter freiem Himmel heftigem Wind 
und Regen ausgesetzt wird; dass man 
sie während der Vegetationszeit kräftig 
zu ernähren, die sich meistens ein- 
stellende Ueberwüchsigkeit des edlen 
Theils durch zweckmässige Schlitzung 
12* 
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Die Teppichbeete der Gegenwart. 
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des Unterlagstammes abzustellen, die 
erwähnten Ungeziefer allezeit energisch, 
aber ohne dadurch der Pflanze wehe 
zu thun, niederzuhalten verstehe. 

Die äusserliche Form der Cultur- 
exemplare ist selbstverständlich für den 
Effect, aber auch selbst für den Cultur- 
erfolg nicht gleichgiltig. Für die gute 
Ansicht und das Wohlsein von Exem- 
plaren mit wenigen, langen 
Aesten empfiehlt es sich, die letzteren 
an Stäben zu einer luftigen Pyramide 
anzuordnen, deren Horizontaldurch- 
schnitt oval ist, für üppige, bu- 
schige Exemplare dagegen eignet 
sich besser die hohe Spalierform. Bei 
unseren Culturen waren Exemplare 
von 1°50 = Höhe und 1'10 ” Breite, 


welche mit 80 bis 100 Blüthenköpfen 
gleichzeitig prangten, nicht selten. 

Es scheint endlich wenig beachtet 
zu sein, dass alle Clanthus eine 
schwache Neigung zur „Rechtswindung” 
besitzen und sich sehr wohl dabei be- 
finden, wenn man dieser Neigung 
Rechnung trägt, indem dieselben da- 
durch an den Stäben einen sicheren 
Halt gewinnen und da sie gewöhnlich 
nicht besonders blattreich sind, infolge 
der mit der Windung verbundenen 
Verkürzung mehr grüne Füllung auf- 
weisen. Auch Verrückung, wenn da- 
mit eine erhebliche Veränderung 
der Orientirung entsteht, lieben 
die Cianthus nicht; sie stossen danach 
leicht die Blüthenknospen ab. 


Die Teppichbeete der Gegenwart. 
Von 
A. Dittrich. 
(Schluss.) 


Von den Teppichpflanzen par excel- 
lence werden in der Regel Cineraria 
mar., Centaurea und Pyrethrum durch 
Samen, : Antennaria, Festuca, Menta, 
Pulegium und Leptinella durch Thei- 
lung und die übrigen durch Stecklinge 
vermehrt. Lobelia Erinus die einzige 
Pflanze, die uns das Blau zu den 
Teppichbeeten liefert, kann wohl auf 
alle drei Arten vermehrt werden, allein 
durch Samen bleibt diese Pflanze selten 
in Farbe noch im Wuchse constant und 
ist die Vermehrung in oben angeführter 
Weise im warmen Mistbeet durch Steck - 
linge, noch besser aber durch Thei- 
lung entschieden vorzuziehen. 

Um aber die Lobelien den ganzen 
Sommer über in ununterbrochenem Flor 
zu erhalten, ist es uöthig, dass man die- 


selben in grosser Zahl in verschiedenen 
Stadien der Entwickelung in Reserve 
hat, was man theilweise durch den zur 
rechten Zeit 
theilweise durch Versetzung je nach 
Bedarf an einen sonnigen oder schat- 
tigen Standort erreichen kann. Dann 
ist man auch in der Lage, wenn die 
Lobelien auf den Beeten abgeblüht 
sind, selbe sogleich durch andere blü- 
hende zu ersetzen. Das Pyrethrum 
aureum, welches theils seiner intensiven 
Färbung, tlıeils seiner leichten und 
einfachen Vermehrung wegen in Massen 
beliebt ist, vergesse man nicht in 
einiger Zeit nachzusäen und eine Partie 
hievon in Töpfen weiter zu unterhalten, 
damit man Ersatz von jungen noch 
nicht verholzten Pflanzen für den 


angewendeten Schnitt, 
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Herbst und Spätsommer hat, wo bei 
anhaltend feuchter Witterung oft viele 
Pflanzen zu Grunde gehen. Sonst 
pflegte man die bewurzelten Stecklings- 
pflanzen in kleine Töpfe zu thun, wo 
sie dann erst nach ihrer Durchwurze- 
lung auf ihren Bestimmungsort aus- 
gepflanzt wurden; seit mehreren Jahren 
aber ist es fast schon allgemein, dass 
die bewurzelten Stecklinge mit Aus- 
nahme einiger zarten Gattungen, wie 
7. B. Coleus, direct auf ihren Bestim- 
mungsort gepflanzt werden, wodurch 


Fig. 62. 





Die Teppichbeete der Gegenwart. 


185 


die zeitlich ausgepflanzten durch kühle 
Nächte und kalte Winde in ihrer Ent- 
wicklung stocken und zurückbleiben, 
die Färbung und selbst die Blätter ver- 
Das ist namentlich bei den 
warmen Teppichpflanzen der Fall. 
Das Auspflanzen der Perennen, welche 
bestimmt sind den Frühjahrsflor zu re- 
präsentiren und zugleich eine spätere 


lieren. 


Auspflanzung der Teppichpflanzen er- 
möglichen, geschehe womöglich, wenn 
Zeitumstände und günstiges Wetter es 
erlauben, schon im Herbste, da man 


Fig. 63. 





Fig. 62 und 63. Teppichbeet in dem gräflich Waldstein’schen Garten in Prag, 


man viel Zeit, Raum und Töpfe er- 
spart. Dass man die Teppichbeete im 
Frübjahre, noch besser gleich im 
Herbst mit Perennen bepflanzt, ist aus 
zweierlei Gründen sehr vortheilhaft. 
Denn erstens braucht man sich mit dem 
Vermehren der Teppichpflanzen nicht 
so zu beeilen und kann dann auch 
kräftigere Pflanzen aussetzen; zweitens 
sind die später ausgepflanzten Teppich- 
pflanzen schon nicht mehr so den 
kühlen Nächten preisgegeben 
wachsen daher rascher vorwärts, während 


und 


dann im Frühjahr einen ausgiebi- 
geren und auch andauernderen Flor 
zu gewärtigen hat, indem sich die 
Pflanzen bis zu ihrer Blüthezeit schon 
eingewurzelt haben. Hiezu verwendet 
man auch Pflanzenarten, deren Blüthe- 
zeit so ziemlich zusammenfällt, und 
sind da hauptsächlich zu empfehlen: 
Viola tricolor, Bellis perennis, Pri- 
mula acaulis, Mwyosotis alpestris, 
Silene pendula u. a. m. 

Zum Schluss sei noch erwähnt, dass 
man zu Teppichbeeten vorzugsweise 
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solche Muster wählen soll, welche 
reichlich mit Rasen unterbrochen sind, 
da die grellen Farben in grossen un- 
unterbrochenen Flächen für das Auge 
gar keinen woblthuenden Anblick ge- 
währen. 

Die auf voriger Seite und in folgen- 
den Figuren abgebildeten Teppichbeete 
sind in dem Graf Waldstein’schen 
Garten zu Prag angelegt und zwar der- 
art, dass sich Fig. 62 und Fig. 63, das 
Bassin umgebend, in schräger Gegen- 


überstellung wiederholen, während 


der Gegenwart. 
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bilis eingefasst, während die oblongen 
Viereke rasenbelegt sind; die Mittel- 
kreisform besteht aus einer Reihe von 
Alternanthera versicolor, beiderseits 
mit Lobelia Erinus eingefasst. 

Fig. 64. Den vergrösserten Mittel- 
kreis bilden b) Coleus Verschaffeli, 
c) Lobelia Erinus, d) Cineraria mari- 
tima, e) Pyrethrum aureum, f) Alter- 
nanthera amoena, g) Alternanthera 


amabilis, h) Gnaphalium lanatum, 
i) Cerastium tomentosum; als Aussen- 
Einfassung k) Sedum carneum. 





Fig. 64. Mittelstück (Rosette) von Fig. 62. 


Fig. 64 und 65 die ausführliche Zeich- 
nung der Mittelrosetten enthält, die 
bei Fig. 62 und 63 nur als kleiner 
Kreis oder Achteck angegeben sind. 

Fig. 62. Die Aussen-Einfassung (3 
abgerundete Ecken und eine wellen- 
föormige) besteht aus Alternanthera 
amoena, durchflochten mit Cerastium 
tomentosum. Das vorragend abgerun- 
dete Achteck ist aus einer Reihe 
Pyrethrum aureum und einer Reihe 
Gnaphalium lanatum gebildet, die auf 
beiden Seiten von Alternanthera ama- 


Fig. 65. Mittelstück (Rosette) von Fig. 63. 


Fig. 63. Die Aussen-Einfassung aus 
Lobelia Erinus, mit Gnaphalium lana- 
tum durchflochten. Der Aussenrand 
des Achteckes aus Pyrethrum aureum 
und Gnaphalium lanatum bestehend, 
von beiden Seiten mit Alternanthera 
amabilis eingefasst. Das schmale Acht- 
eck des Einsatzes besteht aus Alter- 
nanthera versicolor und Gnaphalium 
lanatum. 

Fig. 65. Die Buchstaben dieser 
Figur haben die gleiche Bedeutung 
wie jene bei Fig. 64. 
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Zur Cultur der Korbweide. 


Von 


Garten-Inspector J. Jablanczy. 


Für den Gärtner bietet die Cultur 
der Korbweide wohl manches Interesse; 
einerseits bietet sie ihm die Möglich- 
keit, sich das Rohmaterial in vor- 
züglicher Qualitäi und auf billige 
Weise für die in dem gärtnerischen 
Betriebeunentbehrlichen Korbwaaren zu 
verschaffen — ich will hier nur auf 
die in letzteren Jahren im grossartigen 
Aufschwung begriffenen Korbculturen 
von Coniferen, Reben und anderen 
Sorten für Verpackungs- und Binde- 
material hinweisen —; andererseits 
kann er ihm unterstehende Ländereien 
und Gründe von sumpfiger, nasser, zu 
anderen Culturen kaum tauglicher 
Bodenbeschaffenheit einer unter Um- 
ständen sehr rentablen Cultur, z. B. 
zum Stecklingsverkaufe etc., unter- 
ziehen. 

Ich habe in Bayern zwei ziemlich be- 
deutende Korbweidenlager angetroffen, 
die in ihrem Betriebe ausschliesslich 
den betreffenden zwei Schlossgärtnern 
unterstanden und den Gutsbesitzern 
bedeutende Einnahmen abwarfen. 

Wenn ich hier die Korbweidencultur 
nur im Allgemeinen erwähne, so sei 
vor allem der Anlage solcher Weiden- 
lager mit besonderer Berücksichtigung 
der Bearbeitung des Bodens, sowie 
der Art der Anpflanzung und der nicht 
minder wichtigen, die Rente der ganzen 
Anlage bedingenden Wahl der geeig- 
neten Weidensorte, welche zur An- 
pflanzung gelangt, kurz gedacht. 

Einer sehr verbreiteten Ansicht will 
ich hier im Vorhinein begegnen, näm- 
lich der Ansicht, dass die Weide in 


„Jedem Sumpfe” gedeiht; ich möchte 
hier sofort hinzusetzen, „mit Ausnahme 
der Korbweide”, denn dieselbe verlangt 
unbedingt zwar genügende Boden- 
feuchte, aber vollkommen entwässerten, 
gelüfteten und entsprechend tief ge- 
lockerten warmen Grund zu ihrem 
freudigen Gedeihen. 

Weidenheger, welche in an Ueber- 
nässe leidendem Boden, ohne vorherige 
Entwässerung und Bodenlockerung an- 
gelegt wurden, haben dem betreffenden 
Pflanzer sebr verminderte Erträgnisse 
gebracht, und eine meist für die Ver- 
arbeitung zur Flechtwaare ganz unver- 
werthbare Ruthe; ich möchte daher 
vor diesem Fehler, der, wie ich mich 
selbst überzeugt habe, bei der Anlage 
nur zu häufig gemacht wird, nach- 
drücklichst unsere Gärtner warnen. 

Die Vorbereitung des Grundes für 
Weidenheger wird daher vor Allem in 
geeigneter Entwässerung bei nassen 
Böden bestehen, die man der Korb- 
weidencultur entsprechend durch offene, 
mehr oder minder breite Gräben er- 
zielt, deren Grabenauswurf zur Er- 
höhung des zu bepflanzenden Terrains 
dient; ausser dieser Entwässerung und 
Erhöhung der Bodenfläche ist nun un- 
bedingt ein tiefes Lockern und Wenden 
der Erde vorzunehmen, was durch 
Spatenarbeit, Rayolen oder Rigolen, 
geschieht. Pflanzungen, die in nicht 
gehörig rigoltem Boden! angelegt sind, 
leiden immer an nicht so reichem 


i Ich lasse den Boden für Weidenanlage 
gewöhnlich 60cm bis 1m je nach Untergrund 
rigolen. J. 
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Austrieb der einzelnen Weidenköpfe, 
daher ein minderer Ertrag an erzielten 
Ruthen. 

Alle diese Arbeiten der Boden-Ent- 
sumpfung und Lockerung sollen, wo es 
die Lage der Grundstücke nur halb- 
wegs gestattet, im Herbst vorgenom- 
men werden, damit auf die Auf- 
schliessung, theilweise auch Entsäue- 
rung in nassen Lagen, die Luft sowohl 
als auch Frost und Schneewasser während 
des Winters einwirken können. 

Vor dem Stecken — denn Weiden- 
heger werden in grösseren Flächen 
nur durch Steckmaterial angelegt — 
muss die rigolte Fläche möglichst eben 
hergestellt werden, alle Vertiefungen, 
wie selbe in über Winter gelegenem 
rigolten Boden immer vorkommen, aus- 
geglichen werden, da solche Stellen 
hauptsächlich, wenn vertieft gelegen, 
zu einem Wuchern von Winden, 
Quecken und anderen, der Entwick- 
lung der Ruthen sehr schädlichen Un- 
kräutern Veranlassung geben, Weiden- 
stöcke aber überhaupt in solchen 
vertieften Stellen meist wegen stauen- 


der Nässe schlechtes Weachsthum 
zeigen. 
Als Steckmaterial verwendet man 


fast ausschliesslich und auch meinen 
gemachten Erfahrungen entsprechend, 
einjähriges Holz in der Stärke von 
1—1'/,°®; ich habe selbst bei grossem 
Bedarf die Endstücke der Ruthen, 
mit Ausschluss der nicht gehörig ver- 
holzten Spitze als Steckmaterial be- 
nutzt und ganz vorzügliche Resultate 
damit erlangt; für gewöhnlich genügt 
eine Länge der Stecklinge von 30 bis 
40°” vollkommen, da sich der ganzen 
Länge des Stecklings nach eine Menge 
von Wurzeln bilden. 
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Die Zeit, wenn man seinen Bedarf 
an Stecklingen schneiden oder beziehen 
soll, ist ganz verschieden, und das 
Gedeihen derselben nicht davon ab- 
hängig, wenn man vor Allem darauf 
sieht, seine Stecklinge sich von Ende 
November bis Ende Februar zu be- 
dabei soll man sie früher 
als gerade unmittelbar vor der Pflan- 
oder bei früherem 
Schneiden aus eigenen Weidenhegen, 
dieselben möglichst vollständig bis zu 
ihrer Spitze gut mit Erde bedecken, 
und zwar in Bündeln zu 50—200 ver- 
packt. Ich habe selbst bei einer Wei- 
denpflanzung, da bedeutender Wild- 
stand in der Nähe, und Beschädigung 
durch Wild, welches bekanntermassen 
den Weidenruthen nicht abhold ist, 
zu befürchten war, sämmtliche jährige 
Weidenruthen im Herbste mit dem 
Laubfalle theils zu Stecklingen, theils 
in der Länge der Ruthen belassend, 
zerschnitten und mit diesem Steck- 
material sehr guten Erfolg bei der 
darauf folgenden Frühjahrspflanzung 
erzielt. 

Gewöhnlich stellt man die zu Bün- 
deln vereinigten Stecklinge einige 
Stunden, allenfalls über Nacht, wenige 
Centimeter tief in Wasser ein, bevor 
man dieselben zum Stecken verwendet. 

Die geeignetste Zeit des Steckens 
ist das Frühjahr, und nur dort, wo es 
Lage und Boden des zukünftigen 
Weidenhegers nicht gestattet, durch 
allenfalls zur Frühjahrszeit eintretende 
Ueberstauung, muss ein Stecken der 
Weide im Herbste stattfinden. 

Das Stecken selbst wird am zweck- 
mässigsten nach einer der Entfernung 
der einzeln zu steckenden Weide ent- 
sprechend markirten Schnur, die Mar- 
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kung allenfalls mit Bleikugeln, farbigen 
Bändern und Schnüren, welche straff 
gespannt gehalten, vorgenommen —; 
hiebei greift eine gewisse Arbeits- 
theilung Platz, die in dem Vorstechen 
der Stecklöcher und zwar 
etwas schiefen, 
Bodens einen Winkel bildenden Rich- 
tung besteht und in dem eigentlichen 
Stecken und etwas Eintreten der Steck- 
linge durch nachfolgende Arbeiter. Ist 
diese Arbeit einmal etwas eingeübt, 
so geht sie schon bei der dritten Steck- 
lingsreihe sehr rasch vor sich, denn mit 
drei eingeübten Tagwerkern kann man 
per Arbeitstag leicht 10.000 bis 12.000 
Stecklinge stecken. 

Bei dem Stecken hat man haupt- 
sächlich darauf zu sehen, dass die vor 
dem Stecken nach der markirten Schnur 
gemachten Löcher nicht zu tief in 
den an und für sich gelockerten Boden 
gemacht werden, da in diesem Falle 
der Steckling hohl zu stehen kommt, 
was man durch der Länge der ver- 
wendeten Stecklinge entsprechende 
Pflanz- oder Steckhölzer vermeidet. 

In zweiter Linie darf der Weiden- 
steckling nie mit seinem Ende wenn 
auch nur einige Centimeter ausserhalb 
des Bodens verbleiben, sondern muss bis 
zu seinem oberen Ende in den Grund 
kommen, daher eine fertig gesteckte 
Weidenanlage eine vollkommen ebene 
Bodenfläche bildet; durch dieses Tiefer- 
stecken entwickeln sich die Weiden- 
stecklinge zu üppigem Wachsthum bei 
gewtinschtem niedrigen Kopfe. 

Ein besonderes Augenmerk bei dem 
Stecken von Weidenhegern muss auf 
die der Erziehung einer für die Ver- 
flechtung werthvollen Ruthe ent- 
sprechende Pflanzweide gelegt werden. 
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Der Werth der Ruthe wird be- 
durch ihr astfreies, in der 
Dicke oder Stärke möglichst gleich 
bleibendes Wachsthum und bedeutende 
Länge; 





stimmt 


dabei wird gewünscht, dass 
die Ruten vom Kopfe weg mög- 
lichst wenig gebogen, sofort gerade in 
die Höhe mit ihrem Trieb gehen. 

Diese Anforderung der Beschaffen- 
heit der Ruthe, wie sie der Flechter 
an den Cultivateur der Weide stellt, 
kann hauptsächlich mit Berücksichti- 
gung der richtigen Sortenwahl und 
durch eine entsprechende Pflanzweite, 
und zwar möglichst enge Pflanzung 
der Ruthen von einander erreicht 
werden. 

Als eine geeignete Durchschnitts- 
weite nehme ich hiefür eine Reihen- 
weite von 40°” bei einer Pflanzweite 
in der Reihe von 30°” an, bei welcher 
Pflanzweite beiläufig auf 1 Ar 1000 
Stecklinge gehen, auf 1 Hektar daher 
nahe an 100.000 Stecklinge benöthigt 
werden; durch diese, Manchem zu eng 
im Stande scheinende Pflanzweite ist 
allein die Bedingung eines astfreien, 
schlanken Ruthenwachsthums gegeben. 
Praktische Erprobung verschiedener 
Pflanzweiten haben mir immer eine 
möglichst enge Pflanzung als die rich- 
tige ergeben. 

Die fernere Pflege der jungen An- 
lagen ist in wenigen Worten zusam- 
mengefasst, und zwar besteht dieselbe 
in einer möglichst gartenmässigen 
Cultur, vollkommenen Reinhaltung von 
Graswuchs und Unkraut, Verhütung 
der Bildung einer Rasenmatte, mög- 
lichster Lockerhaltung des Bodens in 
und zwischen den Pflanzenreihen. Ver- 
nachlässigung nur einer dieser so noth- 
wendigen Culturarbeiten in den ersten 
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Jahren der Anlage schmälert den Er- 
trag bedeutend und hat eine kürzere 
Dauer der Ertragsfähigkeit der An- 
lage im Gefolge. 

Ich komme nun noch auf die Wahl 
der geeigneten Weidensorte zu sprechen. 

Ich habe bei verschiedenen Culti- 
vateurs, besonders in Oberfranken 
(Bayern), sowie Württemberg, des- 
gleichen bei einer vor zwei Jahren 
stattgefundenen Speeialausstellung im 
Münchener Glaspalaste eine grosse 
Anzahl von Weidensorten gefunden, 
wie ia bekanntermassen die Weiden- 
familie eine Masse von Sorten und 
Spielarteun vereint, würde aber von 
Anpflanzung eines grösseren Weiden- 
sortimentes dringend abrathen. 

Der bekannte Weidencultivateur 
Oberförster Schulze in Mesdunk 
(Brandenburg), vielleicht unser er- 
fahrenster Weidenzüchter, hat in seinen 
Anlagen im Ganzen nur circa 5 Sorten, 
die er im Garten cultivirt, was auch 
das einzig Richtige bleibt, und ich 
würde daher die folgenden 4 Sorten, 
die ich jetzt bereits in Niederösterreich 
selbst durch 4 Jahre mit sehr gutem 
Erfolg bei verschiedenem Boden, 
Lage und Klima cultivire, und die 
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sich auch, wie mir bekannt, in ande- 
ren Provinzen des Reiches, so in 
Galizien, Mähren, Böhmen, Steiermark 
gut bewährt haben, in erster Linie 
zur Verbreitung empfehlen. 

Es sind dies folgende Weidensorten: 

Die Mandelweide, Salix amygdalina, 
Ösier franc., besonders für feine Ge- 
flechte sehr geschätzt. 

Die Kauf- oder Korbweide, Salix 
viminalis, ÖOsier gris ou grisette, 
Massenerträge gebend. 

Die Caspische Weide (Blutweide), 
Salix caspica (acutifolia), und 

eine vorzügliche Flechtweide, die der 
bereits angeführte Weidencultivateur 
Schulze - Mesdunk sSalıx purpurea 
viminalis benennt, also eine Bastard- 
weide zwischen Salıx purpurea 
und Salix viminalis, auch unter dem 
Namen „Lange Blendweide” hie und 
da gehend. 

Zur Heranziehung von Weidenruthen 
für grobe Packkörbe und Culturkörbe, 
ungeschälter Waare, sowie feiner und 
kurzer Binde- und Heftrutben für 
Spaliere empfehle ich noch besonders 
die Saliz vitellina, gemeine Dotter-, 
Gold- oder Gelbe Weide. 


Pflanzet nur geschulte Bäume! 


Von 


Schlossgärtner Jos. Wiohan, 


Jedermann, der sich mit Anlagen 
von Gärten, Strassenbepflanzungen u. 
8. w. befasst, wird hinlänglich die 
Gelegenheit haben zu beobachten, dass 
das Gedeihen der Anpflanzungen von 
der richtigen Wahl des hiezu ver- 
wendeten Materials abhängt. 


Bei derartigen Anlagen wird in den 
meisten Fällen der Kostenpunkt in's 
Auge gefasst und oft eine Wahl von 
Bäumen getroffen, welche das Gedeihen 
derselben in Frage stellt oder ihre 
Entwicklung ungemein verzögert. Ich 


! meine die Verwendung von unculti- 


virten wildwachsenden Bäumen. Es 
wird freilich behauptet, dass dies nur 
ein Vorurtheil der Fachmänner ist und 
auf das Gedeihen der Bäume im Walde 
hingewiesen. 

Im Wald entwickelt sich der Baum 
jedoch sehr langsam, während man in 
einer Gartenanlage oder einer Allee 
so schnell als möglich das gewünschte 
Resultat erzielen will. Lässt man z.B. 
Bäume und Sträucher setzen, welche 
in einer Baumschule gezogen worden 
sind, so werden diese trotz ungünstiger 
Witterung prächtig gedeihen, und nach 


kurzer Zeit wird jeder Besucher des 


Gartens über den guten Erfolg des 
Lobes voll sein. Gibt man jedoch vom 
Anfang der Anlage an den Rathschlä- 
gen des Fachmannes aus Ersparungs- 
rücksichten kein Gehör und greift 
zum sogenannten Waldgehölz, d. h. 
zu solchem, welches in Wäldern, Auen 
und auf Rainen ausgegraben wird, so 
wird der Besitzer wenig Freude an 
seinen Bäumen erleben. Ich will nicht 
in Abrede stellen, dass unsere Wälder 
auch brauchbares Material bergen, 
aber dieses ist erst dann mit Erfolg 
in einer Anlage zu verwenden, wenn 
es in einer Baumschule herangezogen 
worden ist. 

Alle Gewächse wurzeln in erster 
Linie in der Erde, damit sie einen 
gewissen Haltpunkt in derselben haben. 
Zweitens nehmen sie aus der Erde 
mittelst der Saugwurzeln das Material 
zu ihrem Bau und ihrer Ernährung 
auf. In den Wäldern stehen die Bäume 
nahe beisammen, schützen sich gegen- 
seitig, deshalb widerstehen sie den 
Stürmen und anderen Elementar-Ereig- 
nissen viel leichter als frei und einzeln 
stehende Bäume, obwohl die Woald- 


Pflanzet nur geschulte Bäume! 191 


me u in nn 





bäume bei weitem weniger Wurzeln 
haben als frei stehende und cultivirte, 
Ausserdem sind auch die Bäume im 
Walde durch das abgefallene Laub 
und durch das hier wachsende Moos 
u. 8. w. vor dem Austrocknen zur 
Sommerszeit geschützt und in Folge 
dessen bei weitem zu keiner so grossen ° 
Thätigkeit gezwungen, als Bäume, 
welche jeden Schutz von Jugend auf 
entbehren. 

Was nun das Wachsthum der Bäume 
anlangt, so führen ihm bekanntlich die 
Saugwurzeln die aufgelöste Nahrung aus 
derErde zu. Beischnellerem Wachsthum 
findet naturgemäss ein grösserer Stoff- 
wechsel statt, demgemäss vermehrt sich 
auch die Verdunstungmittelstder Blätter. 
Ich habe auf die Verdunstung bereits 
in dieser Zeitschrift im Juli v. J. mit 
dem Artikel „Ueber das Begiessen der 
Pflanze und das Welken derselben” hin- 
gewiesen und wiederhole hier, dass 
die Verdunstung desto grösser, je 
wärmer die Witterung ist, so zwar, 
dass oft von 15 Theilen des vom 
Baume aufgenommenen Wassers 13 
Theile durch die Verdunstung wieder 
verloren gehen, mindestens jedoch von 
4 T'heilen einer wieder verdunstet. 

Wir finden es daher erklärlich, 
warum waldreiche Gebirgsgegenden 
ebenfalls reich an Niederschlägen, 
reich an Wasser überhaupt sind, so 
zwar, dass sie ihren Ueberfluss an 
Wasser in den trockenen Sommer- 
monaten dem flachen Lande zufülren. 
Waldbäume sind darum auch weniger 
der Gefahr der Trockenheit ausgesetzt 
und finden, trotzdem sie weniger Saug- 
wurzeln aussenden, stets hinreichende 
Nahrung für ihr langsames Wachsthum. 
Der Baum jedoch, welcher in einer 
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Allee oder freien Anlage gepflanzt 
werden soll, muss von Jugend auf 
daran gewöhnt, d. h. dazu gezogen 
werden, durch vermehrte Aufnahme von 
Wasser den sengenden Sonnenstrahlen 
trotzen zu können. Dies geschieht, 
wenn er hinlänglich und reich mit Wur- 
zeln ausgestattet ist und dazu kann er 
nur ineinerBaumschulegezogen werden. 

Schon das Piquiren und das mehr- 
malige Versetzen in der Baumschule, 
vermehrt das Wurzelvermögen und 
sichert sein Gedeihen, wenn er nicht 
boshaft und muthwillig beschädigt wird. 
Allerdings kann so ein Baum nicht 
um den Preis geliefert werden, wie 
ihn billige Lieferanten aus dem Walde 
herstellen, da die gehabte Mühe und 
Arbeit gezahlt werden und das Land 
ebenfalls dem Baumschulbesitzer seine 
Zinsen abwerfen muss. 

Die hier gemachten Mehrausgaben 
werden aber durch das bessere Gedei- 
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hen und die raschere Entwicklung auf- 
gewogen, weil man bei dem Pflanzen 
von wildwachsenden Bäumen, die in 
Folge ihres mangelhaften Wurzelver- 
mögens schlecht anwachsen, oft mehrere 
Jahre hindurch Bäume nachzusetzen 
genöthigt ist. Sagt uns doch jeder 
Waldarbeiter, dass Bäume, welche von 
der „Winterleiten” (den Abhängen 
nach Norden) entnommen sind, schwer 
oder gar nicht anwachsen. Daraus ist 
dass sie im 
Schatten nicht so zur Bildung von 


schon zu schliessen, 


Wurzelvernögen angeregt werden, 


‘um, in’s Freie gepflanzt, den sengen- 


den Sonnenstrahlen Trotz bieten zu 
können. 

Wer also Freude an seinen Bäumen 
erleben und sie schnell und kräftig 
gedeihen sehen will, der spare nicht 
bei der ersten Anlage und pflanze nur 
gut geschulte Bäume. 


Heimische Apfelsorten des Siebenbürger Sachsenlandes. 


Von 


F. Marc. 


l. Weisser Bamberger.! 
L. XV. 1. a. 

Ein Sämling des hochgeschätzten 
Exportapfels der Batullen. 

Heimat und Vorkommen: In 
Broos und Mühlbach, sonst noch wenig 
verbreitet, doch sehr beliebt. 

Literatur und Synonyma: Noch 
nicht beschrieben. 

Gestalt: Mittelgrosser, schön ge- 
bauter Apfel, mit sehr flachen, über die 


! Sämmtliche Obstsorten sind nach dem 
Diel-Lucas’schen System classificirt. 


Frucht verbreiteten Rippen, welche die 
Gestalt bisweilen aus der schönen Form 
bringen. 

Kelch: Schmalblättrig, grau filzig, 
tief sitzend. 

Stiel: Lang, holzig, dünn. 

Schale: Anfänglich grasgrün, später 
lichter und weisslich grün mit grauen 
auffälligen Punkten, um die Stiel- 
wölbung zarte Rostanflüge. 

Kernhaus: Breit herzförmig, tief 
hinabgebend; Kammer geräumig, voll- 
samig mit spitzenförmigen hellbraunen 
Körnern. 
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Fleisch: Grünlichweiss, feinkörnig, 
saftig; Geschmack erquickend, süss- 
citronenartig gewürzt. 
Reife und Nutzung: Reift No- 


weinsäuerlich, 


vember,halt- 
bar bis Ende 
April, Tafel- 
obst ersten 
Ranges. 

2. Bürger- 
meister- 
apfel. 

L. IV. ı1.b. 

Heimat 
und Vor- 
kommen: 
Schässburg, 
Grosschenk 
und über- 
haupt sehr 

verbreitet. 
Litera- 
turundSy- 
nonyma: 
Noch nir- 
gends be- 
schrieben. 
Wird auch 
Rosenapfel, 
Citronen- 
apfel und 
Mediascher 
Tafelapfel 
genannt. 
Gestalt: 
Mittelgross ; 
mehrere 
breite Rip- 


pen ziehen sich über die Frucht und 
stören die Gleichheit des sonst regel- 
mässigen Baues, wodurch bisweilen 
eine Frucht sogar schief oder hochaus- 


setzend erscheint. 


Apfelsorten aus Siebenbürgen. 








Fig. 67. Bürgermeisterapfel. (L. IV. 1. b.) 
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Kelch: Langblättrig, Blättchen grau 
filzig, bis spinnewebenartig umzogen, 
Kelcheinsenkung hat viele Falten und 
Beulen und deren Wölbung hat hohe 


Rippen. 
Stiel:Lang, 
graugrün, in 
weiter, trich- 
terförmiger 
Höhlung. 
Schale: 
Sehr zart 
und fein, an- 
fangs hell- 
grün, lager- 
reif stroh- 
gelb.  Be- 
sonnte 
Früchte zei- 
gen einen 
Anflug von 
Röthe, worin 
die feinen 
Punkte der 
übrigen 
Oberfläche 
röther er- 
scheinen. 
Punkte häu- 
fig, abersehr 
klein. 
Kernhaus: 
Klein, Achse 
hohl, kurz, 
Kernkam- 
mer eng, die 
Kerne spitz- 
eiförmig. 


Fleisch: Sehr locker, fein, grün- 
lichweiss, saftvoll und erquickend frisch. 
Reife und Nutzung: Reift No- 
vember, dauert aber nur kurz bis Ende 


December. Edle Tafelfrucht. 
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Wie der Pfirsichzüchter etc. 








Wie der Pfirsichzüchter unfreiwillig auf seine Bäume 
die Blattlaus überträgt. 


Von 


Ferd. Burian. 


Es wird schon mancher Pfirsich- 
züchter an seinen Bäumen den Schaden 
empfunden haben, den die Blattläuse 
darauf verursachen. Kaum sind im 
Frühjahre die Pfirsichbäume grün ge- 
worden, so sind die Blattläuse auch 
schon da. Wie und woher sie gekom- 
men sind, ist oft unbegreiflich; denn 
die Pfirsichbäume standen im vorher- 
gehenden Jahre rein da und sind nun 
doch ganz voll von Blattläusen. Nicht 
genug an dem, dass solche Bäume 
ihre vorhandenen Früchte schlecht ent- 
wickeln können, so fallen den Blatt- 
läusen auch oft ganze Aeste zum Opfer, 
weil sie viel Saft aus den jungen in Ent- 
wicklung begriffenen Blättern ziehen. 
Oft entsteht der Gummifluss und es 
sterben ebenfalls an solchen Bäumen 
ganze Aeste ab. Sonderbar lehrt oft 
der Zufall uns solche Ursachen kennen. 

Beim Binden der Pfirsichbäume, be- 
sonders im Frübjahre, werden gewöhn- 
lich Weidenruthen angewendet. So 
habe ich mir am 3. April v. J. Weiden- 
ruthen, die ich im Garten stehen hatte, 
zum Pfirsichbinden geschnitten und 
gleich damit einen Baum gebunden. Ich 
wurde jedoch verhindert, meine Arbeit 
fortzusetzen, stellte meinen Bund Wei- 
denruthen auf die Seite und ging den 
anderen Geschäften nach. Das war aber 
ein Glück für meine übrigen Pfirsich- 
bäume. Am nächsten Tage wollte ich 
meine Arbeit an den Pfirsichbäumen 
vollenden, wurde aber durch den wehen- 
den Nordost abgehalten. Ich ging 
darum noch einmal Weidenruthen 
schneiden, später 


um weiter zu 


arbeiten. Als ich zu den Weiden- 
stauden komme, sehe ich, dass an 
mancher Ruthe über vielen Augen 
derselben zu zweien und dreien schwarze 
Ameisen hangen. Ich wundere mich, 
was dieselben bei Wind und Wetter 
hier zu suchen haben, schneide mir 
eine Ruthe mit denselben ab und be- 
trachte mir die Sache näher. Nach 
Entfernung der fest angeklammerten 
Ameisen sah ich unter denselben wie 
angewachsen eine Blattlaus. Ich unter- 
suchte sogleich mehrere solche Ameisen- 
klumpen und fand unter einem jeden 
eine Blattlaus.. Nach solcher Ent- 
deckung habe ich gleich die den Tag 
zuvor geschnittenen Ruthen untersucht 
und genug Blattläuse darauf gefunden, 
um zahlreiche Pfirsichbäume damit an- 
stecken zu können. 

Seitdem wende ich keine frisch ge- 
schnittenen Weiden zum Pfirsichbinden 
an, ohne dieselben früher in heisses 
Wasser getaucht zu haben, wodurch 
die Läuse vernichtet werden. Zwar will 
ich nicht behaupten, dass alle Weiden- 
ruthen mit Blattläusen besetzt sind; 
dass dieselben aber an den Weiden 
leben, ist Thatsache, und dass mit 
diesen die Blattläuse auf Pfirsichbäume 
und viele andere Gewächse übertragen 
werden können, beweist der geschil- 
derte Vorgang. Denn obwol ich von 
dem einen gebundenen Baum seiner Zeit 
das Weidenband sofort wieder ent- 
fernte, war derselbe später doch ganz 
mit Blattläusen besetzt. Wenn man 
sie mit den Weidenruthen nicht zu- 
fällig überträgt, so sorgen die Ameisen 
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dafür, denn dieselben sind die wahren 
Verschlepper der Schädlinge, und wo 
keine Blattlaus vorhanden ist, trägt 
sie die Ameise hin. Seit meiner ersten 
Entdeckung habe ich die Ameisen in 
ihrem Thun und Treiben öfter beob- 
achtet und gesehen, wie sie die Blatt- 
läuse behutsam nehmen und sie sorg- 
fältig tragend an einer ihnen geeigneten 
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Stelle absetzen, um dieselben, wenn 
sie sich recht vermehrt haben, als 
Melkkühe benutzen zu können. Darum 
sollten, meiner Ueberzeugung nach, 
die Gartenameisen im Garten besonders 
in der Nähe der Pfirsichbäume nicht 
geduldet, sondern wo sie anzutreffen, 
erbarmungslos vernichtet werden, 


Vegetationsbilder aus Süd-Europa. 


Von 


Dr. Franz No&, 
(Fortsetzung.) 


Eine gesonderte Stellung nimmt nach 
seinen Vegetationsverhältnissen der 
Aetna, die schneebedeckte über 10.000 
Fuss hohe „Säule des Himmels”, ein. 

Einst war der Aetna stark bewaldet, 
heute ist er arm an Waldungen. Be- 
kannt sind die verschiedenen Vege- 
tationszonen dieses riesigen Feuer- 
berges.. Was aber höchst merkwürdig 
erscheint, das ist Fehlen der 
wahren subalpinen und alpinen Flora 
auf demselben !. Es folgt aus diesem 
Umstand allein schon das jugendliche 
geologische Alter dieses Berges, seine 
Aufschüttung nach der Diluvialzeit. 
So fehlen beispielsweise vollständig 
Saxifraga und Gentiana, auch Fragaria 
ist selten. Es folgen in den verschie- 


das 


denen Zonen aufeinander: die süd- 
lichen Fruchtbäume, dann Kastanien, 
Eichen und Pinus-Arten. Die Regione 
deserta schmücken nur mehr die 
polsterförmigen oder halbkugeligen, 
niederen Büsche des vielstacheligen 
Astragalus siculus und das zierliche 


Aetnaveilchen, die Viola gractlis. 


1 Fischer |, co. 


Doch kehren wir, ehe wir Italien 
verlassen, noch einmal flüchtig nach 
dem festländischen Theile desselben 
zurück. Am Strande bei Reggio spiegelt 
die schlanke Dattelpalme ihre breit- 
blättrige Krone in dem blauen Meere. 
Einstmals gab es zahlreiche Palmen- 
haine an dieser Küste. Als die Araber 
von Sieilien aus auch Calabrien er- 
obert hatten, pflanzten sie als Sieges- 
zeichen am paradiesischen Strande von 
Reggio die Dattelpalmen und machten 
hiemit dem Lande ein werthvolles 
Geschenk. Als dann im 11. Jahr- 
hundert der Normannenheld Robert 
Guiscard die Sarazenenburgen Cala- 
briens zerstörte, da wurden in allzu- 
grossem Glaubenseifer auch die Palmen- 
haine, des Landes schönster Schmuck, 
umgehauen; nach einer anderen Version 
hätten dies die Araber selbst getban. 
Doch ganz auszurotten war diese Er- 
innerung nicht, und heute noch erheben 
zahlreiche Palmen ihre graciösen Stämme 
hoch über die Orangengärten Reggios. 

Calabrien ist überhaupt eine der 
merkwürdigsten Provinzen Italiens, 
sowohl nach seiner Geschichte, nach 
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seinem landschaftlichen Charakter, als 
auch nach seinen Vegetationsverhält- 
nissen. Es ist ein Land der Gegen- 
sätze, die sich in Natur und Leben dort 
überall gar schroff begegnen. Die wenig 
bekannte Sila, die Serra S. Bruno und 
der Apromonte bilden einen mässig 
breiten, mittleren Gebirgsrücken mit 
ziemlich gleichbleibender Kammbhöhe, 
ein rauhes, unwirthliches Waldgebirge, 
an das sich nach Westen und Osten 
ein schmaler flachhügeliger Küsten- 
saum anschliesst. Zwei Meere, das tyr- 
rhenische im Westen, das jonische im 
Osten, bespülen Calabriens Ufer, und 
von der Höhe des centralen Gebirges 
hat man nicht selten den überraschen- 
den Ausblick auf beide Meere. 

Auf viele Meilen bespült das jonische 
Meer eine flache, hafenlose Küste. Es 
sind jene Landschaften, welche man 
einst Grossgriechenland nannte. Heute 
ist diese Gegend zum grössten Theile 
unbebaut, eine öde, sterile T'honwüste, 
auf der kaum die Opuntien zu gedeihen 
vermögen. Breite Kiesbetten voll un- 
fruchtbarem Sand und Gerölle ziehen 
von dem nahen Gebirge gegen das 
Meer hinab; es sind die uneingedämm- 
ten, alles verwüstenden Fiumaren oder 
Giessbächke. Dem Menschen scheint 
auf dieser Stätte einstiger hoher Cultur- 
blüthe gänzlich die Herrschaft über 
die Natur entfallen zu sein. Man kann 
stundenlang umherwandern ohne auf 
einen Menschen zu stossen, halbe Tage 
lang olıne eine Ortschaft zu treffen. 
Stellenweise findet man auf diesen 
blauen Thon- und weissen Mergelhügeln 
eine sonderbare Vegetation: 

Weithin breitet sich über grosse 
Flächen ein Teppich von niederen 
rothen Schmetterlingsblüthblern; Bäume 
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und Sträucher in unserem Sinne fehlen, 
dagegen führt der Pfad durch kleine 
Wälder mannshoher Opuntien, zwischen 
deren Stämmen unzählige flinke Eidech- 
sen ihr Spiel treiben, und hohe Gebtische 
stachelblättriger Agaven versperren mit- 
unter geradezu den Weg. Dieser un- 
gewohnte Pflanzenwuchs in der grellen 
Beleuchtung des Südens, dazu die Ein- 
samkeit und flimmernde Sonnenglut, 
das Alles macht zusammen einen höchst 
fremdartigen Eindruck; wenn nicht das 
fröhliche Gezwitscher unserer Distel- 
finken und ab und zu das Schmettern der 
Lerche zu hören wäre, man könnte sich 
nach Central-Amerika versetzt glauben. 
Aber noch eine andere Ueberraschung 
hinsichtlich der Vegetation bietet Cala- 
brien. Als wir von dem alten Sitilo 
an der Ostküste die Serra S. Bruno 
hinanstiegen, gelangten wir in ein ein- 
sames, weites Waldland. Doch bald 
waren die baumartigen Eriken und 
Zürgelbäume verschwunden und ein 
herrlicher Buchenwald nahm uns auf. 
Es war wirklich unsere ehrliche, deutsche 
Rothbuche, die uns umgab, nichts er- 
innerte an das südlichste Europa. Der 
schönste, hochstämmige Buchenwald be- 
deckt diesen Gneisrücken; man konnte 
meinen daheim im lieben Wienerwald 
zu wandeln. Da waren auch die zahl- 
reichen Wasserfäden und moosigen 
Schluchten im schwarzen, laubbedeckten 
Boden, bekannte Blumen dazwischen, 
fröhlich schlagende Finken in den 
Wipfeln. Und damit nichts zur nordi- 
schen Waldidylle auf calabrischem 
Boden fehle, standen hin und wieder 
in den Schluchten uralte, mächtige 
Tannen. 
Westküste hat einen 
wesentlich anderen Charakter als dessen 


Calabrien 
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Ostküste. Hier ist das Land überall 
gut cultivirt, so prangt beispielsweise 
das Plateau des vatikanischen Cap’s 
und die südlich davon gelegene Küsten- 
ebene von Palmi in üppigster Frucht- 
barkeit. Man kann da stundenlang 
durch die grauen Wälder desOelbaumes 
reiten. An den Hängen des Aspromonte 
wächst ein trefflicher Wein und die 
Ufer der Flüsschen sind mit sorgfältig 
gehaltenen Orangengärten geschmückt. 

So hat es den Anschein, als ob 
diese Fluren eine Stätte des Glückes 
und Wohlstandes seien, doch haben 
gerade hier vernichtende Naturkräfte 
dem Lande schon oft die schrecklichsten 
Wunden geschlagen. Die ganze West- 
küste Calabriens ist ein habituelles 
Gebiet der Erderschütterungen. Die 
Erdbeben haben schon viel Jammer 
und Noth über das westliche Calabrien 
gebracht. Es vergeht kaum ein Jahr 
ohne Erdstösse. Eines der furchtbarsten 
Erdbeben ereignete sich im Frühjahr 
1783. Die meisten Ortschaften an der 
Westküste wurden zerstört, der lockere 
Sand und Thon des Küstenlandes 
rutschte in grossen Schollen über- 
einander, die Berge schienen zu wan- 
deln, die Flüsse änderten ihren Lauf; 
die Ueberlebenden erkannten die eigene 
Heimat nicht mehr. 

Zu diesen im Vorhergehenden flüch- 
tig skizzirten physischen und Vege- 
tationsverhältnissen der italienischen 
Halbinsel steht die spanische Halb- 
insel in einem auffallenden Gegensatz. 
Dort sind die aus den geographischen 
und atmosphärischen Verhältnissen 
resultirenden klimatischen Factoren 
wesentlich anderer Art und nehmen 
daher auch auf die Vegetationsverbält- 
nisse bedeutenden Einfluss. Nicht als 

Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 
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ob auffallende Artunterschiede sich 
zeigen würden — beideHalbinseln haben 
dieselben Charakterpflanzen — aber die 
Vertheilung derselben ist eine ganz 
andere. Am meisten gleichen die phy- 
sischen Verhältnisse Portugals denen 
Süd-Italiens. Das Vorkommen der Pal- 
men, die Cultur der Aurantiaceen 
wurde schon hervorgehoben. Die Land- 
schaft Granada am Mittelmeer hat ein 
völlig afrikanisches Klima und eine 
reiche, dem entsprechende Fauna und 
Flora. Hochcultivirt und in voller 
südlicher Ueppigkeit prangen die Land- 
schaften am Quadalquivir, das schöne 
Andalusien, welches vor Jahr und Tag 
von so traurigen Naturereignissen heim- 
gesucht wurde. An Fruchtbarkeit und 
Aussehen dem lombardischen Tiefland 
vergleichbar ist das Flachland des Ebro. 
Das Innere von Spanien, das Hoch- 
land von Alt- und Neu-Castilien, steht 
hingegen zu jenen Theilen der Halb- 
insel in einem grellen Gegensatz. Diese 
Hochflächen sind schlecht bebaut, grosse 
Strecken sind dürftiges Weideland, 
grandiose Fels- und Schuttmassen cha- 
rakterisiren die Gebirgsztige. Die süd- 
liche Flora erscheint nur hie und da 
oasenartig. Das Klima ist rauh, hef- 
tige Stürme, Trockenheit und starke 
Schwankungen der Temperatur sind 
charakteristisch. So zeigt Madrid täg- 
liche Temperaturschwankungen von 
130 C. im Winter und 17° C. im 
Sommer, während Wien nur Schwan- 
kungen von 2° im Sommer und 8° 
im Winter aufweist. Solche grelle 
Unterschiede machen sich jedoch in 


‚südlich gelegenen Orten sehr empfind 


lich bemerkbar, wir übertreiben daher 

nicht, wenn wir sagen, Madrid und 

ganz Castilien haben ein wahres Steppen- 
13 
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klima und eine dem entsprechende 
Vegetation. 

Der schmale Küstenstrich zwischen 
Nizza und Spezzia oder die Riviera 
bildet zwischen den beiden besproche- 
nen Halbinseln eine Art klimatische 
und Vegetations-Insel. Nizza, Mentone, 
Genua u. s. w. haben eine mittlere 
Jahrestemperatur, wie sie Unter-Italien, 
dem südlichen Kleinasien und Persien 
zukommt. Sehr passend und anschau- 
lich wurde die Riviera ein grosses 
natürliches Treibhaus genannt'. Nach 
drei Seiten ist dieser glückliche Erd- 
strich von den steil abfallenden Alpen 
und Apenninen wie von Mauern um- 
schlossen und beschützt, nur nach 
Süden frei gegen die lauen Wellen 
des Mittelmeeres, über welches das 
gluterfüllte Afrika seine warmen Lüfte 
ungehindert herübersendet. Stürme sind 
selten, trockene warme Winde häufig, 
und die steilen, wenig bewaldeten 
Berglehnen wirken noch als Wärme- 
condensatoren. Diesen günstigen phy- 
sischen Verhältnissen verdanken die 
Orte an der Riviera ihren Ruf als 
klimatische Curorte, ihnen verdanken 
sie auch ihre wunderbare Vegetation. 
Zahlreiche Gruppen von Dattelpalmen 
und Zwergpalmen verleihen der Land- 
schaft den Charakter des Erhabenen 
und Fremdartigen. Die dunklen Oran- 
gen- und Citronenwälder gemahnen 
an Sicilien und Granada; die in über- 
raschender Fülle und Schönheit schon 
im December blühenden Rosen er- 
innern an das südwestliche Asien. Der 
Mandelbaum blüht im Februar, um 


welche Zeit auch schon das Gras ge-. 


mäht wird. Die Veilchen blühen mit 


1 J. Fieber: Von der Riviera („Wiener 
Abendpost” Nr. 242. 1879). 
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Ausnahme des Hochsommers das ganze 
Jahr, sämmtliche immergrüne Laub- 
hölzer Italiens sind zu finden, und so 
drängt sich hier auf dem schmalen 
Bodenstreifen zwischen Gebirg und 
Meer eine Vegetation auf kleinstem 
Raume zusammen, wie man sie in 
gleicher Schönheit nicht leicht anders- 
wo wiederfindet. 

Griechenland, der südlichste Theil 
der Balkanhalbinsel, steht in klima- 
tischer Hinsicht und in Hinsicht der 
Vegetation zwischen Spanien und Ita- 
lien. In Mittelgriechenland, dem alten 
Böotien, ähneln die Verhältnisse mehr 
denen des nördlichen und mittleren 
Italien. Das Land ist fruchtbar, gut 
bewässert und bebaut. Im Peloponnes 
erinnert Vieles, so insbesondere das 
Hochland des Innern, an spanische 
Verhältnisse. Ihre volle Schönheit 
weist die südliche Vegetation auch 
hier nur an dem Meeresstrand, auf den 
Inseln und in manchen Flussthälern 
auf. Der unbeschränkte Weidegang 
verhindert in den Gebirgsgegenden 
das Aufkommen des Waldes, aber 
auch die Gräser treten höchst selten 
geschlossen auf', daher es auch an 
eigentlichen Wiesen fehlt. Der Mangel 
der grünen Farbe lässt die ohnehin ein- 
same Landschaft noch öder erscheinen. 
Griechenlaud theilt seine Nutz- und 
Charakterpflanzen mit Italien, conform 
der schon Eingangs hervorgehobenen 
Einheit aller Mittelmeerländer in phy- 
sischer Beziehung. Doch fehlt Griechen- 
land die rührige, betriebsame Bevölke- 
rung von einst, daher es begreiflich 
erscheint, dass viele Zweige des Land- 
und Gartenbaues sehr im Argen liegen. 


1 G. Fiedler: Reise durch Griechenland. 
(Schluss folgt.) 
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Wiener Gärten. 

II. 

Der botanische Garten der k. k. Universität in Wien. 
(Fortsetzung.) 


B) Uebersicht der im Freien vor- 
kommenden Familien.! 

Vom Museum links finden wir beim 

Bassin F im Parterre IV die Familie 

1. Characeae (Röhrenalgen, Armleuchter- 


gewächse) und in ihr die einzige Chara. 


fragilis als Vertreter der Classe Algae 
(Algen). 

Durch die Allee B zum Bassin C (zum 
Plateau vor dem Pavillon) gelangend, ist 
die eigenthümliche Familie 2. Equise- 
taceae (Schachtelhalme), hier durch Egu:- 
setum limosum repräsentirt, sowie aber 
auch 3. Oyperaceae (Cyperngräser), 4. 
Alismaceae (Froschlöffel) und 5. Buto- 
maceae (Blumenbinsen), ferner von der 
Classe Coronarieae (Kronlilien) die 
Familie 6. Juncaceae (Binsen) aufgestellt. 
Nur einige Schritte vom letzteren sind 
auf dem P. XI, XIII, XV und XVI die 
zahlreichen Arten der Familie 7. Grami- 
neae (echte Gräser) vertheilt. Durch 
4 und 5 gewinnen wir auch den Ueber- 
blick über die Classe Melobieae (Helobien). 

Auf den symmetrischen, das Bassin 
umgebenden Parterres sind die Familien 
8. Melanthaceae (Melanthien), 9. Lilia- 
ceae (Lilien), 9* Smilaceae (Smilax- 
gewächse), 10. Dioscoreae (Schmeer- 
wurzeln), 11. Irideae (Schwertlilien), 12. 
Amaryliideae (Amaryllideen) racenweise 
vertheilt. Unter den zahlreichen Arten 
heben wir als die schönsten hervor: 
Asparagus verticillatus, der über den 
Sommer mächtige Pyramiden bildet; 


! Plan Fig, 51; auf demselben stehen die 
römischen Zahlen als Orientirungs-Nummern, 
die arabischen als Nummer des Endlicher- 
schen Systems, nach welchem die Familien 
im Text unabhängig von ihrem Garten-Stand- 
platze aneinander gereiht wurden. Die kraut- 
artigen Pflanzen sind meist nur Perennen, 
stets am Rande des Parterres angebracht, 
jede Art einzeln in einer im Rasen aus- 
geschnittenen Scheibe ausgepflanzt. 


Hemerocallis Middendorfiana, H. grami- 
nea B bracieosa, Iris Bludowi, I. pu- 
mila v. affınis, I. squalens, I. squalens 
v. saturata etc. 13. Aroideae (Aronswurz- 
ler) XI, stehen vis-A-vis vom Bassin (; 
14. Typhaceae (Rohrkolben) sind im Bassin 
C durch die Gattung Typha vertreten. 

Mit der Familie 7. Echte Gräser 
haben wir das Bereich der Angiosper- 
men (bedecktsamigen Pflanzen) eröffnet, 
mit der Familie 14. Rohrkolben die Ab- 
theilung Amphibrya (Umsprosser) oder 
die Monocotyledonen (Einsamenlappigen) 
abgeschlossen, 

Bevor wir die Angiospermen mit den 
Dicotyledonen (Zweisamenlappigen) fort- 
setzen, besichtigen wir noch in dem 
nächstgelegenen Wäldchen die Parterres 
XV,XVII, XVILXVIOI, XX, die Repräsen- 
tanten der Abtheilung Gymnospermen 
(Nacktsamigen). 

Es sind hier: Familie 15. Cupressineae 
(Cypressen-Gewächse) durch die Gat- 
tungen Cupressus, Chamaecyparis, Thuja, 
Sequoia (Wellingtonia) und Juniperus 
vertreten; Familie 16. Abietineae (Tannen- 
gewächse) durch Picea, Pinus, Abies und 
Larix, und Familie 17. Taxineae (Eiben- 
gewächse) durch Taxus und die Blatteibe 
Salisburia. 

Wir finden übrigens die Familien 15 
bis 17 rottenweise im bunten Gemisch 
durcheinander. Z. B. auch im Parterre 
XII: Juniperus nana, J. phoenicea, 
J. drupacea, J. tripartita, J. chinensis, 
alle an dem schmalen Querwege ange- 
bracht, welcher sich der stark aus- 
gebreitete J. Sabina anreiht. Dem Parterre 
XVIII gegenüber sind Pinus, Abies u. a.; 
wie denn überhaupt hier Coniferenfreunde 
das Gewünschte leicht auffinden können. 
Aufmerksam machen wir auf diezwei statt- 
lichen Eiben in der Allee CXV, von denen 
das linksstehende d gegenüber des Q 
steht. Ferner Allee BVI, wo ebenfalls 
dasselbe Verhältniss mit dem Gingko- 
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baum zu finden ist; endlich erwähnen 
wir links einen Stecklings-, rechts einen 
Samenbaum, auf welchem letzteren das 
Q auf zwei Aesten aufgepropft ist, 
weshalb selbe fast alljährlich Früchte 
trägt. 

18. Gentaceae (Meerträubler) XI 
durch Ephedra,; ferner die hier ein- 
zuschaltende Familie der Loranthaceae, 
durch den Schmarotzer Viscum album 
vertreten, das wir auf mehreren Bäumen 
z. B. auf, der Schwarzpappel nächst 
Parterre IV, Allee 3, stark wuchernd 
finden, bilden die Uebergangsfamilien 
von den Gymnospermen zu den Dico- 
tyledonen, die wir mit der Familie 
19. Betulaceae, Al. B XVL, Al. C IX 
(Birkenblüthler), eröffnen. 

20. Cupuliferae (Becherfrüchtler) Al. 
BXI, Al. C IX, XV und anderweitig 
vorkommend. Vertreten durch Osirya, 
Carpinus, Corylus, Al. A; Quercus und 
Fagus, von letzteren starkes Exemplar 
von F. sylv. v. pendula in der Bogen- 
allee C, ein jedenfalls als Alleebaum 
nicht verwendbarer, aber schöner Soli- 
tärbaum. 

21. Ulmacese (Ulmenbäume) Al. B 
X, XX; Al. C XV. Für Landschafts- 
gärtner empfehlen wir zur Besichtigung 
insbesondere Ulmus campestris v. stricta, 
Allee B XXVI, welche in der Nähe von 
Ruinen etc. von prächtiger Wirkung 
sein würde. 

22. Celtideae (Zürgelbäume) 
beim Museum, Al. BX, XX. 

23. Moreae (Maulbeeren) Al. BXX, 
XXIV; Al. C. VIL Durch die Gat- 
tungen Morus, Broussonetia und Mac- 
lura vertreten. 

24. Urticaceae (Nesselgewächse) IX. 

25. Plataneae (Platanen) I, VIII in 
zwei Arten und zwei Spielarten vertreten. 

26. Salicineae (Weiden). Um das 
Bassin A XXVIII, sowie am Bassin CI, 
Al. B durch 34 Arten und Blendlinge 
von Salix und 6 Arten Populus re- 
präsentirt. Vom letzteren in der Allee B 
die untersten zwei Bäume Populus alba, 
links d (Masculinum), rechts 2 (Femi- 
ninum). 


Al. A 
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27. Chenopodeae (Gänsefüssler) IX. 

28. Polygoneae (Knöterige) IX. Vor- 
handen die Gattungen Rheum, Poly- 
gonum, Rumex und Atraphazxis. 

29. Nyctagineae (Nyctagineen) IX. 
durch Oxybaphus und das schönblühende 
Mirabilis vertreten. 

30. Elaeagneae (Oleaster, Oelweiden) 
IX, Al. C XVII. Hier Hippophae und 
Elaeagnus. 

31. Aristolochieae (Osterluzeie). In 
der offieinellen Abtheilung. 

32. Plantaginae (Wegeriche) V. 

33. Plumbaginae. Echte Plumbagineen 
IX. Vorhanden die Gattungen Armeria, 
Plumbago und Statice, beachtenswerth 
Plumbago Larpentae und sStatice Gmelini. 

34. Valerianeae (Baldriane) V. Vor- 
handen Valeriana und Centranthus, welch’ 
letzterer bekanntlich eine dankbar blü- 
hende Gruppenpflanze ist. 

35. Dipsaceae (Karden) V. Durch 
Morina, Dipsacus, Cephalaria und Sca- 
biosa vertreten. 

36. Compositae (Korbblüthler) IX, 
XI und XIV.. Durch viele Gattungen 
in zahlreichen Arten repräsentirt. Von 
den 64 Gattungen in zusammen 220 
Arten sind besonders beachtenswerth 
Erigeron speciosum, Centaurea dealbata 
und Cent. Fenzlii, Tanacelum carneum, 
T. roseum, Senecio cordatus, und Cata- 
nanche coerulea, da sie prächtige 
Gruppenpflanzen liefern. 

37. Campanulaceae (Glockenblumige) 
IX. Hier Platycodon, Phyteuma und 
Campanula; alle für den Gärtner mehr 
oder weniger verwendbar. 

38. Rubiaceae, (Rubiaceen) VIII. Durch 
die Gattungen Galium, Rubia, Crucia- 
nella, Asperula und Cephalantus vertreten. 

39. Lonicereae (Geisblattgewächse) VII. 
Diese Familie enthält hier die Gattungen 
Symphoricarpus, Leycesteria, Diervilla, 
Weigelia, Viburnum, Sambucus und Lont- 
cera. Die L. grata sei hier ibrer präch- 
tigen Blüthen wegen besonders zu Beach- 
tung empfohlen, sowie überhaupt die 
sämmtlichen Species der genannten 
Gattungen sehr zierliche Gartenschmuck- 
sträucher sind. 
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AO. Oleaceae (Oelbäume) TI, V; Al. B 
VI. Die wenigen, sehr zerstreut vor- 
kommenden Repräsentanten sind : Part. II. 
Fraxinus und Fontanesia, Part. V. Chio- 
nantus, Forsythia, Ligustrum, Syringa und 
Al. B VI stattliche Fraxinus. 

41. Apocyneae (Hundswürger) VI. 
Hier nur Vinca. 

42. Asclepiadeae (Seidenpflanzenge- 
wächse, Schwalbenwurzblüthler) VI. Hier 
am Parterre blos durch Asclepias, welche 
als Bienenfutterpflanzen allgemeine Be- 
achtung verdienen, vertreten. 

43. Gentianeae (Enzianblüthler), Bassin 
C. Auf Rasenplätzen nirgends, wohl aber 
in der alpinen Region vorkommend. Im 
Bassin C sehen wir am Wasser schwim- 
mend die recht brauchbare Weasser- 
pflanze Villarsia nymphoides, welche in 
keinem Ziergarten fehlen sollte. Meny- 
anthes trifoliata befindet sich im Bassin 
der offieinellen Abtheilung. 

44. Labiatae (Lippenblüthler) X. Von 
den 28 Gattungen in zusammen 120 
Arten heben wir als die schönstblühenden 
hervor: Monarda didyma, Mon. fistulosa, 
Nepeta racemosa v. Reichenbachiana und 
Lamium longiflorum. 

45. Verbenacese (Eisenkrautblüthler) 
X, Durch den violett blühenden Zier- 
strauch Vitex Agnus castus vertreten. 

46. Asperifolise oder Boraginae (rauh- 
oder scharfblätterige Gewächse) VI. 
Enthält hier 8 Gattungen, darunter von 
dem bekannten Vergissmeinnicht (Myo- 
sotis) das schönste coccinea strigosa. 

47. Polemoniaceae (Polemoniaceen) V. 
Hier nur Polemonium coeruleum. 

48. Solanaceae (Solaneen, Nacht- 
schattengewächse) VIII. Hier 4 Gat- 
tungen ohne gärtnerischen Werth. 

49. Scrophularineae (Braunwurzartige) 
VII. Die hier vorhandenen Gattungen 
sind meist schönblühende Gruppen- 
pflanzen, wir finden mehrere Arten Ver- 
bascum sehr decorativ, V. olympicum, 
die prächtigen Penstemon ovatusg P. bar- 
batus, P. campanulatus, Digitalie, Mi- 
mulus, nebst vielen Veronica-Arten; 
sehr zierlich V. Teucrium v. angusti- 
folkum. Hieher auch die bekannte Pau- 
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lownia imperialis am Bassin CI, welche 
alljährlich im April wohlriechende vio- 
lette Blüthen prächtig entwickelt. 

50. Acanthacese (Bärenklaublüthler) 
VIMN. Durch die ornamentalen Acanthus 
vertreten. 

51. Bignoniaceae (Bignonieen). Am 
Parterre I vis-A-vis dem Caphause steht 
der prächtige Zierbaum Catalpa bignoni- 
oides Walt., welchen man nebstdem in 
den Alleen öfters findet. Der Schling- 
strauch Tecoma radicans befindet sich 
in der officinellen Abtheilung. 

52. Primulaceae (Schlüsselblümler) 
VIII. Enthält hier nur wenige Arten; da- 
gegen sind dieselben, wie erwähnt, sehr 
zahlreich in der alpinen Region vertreten. 

53. Ebenaceae (Ebenhölzer) I. Hier 
Diospyros Lotus und D. virginiana, 
welche fast alljährlich Früchte tragen. 

54. Umbelliferae (Doldengewächse) 
V und VII. Von den 36 Gattungen 
heben wir hervor: Die schöngefiederte 
Athamantha sicula, die decorativen Dip- 
lotaenia cachrydifolia, Euryangium Sum- 
bul, Laserpitium Siler und Chaerophyllum 
temulum; die ornamentalen Heracleum 
lasiopetalum und H. pyrenaicum, welche 
sämmtlich als Scheibenpflanzen in Parks 
u. dgl. sehr wirkungsreich erscheinen. 

55. Araliacese (Araliengewächse) VIII. 
Wir finden Panax sessilifoium und 
Aralia spinosa. 

56. Ampelidae (Rebenpflanzen). An 
der Mauer in der officinellen Abtheilung. 

57. Crassulaceae (Fettpflanzen) V. 
Durch Umbilicus, Sedum und sSemper- 
vivum in zahlreichen Arten vertreten, 
welche wir Freunden von Teppichbeeten, 
da sich alle für diesen Zweck eignen, 
zur Beachtung empfehlen. 

58. Sazxifrageae (Steinbrechgewächse) 
VII. Durch die Gattungen Saxifraga, 
Heuchera, Tellima und Hydrangea re- 
präsentirt. 

59. Ribesiaceae (Stachelbeergewächse) 
III. Hier nur Ribes. 

60. Menispermaceae (Menispermeen). 
Offieinelle Abtheilung an der Mauer. 

61. Ranunculaceae (Hahnenfussge- 
wächse) III, VIII. Von den 14 Gat- 
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tungen in vielen Arten heben wir be- 
sonders hervor: Anemone sylvestris, 
Ranunculus sylvestris. R. illyricus, Aqui- 
legia Skinneri (prachtvoll!) A. formosa, 
A. glandulosa, Delphinium chinense, nebst 
den zahlreichen Paeonien, welche wir 
Blumenfreunden in den Monaten März’ 
bis Mai zur Besichtigung empfehlen. 

62. Berberideae (Berberizengewächse) 
X. Eine Strauchgruppe, mehrere Arten 
Berberis enthaltend. 

63. Papaveraceae (Mohnblüthler) III. 
Von den vorkommenden Gattungen ver- 
dienen Macleya cordata v. japonica 
und Corydalis nobilis Beachtung. 

64. Cruciferae (Kreuzblüthler) IV. 
Durch 15 Gattungen repräsentirt. Als 
zeitliche Frühjahrsflorpflanzen sind be- 
achtenswerth Aubrietia tauricola, A. del- 
toidea, welche sich durch compactes 
Wachsthum und niedliche blaue Blumen 
auszeichnen; ferner der prächtige rosa- 
rothblühende Iberis Tenoreana und Aethio- 
nema grandiflora. Crambe maritima ist 
wegen den grossartigen Blüthenständen 
zur Auschmückung der Rasenplätze sehr 
geeignet. Selbstverständlich enthält die 
officinelle Abtheilung zahlreiche Vertreter 
dieser, sowie mancher früher genannten 
Familie. 

65. Resedaceae (Reseden) IV. Diese 
kleine Familie reiht sich an die vorige an. 

66. Nymphaeaceae (Echte Seerosen). 
In den Bassins Ü c. g. 

67. Cistinese (Cistrosen) III. 
nur Helianthemum. 

68. Violaceae (Veilchengewächse) VIII. 
Vorhanden Viola in mehreren Arten. 

69. Cucurbitaceae (Kürbispflanzen) III. 
Durch die Thladiantha dubia repräsentirt, 

70. Caryophylleae (Nelkenblütbler) I. 
N. Aus den 13 Gattungen heben wir 
hervor: Arenaria graminifolia; Dianthus 
anatolicus; vier Arten Gypsophila, 
Lychnis Flos Jovis und L. coronaria, 
welche schöne und dankbare Blüthen- 
pflanzen sind. 

71. Malvaceae (Malvenblumige) I. 
Durch Althaea, Kitaibelia und Hibiseus 
vertreten; die Arten des letztgenannten 
sind prächtig blühende, niedrige Sträu- 
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cher, welche sich bekanntlich zur Aus- 
schmückung der Rasenplätze eignen. 

72. Tiliaceae (Lindenblüthler) I. Ferner 
Allee CI und VII. Hier Tilia in mehre- 
ren Arten und recht ansehnlichen 
Bäumen, welche sich in den Alleen oft 
wiederholen. I 

73. Hypericinese (Johanniskräuter) I. 
Hier Hypericum. 

74. Acerineae (Echte Ahorne) Al. C 
IH, V, VII. Ahornbäume (Acer), welche 
ebenfalls im ganzen Garten vorkommen. 

75. Sapindaceae (Sapindaceen) |. 
Al. BIV, XVI, XX. Kastanienbäume 
kommen in mehreren Arten wiederholt 
vor. Der seltene Aesculus macrostachya 
Michx. blüht Ende Mai und Anfangs 
Juni am Part. I, ein mächtiger Strauch; 
Koelreuteria paniculata Al. B IV ein 
alter, aber nicht grosser Baum, welcher 
mit seinen gelben Blüthenrispen, die im 
Juni erscheinen, einen reizenden An- 
blick gewährt. 

76. Staphyleaceae (Pimpernüsse) III. 
Einziger Strauch: Staphylea pinnalta. 

77. Celastrineae (Celastrineen), Offic. 
Abtheilung und XIV. Evonymus in 5 
Arten kommt vor am Part. XIV. (Ce- 
lastrus scandens in der offhic. Abtheilung.) 

78. Ilicineae (Stechpalmen.) Am Part. 
XII durch immergrüne Ilex-Arten ver- 
treten. 

79. Blhamneae (Kreuzdorne) IX. Hier 
Rhamnus in 4 Arten. 

80. Euphorbiaceae (Wolfsmilch-Ge- 
wächse) III. Hier Euphorbia und Buxus; 
vom letzteren bat B. balearica mehrere 
Winter überdauert, für Freunde von 
immergrünem Gehölz daher sehr em- 
pfehlenswerth. Die anscheinend grund- 
verschiedenen cactusähnlichen Zuphor- 
bien sind in der Nähe des Ausstellungs- 
zeltes aufgestellt. 

81. Juglandeae (Wallnussfrüchtler), II. 
Al. B, I durch einen mächtigen Baum- 
strauch, Pierocarya caucasica Part. III, 
nächst Bassin D, und stattliche Bäume 
von Juglans regia und J. nigra Al. B 
Il. repräsentirt. 

82. Anucardiaceae (Niernbaumartige) 
III, durch mehrere Arten Rhus, unter 
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denen der Gift-Sumach Ahus Toxicoden- 
dron vertreten. 

83. Zanthoxyleae (Zantoxyleen) III. 
Hier kommen vor Zanthoxylon (Xantho- 
xylon) fraxineum und Z. Bungei; die 
hieher gehörenden Arlanthus glandulosa 
kommen in den Alleen wiederholt vor. 

84. Geraniaceae (Storchschnabler) IV. 
Hier die Gattungen Geranium, Pelar- 
gonium und Erodium. 

85. Lineae (Leinblüthler) III. 
Linum austriacum und L. flavum. 

86. Philadelpheae (Pfeifensträucher) 
V, durch dieschönblühendenZiersträucher 
Philadelphus in 4 und Deutzia in 3 Arten 
vertreten. 

87. Oenothereae (Nachtkerzenblüthler) 
II. Hier kommen vor: Oenothera, Epilo- 
bium, Zauschneria und Gaura. 

87*. Halorageae (Tannenwedler oder 
Meerbeerengewächse) durch das Myrio- 
phyllum verticillatum im Bassin C ver- 
treten. 

88. Lythrarieae (Weideriche) lIl. Hier 
Lythrum Salicaria. 

89. Pomaceae (Kernobstfrüchtler) VI, 
VI, Al. C XVII. Durch die Gattungen 
Cydonia, Pyrus, Mespilus, Cotoneaster 
und Crataegus, dieser letzte durch viele 
Arten repräsentirt. 

90. Rosaceae (Rosenblüthler) I. Von 
den vorhandenen Gattungen Spiraeen 
heben wir Rubus odoralus, Rosa rugosa, 
ferner aus der Unterfamilie Spireae die 
Spiraea sorbifolia (des schönen Habitus 
wegen) und Spiraea callosa (des reichen 
Blühens halber) besonders hervor. 

91. Amygdaleae (Steinobstfrüchtler oder 
Mandelgewächse) N. Durch die Gattung 
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zeit (April bis Mai) von ausgezeichneter 
Wirkung sind Prunus triloba, P. avium 
v. fl. pl. und Amygdalus persica v. fl. pl. 

92. Papilionaceae (Schmetterlings- 
bläthler) II, IV, Al. B IV, VI. Bei 
den vorhandenen 45 Gattungen in 140 
Arten müssen wir etwas länger verweilen; 
wir finden die stattlichen Bäume von 
Gledischia und Gymnocladus in der 
Allee B IV und VI, beim Bassin F‘ 
steht eine starke Virgilia lulea, gegen- 
über am Part. VI Cercis siligquastrum; 
ein schönblättriger seltener Strauch 
Cytisus Laburnum v. quercifolium be- 
findet sich gerade wo am Plan die Ziffer 
IV steht. Am Wegrande zwischen II und 
IV steht ein mächtiger Trianodendron 
caspicum, hinter demselben Gleditschia 
sinensis, die ebenso hart wie @. tria- 
canthos, für Alleen aber von bedeutend 
besserer Wirkung ist. Landschaftsgärtner 
werden aufmerksam gemacht uuf das 
Prachtexemplar von Robinia Pseudacacia 
v. pendula, welches an Part. XV durch 
seinen mächtigen Astbau imponirt. Von 
Perennen, welche am Rande von II und 
IV stehen, sollen nur die schönsten ge- 
nannt werden. Diese sind: Baptisia 
australis, Orobus albus, O. Clersi, O. 
variegatus, O. vernus v. flaccidus, Asira- 
galus falcatus, Lathyrus latifolius, L. 
chrysanthus, L. fruticosus nebst mehreren 
anderen Arten. 

Hiemit ist unsere Wanderung durch 
das Pflanzensystem beendet. Anscheinend 
wäre es praktischer, statt Familien die 
Parterres mit deren Inhalte anzugeben; 
wer dies will, wird mit Hilfe der Num- 
mern und dem Text leicht zum Ziele 


Amygdalus| und Prunus in mehreren | kommen. 
Arten vertreten; die schönsten zur Blüthe- (Schluss folgt.) 
Miscellen. 


Grüne Blumen Calycophysum pe- 
dunculatum, Deherainia smaragdina, Ixia 
viridifliora. Die Sucht nach Seltenem, 
Absonderlichem ist dem Menschen zu 
allen Zeiten eigen gewesen. Eben des- 
halb kommt es so häufig vor, dass man 


nach grünen Blumen fahndet, weil die 
Natur für gewöhnlich bei der Entwick- 
lung der Blumen die höchsten colo- 
ristischen Effecte verschwendet. So war 
es eine ziemliche Zeit über Mode ge- 
worden grünrandige und grüne Petunien 
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zu züchten und zu verbreiten, während 
diese Zierpflanze doch die herrlichsten 
Blumen in dem schneeigsten Weiss, in 
dem dunkelsten Carminpurpur, in dem 
feurigsten Violett hervorbringt. Zweierlei 
grüne Rosen gehen noch jetzt im 
Handel und wie wenig zeichnen sich 
diese gegenüber den zarten und feurigen 
Färbungen der Königin der Blumen 
aus! Selbst von den Scharlachpelar- 
gonien brachte ein französischer Gärtner 
eine gründoldige proliferirrende Abart 
in den Verkehr, die jedoch wieder ver- 
gessen ist; wohingegen die Siekman- 
nische @Georgina viridiflora noch immer 
von einzelnen Gärtnern cultivirt und 
bewundert wird. 

Etwas ganz anderes ist es mit den 
Pflanzenarten, die von Natur aus grüne 
Blumen haben. Sie finden sich nur 
ziemlich zerätreut im Reiche der Flora. 
Eine der interessantesten davon ist 
jüngst von Ed. Andr& aus Südamerika 
eingeführt worden, Sie gehört zu der 
sonst meist mit gelben und weissen 
grossen Blüthen ausgestatteten Familie 
der Cucurbitaceen, zwischen welchen 
sich aber auch die herrlich scharlach- 
roth, so bizarrblumige prächtige Gu- 
rania Andreana aus Valladolid in Neu- 
Granada vorfindet. Es ist Calycophysum 
pedunculatum Karst., die, aus den öst- 
lichen Cordilleren stammend, mit ausser- 
ordentlich grossen, ganz eigenthümlich 
fremdartigen grünen und dabei wun- 
derschönen Blumen prangt. Sie ist bis- 
her in den Culturen von Europa noch 
nicht vorhanden und dürfte, da sie in 
einer Höhe von über 2000 Fuss vor- 
kommt, mit einer minder warmen Be- 
handlung vorlieb nehmen. 

Eine andere sehr seltene und sonder- 
bare Pflanze ist Deherainia smarag- 
dina, von 8. Jos. Hooker in einem 
der neuesten Hefte des „Botanical Ma- 
gazine’’ abgebildet und beschrieben. Auch 
sie gehört einer Pflanzengattung an, in 
denen sich meist farbige und weisse, 
wenn auch kleine Blumen vorfinden wie 
bei T’heophrasta, Jacquinia, Clavija etc. 
Aber Deherainia smaragdina hat nicht 
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blos botanischen Reiz. Wenn auch das 
dunkelgrüne schöne Laub keine beson- 
dere Aufmerksamkeit hervorruft, auf 
Jedermann und insbesondere auf den 
Blumisten machen die über fünf Cen- 
timeter im Durchmesser haltenden wirk- 
lich schwarzgrünen schönen Blumen 
einen ganz anziehenden, man möchte 
sagen bezaubernden Eindruck. Deherai- 
nia ist übrigens auch eine Warmhaus- 
pflanze, da sie Mexiko als ihr Vater- 
land nennt. In Kew wird sie mit 
grossem Erfolg eultivirt und macht ala 
ornamentale Pflanze viel Aufsehen. 

Es wäre hiebei noch aufmerksam zu 
machen, dass auch unter den Anona- 
ceen mehrere Species mit verhältniss- 
mässig sehr grossen grünen Blumen 
vorkommen, 

Von monokotylen Pflanzen ist ein 
ziemlich bekanntes Beispiel von schönen 
grünen Blumen die herrliche, harte, 
doch so wenig gesehene Liliacee: Ixia 
viridiflora. —g.— 

Calandrinia. Von dieser aus circa 
40 Arten bestehenden Portulaceen- 
Gattung, welche früher zu Talinum ge- 
zählt und von Humboldt & Bonpland 
dem Schweizer Mathematiker Calan- 
drini zu Ehren benannt wurde, ist 
eine Anzahl unter die Zierpflanzen in 
unsere Culturen aufgenommen worden, 
jedoch werden dieselben in den Gärten 
viel seltener angetroffen, als sie es 
eigentlich verdienen. Wir geben hier 
nach dem Kataloge von Th. Ware die 
Abbildung von Calandrinia umbellata 
D. C. (Fig. 68), um unsere Leser auf 
die schönen Blumen derselben aufmerk- 
sam zu machen und sie zur Cultur 
dieser wenn auch nicht ganz neuen, 80 
doch empfehlenswerthen Pflanze aufzu- 
muntern. Sie kann, wie die meisten 
anderen eingeführten Calandrinien, als 
einjährige Pflanze gezogen werden, ist 
aber auch als niedrige immergrüne 
Perenne ziemlich hart. Die brillante 
Färbung ihrer Blumen, ein blendendes 
Magentacarmoisinroth, deutet schon die 
Zeichnung an, doch dürfen wir nicht 
verschweigen, dass sie sich zeitlich des 
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Abends — wie alle Portulaceen — 
und bei trübem Wetter schliessen. Die 
Pflanze wird höchstens 25 bis 30°" 
hoch und lässt sich auf trockenen 
sonnigen Stellen, auf wasserdurchlassen- 
den Stein- und Felspartien prächtig 
verwenden. Ebenso schön, wenn nicht 
schöner durch die zahlreichen lebhaft 
hervortretenden goldgelben Staubgefässe 
auf dunkelrosa Blumen, ist Cal. discolor 
und die ihr ähnelnde Cal. grandif., 
Caland. nitida bildet eine hiehergehörige 
Zwergform, während sich Cal. speciosa 
wieder durch Grösse und auffallenden 
Purpurglanz der Blüthen auszeichnet. 
Alle Arten lassen sich am besten durch 
Samen fortpflanzen. 
Ammobium ala- 
tum grandiflorum. 
Obwohl dieseIlmmor- 
telle schon mehrere 
Jahrzehnte in Cultur 
sich befindet und 
wegen des grossen 
Bedarfes solcher 
Blumen in enormer 
Ausdehnung ange- 
baut wird, so haben 
sich bisher noch 
wenig Varietäten da- 
von gefunden. Vor 
2 Jahren wurde von 
Erfurt eine gelb- 
liche Abart A. a. lutescens eingeführt, 
die wohl verschieden, aber nicht schöner 
ist als die Stammpflanze. Hievon bringt 
B. S. Williams die oben genannte 
grossblumige in den Handel, die jeden- 
falls so lange sehr gesucht bleiben 
wird bis man eine gefüllte constante 
wird gezogen haben. Schon die Samen 
sind doppelt so gross und die wirklich 
schneeweissen Blumen haben gut den 
zweifachen Durchmesser der bisher culti- 
virten Stammsorte. —g.— 
Hibiscus Mme Deleaux. Die feuri- 
gen Hibiscusblumen, die in Bouquet- 
zusammenstellungen so gesucht sind, 
hatten vor kurzer Zeit durch Einführung 
des H. schizopetalus, den wir auf S. 444 
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Fig. 68. Calandrinia. 
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1880 beschrieben, einen ganz eigen- 
thümlichen Rivalen erhalten. Das heurige 
Jabr bringt eine ganz neue Färbung. 
H. Mme Deleaux hat zahlreiche, pracht- 
volle grosse rosigweisse Blumen, die in 
ein herrliches Creamweiss übergehen 
und einen ganz ausgezeichneten Effect 
hervorbringen. Im Wuchs, Blattwerk, 
Grösse und Gestalt der Blumen stimmt 
diese Neuheit mit Zibiscus Dennisoni 
überein. —_g— 
Malope triflda, eine altbekannnte 
einjährige Malvacee, sollte, nach der 
Anempfehlung englischer Gartenfreunde, 
doch nicht zu den ganz beseitigten 
Freilandsblübern zählen, da ihr hübsches 
Ansehen jedem Gärt- 
chen zur Zierde 
gereicht. Zu Ende 
März oder Anfangs 
April gesäet, ist ihr 
ein reicher, feuchter, 
etwas lehmiger Bo- 
den sehr zuträglich 
und bei den jungen 
Pflanzen ist eine ge- 
hörige Klärung nicht 
zu übersehen, auf 
dass sie hinreichen- 
den Raum haben, 
sich auszubreiten. 
Sie ist bekanntlich 
im südlichen Europa, 
namentlich in Spa- 
nien und Portugal heimisch und ihre fast 
während des ganzen Sommer dauernden 
Blumen in echter Malvenform, schön 
carmoisinroth und dunkel geadert, 
sprossen aus 30 bis 90 °® hohen Stäm- 
men. Von den Varietäten nennen wir 
die weisse (alba); die grossblüthige 
(grandiflora), durch ihre 6 bis 8°” im 
Umkreis haltenden, schön dunkelpurpur- 
rothen Blumen cempfehlenswerth; end- 
lich auch die hübsch rosenfarben und 
roth blühende Malope malacoides. * 
Sanguinaria canadensis, die cana- 
dische Blutwurzel wird in englischen 
Blättern als hübsche Beetpflanze in 
feuchtem, schattigem und Torfboden ge- 
schildert. Als harte Perenne gedeiht sie 
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in den sumpfigen Wäldern ihrer Heimat 
sehr gut, wird 15 bis 24°” hoch und 
bringt ihre rein weisse, mit goldgelben 
Staubgefässen geschmückte Blume auf 
schlankem Stiel, neben welchem sich 
die nierenförmig gelappten Blätter von 
graugrüner Farbe ebenfalls auf Einzel- 
stielen entwickeln. Aus dem kriechenden 
Wurzelstock fliesst, wenn man ihn 
bricht oder schneidet, ein blutrother 
Saft, welcher den Gattungsnamen ver- 
anlasste. Die Blüthezeit, ist April bei 
hellem Sonnenschein; die Vermehrung 
geschieht durch Theilung. Eine Varietät 
grandiflora unterscheidet sich durch ihre 
grösseren Blüthen. ae 
Jasminnm hirsutum Willd. und 
Jasminum streptopus E. Mayer sind als 
anziehende Blüher der von uns ge- 
brachten Reihe würdig anzuschliessen. 
Ersterer ähnelt dem’ Jasm. pubescense L., 
doch sind die Blüthen kleiner und in losen 
Blumentrauben hängend, wohlriechend 
und von weisser Farbe. Jasm. streptopus 
zeichnet sich durch seine elfenbein- 
weissen sternartigen Blüthen, die jeden 
Zweig reich besetzen, aus; beide Arten 
sind sowohl zu Bouquets als für Zimmer- 
schmuck sehr verwendbar. (Th. Gdn.) * 
Die californischen Brodiaeen liefern 
für Beetcultur im Frühsommer mehrere 
sehr effectvolle Arten, die in England auf 
gut drainirtem Grund sich vollkommen 
hart erwiesen. Drodiaea volubilis mit 
eigenthümlich gedrehtem Blüthenstiel, 
trägt an dessen Ende die rosenfarbenen 
Blumen in dichten Büschen. Sie wird 
bei 90°® — in ihrer Heimat freilich 
oft viermal so hoch. Br. coccinea (oder 
Ida Main, auch Breevortia coccinea) 
trägt ihre langen röhrenförmigen dunkel- 
rothen Blüthen, die grün betupft sind, 
auf schlanken Stielen in Enddolden. 
Von der meist verbreiteten lavendel- 
blauen Br. congesta Sm., die sich auch 
im Wiener botanischen Garten vor- 
findet, existirt auch eine sehr schöne 
weisse Spielart, die jedoch ziemlich 
selten ist. (Th. Gdn.)* 
Isotoma axillaris Lindl. gilt als 
eine prächtige Annuelle, die der ihr ver- 
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wandten Zwerg-Lobelie sehr ähnlich ist. 
Von dichtem und compactem Wuchs 
erscheint sie ganz bedeckt mit den 
fast 1:5°® im Durchmesser haltenden 
blassblauen, auch bisweilen weissen, 
sternförmigen Blumen, und diese blühen 
vom Spätsommer bis zu den ersten 
Frösten. Wenn sie unter Rahmen über- 
wintert werden, perenniren sie, können 
im Frühjahr durch Schnitt vermehrt 
werden und blühen von den ersten 
Frühlingssonnenblicken das ganze Jahr 


hindurch. (Th. Gdn.) * 
Osmanthus (Olea) fragrans zeich- 
net sich wohl weder durch schöne 


Blätter, auffallende Blüthen oder impo- 
sante Tracht, aber durch einen vor- 
züglichen W ohlgeruch ihrermilchfarbenen 
Blumen aus. Diese sitzen im Sommer 
und Herbst zwischen den breit lanzett- 
förmigen, gezähnten und scharf zu- 
gespitzten Blättern und stempeln den 
aus Japan stammenden ‚‚Oelbaum”, der 
nahezu hart genannt werden kann, zu 
einer wünschenswerthen und verbreitungs- 
würdigen Gartenzierde (Th. Gdn.)* 
Croton recurvifolium. Eine der 
schönsten Neuheiten des Veitch’schen 
Etablissements in Chelsea dürfte das 
von uns in Fig. 69 abgebildete Croton 
recurvifolium sein, welches sich durch 
seine carmoisinrothe, gelbgeränderte 
Mittelrippe und Adern auszeichnet; sie 
sind so eingesunken, dass die Oberfläche 
des Blattes gestreift-wellig erscheint. 
Die Grundfarbe ist schön dunkelgrün. * 
Azalea Lady Skelmersdale ist eine 
neue Abart des bekannten, vielbegehrten 
Rhododendron Edgeworthi. Wir sahen 
die Pflanze bei E. Rodeck vor wenigen 
Tagen in Blüthe. Sie entwickelt diese 
schon bei 25 bis 30°® Höhe und zeigen 
die Blumen eine kürzere Röhre und 
breitere Oeflnung als Rh. Edgeworthi, 
dabei aber ebenfalls ein blendendes 
Weiss und einen ganz exquisiten, stark 
aromatischen Geruch. Es ist dies jeden- 
falls eine sehr empfehlenswerthe neue 
Einführung, die sich sehr leicht über- 
wintern lässt und zeitlich im Frühjahre 
blüht. —g.— 
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Ainsliaea Walkeri, eine aus Hong- | niederm Wuchs mit holzigem Stamm 





Fig. 69. Croton recurvifolium. 


kong eingeführte Composite, ist von | und wechselständigen, linealförmigen, am 
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Rande scharfgezähnten Blättern, zwischen 
denen auf dem ungefähr 30°® hohen 
Stengel eine schlanke Blüthentraube 
mit fast knospenähnlichen weissen, sehr 
schmalen aber eigenthümlich gedrehten 
Blumen sich emporhebt. Wenn auch 
keine eigentliche Schaupflanze, zählt 
sie durch ihre zierliche Erscheinung doch 
zu den interessantesten und in dieser 
Form nicht häufig vorkommenden Com- 
positen, welche zu ihrer Anzucht nur 
kühler Temperatur des Glashauses be- 


darf. (Th. Gdn.) * 
Cunonia capensis, ein zierlicher 
immergrüner Kalthausstrauch, dessen 


kleine weisse Blüthen in einer dichten 
aufrechten Traube beisammen sitzen, 
wurde schon im Jahre 1816 in Europa 
eingeführt, scheint aber jetzt ganz ausser 
Cultur gekommen zu sein, obwohl sie 
dieselbe verdienen dürfte. In ihrer 
Heimat, dem Vorgebirg der guten Hoff- 
nung, bildet sie ein kleines Bäumchen 
und wird von den holländischen Colo- 
nisten Ruthen-Erle genannt. Eine 
Mischung von Torf- und Lehmerde zu 
gleichen Theilen, wozu etwas Sand im 
Verhältniss der Steife des Lehms kommen 
muss, ist der geeignetste Boden. Zu der 
nach ihr benannten Familie der Cunonin- 
ceen gehörend, ist sie mit den Gattungen 
Ceratopelalum und Accrophylium ver- 
wandt, ja ähnelt sogar etwas dem be- 
kannten Accrophyllum venosum. 
(Th. Gdn.) * 

Zur Camellien-Cultur. Vor 7 Jahren 
hatte M. Brunelliere in Nantes eine 
grossartige Pflanzung angelegt und zwar 
an 2 Mauern, die eine gegen Süden, 10 ” 
lang, die andere gegen Westen 20” 
lang. 

Nachdem in einer Breite von 50 °% 
die alte Erde durch frische Heideerde 
ersetzt wurde, wurden die jungen Camel- 
lienpflanzen in einer Entfernung von 50°% 
auseinander eingesetzt — diese gehörten 
alle zur Varietät nobilissima, mit brom- 
beerförmiger, weisser Blüthe, und wenn 
diese Varietät in Bezug auf Form nicht 
eine der hervorragendsten ist, so bietet 
sie doch sehr viele Vortheile und zwar 
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weil sie sehr robust, reichlich blüht, 
sich leicht öffnet und ihre Blüthe lange 
andauert. Die Pflanzen hatten im März 
d. J. 1:80” Höhe, und dies ist nach 
Brunellitre die geeignetste Höhe, 
die bei Camellien nicht überschritten 
werden sollte; die Blüthe begann im 
October v. J., jede Pflanze trug nicht 
weniger als 200 Blumen, die in den 
ersten Monaten sehr theuer bezahlt 
wurden. 

Anfangs October werden Rahmen, 
gewöhnlichen Fensterrahmen ähnlich, 
nicht verkittet, an die Mauer angelehnt, 
oben an dieser 40° und unten 60°" 
entfernt. M 

Am Boden findet sich ein 30°% hohes 
Brett, auf welches ein 1'2 = hohes, 45m 
breites Fensterglas, und über diesem 
ein nur 0:5” hohes angebracht ist; 
diese Fenster sind nur mit 4 hölzernen 
Haken befestigt, 2 unten, 1 oben, 1 
in der Mitte zur Befestigung beider 
Fenstergläser, und oben wird als Dach 
ein Brett aufgelegt. Zur Zeit der grossen 
Kälte wird an den Fenstern ein Stroh- 
sack vorgelegt und verbleibt, so lange 
die niedere Temperatur fortdauert. 

Bei dieser einfachen und ökonomischen 
Behandlung hat Brunelli&re die gün- 
stigsten Erfolge erlangt. Durch 2 Jahre 
nacheinander wurde das bezügliche 
Terrain von der Loire überschwemmt, 
die Camellien standen 50°” tief im 
Wasser und hatten sich gesund erhalten, 
während 6 Pfirsichbäume zugrunde 
gingen. 

Calliandra haematocephala zählt 
zu den effectvollsten Leguminosen des 
Warmhauses; die hellscharlachrothen 
langen und starken Staubfäden springen 
aus den mimosaartigen, aus 30 bis 40 
Blüthen bestehenden Köpfchen auffallend 
vor, und die fast gleichgefärbten Pi- 
stille sondern sich nur durch einen 
weissen Schimmer am Grund von der 
Blume ab. Die Blätter sind blaugrün, 
offen gefiedert und sehr zierlich gestellt. 

(Th. Gdn.) * 

Dipteracanthus afflnis, ein nicht 

mehr neuer aber fast verschollener 


—0 — 


Mai 1882.] 


Warmhausstrauch aus der Familie der 
Acanthaceen wurde neuerlich von Mr. 
Crook im „Garden’” bestens empfohlen 
und in’s Gedächtniss zurückgerufen. Die 
grossen brillant orangerothen Blüthen 
ähneln fast denen der Bignonia und 
heben sich vortheilhaft von dem glänzen- 
den grünen Laub ab. Er ist sowohl 
als Topf- wie als Schlingpflanze zur 
Bekleidung von Pfeilern oder Gittern 
verwendbar und blüht sehr reich und 
durch längere Zeit. * 
Dieffenbachia Imperator. Die An- 
zabl der Arten und Spielarten von 
Dieffenbachia ist in letzter Zeit ver- 
hältnissmässig fast so gross wie die der 
Crotons, Dracaenen und Coleus ange- 
wachsen und eine Auswahl der vor- 
züglichsten daher schwierig geworden; 
dennoch können wir oben genannte neue, 
im „Garden” abgebildete Art, die auch 
soeben in Wien von Weyrauch aus- 
gestellt wurde, bestens empfehlen. Durch 
B.S. Williams ganz kürzlich aus Colum- 
bia eingeführt, erscheint sie als eine statt- 
liche Pflanze mit breiten Blättern von 
30 bis 45°% Länge, zart erbsengrüner 
Farbe und schön gefleckt oder mar- 
morirt, theils mit gelbgrüner, theils 
ganz weisser Schattirung, was eine sehr 
hübsche Farbencombination bietet. Die 
Cultur ist durchaus nicht schwieriger 
als die anderer Arten und der an- 
ziehende Charakter dieser Aroidee zeigt 
sich auch schon bei jungen Exemplaren. 
* 


Neue Aroideen. In den jüngsten 
Heften der „Iiustration Horticole” be- 
gegnen wir den lithochromirten Abbil- 
dungen von zwei neuen Aroideen, 
welche als prächtige Ornamental-Warm- 
hauspflanzen zweifellos die verdiente 
Verbreitung finden werden. — Die eine 
Aglaonema pictum Kunth wurde zwar 
schon zu Anfang dieses Jahrhunderts 
von Roxburgh nach einem Exemplar 
beschrieben, das aus dem Norden von 
Sumatra nach dem botanischen Garten 
von Calcutta gebracht worden war: eine 
Beschreibung, an welche sich auch die 
Beschreibungen von Wight, Schott 
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und Engler lehnten; nach Europa ist 
sie jedoch erst im vorigen Jahre durch 
Linden direct aus Sumatra eingeführt 
und die Varietät gracilerima als Neuheit 
von Weyringer in die Frühjahrs-Aus- 
stellung der Wiener Gartenbau-Gesell- 
schaft eingesendet. Auf feinen abge- 
rundeten Stielen ruhen die verschieden- 
förmigen, theils eirunden, theils läng- 
lichen oder länglich-lanzettlichen, an der 
Basis abgerundeten Blätter, die gegen 
der Spitze zu entweder allmählich oder 
auf einmal zugespitzt erscheinen und 
zwischen 10 bis 18 °” lang, 5 bis 7 = 
breit sind. Die Farbe ist ein sammtartiges 
schönes Dunkelgrün, durch weisse breite 
Flecken oder unregelmässige Punkte 
zierlich unterbrochen. Der Mittel-Nerv 
steht etwas vor und ist voran schwach 
rinnig, rückwärts abgerundet; die 4 bis 
6 Seitenadern sind vorn eingesenkt und 
rückwärts vortretend. Die weisse Blüthe 
macht bei ihrem Erscheinen die Pflanze 
noch anziehender und die eigenthüm- 
liche taschenartige Form der Blüthen- 
scheide, sowie das Vortreten des kan- 
tigen Kolbeus durch die schmale Mün- 
dung der Spitze sind besonders zu 
bemerken. 

Die andere Neuheit, Alocasıa Pulzeysi 
N. E. Brown, im Monat August v. J. 
zuerst als Alocasia Lindeni auf der 
Antwerpner Ausstellung vorgeführt, 
ähnelt etwas der Alocasia longiloba Mig., 
unterscheidet sich aber von ihr durch 
das brillantere Colorit der Blätter, 
namentlich der jungen, sowie durch 
deren Gestalt, welche bei A. longiloba 
spiesspfeilförmig, bei unserer A. Putzeysi 
aber pfeilförmig oval sind. Die Farbe 
derselben ist dunkelgrün, von vor- 
stehenden weisslichen Mittel- und Seiten- 
rippen durchzogen, während die zahl- 
reichen Adern hellgrün sind; die Rück- 
seite durchaus purpurviolett. Die bisher 
noch unbekannte Blüthe dürfte aber 
sehr wahrscheinlich ebenfalls charakte- 
ristische Verschiedenheiten bieten. Der 
Stiel ist blass purpurroth. — Auch 
diese Aroidee ist aus Sumatra einge- 
führt; ihren Artnamen erhielt sie zu 
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Ehren des grossen Freundes der Natur- 
wissenschaften Dr. Julius Putzeys, 
Generalsecretäir im belgischen Justiz- 
ministerium und Präsident der entomo- 
logischen Gesellschaft, welcher aın 
2. Januar d. J. mit Tod abging. * 
Bleichröhren für Spargel. Mit Be- 
ginn der Spargelzeit wird es nicht un- 
interessant sein, auf Röhren, Fig. 70, 
aufmerksam zu machen, welche dazu 
dienen, um den Spargel zu bleichen; 
sie werden am besten aus Pappel- oder 
Weideästen gebohrt. Der grosse Vor- 
theil dieser Bleichröhren besteht nach 
dem „Oesterr. landw. Wochenbl.” darin, 
dass der damit zugedeckte Spargel selber 
die richtige Zeit für das Ab- 
schneiden durch das Heben 
des an ein leichtes Brettchen 
angenagelten, in die Röhre 
ganz locker hineingesteckten 
Holzpfropfes a kundgibt. 
Einige Krautsorten. Unter 
den Krautsorten (Weisskohl, 
Kopfkohl) zeichnet sich jene 
Reihe besonders aus, welche 
ihre Köpfe oder Häuptel spitzig 
formt. Sie enthält die meisten 
so geschätzten Frühsorten, 
während in der zweiten be- 
merkenswerthen Reihe der platt- 
köpfigen hauptsächlich die 
späteren und die sehr grossen 
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natürlich überall, wo Gemüsecultur er- 
folgreich betrieben wird, ebenfalls in 
guter Qualität erzielt, weil man im 
Stande ist, ihnen die oben erwähnten 
Vegetationsbedingungen im vollen Masse 
zu gewähren. 

Eine mehr den rundköpfigen als den 
spitzen Sorten zugehörige constante Ab- 
art ist der ganz frühe Joanet-Kohl- 
oder das Johannistagkraut. Wir ent- 
nehmen seine Abbildung, Fig. 27, so- 
wie die der weiter folgenden 3 Sorten 
dem Catalogue general des Hauses Vil- 
morin-Andrieux & Cie. in Paris. Es 
wird allgemein als die früheste, zum 
Treiben verwendbarste Art anerkannt, 
wird nur 25 bis 30°® hoch, 
hat dunkelgrüne, etwas blasige, 
runde, an den Spitzen zurück- 
gebogene Blätter mit fast vier- 
eckigen, glatten Köpfen, die 
bei vollendeter Entwicklung 
häufig springen. Es wird zur 
frühesten Aussaat im Februar 
in Mistbeete verwendet, doch 
überwintern sich auch spät im 
Sommer ausgesäete Samen- 
pflanzen gut im Keller oder 
unter einer Laubdecke selbst 
im Freien. Es erträgt unter- 
allen Krautsorten am längsten 
Trockenheit ohne Nachtheil, 
gedeiht auch in weniger reichem 


vorkommen. Beide Gattungen, Fig. 70. Bleichröhre Boden und trockenen Lagen. 


sowie die dazwischen liegen- für Spargel. Dabei ist es sehr schmack- 
den rundköpfigen, verlangen haft, als Gemüse und Salat 
bekanntlich zu ihrem vorzüglichen | verwendbar, gegen Fäulniss widerstands- 


Gedeihen einen sehr reichen Boden, 
indem sie den höchsten Anspruch auf 
Stickstoffgehalt des Düngers machen; 
sie bilden sich nur in einem genügend 
feuchten Klima zu ihrer oft ganz be- 
sonderen Grösse aus. Deshalb kommt 
cs auch vor, dass in allen Ländern 
besondere Gegenden, wie z.B. feuchte 
wasserreiche Flussthäler wegen ihres 
Krautes berühmt sind. Jede dieser 
Gegenden hat wieder ihre besondere 
Sorte, die oft nur durch Zufall sich 
dort eingebürgert hat. Die feineren, 
früheren und kleineren Sorten werden 


fähig und sehr haltbar. Das Wiener 
weisse Treibkraut scheint eine 
localisirte noch verbesserte Form des- 
selben zu sein. 

Dieser Sorte stellen wir den sehr 
frühen neuen Weisskohl vonEtampes 
Fig. 73 an die Seite. Er gehört schon 
der spitzköpfigen Krautsortenreihe an, 
welche die Franzosen mit Chou coeur- 
de boeuf, Ochsenherzkraut, bezeichnen. 
Er ist nicht ganz so fest als das Jeannette- 
oder Nantais-Kraut, dafür aber noch 
früher und jedenfalls jetzt das Früheste 
Kraut, das man besitzt. Dabei ist es 
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von einer Zartheit, dass man es als 
ganz vorzüglich zur Treib- und Früh- 
cultur empfehlen kann. 

Zunächst dem „Frühesten von Etampes’” 
steht das Yorker Weisskraut, das wie 
Fig. 71 zeigt, ebenfalls spitze Köpfe 
bildet. Er ist schon in die ganze Welt 
gewandert. In 
Frankreich unter- 
scheidet man eine 
kleine sehr frühe 
und eine grosse 
etwas spätere 
Sorte. Er ist ziem- 
lich hart, kann wie 
Blumenkohl über- 
wintert werden und 
gibt dann oft schon 
ım Mai verwend- 
bare Köpfe. 


Fig. 74. Grosses Ochsenherzkraut, 


Das echte Ochsenherzkraut Fig. 74 
kommt ebenfalls in kleiner Form (petit) 
und in grosser (gros) vor. Es gibt einen 
sehr hohen und verhältnissmässig frühen 
Ertrag, da seine zugespitzten Köpfe 
früher fertig gebildet erscheinen, als die 
der grossen, späten, flachen Sorten und 
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ist jedenfalls in echter Qualität des An- 
bauversuches im Grossen werth. 

Wir wollen zum Schlusse noch des 
allbekannten grossenSpitzen Winnig- 
städter Krauts gedenken, Fig. 75. Es 
hat bedeutend höhere als breite, sehr 
feste Köpfe von niedrigem Wuchs, nur 
30 bis 35°® hoch, 
mit stiellosen herz- 
förmigen, glatt an- 
liegenden Blättern. 
Es ist ziemlich 
weit verbreitet und 


überall sehr ge- 
schätzt, nur sagt 
man ihm nach, 


dass es gegen Frost 
etwas empfindlich 
sei, so dass man die 
Samenpflanzen ins- 


Fig. 75. Winnigstädter Kraut. 


besondere nur im Keller oder unter einer 
sehr guten Laubdecke im Freien zu 
überwintern vermag. Wir brauchen dieser 
vorzüglichen Spätsommersorte keine 
weitere Empfehlung zu geben, da die 
Gärtnerwelt seine ausgezeichneten Eigen- 
schaften genau kennt. 
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Eine Hauptsache glauben wir aber 
den Gärtnern, welcheKraut bauen wollen, 
an’s Herz legen zu sollen: Sie mögen 
den Samen, wenn sie ihn nicht selbst 
erziehen können, nie von Händlern 
oder kleinen Leuten nehmen; nur 
ein renommirtes Haus, das Selbstzucht 
treibt, gewährt auch Garantie, dass man 
echte Waare erhält. Und beim Kraut 
kommt Alles auf den echten Samen an. 
N. 
Navet de Montmagny. Die Abbil- 
dung, Beschreibung und Anpreisung 
dieser neuen feinen gelbfleischigen Rübe 
auf Seite 122 gibt den Einführern der- 
selben in unsere Culturen, Vilmorin- 
Andrieux in Paris, Gelegenheit, uns 
brieflich aufmerksam zu machen, dass die- 
selbe eigentlich zu den Herbstrüben 
einzutheilen ist. Wir glauben, diese 
freundliche Bemerkung unseren Lesern 
nicht vorenthalten zu sollen, halten 
aber dabei die Empfehlung derselben 
vollkommen aufrecht, so wie wir auch 
dem an bezeichnetem Orte Gesagten 
über die Turnips, die hier vor 2 Jahren 
in der Ausstellung von Dr. Lewy in 
einer sehr schönen, feinen, weissen, 
empfehlenswerthen Sorte zu sehen waren, 
nichts Neues hinzuzufügen haben. 
Was die Cultur der Herbstrüben be- 
trifft, die in Böhmen, wo selbe vor- 
züglich floriren, Wasserrüben (wodäatky) 
genannt werden, so geschieht sie zu- 
meist auf dem Felde, nur in den fein- 
sten Sorten auf dem Gartenbeete, und 
bei der Sorte Navet marteau einzig und 
allein als Treibsorte im Mistbeete. Sie 
liefert, wenn sie im Anfang Januar (8.) 
dorthin gesäet, gegen den halben April 
ihre ersten marktfähigen Rüben, die in 
Paris je nach der Seltenheit das Büschel 
von 11, 13 bis 15 Stück bis zu 
2 France 50 Cent. bezahlt werden. Zum 
Treiben ist nur ein laues Beet nöthig 
und nimmt man bei der Anlage nur zur 
Hälfte frischen Pferdemist und zur 
Hälfte alten verrotteten. kalten Dünger. 
Die Hauptsache ist aber die fortwäh- 
rende Lüftung des Beetes, die allein 
den Erfolg sichert und die sogar bei 
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kalten Tagen unter den aufgelegten 
Strohdecken statthaben muss. Um suc- 
cessive neue getriebene, feine, weisse 
Rüben zu erhalten, kann man die Aus- 
saaten in’s Mistbeet von 14 zu 14 
Tagen bis Ende Februar fortsetzen, 
muss aber natürlich dann immer mehr 
Luft geben. og 

Die neue Butterbirne Pauline findet 
in belgischen Fachblättern so rühmende 
Empfehlung, dass wir unseren Lesern 
ihre Beschreibung nach den mitgetheilten 
Daten wiedergeben wollen: 

Heimat und Vorkommen: Das 
Tournaiser Gebiet in Belgien als Säm- 
ling von Fräulein Pauline Du Mortier, 
Tochter des bekannten Botanikers und 
Pomologen, gewonnen. 

Literatur und Synonyma: Po- 
mone Tournaisienne, Nr. 15, pag. 81. 
Bulletin d’arboriculture etc. etc. Sep- 
tember 1881, pag. 257. Thomas, Guide 
pratique, pag. 87. 

Gestalt: Mittelmässig gross, gegen die 
Spitze pyramidenförmig, an der Basis 
abgestumpft. 


Kelch: regelmässig, breit, deutliche 
Abtheilungen. 
Stiel: kurz, endständig, fest. 


Schale: gelb, glänzend, mitunter 
roth angehaucht und rothgelb genarbt, 
gegen die Spitze gross rothfleckig. 


Fleisch: fein, butterbirnenartig 
schmelzend, zuckersüss, sehr saftig, 
aromatisch. 


Reife und Nutzung: October und 
November. Tafelfrucht. 

Eigenschaften des Baumes: Nur 
auf Wildling zu ziehen, da die grosse 
Fruchtbarkeit ihn erschöpfen würde, 
wenn er aufQuitten veredelt wird. Zur 
Pyramiden- und Spalierzucht geeignet. 
Die Zweige sind ziemlich kurz, mit 
nahe stehenden Augen und rothgelb 
gefärbt. Die Blätter oval, zugespitzt 
umgebogen, langgestielt auf linearformen 
ausgebreiteten Stielen. 

Quittenunterlage für Birnbäume. 
Das Vorurtheil, dass dieselbe, nur in 
frische, schwere und ohnehin fruchtbare 
Erde zu setzen seien, hat bekannt- 
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lich aufgehört und man wendet jene 
Unterlagen selbst in sehr leichtem und 
trockenem Grunde an; sollen sie aber da 
gedeihen, so räth Fr. Burvenich (in 
dem „Bulletin d’arboriculture”) tief zu 
pflanzen, dass nämlich der Baum bis 
zur Pfropfstelle eingesenkt werde. Hie- 
durch wird ein doppelter Vortheil er- 
reicht: dass zuvörderst die Wurzeln in 
inniger Berührung mit dem Untergrunde 
stehen, der doch stets einige Frische 
bewahrt, und dann, dass der eingesenkte 
Quittenstamm nicht so schnell verhärtet 
wie an der Luft und dadurch die Ver- 
bindung zwischen Wurzel und Stamm 
verhindert wird, so 
wie, dass jener 
Stamm kräftige 
Wurzeln zur Er- 
nährung des Bau- 
mes entwickelt. 
Ebensowenig soll 
man die kleine 
Mühe scheuen, auf 
den Quittenstamm 
drei oder vier Län- 
genschnitte durch 
die Rinde anzu- 
bringen. Diese Ein- 
schnitte sollen dort, 
wo die Veredlung 
eine Wulst bildet, 
angebracht und bis 
zu den ersten Wur- 
zeln verlängert 
werden. Dies einfache Verfahren befördert 
das Starkwerden des Quittenstammes, der 
sonst stets mit dem Pfropfreis zurück- 
bleibt; auch erzeugt die Vernarbung 
dieser Schnitte eine grössere Wurzel- 
menge. Sind derlei Unterlagen bereits 
ausser dem Grund gesetzt worden, 80 
sind sie mit angehäufelter Erde zu um- 
geben; bei den aber bereits in den Grund 
gesetzten ist die Erde noch aufzugraben, 
um jene Einschnitte anzubringen: eine 
Arbeit die der Mühe lohnt! * 
Ein neuer Schärfapparat für Messer 
von Grasmähemaschinen ist kürz- 
lich von Snodin & Abbott in Stam- 
ford in Verkehr gebracht worden. In 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 
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Fig. 76. Ein neuer Sclärfapparat. 


213 
der Abbildung derselben, 
zeigen sich an der linken 
stellbare Klammern, welche zum Fest- 
halten der Maschine dienen. Ist diese 
placirt, so darf die Maschine nur an 
der Vorderseite des Rahmens von einem 
gewöhnlichen Schleifstein in gleicher 
Stellung mit diesem angebracht werden. 
Die Messer werden dann durch die auf 
der Rückseite der Maschine befindlichen 
Zahnstange und Rad hin- und herge- 
trieben. An der Messerschiene wird ein 
Handgriff befestigt, um die Messer immer 
in gleicher Richtung mit dem Schleif- 
stein zu drehen. Die beiden kleinen 
Handräder in der 
Mitte der Maschine 
dienen zur Stellung 
derMesserschienen, 
damit diese immer 
der Oberfläche des 
Steines folgen. 
(Oe. 1. Wochenbl.) 

Schadenersatz 
für verdorbene 
Pflanzen. Eine für 
denGartenbau nicht 

uninteressante 

Rechtssache wurde 
zu Ende v. J. in 
Sunderland (Eng- 
land) von einer 
Special-Jury ent- 
schieden. Die Han- 
delsgärtner R.Gib- 
son & Sons führten gegen die in ihrer 
Nachbarschaft etablirten Ziegeleibesitzer 
J.G.Kirthy&Co.Klage, dass der Schwe- 
feldunst und die Masse des ausströmenden 
Rauches ihnen Bäume und Ernten ver- 
dorben hätten, was Fachleute als Zeugen 
bestätigten, während andere Sachver- 
ständige den Schaden der rothen Spinne 
oder der Zwiebelfliege oder den Frösten 
zuschreiben wollten. Das Resume des 
Einzelrichters nahm aber die schädliche 
Einwirkung der Fabriksnachbarschaft an, 
und die Jury erkannte dem Kläger einen 
Schadenersatz von 30 Pfund Sterling 
(statt der ursprünglich beanspruchten 
35 Pfund Sterling) zu. (Th. Gdn.) * 
14 





Fig. 76, 
Seite zwei 
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Gegen Ameisen zeigte sich, einem 
französischen Fachblatte zufolge, ein 
sehr einfaches Mittel ungemein wirk- 
sam. Eine Hausfrau, welche den durch 
zu viel Weasserzuthat überflüssig ge- 
wordenen Saft eines Compots von trocke- 
nen Pflaumen in ihrem Küchenschrank 
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Es wurde nun die Probe gemacht, derlei 
gefüllte Gefässe unter die am meisten 
von Ameisen bedrohten Bäume zu stellen 
und der Erfolg war ein entsprechender; 
doch darf der Saft erst nach Sonnen- 
Untergang hingesetzt werden, damit die 
warmen Sonnenstrahlen ihn nicht ver- 


verwahrte, fand am anderen Morgen | säuern. * 
das ganze Gefäss voll todter Ameisen. 
Literatur. 


I. Recensionen. 


Illustrirtes Gartenbau - Lexikon. Unter 
Mitwirkung zahlreicher Fachmänner aus 
Wissenschaft und Praxis herausgegeben 
von Th. Rümpler. Mit 1002 in den Text 
gedruckten Holzschnitten. gr. 8. (IV u. 
1180 S.) Berlin 1882. Paul Parey. fl. 14.40, 
gebunden fl. 16.20. 

Vor kürzerer Zeit kamen uns die 
letzten Lieferungen des „Gartenbau-Lexi- 
kon” in die Hände und begrüssen wir 
mit Freuden den Abschluss dieses für 
den ausübenden Berufsgärtner so wich- 
tigen Buches, in welchem uns von dem 
Generalsecretär der Erfurter Gartenbau- 
Gesellschaft Th. Rümpler, einem be- 
kannten und geschätzten Autor, in vor- 
züglich bündiger Form alles den Garten- 
bau Betreffende, jeder hervorragende 
Botaniker oder Vertreter des Garten- 
baues, jeder Culturzweig, jede wich- 
tige Pflanze, vorgeführt wird, um 
entweder von ersteren ein vollständiges 
Curriculum vitae oder aber von letzteren 
ebenfalls alles Wissenswerthe zu er- 
fahren. Wir wünschen diesem, beson- 
ders dem Handelsgärtner beinahe un- 
entbehrlichen Buche die möglichste Ver- 
breitung und hoffen, dass dieser Wunsch 
auch im Interesse des Gartenbaues er- 
füllt werde. A.C.R. 
Der Haselstrauch und seine Cultur von 

H.W.Palandt. Mit 2 Taf. in Farbendr. 

gr. 8. (40 S.) Berlin 1882. Paul Parey. 

fl. 1.50. 

Die uns vorliegende Broschüre, welche 
sich mit der Naturgeschichte, Anzucht, 
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Anpflanzung, Verwerthung und Classifica- 
tion des Haselstrauches im Allgemeinen 
und mit der Beschreibung und Abbildung 
der vorzüglichsten 16 Sorten im Be- 
sonderen beschäftigt, muss Jedermann, 
welcher sich für die Cultur dieses bis- 
her wohl ganz ungerechtfertigt so stief- 
mütterlich behandelten Schalenobstes 
interessirt, Anspornen, eipe intensivere 
Cultur der Haselsträucher zu versuchen. 
Diese wird gewiss, sobald klimatische 
und Bodenverhältnisse, als auch richtige 
Cultur und Auswahl der’ Sorten, bei 
der Anlage Berücksichtigung fanden, 
den Züchter in reichlichster Weise 
belohnen. Wir wünschen deshalb 
der vorzüglichen Arbeit von H. W. 
Palandt die weitgehendste Verbreitung 
im Interesse der culturellen Hebung 
des Haselstrauches. A.C RR. 
Beiträge zur Kenntniss der Eigenschaften 
und Entstehung des Kernholzes. Von 

Professor Johann Gaunersdorter. (Aus 

dem 85. Bd. der Sitzb. der k. Akad. der 

Wissensch. Jahrg. 1882.) gr. 8. (33 S.) 

Wien 1882. fl. ---.25. 

Zur lösung der interessanten Frage 
nach der Entstehung und physiologischen 
Bedeutung des Kernholzes bringt die 
vorliegende Schrift neue, sehr schätzens- 
werthe Untersuchungen, die mit grosser 
Sorgfalt an dem Holze von Syringa, 
Aesculus, Prunus, Cytisus und einigen 
anderen vorgenommen wurden. Die Unter- 
suchungen Gaunersdorfer’s beziehen sich 
hauptsächlich auf die gummi- und harz- 
artigen Stoffe, welche als Ausfüllungs- 
massen sowohl im normalen Kernholz 
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als auch im Wundholz an Aststümpfen 
getroffen werden. Der Autor kommt zu 
folgenden Resultaten: die Kernholz- 
bildung, welche bei verschiedenen Holz- 
pflanzen in Folge mannigfacher Ur- 
sachen und insbesondere in Folge von 
Verwuudungen entstehen, kommen da- 
durch zu Stande, dass Derivate der 
festen Inhaltskörper, hauptsächlich der 
Stärke sämmtliche constituirende Ele- 
mente des Holzes erfüllen. Diese Pro- 
ducte bilden sich sowohl in dem 
betreffenden afficirten Theile, als sie 
auch aus benachbarten normalen Par- 
tien zugeführt werden. Durch diese 
hinzugekommenen Producte wird die 
Masse des Kernholzes vermehrt und so 
sein specifisches Gewicht vergrössert. 
Die Function des für Luft und Feuchtig- 
keit nahezu undurchdringlichen Kern- 
holzes, speciell an Aststümpfen, ist die 
des Schutzes des darunter befindlichen 
Gewebes gegen schädliche äussere Ein- 
flüsse. —n. 


Il. Neue Erscheinungen. 
(Mitgetbeilt und zu beziehen von der k.k. 
Hofbuchbandlung Wilbelin Frick in Wien.) 

Enderes, Aglaia v., Frühlingsblumen. Mit 
einer Einleitg. und method. Charakteristik 
von M. Willkomm. Mit 71 Abbildgn. 
in Farbendr., nach der Natur gemalt von 
Jenny Schermaul und Jos. Seboth 
u, zahlreichen (eingedr.) Holzst. (In 12 
Lfgn.) 1. Lfg. gr. 8. (328. mit 4 Chromo- 
lith.) Prag, Tempsky. fl. —.50. 

Göschke, Frz., die rationelle Spargelzucht. 
Eine Anleitg. zur erfolgreichen Cultar d. 
Spargels nach Lhö6rault’scher Methode. 
2. verm. und verbesserte Aufl. Mit 19 
(eingedr.) Abbildgn. in Holzschn. 8. (IV. 
123 S.) Leipzig, H. Voigt. fl. 1.08. 

Hartwig, J., der Parkgarten oder die Aus 
führung landschaftlicher Aulagen mit be- 
sonderer Berücksicht. der notbwendigen 
Keuntnisse und Verrichtungen. Ein Hilfs- 
und Lehrbuch für Gärtuer, Gartenbesitzer, 
Gutsherren und Lehranstalten. 2. voll- 
ständig umgearb. Aufl. der „Lustgebiete 
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und Blumengärten”. Mit 16 Fol.-Taf. in 
Tondr., enth. Pläne von Parkgärten und 
Vorlagen zu Blumenbeetfiguren. Fol. (IV, 
54 S.) Weimar, B. F. Voigt. In Mappe 
fl. 5.40. 

Jäger, Herm., Katechismus d. Rosenzucht. 
Vollst. Anleitg. über Zucht, Behandlung 
u. Verwend. der Rosen im Lande und in 
Töpfen. Mit 52 in d. Text gedr. (Holzschn.)- 
Abbildgn. 8. (X, 209 S.) Leipzig, Weber. 
geb. fl. 1.20. 

l,auche, W., deutsche Pomologie. Chromo- 
lith. Abbildgn., Beschreibung und Cultur- 
anweisung d. empfelilenswerthesten Sorten 
Aepfel, Birnen, Kirschen, Pflaumen, Apri- 
kosen, Pfirsiche und Weintrauben. Nach 
den Ermittelungen des deutschen Pomo- 
logenvereines hrag. 38 bis 50 (Schluss-) Lfg. 
gr. 8. (a 24 Chromolith. mit 4 Bl. Text.) 
Berlin, Parey. baar & fl. 1.20.(eplt. fl. 60.—, 
in 4 Bd. geb. fl. 67.20. 

Leunis, Johs., Synopsis der 3 Naturreiche. 
Ein Handbuch für höhere Lehranstalten 
und für Alle, welche sich wissenschaftlich 
init Naturgeschichte beschäftigen und sich 
zugleich auf die zweckmässigste Weise 
das Selbstbestimmen der Naturkörper er- 
leichtern wollen. Mit vorzügl. Berücksicht. 
aller nützl. u. schädl. Naturkörper Deutsch- 
lauds so wie der wichtigsten vorweltlichen 
Thiere und Pflanzen. 2. Theil, Botanik, 
3., gänzlich umgearb., mit vielen hundert 
Holzschn. verm. Aufl. v. A. B. Frank. 
(In 3 Bdn.) 1. Bd. Allgemeiner Theil. 
1. Abtheilung. gr. 8. (544 S.) Hannover, 
Hahn. fl. 4.80. 

Mittheilangen der k. k. chemisch-physio- 
logischen Versuchsstation für Wein- und 
Obstbau Klosterneuburg bei Wien. 
Herausgegeben von L. Roesler. Heft 1. 
Inhalt: I. Die Methoden der Weinunter- 
suchung mit besonderer Berücksichtigung 
der Verfälschung des Weines. II. Die 
Methoden der Alkoholbestimmung in wein- 
geistigen Flüssigkeiten. gr. 4. mit 2 litho- 
graph. Taf. und 3 Holzschu. im Texte. 
(VII, 100 8.) Wien 1882, k. k. Hof- 
buchhandlung Wilhelm Frick. fl. 3.—. 

Taschenkalender für Gartenfreunde. 16. 
(III, 292 S.) Leipzig, Leiner. geb. fl. 2.—. 
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General-Versammlung der k. k. Gartenbau-Gesellschaft 
in'Wien, am 24. April 1882. 


Bericht des Präsidenten Carl 
Gundacker Freiherr von Suttner. 
Indem ich nach constatirter Beschluss- 
fähigkeit die Ehre habe, die diesjährige 
Generalversammlung der k. k. Garten- 
bau-Gesellschaft für eröffnet zu erklären, 
kann ich auch diesmal den, wenn auch 
geräuschlosen, doch constanten Fort- 
gang in unserem Wirken und Streben 
für die Hebung und Förderung der 
heimischen Horticultur zu Ihrer Kennt- 
niss bringen. In dieser Beziehung er- 
freuen wir uns vor allem der huldvollen 
und allergnädigsten Unterstützung Sr. 
Majestät des Kaisers; der fortwähren- 
den Grossmuth und GnadeSr. kaiserlichen 
Hoheit unseres durchlauchtigsten Herrn 
Protectors Erzherzog Karl Ludwig, höchst 
welcher diese Ausstellung mit seinem 
Besuche zu beehren und abermals 
mit goldenen und silbernen Protector- 
Medaillen zu dotiren geruht hatte; 
der wohlwollenden Förderung und Unter- 
stützungdeshohen Ackerbauministeriums, 
welches für die Herbstausstellung des 
vorigen Jahres sowohl, als für die dies- 
jährige Frühjahrsausstellung eine grös- 
sere Anzahl von Staatsmedaillen, dann 
die bisherige Dotation der Gartenbau- 
schule und eines damit verbundenen 
Stipendiums verliehen, so wie für die 
Gesellschaftsbibliothek werthvolle lite- 
rarische Productionen gewidmet hat — 
endlich haben wir noch dankbar aller 
hohen und wohlwollenden Gönner zu 
gedenken, welche durch Widmung von 
ansehnlichen Privatpreisen oder Medail- 
len die Prämienliste unserer Ausstellung 
in ansehnlicher und anregender Weise 
zu vermehren so grossmüthig und freund- 
lich waren. 

Indem ich dem Herrn Vertreter des 
hohen Ministeriums hier nochmals öffent 
lich den Dank unserer Gesellschaft 
auszudrücken mir erlaube, werde ich 
denselben aber auch im Namen der Ge- 
neralversammlung allen jenen grösseren 
Ausstellern, welche die diesjährige Früh- 


jahrsausstellung zu einer so vorzüglichen 
gestalteten, aussprechen, sowie ich dessen 
Ausdruck an jene Herren bekanntgeben 
werde, welche die so anregenden und 
interessanten Vorträge in unseren Monats- 
versammlungen hielten, nämlich die 
Herren HochschulassistentenJ. Heimerl, 
Oberrealschulprofessor Dr. A. Burger- 
stein, Architekt und akademischer 
Docent Loth. Abel, Oberrealschul- 
professor Dr. Carl Mikosch und Real- 
schulsupplent Dr. Franz Noü. - 

Einen Rückblick auf unsere Herbst- 
ausstellung urd die damit verbundenen 
Sitzungen der Wanderversammlung des 
österreichischen Pomologenvereines wird 
Ihnen unser Herr Generalsecretär in 
seinem Bericht geben, wie derselbe 
auch unsere Gartenbauschule und das 
Gedeihen unserer Zeitschrift eingehen- 
der berühren wird. Einen geistigen 
Zusammenhang mit dieser Angelegen- 
heit hat auch die Regelung des 
Gärtnerlehrlingswesens, welche durch 
eine unter Mitwirkung des niederöster- 
reichischen Gärtner-- und Gartenbau- 
vereines abgehaltenen Commissions- 
sitzung und deren Beschlüsse anzu- 
bahnen versucht wurde. 

Ein die materiellen Interessen des 
Gärtnerstandes und zwar vorzüglich das 
der Wiener Handelsgärtner berühren- 
der Gegenstand, ist der in Folge einer 
mit Vertretern dieser Corporation durch. 
eine eigene Commission gefasste Be- 
schluss einer Petition an das hohe Ab- 
geordnetenhaus, welche bei gegenwärtiger 
Berathung des Zolltarifes um Rücksicht- 
nahme und Festsetzung cines ange- 
messenen Schutzzolles bei der Einfuhr 
von abgeschnittenen Blumen, Blättern und 
Frühgemüsen aus dem Auslande bittet. 

Die durch die k. k. Gartenbau-Gesell- 
schaft beim horticolen Congresse des 
Jahres 1873 angeregte und durch die 
von uns eingeleitete Subscription ermög- 
lichte Errichtung eines Denkmals des 
berübmten Gelehrten Freiberrn von Sie- 
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bold in seiner Vaterstadt Würzburg 
geht nun ihrer Vollendung entgegen und 
wird die Enthüllung des Monumentes zu 
Anfang August d. J. gleichzeitig mit 
der Jubelfeier der dortigen Universität 
stattfinden. Wir glauben bei diesem An- 
lasse, in Anerkennung der erfolgreichen 
Thbätigkeit des Vorstandes des dor- 
tigen Localcomites, Universitätsprofessors 
Dr. Sachs und Notars Dr. v. Seuffert, 
sowie der ausgezeichneten Kunstleistung 
des Bildhauers Professor Roth, die 
Ernennung dieser drei Herren zu Ehren- 
mitgliedern unserer Gesellschaft bean- 
tragen zu sollen und bitten statuten- 
mässig um Ihre Zustimmung. (Wurde 
einstimmig genehmigt.) 

Indem ich Sie auch noch von der 
durch Ihren Verwaltungsrath erfolgten 
Ernennung der Herren Dr. Theodor 
Bail, Präsident der naturforschenden 
Gesellschaft in Danzig, Dr. D. Hilde- 
brand, Universitätsprofessor zu Frei- 
burg im Breisgau, Dr. Julius Klein, 
Professor am Polytechnikum in Budapest, 
Dr. Karl Prantl, Prof. an der königlichen 
Forstlehranstalt in Aschaffenburg, Pro- 
fessor Em. Rodigas, Secretär des 
„Cerele d’arborieulture” in Gent, und 
Dr. PaulSorauer, Dirigent der pflanzen- 
forstlichen Versuchsstation in Proskau, 
zu correspondirenden Mitgliedern in 
Kenntniss setze, erübrigt mir, ehe der 
Herr Gencralsecretär seinen eigenen 
sowie als provisorischer Cassacurator 
den Rechnungsbericht vortragen wird, 
nur noch, Sie zur gefälligen Vornahme 
der Wahl für die Erneuerung des Ver- 
waltungsrathes einzuladen. Nach Ablauf 
eines Trienniums trifft diesinal die Reihe 
des Austrittes die Herren Freiherr von 
Härdtl, C. Matznetter, Dr. H. W. 
Reichardt und A. C. Rosenthal 
welche wiedergewählt werden können 
oder durch Männer Ihrer - Wahl (mit 
oder ohne Rücksichtnahme auf die 
Ihnen behändigten Candidatenlisten) zu 
ersetzen sind. Ausserdem hat Julius 
Schuster seinen Austritt aus dem 
Verwaltungsrathe schon früher ange- 
meldet und erklärt, seiner überhäuften 
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Berufsgeschäfte wegen auf eine Wieder- 
wahl zu verzichten, worauf gefälligst 
Rücksicht genommen werden wolle. Sie 
werden sonach fünf Namen auf die 
behändigten Weahlzettel zu schreiben 
eingeladen, damit während der folgen- 
den Berichte das Scrutinium vorge- 
nommen und Ihnen das Resultat mit- 
getheilt werden kann. (In Folge Be- 
richtes der als Scerutatoren fungirenden 
Herren Fr. Abel, A. Czullik, A. 
Hengl und H. Netlau wurden von 
47 Votanten die austretenden Verwal- 
tungsräthe Dr. H. W. Reichardt und 
Carl Matznetter mit je 45 Stimmen, 
Freiherr von Härdtl mit 43 und A. C. 
Rosenthal mit 42 Stimmen wieder- 
und Daniel Hooibrenk mit 46 Stimmen 
neu gewählt; eine mit allgemeinem 
Beifalle aufgenommene Wahl!) 

Bericht des General - Secretärs 
P. Gerhard Schirnhofer. Da mir die 
Ehre zu Theil wird, den Bericht des 
geehrten Herrn Präsidenten zu ergänzen, 
so werde ich mich möglichst kurz 
fassen. 

Es haben während des abgelaufenen 
Verwaltungsjahres sich zwar keine be- 
sonderen Ereignisse zugetragen und hat 
sich daher die Arbeit mehr im gewöhn- 
lichen Geleise bewegt, doch auch das, 
meine Herren, erforderte viele Arbeit 
und wurde keine Thätigkeit zurück- 
gewiesen, wo es die Geschäfte und 
das Ansehen unserer Gesellschaft galt! 
Freilich hängt der Erfolg nicht allein 
vom guten Willen oder vom Fleisse 
der Verwaltung ab, sondern, und in 
vielen Fragen sogar, noch weit mehr 
von dem wohlwollenden Entgegen- 
kommen der betheiligten Kreise gegen 
gewisse Unternehmungen. Und so kommt 
es, dass auch in diesem Jahre, trotz 
wiederholter Anregungen, es weder zu 
den von uns schon 1873 in’s Leben 
gerufenen temporären Ausstellungen, 
noch zu dem damit verbundenen Blumen- 
markte gekommen ist. Doch ist es 
immerhin erfreulich, dass in den be- 
theiligten Kreisen dieser Gedanke immer 
mehr und mehr Boden gewinnnt. 
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schule der k. k. Gartenbau-Gesellschaft. 
Trotz des zweifellos erfolgreichen Wir- 
kens derselben — denn Wissenschaft 
ist Macht — wurde sie heuer nur 
schwach besucht. Es würde zu weit 
führen, all die Gründe dieses schwachen 
Besuches zu erörtern, immerhin aber 
bleibt es bedauerlich, dass von der 
dargebotenen Wissenschaft so wenig 
Gebrauch gemacht wird. Von vierzehn 
Zuhörern haben sich zuletzt nur sieben 
zu den Prüfungen gemeldet. Das Profes 
soren-('ollegium wird daher die Frage, 
wie ein zahlreicherer Besuch der Schule 
zu erzielen sei, einer gründlichen Er- 
örterung unterziehen und dann so- 
wohl dem hohen Ministerium als auch 
dem Verwaltungsrathe Bericht erstatten 
und Vorschläge unterbreiten. 

Mit dieser Frage hängt auch innigst 
zusammen die von dem verehrlichen 
Vereine der Gärtner und Gartenfreunde 
von Döbling angeregte „Lehrlingsfrage.” 
Die k. k. Gartenbau-Gesellschaft hat 
in richtiger Erkenntniss der Wichtigkeit 
dieser Frage dieselbe unverweilt ergriffen 
und eine Enqu6te zur Erörterung der- 
selben eingeladen, und waren zu derselben 
alle in Niederösterreich bestehenden 
Gärtnervereine durch eigens hiezu er- 
wählte Vertreter erschienen. Konnte 
auch nicht viel Positives geschaffen 
werden, so wurde diese Frage denn 
doch noch nicht als abgeschlossen 
betrachtet und dürfte diese Angelegen- 
heit im engen Zusammenhange mit der 
Schulfrage noch weiters behandelt und 
hoffentlich zu einer für den Gegenstand 
woblthuend wirkenden Lösung zu 
führen sein. Als erfreulich ınuss con- 
statirt werden, dass diese Enqu£te ihrer 
Aeusserlichkeit nach ein Beweis dafür 
ist, wie sehr die verehrlichen Vereine 
in allgemeinen Fragen mit der Garten- 
bau-Gesellschaft zu arbeiten gesonnen 
sind. 

Die im Laufe des Winters abgehal- 
tenen Öffentlichen Monatsversammlungen 
erfreuten sich ihrer gewöhnlichen Theil- 
nahme. Die Bemühung denselben eine 
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mehr gärtnerische Richtung zu geben, 
um dadurch auch mehr Zuhörer aus 
den gärtnerischen Kreisen heranzuziehen, 
blieb leider auch diesmal ohne Erfolg. 
Nichtsdestoweniger werden wir die Be- 
strebung, diese Richtung zu erzielen, 
nicht aufgeben. 

Nachhaltend und innigst wird aber 
der geistige Verkehr der k. k. Garten- 
bau-Gesellschaft mit ihren Mitgliedern 
durch unser Journal erbalten und weiter 
genährt.. Es bedarf nicht unserer 
Worte, sondern Jedermann, der dieses 
Journal zu Handen bekommt und sich 
aber auch die Mühe gibt in demselben 
zu lesen, ist gewiss überzeugt, dass 
dasselbe würdigst unserer Gesellschaft 
entspricht und unter den vielen Fach- 
blättern des Io- und Auslandes einen 
der ersten Plätze behauptet. Wünschens- 
werth bleibt nur, dass dasselbe von 
den so vielen ausgezeichneten gelehrten 
und praktischen Männern unserer Ge- 
sellschaft durch Einsendung von Bei- 
trägen besser unterstützt würde, damit 
vor der Oeffentlichkeit das Licht auch 
derer leuchte, die einen so tiefen Fond 
von Wissen und Erfahrung besitzen, 
wie wir so glücklich sind, im Schusse 
der Gesellschaft zu bergen. 

Welch tüchtige Kräfte unsere Gesell- 
schaft besitzt, zeigen ja auch unsere 
Ausstellungen. Ich muss zuerst die Obst- 
ausstellung im Herbste 1881 erwähnen. 
Durch rastlose Bemühungen während 
des Sommers gelang es, mehrere ver- 
ehrliche Gesellschaften und Vereine aus 
den verschiedenen Kronländern für die 
Beschickung zu gewinnen. 

Da aber eben nur Alle das Schönste, 
80 in ihrer Heimat zu finden ist, 
brachten,! so gestaltete sich diese Aus- 
stellung zu einer so schönen, wie man 
seit dem Weltausstellungsjahre 1873 in 
Wien noch nicht gesehen hatte, und 
durch die Menge, die eingesendet wurde, 
gestaltete sich dieselbe zu einer so 
bedeutenden, dass die gewiss sehr grossen 
Räume unserer Blumensäle thatsäch- 
lich zu eng erschienen, um das Ge- 
botene und Schöne bequem aufnehmen 
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zu können. Besonders aber auch da- 
durch, dass der österreichische Pomo- 
logenverein bei dieser Gelegenheit seine 
Generalversammlung abgehalten und 
mehrere auf den Obstbau wichtige 
Fragen in wiederholten Sitzungen zur 
freien Erörterung brachte, hatte diese 
Ausstellung auch einen praktischen Er- 
folg. Die öffentliche Stimme hat sich 
höchst anerkennend über dieselbe aus- 
gesprochen, an welcher Anerkennung 
selbstverständlich nicht unsere Gesell- 
schaft allein, sondern Alle in dem- 
selben Masse theilnahmen, in welchem 
sie an dem Zustandekommen der Aus- 
stellung irgend welchen Antheil ge- 
noınmen hatten. Betrefis der Einzeln- 
heiten muss ich bitten, sich an die 
diesbezüglich seinerzeit erschienenen 
besonderen Berichte halten zu wollen. 

Und nun übergehend auf die heute 
zu schliessende Blumen-Ausstellung bin 
ich persönlich wahrhaft glücklich, sie 
als eine gelungene bezeichnen zu müssen. 
Die alten und treuen Freunde haben 
sich hbieher ein Stelldichein gegeben, 
Jeder sein Bestes gebracht, und so zu- 
sammen ein überraschend schönes, die 
Herren Aussteller wahrhaft ehrendea 
Bild der heimischen Leistung geschaffen! 
Die Allerhöchsten Herrschaften, die 
öffentlichen Blätter und die Stimme des 
Publieums haben in der Anerkennung 
gewetteifert. Da die Ausstellung im 
vollem Schmucke noch prangt, und 
unser Auge daran sich noch ergötzen 
kann, so ist es wohl nicht nöthig, 
hierüber länger zu sprechen und bleibt 
eine eingehende Erörterung dem beson- 
deren Berichte überlassen ; nur sage ich 
Namens des Verwaltungsratlies und be- 
sonders auch meinen vollsten Dauk den 
Herren Ausstellern für ihre ausgezeich- 
neten Leistungen und gebrachten Opfer. 

Kurz ınuss aber doch erwähnt wer- 
den, dass die Kaiserpreise heuer Herrn 
Friedrich Dücke, Handels-, Zier- und 
Gemüsegärtner in Alt-Leopoldau, und 
Herrn Josef Wichan, Schlossgärtner 
zu Weikersdorf bei Baden, zuerkannt 
wurden. Ersterem in Anbetracht seines 
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strebsamen Eifers und seiner stets 
fördernden Theilnahme an den Inter- 
essen besonders der Gemüsezucht, und 
Herrn Wichan in Würdigung seiner 
vieljährigen erspriesslichen und in 
Baden allgemein bekannten und gelobten 
Leistungen im Gebiete des Gartenbaues 
und als vieljährigem Vorstand des 
thätigen Gärtner- Vereines in Baden. 

Weiters wurden verliehen: 12 Staats- 
Medaillen, 2 goldene und 4 silberne, 
Proteetor-Medaillen, 2 goldene, 62 
Vermeil- und 42 silberne Gesellschafts- 
Medaillen und 64 Ducaten und der 
Dr. Ritter von Mitscha-Preis von 
40 fl. in Gold. 

Ja, meine Herren, die treuen Freunde 
haben sich hier wieder gefunden, aber, 
wenn wir Umschau halten, so erblicken 
wir schmerzlich so manche Lücke, denn 
der Tod hat uns entrissen: Von den corre- 
spondirenden Mitgliedern die Herren 
Kurl David Bouch&, Inspector des 
königlichen botanischen Gartens in 
Berlin, undJoseph Decaisne, Professor 
und Director des naturhistorischen Gar- 
tens in Paris; von den wirklichen 
Mitgliedern Sr. Excellenz Moriz Graf 
Almasy, seinerzeit Vicepräsident unserer 
Gesellschaft, Lucas Bachraty, Handels- 
gärtner in Liesing, Anton Konrath, 
Bürgermeister von Dornbach, Olivier 
Freiherr von Loudon, Gutsbesitzer, 
Johann Freiherr von Mayr, der als 
unser vieljähriger Cassa-Curator sich 
um unsere Gesellschaft hochverdient 
gemacht hat, kaiserlicher Rathı Johann 
Nekola, Math. Ritter von Schönerer, 
Verwaltungsrath der Kaiserin Elisabeth- 
Westbahn, und Karl Freiherr v. Sothen, 
Gutsbesitzer. 

Meine Herren! 
denken! 

An Uns wird es aber nun sein, 
diese Lücken durch Heranziehung von 
neuen Kräften auszufüllen, um Uns fort 
und fort geistig frisch und lebendig zu 
erhalten! Das Bewusstsein, gleiche 
Zwecke anzustreben, hebt den 
Muth des Einzelnen, stärkt das 
gegenseitige Vertrauen und wird 
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zur Kraft des Ganzen; die Kraft 
des Ganzen wird in wohlthuen- 
der Rückwirkung aber zur Kraft 
und zum Schutze der Einzelnen. 
Somit, meine Herren, reihen wir uns 
zusammen, bilden wir ein Ganzes, und 
unseren vereinten Kräften wird und 
muss es gelingen, die Gartenkunst auch 
bei Uns in Oesterreich zu jenen Ehren 
zu erheben, so diese schöne edle und 
alte Kunst mit Recht beanspruchen darf! 

Bericht des 6eneral - Secretärs 
als provisorischer (Cassa -Curator. 
Meine Herren! Habe ich als Ihr 
General-Secretär bisher mehr von den 
uns gebotenen geistigen Mitteln zur 
Hebung des Gartenbaues gesprochen, 
8o habe ich als Ihr Cassa-Curator nun 
auch über dierealenMittel zu berichten. 

Würde auf unserer Realität nicht eine 
8o enorme Schuldenlast, die durch den 
Bau der Blumensäle entstanden ist, 
lasten, so stünden uns freilich so ausser- 
ordentliche Mittel zur Verfügung, wie 
vielleicht keine Gesellschaft des Conti- 
nents besitzt. Die durch diese Belastung 
an uns gestellten finanziellen Forde- 
rungen verschlingen aber bisher fast 
das ganze Erträgniss, so das wir nur 
geringe Mittel für den eigentlichen 
Gartenbau zur Verfügung haben. Des- 
wegen aber werden aller Fleiss und 
alle Mühen aufgeboten, eine bessere 
Lage zu schaffen. Wo es nur thunlich 
ist und in so weit das äussere Änsehen 
der Gesellschaft es zulässt, wird ge- 
spart und alle Kräfte werden ange- 
epannt, die Einnahmen zu erhöhen, 
keines von Beiden aber hängt von 
unserem redlichen Wollen, von unserer 
rastlosenArbeitab. Nicht vorauszusehende 
und zugleich unabweisliche Ereignisse 
erhöhen zuweilen aber doch unsere Aus- 
lagen und vermindern andererseits unsere 
Einnahmen. Ich werde mich kurz fassen : 

Die baaren Einnahmen des Jahres 
1881 betrugen einschliesslich des Saldo: 
vom 31. December 1880 59.731 Al. 
19 kr., die Ausgaben dagegen 58.958 fil. 
74 kr., so dass demnach 772 fl. 45 kr. 
für das Jahr 1882 vorgetragen wurden. 
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Unsere Einnahmen sind in Folge der 
allgemeinen Verhältnisse leider etwas 
zurückgegangen. Die Miethzinse sind 
um 1618 fl. 79 kr. geringer geworden. 
Das Erträgniss der Säle ist bei der 
grossen Concurrenz nur schwer aufrecht 
zu erhalten. Auch die Jahresbeiträge 
sind aber glücklicherweise nur um ein 
Geringes (145 fl.48 kr.), zurückgegangen, 
welcher Rückgang wohl hauptsächlich 
der Gründung ähnlicher und mehrerer 
Vereine zuzuschreiben ist. 

Das Erträgniss aus den Ausstellungen 
des Jahres 1881 muss ich leider wohl 
nur als ein sehr ungünstiges bezeichnen 
und wenn ich in meiner Eigenschaft 
als General-Secretär mit Fug und Recht 
auf die schönen Erfolge der Herbst- 
Ausstellung hinweisen konnte, so muss 
ich als ihr Cassa-Curator das finanzielle 
Resultat derselben nur mit Bedauern 
erwähnen. Diese Ausstellung schloss mit 
einem Deficite von 267 fl, 35 kr. und 
erscheint somit der kleine Gewinn der 
Frühjahrs-Ausstellung von 452 fl. 34 kr. 
auf 184 fl. 99 kr. redueirt. Um die 
Ausstellungen schön, gross und effect- 
voll zu machen, sind selbstverständlich 
sehr grosse Auslagen nothwendig, und 
der schwache Besuch seitens des Publi- 
cums deckt kaum die Auslagen. Ganz 
abgesehen von der finanziellen Frage, 
ist ein schlechter Besuch von Blumen- 
Ausstellungen wenig ermuthigend für 
die grossen Opfer, welche die Herren 
Aussteller bringen, und auch für den 
Verwaltungsrath, der all’ seine Kraft 
einsetzt und keine Arbeit scheut, 
Schönes und Seltenes zu bieten! 

Die verringerten Einnahmen legten 
uns die Pflicht auf, unsere Ausgaben 
mit möglichster Strenge zu prüfen 
und einzuschränken; doch sind wir allen 
unseren Verbindlichkeiten pünktlich nach- 
gekommen. Wir haben im Jahre 1881 
gezahlt: an die erste Österreichische 
Sparcassa in Wien an Zinsen und 
Capital 27.234 fl. 45 kr., an Steuern 
zusammen 8958 fl. 63 kr. und vertrags- 
mässig an rückzuzahlenden Cautionen 
1600 fl. Auch & Conto unseres alten 
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Rückstandes an die Firma Gerold 
haben wir 500 fl. gezahlt. 

Die reinen Aufwands-Conti beweisen 
unser fortgesetztes Streben, die Aus- 
gaben zu reduciren. So wurde an Bau- 
lichkeiten um 2240 fl. 94 kr., für den 
Gesellschaftsgarten um 356 fl. 91 kr. 
und für Kanzlei und Regiekosten um 
394 fl. 66 kr. weniger als im Vorjahre 
ausgegeben, und sind in Folge der 
bereits vorigen Jahres eingehend be- 
sprochenen Satzpost - Transaction die 
Ausgaben für Interessen von 2364 fl. 
37 kr. auf 549 fl. 17 kr. herabgegangen. 
Unsere Ausgaben für das Journal und 
die Schule sind fast unverändert ge- 
blieben. 

Meine Herren! Zu all’ diesen Aus- 
lagen sind ordnungsmässig die nöthigen 
Belege vorhanden und die nach dem 
Systeme der doppelten Buchhaltung ge- 
führten Bücher liegen jederzeit zur 
Einsicht der geehrten Herren Mitglieder 
auf, und werde ich stets mit Vergnügen 
bereit sein, die gewünschten Aufschlüsse 
zu geben. 

Ich hoffe meine Herren, dass Sie 
durch diese Ausführungen sich die Ge- 
wissheit verschafft haben, dass wir 
unserer Pflicht,” im gesellschaftlichem 
Interesse die Ausgaben zu reduciren, 
gewissenhaft nachgekommen sind, was 
wohl auch dadurch am besten bewiesen 
wird, dass trotz der ungünstigsten Ver- 
hältnisse und der geringeren Einnalıme 
der Gewinn- und Verlust-Conto, welcher 
1880 mit einem Saldo von 1923 1.43 kr. 
abschloss, im Jahre 1881 ein Erträgniss 
von 2969 fl. 13 kr., (also ein Plus 
von 1045 fl. 70 kr) ausweist. Wenn 
unser Capitalsstand gegen Ende 1880 
jedoch nur eine Vermehrung von 1669 fl. 
25 kr. aufweist, so erscheint diess durch 
die bedeutenden Abschreibungen an 
unseren Activen vollständig begründet. 
Am Gebäude-Inventar brachten wir nicht 
nur die Neuanschaffungen mit 405 fl. 
88 kr., sondern auch weitere 400 fl., 
das sind 10°, der in der 1880er 
Bilanz ausgewiesenen Ziffer in Ab- 
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schreibung; ebenso haben wir beim 
Garten- und Pflanzen-Inventar 10°/,, 
300 fl. und vom Verlagsconto 
198 fl. abgeschrieben. Der Vermögens- 
stand beträgt somit mit 31. December 
1881 497.895 fl. 48 kr. Diese geringe 
Erhöhung unseres Capitals ist freilich 
mit Rücksicht auf die mühevollen An- 
strengungen, die seitens der Verwaltung 
gemacht werden, doch nur ein undank- 
bares Ergebniss zu nennen. 

Unser stetes Bestreben wird es sein, 
auch 1882 allen unseren Verbindlich- 
keiten pünktlich nachzukommen. Wir 
hoffen es dadurch zu erreichen, dass 
sich das Erträgniss der Ausstellung er- 
höhe, und dass es auch der Thätigkeit 
und Gewandtheit unseres Inspectors 
gelingen werde, einen Aufschwung des 
Saalerträgnisses zu erzielen. 

Ich schliesse. Meine Herren! 
Sie entnehmen, dass wir stets 
unter den ungünstigsten Ver- 
hältnissen arbeiten, und werden 
es begreifen, dass es eines be- 
sonderen Mutlies bedarf, die 
Hoffnung auf ein befriedigendes 
Besserwerden nicht zu verlieren. 
Nein, meine Herren! Wir verlieren 
den Muth nicht, weil wir auf Sie 
und auf Ihre Unterstützung ver- 
trauen! Meine Herren! Gehen Sie 
daher mit uns, arbeiten Sie mit 
uns an derAbschüttelung unserer 
grossen Schuldenlast, schliessen 
Sie sich an uns für das Gedeihen 
unserer Gesellschaft, die nach 
den hohen Intentionen unseres 
allergnädigsten Herrn und Kaisers 
berufen ist, in horticoler Rich- 
tung Grosses und Musterhaftes 
zu leisten!! 

(Dieser Bericht wurde beifällig auf- 
genommen, das Absolutorium der Rech- 
nung 1880 in Folge des Berichtes der 
im vorigen Jahre gewählten Revisoren 
Friedrich Abel, Ign. Durst und Ed. 
Strache einstimmig ertheilt und zur 
Revision der Rechnung 1881 dieselben 
Herren wiedergewählt.) 
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Mittheilungen und Correspondenzen. 


Die Frühjahrs - Ausstellung der 
k. k. Gartenbau-Gegellschaft vom 
21. bis 24. April 1882. Obwohl ee 
bekanntlich für die banalste Gesprächs: 
form gilt, im Anfang vom „Wetter” zu 
reden, so ist doch die Erwähnung unserer 
abnormen Frühjahrswitterung für die 
Vorgeschichte und den Erfolg einer 
horticolen Ausstellung unerlässlich, wäre 
es auch nur, um zu constatiren, dass 
trotz der vorzeitigen Wärme des heu- 
rigen Winters und eines empfindlichen 
späteren Rückschlages die diesjährige 
Blumenausstellung zu den gelungensten 
und auch im Farbenschmuck brillan- 
testen aller bisherigen gezählt werden 
darf. Eine kurze Uebersicht der zahl: 
reichen Beschickungen, eine retrospec- 
tive Umschau im Arrangement, die Auf- 
zählung der interessantesten Glanz- 
punkte und die stattliche Liste der 
Auszeichnungen, die unserem Hefte bei- 
gefügt ist, mag dieses, auch von der 
öffentlichen Meinung allseitig bestätigte 
Urtheil rechtfertigen. 

Der Mittelsaal unseres Austellungs- 
Gebäudes war wie gewöhnlich mit 3 
Mittel- und 2 grossen Seitengruppen 
besetzt; die am Eingang zuerst den 
Blick fesselnde ist aus dem Ritter 
v. Neuberg’schen Garten in Cejtic 
vom Öbergärtner Weyrauch einge- 
sendet; mehr als 20 Crotionarten bilden 
durch das Bunt ihrer Blätter einen 
eigenthümlichen Reiz und die Neuheiten 
derselben: Croton excelsius und Cr. 
Kingianum, welche mit Colocasia Neo- 
Guinensis, Dracaena Lindenü und 
Dieffenbachia Imperator die goldene 
Medaille gewannen, bieten zweifellos 
eine werthvolle Vermehrung der deco- 
rativen Blattpflanzen. Als zweite Mittel- 
gruppe prangt in leuchtendem Farben- 
schmuck die eben so reich als ge- 
schmackvoll arraugirte aus dem Frei- 
herr Nathaniel v. Rothschild’'schen 
Garten in Hohe Warte; dass Garten- 


Inspector Joli in derselben Ausgezeich- 
netes brachte und namentlich von Aza- 
leen, Palmen, Caladien, Bromeliaceen 
und dergl., dann in neuen Erzeugnissen 
von Coleussorten nur vorzüglich culti- 
virte Exemplare lieferte, darf selbst- 
verständlich angenommen werden und 
die goldene Protector-Medaille „für die 
hervorragendste horticole Gesammt- 
leistung” erschien vollberechtigt. Wir 
erwähnen hier auch der in dem Säulen- 
gang zum Seitensanle angebrachten 
Glaskästen der Warmhauspflanzen Joli’s, 
welcher unter anderen eine Serie der 
schönsten und neuesten blühenden 
Orchideen brachte, diesen „Kraftgenies 
unter den Pflanzen’, wie ein berühmter 
Gelehrter ihre Form charakterisirte ; die 
goldene Rothschild - Medaille konnte 
(wenn auch vom Empfänger abgelehnt) 
dieser Collection nicht fehlen. Die 
Rückwand des Saales endlich, die so- 
genannte „Kaisergruppe”, enthielt Pal- 
men, Farne, Pandanus und andere 
decorative Blattpflanzen aus dem Fürst 
Liechtenstein’schen Garten, denen 
Hofgärtner Czullik als Blumenschmuck 
schöne Azaleen und vorzügliche Cine- 
rarien beifügte; in dem danebenstehenden 
Glaskasten stellte dieser höchst interes- 
santeNeuheiten von Blattpflanzen aus,wor- 
unter die Aroideen Schismatoglottis long:- 
spatha, Caladium Mac-Mitjana, die oben- 
genannten Colocasia und Dieffenbachia 
amoena, welche aber zur Concurrenz um 
den ersten Preis leider zu spät einlangten. 
—- Die Gruppen, welche die beiden 
Seitenwände flankirten, waren links die 
des herzoglich braunschweigischen Hof- 
gärtners Friedrich Lesemann, in 
welcher Papilionaceen (unter denen ein 
prächtiger Clianthus Dampieri), eine 
prächtige Rosensammlung, Primula cor- 
tusoides in dreierlei Spielarten, die 
gleich den Viola tricolor-Hybriden und 
Eriken eine Specialität dieses Culti- 
vateurs bilden, sowie Sämlinge von 
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Azalea mollis und Genliana acaulıs die 
Hauptrolle spielten. Die rechte Seiten- 
wand nahm die schöne Palmen- und 
Azaleengruppe aus den Gärten Sr. kö- 
niglichen Hoheit des Herzogs von 
Cumberland in Penzing (Obergärtner 
Wlaschek) ein. 

Aus dem Hauptsaale führt oben links 
eine Verbindung in den gewöhnlich als 
Wintergarten benützten Annex, welcher 
ausschliesslich die Einsendungen des 
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bekannten Gartenfreundes Emil Rodeck 


und des Hufhandelsgärtners Rudolf Abel 
in Hietzing einnimmt. Die Concurrenz- 
pflanzen des letzteren um den ersten 
Preis, welche ein Enrendiplom aus- 
zeichnet, enthielten u. a. nebst den oben 
genannten Colocasia- und Dracaena- 
Neuheiten auch noch die interessante 
Dichorisandra nigro-costata, Hleliconia 
aureo-striata, Schismaloglottis crispala 
und Anthurium Binotte, sowie andere 
zukunftversprechende Ornamental-Blatt- 
pflanzen; ausserdem aber waren nochı 
(iruppen von Aruideen, Palmen, Farnen, 
Pandaneen und Azalea (mollis) ausge- 
etellt.e. Die vorzügliche Cultur dieser, 
sowie früher prämiirter Neuheiten wurde 
mit der goldenen Protector-Medaille aus- 
gezeichnet. — Numerisch reicher und 
an vorzüglichen Cultur-Exemplaren durch. 
aus nicht zurückstehend waren Gruppen- 
und Warmhauspflanzen aus E.Rodceck’s 


Garten: die buntfarbigen Blattpflanzen, : 


die reiche Palmensammlung, die Farne, 


Aroideen, Bromeliaceen (worunter eine | 


prächtige Ananasa saliva fol. varieg.), 
die Kannenpflanzen Nepenthes und Sur- 
racenia, die interessante /ris iberica, 
endlich auch eine Partie wunderschöner 
Cyclamen persicum mussten Kenner und 
Laien befriedigen und gaben der tüch- 
tigen Leistung des Gärtner Fiedler 
das ehrendste Zeugnis. Von den zahl- 
reichen Auszeichnungen (11) führen wir 
hier nur 1 Protector-Medaille, 2 Staats- 
Medaillen und das Ebrendiplom der 
Gesellschaft an. 

Der anstossende Seitensaal (vom Haupt- 
eingang links) enthielt als Mittelgruppe 
eine durch Cultur und Sortenreichthum 
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beachtenswerthe, imposante Sendung aus 
dem Fürst Schwarzenberg’schen Gar- 
ten, in welcher Hofgärtner Netlau 
sowohl Palmen, Cycadeen, Farne, Pan- 
daneen und Caladien als auch wunder- 


: schöne Azaleen, so wie als Einfassung 


Calceolarien, Cinerarien, Deutzien und 
Spiraeen zu geschmackvoller Zusammen- 
stellung verband; wie denn auch der 
Gesellschaftspreis für die „geschmack- 
vollst arrangirte Gruppe” dieser und der 
Joli’schen Gruppe zu Theil werden 
musste. Die beiden Seitenwände 
dieses Saalesenthielten: die eineCaladien, 
Farne und Selaginellen und Schling- 
pflanzen aus Jos. Neumüller's Garten 
in Oberdöbling (Gärtner Hofstätter), 
ebenso Farne von Carl Jamek in Ober- 
döbling, endlich die schon genannten 
prächtigen Coleus von Joli. Die gegen- 
überstehende Wand war besetzt von einer 
schönen Marktpflanzen-Collection Friedr. 
Kläring’s; den Einsendungen des Graf 
Kaunitz’schen Schlossgärtner Scheda: 
schöne Gloxinien und Caladien; einer 
Collection von Viola tricolor mazxima 
in 20 schönen Sorten eigener Zucht 
des Privatgärtners Jos. Prucha auf 
der hohen Warte; und den Nelken, 
Kalthaus- und Freilandspflanzen des 
Pokorny’'schen GärtnersSchrott (ausser 
Concurrenz). Die rückwärtige Mittel- 
wand aber deckte eine durch Cultur 
und Anzahl ungemein effectvolle, die 
Büste des Gesellschafts-Gründers Freih. 
v. Hügel umgebende Gruppe aus deın 
Garten der Gartenbau-Gesellschaft selbst, 
die dem bewährten Ruf des tüchtigen 
Cultivateurs Anton Bartik vollkommen 
entsprach, und aus welcher wir nebst 
den schönen Azaleen, noch Acaliphu 
tricolor, Asplenium nidus avi, Dulchampiu 
Roezli, Goethea cuulifloru, Spathiphyl- 
lum heliconifolium und die Pundanus 
Veitchih ulilies und yjavanıcus fol. 
varieg. besonders hervorheben wollen. 
Nebenbei sei hier auch noch Bartik’s 
Mitwirkung bei dem durch (General- 
Secretär Schirnhofer und Inspector 
Schubert geleiteten Gesammtarrange- 
ment berührt. — Ein hlühender Amor- 
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phophallus Rivieri aus dem Freih. Sina- 
schen Garten in Rapoltenkirchen (Ober- 
gärtner Erfurt) stand neben dieser 
Gruppe. Am anderen Ende des Saales 
(Verbindung zum Mittelsaale), sowie 


an den Pfeilern des Mittelsaales selbst- 


befanden sich eine Reihe von zur Zimmer- 
eultur in eigens construirten Glaskästen 
gezogenen Warmhauspflänzchen — meist 
buntblätterige Begonien, Peperomien, 
Maranten, Eränthemum, Filtonia, dann 
Farne und Lycopodien, — ein neuer 
Sport, welchen ein eigens für Zimmer- 
cultur gebildeter Club pflegt und der 
hier durch die Einsendungen von M. 
Barac (als Schöpfer des angewendeten 
Systems vorauszu nennen), Otto Pfeiffer, 
A. Jochum, Herm. Steinbruck und 
Fız. Tschörch sehr interessant ver- 
treten ist. 

Wieder durch den Hauptsaal schrei- 
tend, sind bei der ersten (Weyrauch- 
schen) Gruppe noch die Azalea mollis 
aus dem Ludw. Abel’schen Garten- 
Etablissement, sowie die neue Hybride 
Rhododendron Forsteri, von Otto Forster 
in Lehnhof in Niederösterreich aus 
R. Edgeworthi und R. Veitchi gewonnen, 
und als Neuheit vom Welthause Veitch 
von London aus in Handel gebracht, 
zu erwähnen; die beiden Thüren 
fankirten Rosen-Gruppen Kläring's 
und der Witwe Bachraty, welche an 
schöner Cultur und Sortenmenge nichts 
vermissen lassen — als eben die Be- 
nennung dieser Sorten, von denen bei 
Kläring nur American Banner und 


Duchesse de Valambrosa bezeichnet 
erscheinen! 
Im Haupteingange der Verbindung 


mit dem Seitensaale rechts stand eine 
kleine interessante Gruppe von Cacteen, 
Agaven und Dracaenen Czullik’s, aber 
auch ein Glaskasten mit Concurrenz- 
pflanzen für neue Einführungen, mit 
denen die Firma H. Weyringer den 
ersten Preis (die goldene Medaille) 
errang; wir nennen von denselben, 
ausser den grösstentheils auch schon 
früher bei Czullik und Rudolf Abel 
erwähnten, das sehr zierliche Farn aus 
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Columbien, Adiantum Victoria, die Bro- 
meliacee Crythantus Beuckeri aus Bra- 
silien, den Croton insigne, die Aroidee 
Schismatoglottis latifolia aus ÖOstindien 
und die schöne Aylaonema pictum gracile 
aus Borneo: durchaus Blattpflanzen, 
welche der Cultur und Verbreitung 
würdig erscheinen, und welche die von 
mancher Seite und oft nicht mit Un- 
recht angefochtene Aufrechthaltung der 
Ausschreibung eines ersten Preises ‚‚für 
Neuheiten” denn doch rechtfertigen. 
Die Mittelgruppe des anstossenden 
Seitensaales aber — ein Juwel der 
Ausstellung! — war die (ausser Con- 
currenz exponirte) Einsendung, mit 
welcher Hofgarten-Inspector Adolf 
Vetter die nun ein paar Jahre schon 
hier entbehrte Vertretung des Schön- 
brunner Hofpflanzengartens in glän- 
zendster Weise wieder einführte. Wir 
müssten das beinahe 80 Nummern um- 
fassendeVerzeiclniss abschreiben,wollten 
wir jeder Einzelpflanze gerecht werden, 
nennen aber doch von den Familien: 
die Baumfarne, Aroideen, Palmen, 
Orchideen, Diosmeen und Papilionaceen; 
von Gattungen: Dracaena, Vriesea, 
Banksia, Cimelea, Grevillea, Epacris und 
Erica, Azalea, Rhododendron, Medinilla 
und Rosa Thea als fesselndste An- 
ziehungspunkte. — Dass sich neben 
dieser Hauptgruppe noch die an der 
Rückwand rechts aufgestellte Exposition 
aus dem Graf Harrach’schen Garten 
zu Bruck a. d. Leitha siegreich be- 
haupten konnte, giebt dem Fleisse und 
der Geschicklichkeit des gräfl. Blumen- 
gärtners Sandhofner ein glänzendes 
Zeugniss, und ausser der in Azalea- 
Sorten, Himalaya-RhododendronundRosen 
neuerer Einführung reich dotirten Aus- 
wahl fehlten auch hervorragende Ver- 
treter anderer (Gattungen (namentlich 
Eriken, Papilionaceen und Orchideen) 
nicht, wobei wir noch als interessanten 
seltenen Gast die Cheiranthera linearis 
und Telopea speciosissima erwähnen 
müssen. — Ein zwar bekannter, aber 
stets willkommener Gast war ferner der 
Miniatur - Alpengarten, der die Ein- 


Mai 1882.| 


mn 





sendung des Hofgärtners Tschernikl 
in Innsbruck, eine Auswahl alpiner Lieb- 
linge oder Seltenheiten, in geschmack- 
voller Gruppirung vorführte. Die Seiten- 
wände dieses Saales besetzten einer- 
seits Einsendungen von farbigen Blatt- 
pflanzen des Anton Jellinek, Kunst- 
und Ziergärtners in Ober-Döbling und 
bekanntlich Theilnehmer der Novara- 
Weltreise; der interessante Prunus 
Pissardi, von Edelmann in Hetzen- 
dorf eingesendet; Azaleen, Lycopodien, 
Tradescantiaund MedintillavonKramsky, 
Gärtner der niederösterreichischen 
Landes - Irrenanstalt; die von Carl 
Matznetter (ausser Concurrenz) aus- 
gestellten wunderschönenCalceolarien und 
best cultivirten Dracaena nulans; endlich 
eine an decorativen und farbigen Blatt- 
pflanzen und Farnen reiche und schöne 
Gruppe von Bubeniczek, fürstlich 
Sulkowsky’'schem Öbergirtner; die 
andere Seitenwand (gegenüber) botin den 
sehr geschmackvollen Blumenarrange- 
ınents frischer Blüthen, welche die Firmen 
F. &E.Haslinger, JosephineFloh und 
W. E. Marx exponirten, wieder eine 
Musterausstellung der in Blumen- und 
Kranzbinderei gewonnenen Fortschritte, 
denen auch die Fräulein Johanna Bau- 
hofer und Amalie Kött erfolgreich 
nachzustreben bemüht waren. Erwäh- 
nenswerth waren hier noch die von 
dem bekannten Botaniker Max Leicht- 
lin aus Baden-Baden mitgebrachten 
(abgeschnittenen) Lachenalia Nelsoni 
mit zugleich demonstrirter Weise einer 
einfachen und doch schützenden Ver- 
packung; dann plastisch getrocknete 
Alpenblumen in decorativer Verwendung, 
von Anna Bermann ausgeführt. 

Der anstossende Raum der Veranda 
war mit den wenigen Gemüse-Einsen- 
dungen besetzt, unter denen wir jedoch 
neben F. Skebra’s bewährt ceultivirten 
Specialitäten aus dem Fürst Lich- 
nowsky’schen Schlossgarten zu Detenic, 
dann V. Petrik’s Einsendung aus H. 
Fichtner's Garten in Atzgersdorf, der 
gut sortirten und richtig benannten des 
 Gemüsegärtners Friedr. Dücke in Alt- 
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Leopoldau gedenken müssen, insofern 
dieselbe — und nicht am wenigsten 
der Selection und richtigen Nomenclatur 
halber — die dem Aussteller gewordene 
Auszeichnung eines Kaiserpreises von 
25 Ducaten illustrirte. (Der Empfänger 
des anderen, gleich grossen zweiten 
Kaiserpreises, Jos. Wichan, freiherrlich 
Doblhoff’scher Obergärtner in Weikers- 
dorf und Vorstand des Badner Garten- 
bau-Vereines, war diesmal in der Aus- 
stellung nicht vertreten, ist aber als 
tüchtiger Praktiker in allen Fächern 
und unseren Lesern auch als Theoretiker 
vortheilhaft bekannt.) — Dieser Raum 
enthielt ausser den Prachtspargeln 
Worell’s aus Eibenschütz und den 
noch auffallenderen von Karl Abrians 
in Mori (deren 130 Stück ein Ge- 
wicht von 6°5 Kilogramm hatten!!) auch 
noch die prachtvollen getriebenen Erd- 
beeren Sandhofner’s so wie die des 
Hofgärtners Lusum von Hetzendorf 
(letztere von besonderer Grösse und 
schöner Form). Ueberwintertes Obst war 
hier nur weniges — eine grössere Aus- 
wahl aber in dem Annex jenseits des 
Seitensaales ausgestellt, der die Ein- 
sendungen von J. Wlas, freiherrlich 
Moteschitzky’schem Schlossgärtner in 
Schleinitz,desAnpflanzungsvereines 
in Warnsdorf, von Rudolf Fitzner in 
Ernstbrunn, Fr. Gerold in Neuwaldegg, 
A. Czabay in Tribuswinkel, Illen- 
berger in Hollenburg und Schneller 
in Güns enthielt — letztere 6 uns von 
der letzten Obstausstellung geläufige 
Namen. 

Dieser Annexsaal enthielt aber auch 
noch die „Marktpflanzen” - Sendungen, 
in welchen zwar ausser den schon früher 
vortheilhaft erwähnten Kläring’s, noch 
Haberl, Preiss (Pelargonien, Levkoyen 
und Cinerarien), Stumpf (Blattflanzen), 
Wittmann (Pelargonien), Dirt! (Rosen 
und Pelargonien), Franz Baumgart- 
ner (Pelargonien), Nermuth (Violen), 
Karlinger (Violen und Myosotis) und 
D.Hooibrenk (schöne und interessante 
IHlybriden und Sämlinge von Anthurium: 
[ein exotischer Gast dieser Abtheilung!]) 


sehr beachtenswerthe Leistungen brach- 
ten, dennoch aber auch eine unerquick- 
liche Illustration der in anderen Be- 
richten aufgestellten Behauptung, dass 
die Wiener Gärtnerei im Grossen und 
Ganzen doch nur mehr durch die 
Opulenz grösserer Gartenfreunde unter- 
stützt wird und private Vertretung 
findet, während die eigentliche Handels- 
gärtnerei in diesen und anderen Schich- 
ten weder Anklang zu finden — noch 
zu wecken und auch dies Wecken nicht 
zu verstehen scheint! 

Von dieser melancholischen An- 
schauung suchen wir „im Freien” Er- 
holung und begegnen gleich beim ersten 
Schritt in den Gartenraum einer der vo- 
rigen Betrachtung fast widersprechenden 
Anschauung: Die Privat- (Herrschafts-) 
Gärtnerei ist durch eine schöne Partie 
in- und ausländischer Coniferen aus dem 
Fürst Lobkowitz’schen Garten zu Eisen- 
berg (Obergärtner Klimetsch), die 
Handelsgärtnerei aber ausser Matznet- 
ter’s JL,orbeer- und Thujabäumen durch 
eine ungeınein zahlreiche Palmensamm- 
lung, die von Wilhelm Polese ausgestellt, 
und unter deren Prachtexemplaren auch 
Dasilirion und Musa EnsetePlatz gefunden, 
vertreten. Dies halb europäische, halb 
tropische Bilderbielt unter den bekannten 
verschiedenen im Freien ausgestellten In- 
dustriegegenständen in dem grossen 
amerikanischen Halladay’schen Wind: 
Motor (durch Josef Friedländer aus- 
gestellt) einanmuthendes fremdländisches 
Relief, das in plastischer Forın auch 
durch die neuen „Patent-Stahlstachel- 
Drahtzäune” von Felten&Guilleaume 
in Mühlheim und durch Zimmermann'’s 
Tufisteine zu Gartendecorationen (für 
die auch zwei Tuffsteinvasen vorhanden 
waren), vertreten erschien. — Die an- 
deren Gartenindustrie-Gegenstände (in 
der Veranda des linken Seitensaales) 
boten nur mehr oder weniger Bekannter, 
unter denen höchstens ein „Metallograph” 
dann aber die Maier’schen Metall- 
Glaskästen zur Zimmercultur (System 
Bara£) alaneu bezeichnet werden können; 
diein diesem Raumeaufgelegten netten ge- 
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trockneten Blumenbildchen von Minna 
Schleicher in Gresten boten in den 
beigefügten getrockneten Nutz- und 
Schadenpflanzen ein anerkennenswerthes 
Lehrmaterial. — Noch mehr machte im 
Cabinet nächst der Annexe ein sehr 
gut zusammengestelltes Herbar von 
Alpenpflanzen (von Tschernick]) An- 
spruch auf Beachtung, welchem sich 
Leopold Kellermann’s Pilz-Herbar an- 
reihte. 

Als Aussteller von Plänen sind Ober- 
gärtner Ilsemann in Ungarisch-Alten- 
burg, Ludwig Lusum und August 
Czullik in den „Pläne als Behelfe für 
Parkanlagen” zu nennen; Zeitschriften 
waren durch Otto Pfeiffers Flora und 
die Bilder unserer Zeitschrift aus Frick’s 
Verlag — die bildende Kunst aber 
durch, von dem berühmten Botaniker 
Roezl in Prag eingesendete, Aquarell- 
zeichnungen wunderschöner Orchideen 
und Nepenthes-Arten glänzend reprä- 
sentirt. 

Dieser „malerische” Schluss unserer 
Rückschau eutspricht übrigens dem schon 
aufangs betonten pittoresken Effect der 
Gesammt-Ausstellung, die in ihren Nach- 
wirkungen gewiss den Intentionen der 
stets zur Förderung des Gartenbaues 
thätigen und bereitwilligen Gartenbau- 
Gesellschaft entsprechen wird. Hiezu 
bedarf es aber freilich ausser diesem 
guten Willen auch der Theilnahme von 
Gartenfreunden und Gärtnern, sie mögen 
sich nun durch zahlreichen Beitritt oder 
durch zahlreiche oder selbstlose und 
opferwillige Ausstellungsbeschickung oder 
aber — in Theorie! — durch För- 
derung unserer Zeitschrift äussern! * 

Obst-Collectivausstellung in Triest. 
Die Ausstellung umfasst zwei Unter- 
abtheilungen, und zwar: 1. Eine per- 
manente Ausstellung von conservirtem 
Obst in Flaschen, Dosen, Fässern; ge- 
trocknet, candirt oder in was iminer 
für geeigneter Form. Diese Abtleilung 
wird während der ganzen Ausstellungs- 
dauer aufgestellt bleiben. 2. Eine tem- 
poräre Ausstellung von frischem Obst 
in Kisten, Fässern, Körben oder sonst 
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. üblichen Verpackungsformen. (Diese Aus- 
stellung findet im Spätherbst statt; der 
Termin wird nachträglich bekanntge- 
geben werden.) Die Anmeldung der 
Gesammtgruppe und die Sicherstellung 
des Raumes erfolgt durch den öster- 
reichischen Pomologenverein, welcher 
auch für Aufstellung und eventuelle 
Vertretung während der Ausstellung, 
sowie für das Einpacken und, wenn 
speciell gefordert, auch für die Rück- 
sendung der Objecte Sorge tragen wird. 
Die Anmeldungen für die permanente 
Ausstellungsgruppe (conservirtes Obst), 
sowie für die temporäre Ausstellung 
(frisches Obst) haben ehemöglichst an 
jene Landesvereine gerichtet zu werden, 
welche die Vermittlung für ibr Land 
übernahmen; dort aber, wo dies nicht 
der Fall ist, direct an den Obmann 
des österreichischen Pomologenvereines 
(Graf Heinrich Attems, Leechwald, 
Graz) zu erfolgen. 

Erste Preispflanzen aus den Aus- 
stellungen der königlichen 6arten- 
bau-Gesellschaft in London. In der 
Ausstellung vom 14. März wurden fol- 
gende neue Orchideen mit Certificaten 
ausgezeichnet: Galeandra nivalis (aus 
Sir Trevor Lawrence’s Park) auf 30°m 
hohen Stielen, zwischen schmalen um- 
gebogenen Blättern, die schönen bis 
4°m grossen Blüthen mit kleinen bräun- 
lichen Petalen und Sepalen und einer 
rein weissen Lippe, durch einen Purpur- 
flecken auffallend, Oncidium Juscatum 
var. album (Veitch), ebenfalls weiss 
mit grossen Purpurflecken ; Odontoglossum 
Alexandrae var. Stevensi (Stevens), 
eine der schönsten Spielarten, deren 
bei 8°® messenden Blüthen weiss und 
chocoladebraun gefleckt sind, und Coe- 
logyne glandulosa (Parr), eine weisse, 
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ocellata. Ausserdem wurden noch prämiitt: 
Amaryllis Duchess of Conaught, A. Char- 
les Dickens und A. Baron Schröder, 
interessante Blendlinge aus den Veitch- 
schen Garten; ZAhododendron Monarch 
und excelsior, ebendaher; (Cycelamen 
crimson Gem. und white Gem. (Little); 
Cineraria Mrs, Cullingford (Cannel & 
Sons) dunkel magenta carminroth und 
rein zirkelrund; endlich Adutilon Le 
Grande und Cloth of gold (George). 
Wir tragen bei diesem Anlasse noch 
die prämiirten Pflanzen der Ausstellung 
vom 10. Januar nach und zwar: Zygo- 
dium Fulcheri (Kettle), ein sehr elegan- 
tes Schlingfarn aus Australien, als schön- 
stes der Lygodien bezeichnet: Tecophy- 
laea cyanocrocus (Wilson), eine reizende 
Zwiebelpflanze aus Chili mit schmalen 
Blättern und schöngeformten dunkel- 
blauen Blüthen; Laelia Anceps Veitch:, 
abermals eine interessante Hybride der 
von Veitch so erfolgreich ceultivirten 
Zucht, wie denn dieselbe Firma auch 
mit Amaryllis Autumn beauty einen 
schönen Blendling zwischen A. reticulata 
und den grossblüthigen Hippeastrum- 
Varietäten brachte; Primula sinensis 
Princess of Wales (Cannell & Sons), 
zart rosenfarben in reichen Blüthen- 
büscheln zwischen schöngrüuen Blätter; 
Prim. sin. Holborn Gem. (Carter & C.), 
von purpurblauer Farbe und vielleicht 
eine, zur Vertretung der blauen Nuance 
bisher unerreichte Primelsorte; und 
Erica hyemalis alba (Kinghorn), nur 
durch die Farbe von der Stammart ver- 
schieden. 

Wiener Obst- und 6Gemüsemarkt 
vom 20. März 1882 bis 20. April 
1882. Die Zufuhr betrug: an Obst 70 
Wagen, Erdäpfel 350 Wagen, Gemüse 
2500 Wagen. Die Preise während dieser 


citronengelb gefleckte Varietät von (. | Zeit waren für 
Obst: 
Acpfel, Krisofsker p. K. fl. —.18 bis —.30 Preise bei Cirio. 
„ Reinetten n —16 „ —.36 | Kirschen spanische p. Schacht. = ! K.fl.5 — 
„ Graz. Maschansk.,, „ —15 „ —.30 | Weintrauben (Paris) „ an. 8— 
„ Koch- "nn 16 „ —.26 | Citronen p. 100 St. . . n 3.— 
Nüsse "nn .20 „ —.50 | Orangen (Messina) p.1008t.fl. A be 
Citronen p. 100 St. „ 275 „ 3.— 5 (Jaffa) a „10. „ 122— 
Orangen h „ 3:—- . 4— 
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Gemüse: 
Kohl grün p- 80 St. fl. —.40 bis 1.50 | Ritben, weisse 3—20 St. fl. —.10 
Kraut ö “. 280 5 3 = gelbe . 4—20 „ n —.10 
Kohlrabi n 40 „ 1L-— »„  Gold- 3—30 „ „ —.10 
; heuriger „ „ 160 „ 8— „ rothe 20 St. fl. —.20 bis —.60 
Blumenkohl ital. p. St. „ —10 „ —.28 | Sellerie p- 30 m —.60 „ 2.— 
„ hiesiger p. 30St. „ 2.— „ 10.— | Petersilie 3—30 St. . f. —.10 
Pflanzen p. K. —. 8 „ —.30 | Porree 15—50 St.. . . „ —10 
Spinat "283 „ —.30 | Schnittlauch 20 Büschel . n„ —10 
Brunnenkresse —.30 „ —.35 | Petersilie 20 a n —10 
Salat, Häupt. franz.p. 1008t. A. 12.— „ 14.— | Bertram 10—15 5 „ —10 
„ hiesiger p. 30 St. „ —40 „ 2.— | Dillenkraut 6—12 „ 28 ld 
„ Bind- ü n„ —30 „ 1.80 | Erdäpfel p- 100 K. A. 3.— bis 450 
Spargel ital. p- K. n —60 „ 2— 2 Kipfel- „ „ 7. 19. 
„ hiesiger p. Be „ —.60 „ 4.-- . ital. a n„ 14.— „ 40.— 
„Einschneid- a —.15 „ —.40 | Kren p. 100 St. „ 7.— bis 20.— 
Erbsen, grüne mit Hülsen ital. Zwiebeln weiss p. 190K. „ 10.— » 15.— 
p. K. fl. —.35 bis —.60 > roth a 83. 9I- 
„ ohneHülsen p. L. „ --.60 „ 2.— 2m ital. s „ 550. To 
Gurken p. St. „ —15 „ 1.— | Knoblauch si n„ 20.— „ 4.— 
Fisolen, grüne p. 100 St. „ —50 „ 2.— Preise Be Cirio. 
Artischocken ital. p. St. fl. —10 „ —.15 | Pariser Endivien p. fl. —.60 
Rettig, kleiner . 15—30 St. fl. —.10 | Kipfel-Erdäpfel (Ehre) p- K. „ —.80 
n Winter . 3—10 „ „ —.10 
Neu eingelangte Cataloge. 
Binter & Eblen, Baumschulen- | spaltig)B) — Samen. und Georginen- 


besitzer in Stuttgart. Auszug und Nach- 
trag zum Hauptverzeichnisse. Gr. Fol. 
(4 S. 4spaltig). Illustr. 

E. H. Krelage &Sohn inHaarlem 
Hyaeinthen-(Ausstellungs-)Catalog. gr. 8. 
(10 S. doppelspaltig.) 

Wilhelm Pfitzer in Stuttgart. 
Pflanzenverzeichniss. 8. (52 S. doppel- 


Catalog. 8. (41 S. doppelspaltig.) 

J.Sieckmann inKöstritz.44.Haupt- 
preisverzeichniss über Specialeulturen von 
Georginen, Rosen etc. 8. (31 S.) 

Friedr. Spittelin Arnstadt. Ver- 
zeichniss Nr. 37 der neuesten Georginen, 
Sortiments- und Teppichpflanzen etc. 4. 
(8 S. doppelspaltig). Illustr, 


Personalnachrichten. 


Wie aus dem Bericht in der General- 
Versammlung der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft S. 217 ersichtlich, sind 
zur Erneuung des Verwaltungsrathes 
die austretenden Verwaltungsräthe Josef 
Freih. v. Härdtl, Carl Matznetter, 
Dr. H. W. Reichardt und A. C. 
Rosenthal wieder, und Daniel 
Hooibrenk neu gewählt worden, so- 
wie die Wahl zu Ehrenmitgliedern des 
Universitäts-Professors Dr. Emil Sachs 
und Notars Dr. v. Seuffert in Würz- 
burg, dann Bildhauers Professor Roth 
in München die einstimmige Genehmi- 
gung der Generalversammlung fand. — 
Bereits früher wurde Professor RBEm 
Rodigas in Gent zum correspondiren- 
den Mitglied der Gartenbau-Gesellschaft 


gewählt. — In der nach der General- 
versammlung abgehaltenen Verwaltungs- 
raths-Sitzung wurde Professor Dr. 
Reichardt abermals zum Vice-Präsi- 
denten gewählt. — Im Verein zur Förde- 
rung der Interessen der land- und 
forstwirthschaftlichen Beamten wurde 
Sectionsrath Arthur Freih. v. Hohen- 
bruck zum Vice-Präsidenten gewählt. 
— Aus Gent wurde der Tod des als 
Pflanzenliebhaber und Pflanzenkenner 
berühmten Graf Oswald Kerchhowe 
de Denterghem gemeldet. — Die . 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft verlor 
durch den Tod ein vieljähriges Mit- 
glied: den Bürgermeister Conrath in 
Dornbach. 
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Frühjahrs- Austellung 1882 


k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien. 





Protector: 
Se. k. k. Hoheit der durchlauchtigste Herr Erzherzog 


CARL LUDWIG. 


Ausstellungs-Comite. 


Obmann; 


Reichardt, Dr. Heinr. Wilhelm, k. k. Universitäts-Professor, Vice-Präsident 
der k. k. Gartenbau-Gesellschaft. 


Mitglieder: 


Czullik August, Verwaltungsrath der Gtb.-G. 
Hooibrenk Daniel, Horticulteur. 

Matznetter Carl, Verwaltungsrath der Gtb.-G. 
Nettlau H., Verwaltungsrath. der Gtb.-G. 

Rosenthal A. C., Verwaltungsrath der Gtb.-G. 
Schirnhofer P. Gerhard, General-Secretär der Gtb.-G. 
Vetter Adolf, Verwaltungsrath der Gtb.-G. 


Mitglieder des Preisgeriohts. 
I. Abtheilung (Pflanzen) 1. Section: 
Für die Programm-Nummern 1, 2, 3, 4, 5, 7, 8, 9, 12, 18, 19, 20, 30, 81, 32, 33, 44, 45, sowie 
mit Section 2, Nr. 46 und mit Section 2 und 3, Nr. 47 und 48. 


Die Herren: 


Antoine Franz, k. k. Hofgarten-Director. | Czullik August, Fürst Liechtenstein’scher Hof- 
Beck Dr. Günther, Assistent des k. k. Hof- | gärtner, wie oben. 
Museums. Leichtlin Max, Gartenbesitzer in Baden-Baden. 
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Lesemann Friedrich, herzogl. braunschweigi- | Reichardt Dr. Heinrich Wilhelm, k. k. Univer- 
scher Hofgär!ner in Hietzing. sitäts-Professor, wie oben, Obmann der 

Lichtenstadt J., Redacteur. Section. 

Pokorny Dr. Alois, k. k. Regierungsrath und | Rodeck Emil, Gartenbesitzer in Wien. 
Director des Communal-Real-Obergym- | Roezi B., Gartenbesitzer in Prag. 


nasiums,. Wotoszozak Dr. Eustach, k. k. Universitäts- 
garten-Assistent, Schriftführer der Sec- 
tion. 


I. Abtheilung (Pflanzen) 2. Section: 


Für die Programm-Nummern 6, 10, 11, 13, 14, 15, 16, 17, 22, 23, 24, 25, 26, 27, 28, 29, 34, 
36, 39, 43, 44, sowie gemeinschaftlich wie oben Nr. 46, 47 und 48. 


Die Herren: 


Abel Friedrich, Handelsgärtner. Hostalka Joset, Fürst Aremberg’scher Ober- 


| 

Abel Rudolf, k. k. Hof-Handelsgärtner. | gärtner in Hacking. 
Burgersteln Dr. Alfred, Real-Gymn.-Professor. | Ilisemann, Obergärtner der k. k. landwirth- 
Harrach Johann Erbgraf v., Erlaucht, Ver- schaftlichen Lehranstalt in Ung.- Altenburg. 

waltungsrath der Gtb.-G. Nagy v. Bück Ludw., Bureau-Chef d. Südbahn. 
Heimer! Anton, Assistent der k. k. technischen | Weyringer H. J., Samenhändler. 

Hochschule. Wichan J., freih. Doblhoff’scher Schlossgärtner 
Hooihrenk Daniel, wie oben. in Baden. 


Schriftführer: Bermann Joseph, Secretär der Gartenbau-Gesellschaft. 


I. Abtheilung (Pflanzen) 3. Section: 


Für die Programm-Nummern 35, 37, 38, 40, 41, 42, 49, 50, sowie gemeinschaftlich mit 
Section 1 und 2, Nr. 47 und 48. 


Die Herren: 


Fiedler Josef, Rodeck’scher Obergärtner. Hotzel Julius, Institutsgärtner in Mödling. 

Fitzner Rudolf, fürstl. Reuss’scher Obergärtner | Jelinek Anton, Kunst- und Handelsgärtner in 
in Ernstbrunn. Oberddöbling. 

Härdtl Josef Freiherr v., Verwaltungsrath dcr | Lewy Dr. Ed., Docent an der k. k. technischen 








Gtb.-G., Obmann der Section. Hochschule. 
Hengl Alois, Handelsgärtner in Lainz, Schrift- | Maxwald Fr., Freih. v. Rothschild’scher Gärtner. 
führer der Section. Nettlau H., Fürst Schwarzenberg’scher Hof- 
Hodum J., pens. Prinz Wasa’scher Obergärtner gärtner. 
in Hacking. Plank Adolf, Handelsgärtner in Unterdöbling. 


II. Abthellung (Obst): 
Für die Programm-Nummern 52, 58, 54, 56. 


Die Herren: 
Gesmold Wilhelm, Handelsgärtner in Ober- | Lecher Z. C., Gemeinderath und Redacteur. 


Döbling. Rosenthal A. C., k. k. Hof-Kunstgärtner, wie 
Krafft Dr. Guido, Professor an der k. k. techn oben. 

Hochschule und Redacteur. Schirnhofer P. Gerhard, General-Secretär der 
Künstler Gustav, magistr. Markt-Commissir, Gtb.-G., Obmann der Section. 


Schriftftihrer der Section. 
fe 


f 
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IV. Abtheilung (Gemüse): 
Für die Programm-Nummern 56, 57, 58, 59, 60. 
Die Herren: 
Bangerl Josef, Handelsgärtner. ' Pokorny Philipp, Gartenbesitzer, Obmann 
Burian Ferdinand, Gärtner in Leesdurf. der Section. 
Hitschmann Hugo H., Redacteur. Sikora Carl, Director der Landes-Ackerbau- 
Holly Josef, Zier- und Handelsgärtner in Sim- schule in Feldsberg. 
mering. , Thiel Franz, Graf Fries’scher Obergärtner in 


I 


Ä Vöslau, Schriftführer der Section. 


Machaczek Anton, Gartenbesitzer. 


Il. und V. Abtheilung (Bouquets, Kunst und Industrie): 
Für die Programm-Nummern 51, 61, 62, 63, 64, 65, 66. 


Die Herren: 
Ackermann Jos. C., Redacteur, Schriftführer | Saoken Dr. Eduard Freih. v., k. k. Regierungs- 


der Section. rath, Director des k. k. Münz- und Antiken- 
Kulka Robert, Redacteur. cabinets. 
Kurz Rochus, Ingenieur und Director. Schwendenwein Ritter von Lanauberg August, 
Machatschek Dr. Adolf, k. k. Rath und Ober- k. k. Hofarchitekt und Ober-Baurath. 
realschul-Professor. Suttner Carl Gundacker von, Präsident der 


Gtb.-G. und Obmann der Section. 


Preis-Zuerkennung. 


—_— 


Kaiser-Preise 
für ganz besondere und vorzügliche Leistungen im Gartenfache von Seite der 
Handels- und Privatgärtner. 


Dieselben wurden für dieses Jahr in zwei Preisen, einer von 


25 Ducaten in Gold an Herrn Friedrich Dücke, Handels-, Zier- und Küchen- 
gärtner in Alt-Leopoldau nächst Wien 


und einer von 


25 Ducaten in Gold an Herrn Josef Wichan, freiherrlich Doblhoff’scher 
Obergärtner in Weikersdorf nächst Baden in Niederösterreich 
in Folge Verwaltungsrath-Beschlusses vom 13. April 1882 zuerkannt. .\ 


Protectors-Preise 


mit höchster Genehmigung Sr. kails. Hoheit des Herrn Erzherzogs CARL LUDWIG 
nach Vorschlag der Gesammt-Jury zuerkannt. 

Zwei goldene Medaillen den Herren: Abel Rudolf, k. k. Hof-Handelsgärtner in 
Hietzing und Joll Antou, Freih. v. Rothschild’scher Garten-Inspector. 

(Nr. 2 und 48 des Programmes.) 

Vier silberne Medaillen den Herren: Rodeck Emil, Gartenbesitzer in Wien, Joll 
Anton, Abel Rudolf, wie oben und Sandhofner Anton, gräflich Harrach’'scher Blumengärtner in 
Bruck a. d. Leitha. 

(Nr. 4, 15, 19, 41 des Programms.) 

Pi 


nn m ee 
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Staats-Medaillen, 


welche vom k. k. Ackerbau-Ministerium zur Aufmunterung der Blumenzucht 


bewilligt worden sind. 


An die Herren: Joli Anton, Rodeck Emil, wie oben, Nettlau Herm., fürstl. Schwarzen- 
berg’scher Hofgärtner, Klimesch J., Fürst Lobkowitz’scher Obergärtner, Weyrauoh J., Ritter v. 
Neuberg’scher Obergärtner, Preiss Ferdin., Handelsgärtner, Lesemann Friedr., herzogl. Braun- 
schweigischer Hofgärtner, Czullik August, Fürst Liechtenstein’scher Hofgärtner und Jelinek 


Anton, Kunst- und Handelsgärtner in Döbling. 
(Nr. 13, (2), 15, 24, 27, 28, 40, 41, 47, und 49.) 


Die goldene Rothsohild-Medaille, für die sechs schöusten blühenden Orchideen: 


Herrn Joli Anton, wie oben. (Nr. 20). 


Die Privat-Preise, 


welclıe 
von Sr. Durchlaucht dem regierenden Fürsten Johann von und zu 
Liechtenstein mit . Be eg 
» Sr. Durchlaucht dem Her Tohsin Adolph Fürsten zu 
Schwarzenberg mit . . .. i : 
„ Sr. Erlaucht dem: Herrn Franz Ernest Grafen von Har- 
rach mit i Br ee cc 
„ Sr. Erlaucht dem Her Erwin Grafen von Schehbern- 
Buchheim mit ; : 
„ Herrn Leopold Graf Podsiatekr: ischtenateis mit. 


ö „ Josef Freiberrn v. Härdtlmit . . . 2 2 2 0200 
E „ Albert Freiherrn von Rothschild mit . . . .. 
5 „ Carl Gundacker Freiberrn von Suttner mit 

= „. Heinrich Freiherrn von Trenk-Tonder mit . 

a „ Moriz Josef Freiherrn von Wodianer mit. 


e „ Dr. Josef Ritter von Mitscha-Mährheim mit 
3 „ Friedrich Gerold mit ee ar ee 
5 „ P. Gerhard Schirnhofer mit . . . ve 


4 Ducaten 
4 Ducaten 
4 Ducaten 


4 Ducaten 


. 100 Gulden 


2 Ducaten 
6 Ducaten 
4 Ducaten 
4 Ducaten 
4 Ducaten 
4 Ducaten 
2 Ducaten 
4 Ducaten 


in Gold, 
in Goll, 
in Gold, 


in Gold, 
in Gold, 
in Gold, 
in Gold, 
in Gold, 
in Gold, 
in Gold, 
in Gold, 


in Gold, 
in Gold, 


mit oder ohne specielle Widmung subscribirt worden sind, wurden nach Angabe der nach- 


folgenden Zusammenstellung vertheilt. 


Zusammenstellung der zuerkannten Protector-, Staats-, Privat- und 


Gesellschaftspreise 
nach Ordnung des Programms. 


I. Abtheilung (Pflanzen in vorzüglichem Culturzustande). 
1. Fünf Arten oder Varietäten erst seit dem | 1 goldene Gesellschafts- Medaille 


I. Januar 1880 in Handel gebraohter, eine 
Zukunft versprechender Gewächse des 
Warmhauses. 


Cejtil. 


Handelsgärtner: Herrn H. J. Weyringer, 
Samenhändler in Wien. 


Privatgärtner: Herrn J. Weyrauch 


für 
ın 


! 1 Ehren-Diplom Herrn Rudolf Abel, 
1 goldene Gesellschafts- Medaille für | k. k. Hofhandelsgärtner. 

| 2. Sechs werthvolle Pflanzen neuerer Ein- 

| führung in vorzügliohem Culturzustande 
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1 goldene Protector-Medaille Herrn Ru- 
dolf Abel. 

1 Ehren-Diplom Herrn Anton Joli. 

1 Ehren-Diplom Herrn Emil Rodeck. 


4. Sammlung von mindestens 6 Arten Warm- 


hauspflanzen, welche sich durch schöne 
Blüthe oder schöne Blattform besonders 
auszeichnen. 

1 silberne Protector-Medaille Herrn Emil 
Rodeck. 

1 Vermeil-Medaille Herrn Rudolf Abel. 

1 Vermeil - MedailldO Herrn August 
Czullik. 

1 Vermeil-Medaille Herrn Anton Joli. 

1 Vermeil-Medaille Herrn H. Nettlau. 


. Sammlungen von 12 blühenden Kalthaus- 


pflanzen. 
1 Vermeil-Medaille Herrn Anton Joli. 


. Sammlungen v.20 buntblätterigen Pflanzen. 


12. 


13 


14 


15. 


16. 


17. 


1 Staats-Medaille Herrn Anton Jelinek. 

1 Vermeil-Medaille Herrn Aug. Czullik. 

1 Vermeil-Medaille Herrn Emil Rodeck. 
Alpenpflanzen. 

1 Vermeil-Medaille Herrn Karl Tscher- 
nikl, k. k. Hofgärtner in Innsbruck. 

1 Silberne Medaille Herrn Friedrich 
Lesemann. 

Farnkräuter und Lyoopodiaceen. 

1 Staats-Medaille Herrn Anton Joli. 

1 Vermeil-Medaille Herrn Emil Rodeck. 

1 silberne Medaille Herrn Karl Jamek, 
Handelsgärtner in Ober-Döbling. 

1 silberne Medaille Herrn Jos. Hof- 
stätter, Gärtner bei G. Neumüller in 
Ober-Döbling. 

Cyoadeen. 
1 Vermeil-Medaille Herrn Aug. Czullik. 


Er mE a Er ne EEE 5, 


1 Vermeil-Medaille Herrn Herm. Nett- 


lau. 
Palmen, reiche Sammlungen. 
1 Staats-Medaille Herro H. Nettlau. 
1 Staats-Medaille Herrn Emil Rodeck. 
1 silberne Protector - Medaille Herrn 
Anton Joli. 
1 Vermeil-Medaille Herrn Aug. Czullik. 
1 Vermeil-Medaille Herrn Wilh. Polese, 
Handelsgärtner in Wien. 
Pandaneen. 
1 Vermeil- Medaille 
Nettlau. 
Aroideen mit Ausschluss der Caladien. 
1 Vermeil-Medaille Herrn Rudolf Abel. 
1 Vermeil-Medaille Herrn Emil Rodeck. 
1 Vermeil-Medaille Herrn Anton Joli. 


Herrn Hermann 


19. 


20. 


21. 


22. 


23. 


24 
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1 silberne Medaille Herrn Jos. Wey- 
rauch. 

1 Privatpreis 16 fl. in Gold Herrn Georg 
Kalteis, Obergehilfe bei Herrn D. Hool- 
brenk in Hietzing. 


. Bromeliaoeen. 


1 Vermeil-Medaille Herrn Anton Joli. 

1 silberne Medaille Herrn Emil Rodeck. 

1 Privatpreis von 2 Ducaten in Gold 
Herrn Rudolf Abel. 
Orchideen, die 6 schönsten blühenden hier 
eultivirten: 

1 goldene Rothschild - Medaille Herrn 
Anton Joli. 
Orchideen, in Blüthe überhaupt. 

1 Silberne Protector - Medaille 
Rudolf Abel. 

1 Ehren-Diplom Herrn Anton Joli. 

1 Vermeil-Medaille Herrn Anton Sand- 
hofner. 
Proteacoeen. 

1 Vermeil-Medaille Herrn Friedr. Lese- 
mann. 
Rutaosen. 

1 Vermeil-Medaille Herrn Anton Sand- 
hofner. 

1 silberne Medaille Herrn Friedr. Lese- 
mann. 
Erioeen und Epacrideen. 

1 silberne Medaille 
Lesemann. 

1 silberne Medaille Herrn Anton Sand- 
hofner., 

1 silberne Medaille Herrn W. Wlaschek, 
Obergärtner Sr. königl. Hoheit des Herzogs 
von Cumberland in Penzing. 


Herrn 


Herrn Friedrich 


Azaleen. . 
1 Staats - Medailld. Herrn Hermann 
Nettlau., 


1 Vermeil-Medaille Herrn Rudolf Abel. 

1 Vermeil-Medaille Herrn Friedr. Abel 
(Handelsgarten-Firma Ludwig Abel), 
Wien. 

1 Vermeil-Medaille Herrn Anton Joli. 

1 Vermeil-Med. Herrn Fried. Lesemann, 

1 Vermeil-Med. Herrn Ant. Sandhofner. 

1silberne Med. Herrn Aug. Czullik. 

1 Privatpreis von 16 fl. in Gold Herrn 
W. Wilaschek. 


in 


. Rhododendron. 


1 Vermeil-Medaille Herrn Otto Forster 
in Lehnhof für Rhododendron Forsteri. 

1 silberne Medaille Herrn Friedrich 
Lesemann. 
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29. 


30. 


31. 


32. 


34. 


4, 


41. 


1 Privatpreis von 16 fl. in Gold Herrn 
Anton Sandhofner. 


. Papilionaceen nnd Mimoseen (Acascia). 
Friedrich | 


1 Vermeil - Medaille Herrn 
Lesemann. 
1 Privatpreis von 2 Ducaten in Gold 


Herrn Anton Sandhofner. 


. Coniferen. 


1 Staats-Medaille Herrn J. Klimesch 
in Eisenberg. 

1 Privatpreis von 4 Ducaten in Gold 
ebendemselben. 


. Dracaena-Arten. 


1 Staats-Medaille Herrn J. Weyrauch. 
1 Vermeil-Medaille Herrn Aug. Czullik. 
Maranta-Arten. 


1 Vermeil-MedailleHerrn EmilRodeck. 


Caladien-Arten. 
1 Vermeil-Medaille Herr Anton Joli. 
1 silberne Medaille Herra H. Nettlau. 
1 silberne Medaille Herrn J. Hofstätter. 


Nepenthes- und Sarracenla-Arten. 

1 Vermeil-Medaille Herrn Emil Rodeck. 
Croton-Arten. 

1 Vermeil-Medaille Herrn J. Weyrauch. 
Yucca-, Agave- und Fourcroya-Species. 

1 silberne Medaille. Herrn Rudolf Bu- 
beniczek, fürstl. Sulkowskyscher Ober- 
gärtner in Wien. 

1 Anerkennungs-Diplom Herrn August 
Czullik. 
Pelargonium-Varietäten, schönste Sorti- 
mente: 

a) Inländische Züchtung: 

1 Staats-Medaille Herrn F'erd. Preiss, 
Handelsgärtner in Simmering. 

1 Vermeil-Medaille Herrn August Witt- 
mann, Handelsgärtner in Simmering. 

1 Vermeil-Medaille Herrn Leop. Dirtl. 

1 Privatpreiss von 2 Ducaten in Gold 
Herrn Ferdinand Preiss. 

1 Privatpreis von 4 Ducaten in Gold 
Herrn A. Wittmann. 

5) Ausländische Züchtung: 

1 Vermeil-Medaille Herrn Franz Baum- 
gartner. 

1 Vermeil-Medaille Herrn Ferd. Preiss. 
Rosensorten in correeter Benennung, in 
schöner, gut cultivirter Sammlung. 

1 Staats-Medaille Herrn Friedr. 
mann. 

1 silberne Protector - Medaille Herrn 
Anton Sandhofner. 

1 Vermeil-Medaille Herrn Leop. Dirtl. 


Lese- 


— water Zune en van. N a ee are ee 


42. 


46. 


47. 


1 silberne Medaille Herrn W. Wlaschek 
in Penzing. 

1 Privatpreis von 4 Ducaten in Gold 
Herrn Friedrich Kläring. 

1 Privatpreis von 2 Ducaten in Gold 
Herrn L. Bachraty’s Witwe, Handels- 
gärtnerin in Liesing. 

Liliaoeen, Amaryliideen, Irideen. 

1 Vermeil-Medaille Herrn H. Wey- 
ringer, für Hyacinthen. 

1 silberne Medaille Herrn Max Leichtlin, 
für Lachenalien. 


. Für im Zimmer oultivirte Pflanzen. 


1 Vermeil-Medaille Herrn M. Baral in 
Wien. 

1 silberne Medaille Herrn A. Jochum 
in Wien. 

1 silberne Medaille Herrn Otto Pfeiffer 
in Ottakring. 

1 Anerkennungs-Diplom Herrn H. Stein- 
brück in Wien. 

1 Anerkennungs -Diplom Herrn 
Tschörch in Wien. 


Franz 


. Für hervorragende schöne Sohaupflanzen. 


1 Vermeil-Medaille Herrn E. Rodeck. 

1 Vermeil-Medaille Herrn Anton Joli. 

1 Vermeil-Medaille Herrn Friedr. Lese- 
mann. 

1 Privatpreis von 16 fl. in Gold Herrn 
Rudolf Abel. 

1 Privatpreis von 16 fl. in Gold Herrn 
August Czullik. 

Für die zwei gesohmaokvollst arrangirten 
Gruppen. 

1 Gesellschaftspreiss zu 10 Ducaten in 
Gold Herrn Anton Joli. 

1 Gesellschaftspreis zu 10 Ducaten in 
Gold Herrn Herm. Nettlau. 

Für nicht im Programme vorgesehene aus- 
gezeichnete horticole Leistungen. 

1 Staats-Medaille Herrn Emil Rodeck, 
für Cyelamen. 

1 Vermeil-Medaille Herrn Anton Joli, 
für Coleus. 

1 Vermeil-Medaille Herrn Anton Sand- 
hofner, für Cheirantera und Telopea. 

1 Vermeil-Medaille Herrn Anton Bartik, 
Gesellschaftsgärtner, für Gesammt-Arran- 
gement. 

1 Vermeil-Medaille Herrn Hofgärtner Karl 
Tschernickl, für ein Herbarium. 

1 silberne Medaille Herrn Jacob Edel- 
mann, Handelsgärtner in Hetzendorf, für 
Prunus Pissardi. 
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49. 


1 silberne Medaille Herrn W. Polese, 
für Dasylirion. 

1 silberne Medaille Herrn J. Hofstätter, 
für Tropaeolum. 

1 silberne Medaille Herrn 
Prag, für Aquarellbilder. 

1 Ehren-Diplom Herrn Karl Czullik, für 
Gartenpläne. 

Für diehervorragendste horticole Gesammt- 
leistung. 

1 goldene Protector -Medaille 

Anton Joli. 
Marktpflanzen, wie Azaleen, Calceolarien, 
Cinerarien, Dracaenen, Ficus, Hedera, 
Levkoyen, Nelken, englische gefüllte Pelar- 
gonien, Reseda, Viola etc. 

1 Staats-Medaille Herrn August Czullik. 

1 Staats-Medaille Herrn Hermann Nett- 
lau. 

1 Vermeil - Medaille Herrn J. Haberl, 
Zier- uud Handelsgärtner in Speising. 

1 Vermeil-Medaille Herrn J. Kramsky, 
Obergärtner in der niederösterr. Landes- 
Irren-Anstalt in Wien. 

1 Vermeil - Medaille Herrn Friedrich 
Lesemann. 

1 silberne Medaille ebendemselben, für 
Violen. 

1 silberne Medaille ebendemselben, für 
Primeln. 

1 Vermeil-Medaille Herrn Ferd. Preiss, 
für Levkoyen. 

1 silberne Medaille an ebendenselben, 
für Cinerarien. 

1 Vermeil-Medaille Herrn J. Prucha, 
Gärtner in Ober-Döbling. 

1 Vermeil - Medaille Herrn H. Wey- 
ringer. 

1 Vermeil-Medaille Herrn J. Scheda, 
Graf Kaunitz’scher Obergärtner in Auster- 
litz, für Gloxinien. 

1 silberne Medaille Herrn Friedrich 
Kläring, für Fuchsien. 

1 silberne Medaille an ebendenselben, 
für Hortensien. 

1 silberne Medaille an ebendenselben, 
für Reseda. 

1 silberne Medaille an ebendenselben, 
für Nelken. 

1 silberne Medaille Herrn J. Karlinger. 

1 silberne Medaille Herrn H. Nettlau, 
für Calceolarien. 

1 silberne Medaille ebendemselben, für 
Hortensien. 


B. Roezl in 


Herrn 


50. 
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1 silberne Medaille ebendemselben, für 
Deutzie. 

1 Vermeil-Medaille Herrn Ferdinand 
Stumpf, Zier- und Handelsgärtner, Wien. 

1 silberne Medaille Herrn Wlaschek 
für Primeln. 

1 Privatpreis zu 4 Ducaten in Gold 
Herrn Ferdinand Preliss. 

1 Privatpreis von 2 Ducaten in Gold 
Herrn Friedrich Kläring. 

1 Privatpreis von 2 Ducaten in Gold 
Herrn Karl Jameck, Handelsgärtner in 
Ober -Döbling. 

1 Privatpreis von 2 Ducaten in Gold 
Herrn Josef Hofstätter. 

Für die vorzüglichste Gesammtlelstung in 
der Gruppe der Marktpflanzen. 

1 Ehren-Diplom Herrn Friedrich K1ä- 
ring. 


II. Abtheilung 


(Zusammenstellungen von lebenden 


öl. 


52. 


Pflanzen und Blumen). 


Bouquets und Kränze, Salon- und Tafel- 
verzierungen. 

1 Vermeil-Medaille der Firma F. & E. 
Haslinger, k. k. Hofblumenhandlung in 
Wien. 

1 silberne Medaille Herrn E, W. Marx, 
Blumenhandlung in Wien. 

1 Privatpreis von 2 Ducaten in Gold 
Fräulein Johanna Bauhof in Doribach. 

1 Privatpreis von 2 Ducaten Fräulein 
Amalie Kött aus Fünfkirchen. 


III. Abtheilung 
(Obstbäume und Obst). 


Gut überwintertes Obst. 

1 Vermeil-Medaille Herrn Josef Mlas, 
Freiberr v. Motesetzky’scher Schlossgärtner 
in Schleinitz, 

1 Vermeil-Medaille dem Anpflanzungs- 
Verein in Warnsdorf. 

1 silberne Medaille Herrn Rudolf Fitzner, 
fürstl. Reuss’scher Obergärtner in Ernst- 
brunn. 

1 Anerkennungs-Diplom Herrn A.Czabay, 
Freih, v. Dobblhoff’scher Schlossgärtner in 
Tribuswinkel. 

1 Anerkennungs-Diplom Herrn M.Illen- 
berger, Freib. v. Geymüller'scher Ober- 
gärtner in Hollenburg. 
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b3. 


66. 


67. 











1 Anerkennungs-Diplom Herrn Ludwig 
Schneller, Obst-Exporteur in Güns. 
Getriebenes reifes Obst. 

1 silberne Medaille Herrn Josef Lusum, 
k. k. Hofgärtner in Hetzendorf für Erd- 
beeren. 

1 Anerkennungs-Diplom Herrn 
Sandhofner für Erdbeeren. 


Anton 


IV. Abtheilung (Gemüse). 


Grösste Sammlungen bestgezogener markt- 
fähiger Gemüse. | 

1 Vermeil-Medaille Herrn Friedrich 
Dücke., 

1 Vermeil-Medaille Herrn Frz. Skebra, 
hochfürstl. Liehnowsky’scher Schlossgärtner 
in Detenic. 


Grösstes Sortiment von neueren und 
feineren Sorten von Gemüsen. 
1 silberne Medaille Herrn Friedrich 


Dücke. 
1 silberne Medaille Herrn Franz Skebra. 


59. Speolal-Sorten. 


1 Vermeil - Medaille Herrn W. Petrik, 
Gärtner des Herrn Fichtner in Atzgers- 
dorf, für Kohlrabi. 

1 silberne Medaille Herrn Ferdinand 
Preiss, Handelsgärtner in Simmering, für 
Kohlrabi und Carviol. 

1 silberne Medaille Herrn Abriani in 
Mori, für Spargel. 

1 Privatpreis zu 16 fl. in Gold Herrn 
Friedr. Dücke, fiir Gurken etc. 
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1 Privatpreis von 2 Ducaten in Gold 
Herrn A. Worell in Eibenschütz, für 
Spargel. 

1 Privatpreis von 2 Ducaten in Gold 
Herrn Franz Skebra. 

Für Champlgnon-Cultur. 

1 Privatpreis von 2 Ducaten in Gold 

Herrn Friedrich Düoke. 


V. Abtheilung 


(Kunst und Industrie in Anwen- 


66. 


Verantw. Red. Hans Sedleczko. — Verlag der k. k. Hofbuchhandiung Wilhelm Frick. 


dung auf Gartenbau). 


Materialien und Garten-Utensillen: 

1 silberne Medaille Herrn OÖ. Zimmer- 
mann in Greussen, für Tuffstein. 

1 Anerkennungs-Diplom Herrn Felten & 
Guilleaume in Mühlheim a.R., für Patent- 
Stachel-Zaundraht. 

1 Anerkennungs-Diplom Herrn J. Bachl 
in Wien, für den Metallographen. 

Dr. Ritter von Mitscha’soher Stiftungs- 
Preis zu Gunsten eines durch langjährige 
Dienste, Fleiss und Geschicklichkeit ausge- 
zeichneten Gärtners: 

Herrn Franz Werk, bei Josef Lang in 
Wien bedienstet. 40 fl. #. W. in Gold. 

Gehilfen-Preise für Mitwirkung bei ausser 
Concurrenz ausgestellten Gruppen, 4 Privat- 
preise & 1 Ducaten in Gold: 

Zwei Gehilfen des k. k. Hof- Pflanzen- 
gartens in Schönbrunn, Herrn Gärtner 
Schrott bei Herrn Ph. Pokorny und Ge- 
hilfen L. Zach im Gesellschafts-Garten. 





K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme. 
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- Allnstirteßarten zeitung. 


Juni 1882. 


Siebenter Jahrgang. 








Drei vorzügliche Erdbeersorten. 


liierzu eine colorirte Tafel. 


Es ist nicht meine Absicht hier eine 
ausführliche Arbeit über die Erdbeer- 
cultur zu liefern, da diese ohnehin 
mehrfach beschrieben ist. Ich möchte 
nur 3 Sorten, welche sich zur Cultur 
im freien Lande vortrefflich eignen, 
ihrer Güte halber möglichst bekannt 
machen und darum vonihnen ausführliche 
pomologische Beschreibungen geben 


1. Deutsche Kaiserin. 
(Goeschke! F. IV. 3.b.ß.+ + 9) 


(Grosse kegelförmige Frucht mit vor- 
stehenden Samen, dunkelrother Farbe und 
lachsrothem Fleisch.) 

Heimat und Vorkommen: Die- 
selbe wurde von dem bekannten Erd- 
beerenzüchter G. Gocschke im Jahre 
1872 aus Samen der Erdbeere ‚, Bijow” 
gezogen, welch’ letztere wieder im 
Jahre 1859 de Jonghe in Brüssel 
züchtete. 

Frucht: Gross oder sehr gross kegel- 
förmig, seltener oval oder herzförmig, 
50 bis 60"m lang und 40 bis 45m 
breit werdend. 

Farbe: Die Frucht reift vom Kelche 
gegen die Spitze zu, welch letztere 
eine grünlich weisse Farbe bis zur voll- 
kommenen Reife behält, dann erst er- 
hält die Frucht jene schöne glänzend car- 
moisinrothe Farbe, welche mit den her- 
vorstehenden Samen so effectvoll wirkt. 

! Classifcirt nach Franz Goeschke, das 


Buch der Eribeeren. Berlin 1374, S. 126. 
Wiener Illustrirte Garten-Zig. 


Kelch: Aufliegend, manchmal sind 
Kelchblättchen 


einzelne zurückge- 
schlagen. 

Fleisch: Vortrefflich, überfliessend, 
saftreich, buttergleich schmelzend, über- 
haupt von trefflichem Wohlgeschmack, 
schön blassrosa gefärbt, mit deutlicher 
tiefrother Mittellinie. 

Eigenschaften der Pflanze: Sehr 
kräftig wachsend, bart und busch- 
förmig, stark rankend, mittelfrüh reifend. 


Nur für freie Landeultur. 


2. Pauline (Dr. Nicaise). 
(Goeschke F.V.—VIL. 2.b.y.1 tr 


(Grosse eingeschnürte oder lange Frucht 
mit aufliegenden Samen, dunkelcarmoisin- 
rother Farbe und rothem Fleisch.) 

Heimat und Vorkommen: Wurde 
von Dr. Nicaise, dem bekannten 
französischen Erdbeerenzüchter unge- 
fähr im Jahre 1870 in den Handel 
gegeben. 

Frucht: Gross oder sehr gross, 
50 bis 60'"m lang und 45 bis 45m 
breit, gegen den Kelch zu eingeschnürt. 

Farbe: Glänzend, dunkelcarmoisin, 
mit schönen gelben, grossen, aufliegen- 
den Samen, die Färbung der fort- 
schreitenden Reife tritt gleichmässig 
auf der ganzen Frucht ein, ausgenom- 
men selbstverständlich auf liegenden 
Früchten. 

Kelch: Obgleich auch an dieser 
Frucht oft einzelne Kelchblättchen 
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zurückgeschlagen sind, ist derselbe 
doch aufliegend. 

Fleisch: Ueberaus saftreich, schmel- 
zend, trefflich gewürzt, von erhabenem 
Wohlgeschmack und aromatischem Ge- 
ruch, schön roth gefärbt, gegen den 
Rand und nach der Mitte zu dunkler 
werdend. 

Eigenschaften derPflanze: Stark 
rankend, äusserst kräftig und buschig 
wachsend, mittelfrüh reifend, überhaupt 
Erdbeergattung. 


eine hervorragende 


Nur für freie Landecultur. 


3. Trouillet. 
(Quatre saisons, Trouillet). 
(GoeschkeB. 1.3.b.B). 


(Monatserdbeere mit runder Frucht, her- 
vorstehenden Samen, dunkelrother Farbe 
und blassrosa Fleisch.) 

Heimat und Vorkommen: Die 
Frucht wurde im Jahre 1868 von dem 


[VII. Jahrgang. 


bekannten Erdbeerenzüchter Trouillet 
inden Handel gegeben und hat seit dieser 
Zeit eine weite Verbreitung gefunden. 

Frucht: Mittelgross bis gross, 20 
bis 25mm lang und 15 bis 20 "= breit, 
meistens rundlich. 

Farbe: Lebhaft roth glänzend, mit 
hervorstehenden Samen von braun- 
gelber Farbe, 
mässig von weiss-grün anfangend die 
Reifefärbung bekommend. 

Kelch: Zurückgeschlagen, Kelch- 
blättchen kurz und breit. 

Fleisch: Sehr saftreich und von 
delicatestem Aroma und blassrosa Fär- 


langsam und gleich- 


bung. 

Eigenschaften der Pflanze: Von 
immenser Fruchtbarkeit und busch- 
förmigem Bau, wohl die beste bis jetzt 
bekannte rankende Monatserdbeere, 
Nur für freie Landeultur. A. ©. R. 


Boussingaultia baselloides H. B. Ktn. 


Diese ungemein kräftig und schnell 
wachsende, aus Quito (Süd-Amerika) 
stammende, bereits im Jahre 1842 bei 
uns eingeführte, aber noch viel zu 
wenig verbreitete Schlingpflanze be- 
deckt mit ihren zahlreichen, aus einer 
knollig verdickten Wurzel austreiben- 
den, bis zu einer Höhe von 8 bis 10% 
und oft noch darüber emporsteigenden 
Ranken, welche sich nach allen Seiten 
verzweigen, grosse Flächen, ganze 
Wände. Sie ist wegen des schnellen 
Wuchses und der ausserordentlichen 
Deckungsfähigkeit zur Bekleidung von 
Lauben, Bogengängen, Einfassungs- 
gittern u. s. w, ganz besonders zu 
empfehlen, denn ein einziges starkes 
Exemplar reicht hin, um eine ganze 
Laube zu überziehen. Die Blätter dieser 


zu den Chenopodien gehörigen Pflanze 
sind herzförmig, glänzend hellgrün und 
fleischig; die kleinen grünlichweissen, 
zu 30 bis 40 in Trauben beisammen 
stehenden, wohlriechenden Blüthen, 
welche sowohl an den Enden der 
Stengel als auch aus den Blattachseln 
entstehen und erst gegen den Herbst 
hin zum Vorschein kommen, können 
zwar wegen ihrer Kleinheit und wenig 
auffallenden Färbung nicht als beson- 
ders schön bezeichnet werden, sind 
aber immerhin doch zierlich und der 
feine etwas dem des Heliotropiums 
ähnliche Duft macht sie noch an- 
ziehender. 

Die Behandlung dieser Schlingpflanze 
ist eine ähnliche wie sie den Georginen 
zutheil wird; man hebt im Herbste 
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die Knollen aus und bewahrt sie, nach- 
dem die Stengel abgeschnitten sind, 
an einem trockenen frostfreien Orte 
(Keller, Nebenzimmer etc.) in Sand 
oder trockene Erde eingeschlagen, auf. 
Im Frühjahre legt man sie in Töpfe, 
bringt diese zum Antreiben in ein 
Glashaus, lauwarmes Mistbeet etc. und 
setzt, nachdem keine Spätfröste mehr 
zu befürchten sind, die mittlerweile 
bereits ziemlich kräftig gewordenen 
die bestimmte Stelle, 
welche womöglich nicht zu sonnig ge- 
legen sein sollte, da die Boussingaultia 
baselloides H. B. Kth. den Halb- 


schatten vorzieht und sich in einer 


Pflanzen an 


solchen ihr zusagenden Lage besonders 
üppig entwickelt, in’s freie Land, 
Uebrigens ist dieses Antreiben vor dem 
Auspflanzen nicht unumgänglich nöthig, 
denn man kann die Knollen auch gegen 
Ende April oder Anfangs Mai gleich 
unmittelbar im Freien auspflanzen. 
Während des Sommers ist, ausser durch- 
dringendem Begiessen bei heisser und 
trockener Witterung, keine besondere 
Pflege mehr nöthig, denn die Ranken 
halten sich von selbst an den Gegen- 
ständen, welche sie überziehen sollen, 
und umschlingen nicht gar zu dicke 
Stangen, die an Mauern angebrachten 
Schnüre oder Draht etc. sehr fest. 

Durch Zertheilung der Knollen sowie 
auch durch Stecklinge von jungen 
Trieben, auf gewöhnliche Weise in 
Sand oder recht sandiger Erde, findet 
die Vermehrung ohne alle Schwierig- 
keiten statt. 
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Die Verhandlungen des Vereines für 
Beförderung des Gartenbaues in den 
königlich preussischen Staaten berichten 
im Jahre 1856 über einen vorge- 
komimenen Fall von ausserordentlich 
zäber Lebenskraft der Knollen von 
Boussingaultia baselloides H. B. Kth. 
Eine Anzahl solcher in Töpfen eulti- 
virter Pflanzen, welche der Bericht- 
erstatter im Jahre 1853 behufs Ueber- 
winterung mitsammt den Töpfen in 
seinen Keller brachte, wurden daselbst 
vergessen und blieben durch volle 2 
Jahre und 9 Monate in diesem Keller 
im Zustande der Ruhe, ohne dass 
selbst die kleinsten Knöllchen ein 
Zeichen von Entkräftung oder nur ein 
Welken erkennen liessen, so dass sie, 
nach Ablauf dieses Zeitraumes zufällig 
wieder aufgefunden, gereinigt, in frische 
Erde verpflanzt und befruchtet, bald 
wieder zu treiben anfingen und kräftige 
Stengel entwickelten. Schliesslich wäre 
noch zu bemerken, dass die Knollen 
dieser Schlingpflanze essbar sind, zur 
Noth wohl als Nahrungsmittel gelten 
können und auch zur Zeit, wo die 
Kartoffelkrankheit am ärgsten wüthete, 
nebst vielen anderen knollenbildenden 
Gewächsen als Ersatzmittel der Kar- 
toffel vorgeschlagen wurden, aber diese 
letztere wegen ihres faden wässerigen 
Geschmackes und geringen Stärkemehl- 
gehaltes durchaus nicht zu ersetzen im 
Stande wären; auch die Blätter können 
in der Tracht Verwendung finden und 
zwar als Gemüse, gleich dem Spinat 


zubereitet. E. J. P. 
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Wer kann sich im zeitlichen Früh- 
ling ein schöneres Beet denken, als 
ein feurig rosarothes von Silene pen- 


dula, der Catchfly 
der Engländer! 
Mag es nun in 
Polsterform oder 
in der Art eines 
Korbes auftreten, 
ein solch wohlge- 
haltenes Beet 
macht einen herr- 
lichen Eindruck; 
wenige andere 
lassen sich ihm 
an die Seite stel- 
len. In anderen 
Farben allenfalls 
die violette Au- 
brietia, die satt- 
gelbe Aurinia, die 
schneeige Jberis 
Garrexiana und 
die wunderlieb- 
liche himmelblaue 
Nemophila _in- 
signis! 
Doch 
rer Silene. Diese 
nelkenblüthige 
Pflanze gehört zu 
den Annuellen, die 
im Herbste aus- 
gesäet, 


zu Uunse- 


zeitweilig 


im Freien über 


Winter aushalten; jedenfalls wenn sie 
mit Tannenreis gedeckt werden, noch 
besser, wenn sie in einem ganz kalten 


Beete 


lassen sich von dieser Pflanze eben so 
wie von der obgenannten gleichfalls em- 


überwintert werden. 


Silene pendula. 





Silene pendula. 








Fig. 78. Silene pendula carnea plena. 


Im März 


(VII. Jahrgang. 


pfehlenswerthen Nemophila die schön- 
sten Arrangements im Garten treffen. 
Doch auch die Frühjahrsaussaat in's 


Mistbeet oder in 
eine sonnige Ra- 
batte im Freien 
gibt von sSilene 
pendula  Folge- 
pflanzen, so dass 
man von dieser 
Blume vom ersten 
Frühjahrssonnen- 
blick 
ganzen Sommer bis 
zu den Frösten 
des Spätherbstes 
Pflanzen zur Ver- 


fügung haben 


über den 


kann. Darum möge 
man diese an- 
spruchslose Ein- 
Jährige auch mehr 
beachten; ein 
wenig Pflege lohnt 
sich wahrlich bei 
ihr. 

So dachten auch 
die Züchter von 
Floristenblumen. 
Sie haben aus den 
anfangs unschein- 
baren Pflänzchen 
mit rosa Blumen 

Stlene rosea, 


graeca, pendula 


eine Anzahl constanter Varietäten ge- 
schaffen, die dem Gärtner und Garten- 
freund in vieler Beziehung willkommen 
sind. Schon die Farbenvarietäten sind 
von ganz treffllicher Wirkung, wenn 
sie vereint oder in einzelnen Gruppen 
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angewendet werden: alba die schnee- 
weisse, carnea fleischfarbig, Bonnetti 
dunkelpurpur und ruberrima mit 
schwärzlichen Stielen und dunkel- 
carminrothen Blumen, wenn auch letz- 
tere von etwas sperrigem Wuchse, 
Dem stellen sich die niedrigen, ganz 
gedrängt wachsenden Sorten an die 
Seite, die ebenfalls in rosa, weiss und 
carminroth (rTuberrima) als Sil. pen. 
compacta bezeich- 


net werden. Sie 
eignen sich vor- 
züglich zu Ein- %° 


fassungen, gerad- 
linigen und an- 
deren niedrigen 
Figuren im Rasen, 
wo sie dichte far- (9 
bige Zeichnungen d 
ohne störendes Da- 
zwischentreten von 
Grün bilden. Wir 
geben unter Fig. 
77 eine Abbildung 
der Silene pendula 
compactanana.Als 
distincte Spielart 
der Compacta-Sor- 
ten muss die dies- 
jährige neue Einführung Sil. pend. 
comp. fol. aureis Dam. 
werden, da sie eine ganz hellgrüne 


bezeichnet 


Belaubung zeigt, die im Frühjahr in 
ein schönes Goldgelb übergeht und mit 


Ueber einige Gurken. 
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Fig. 79. Silene pendula Zulu King, 
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den rosenrothen Blumen einen hübschen 
Contrast bildet. 

Eine weitere Gattung der Formen 
der griechischen Silene sind die gefüllt- 
blumigen. Von ihnen besitzt 
eine eigenthümliche, dichtgefüllte Sil. 
pend. carnea plena, deren Bild wir 
Fig. 78 nach Zeichnungen 
von Weyringer die 
gewöhnliche Form rosea plena, die 

aber ziemlich in- 


man 


unter 
wiedergeben; 


constant ist, und 


die Stil. vpend. 
ruberrima plena, 
- eine verbesserte 


Form der schon 
seit dem Jahre 
1870 bekannten 
gefüllten dunkel- 
“ rothen Sorte, 


Als 
gezeichnete Neu- 


ganz aus- 


heit, die Carter 
in London im 
vorigen Jahre ein- 
führte und deren 
Abbildung 
diese Firma über- 
liess, Fig.79, ist Sl. 
pend. Zulu King, 
Sie hat leuchtend hochrosa dichtgefüllte 
Blumen und sind die 20 bis 25°/, ein- 
Aussaat 


ıns 





/ 


fachen, die noch unter der 
erscheinen, leicht auszumerzen. Jeden- 


falls eine empfehlenswerthe Einführung. 


Ueber einige Gurken. 


Eines derjenigen Gemüse, welches 
fast gleichmässig über die ganze eulti- 
virte Welt vertheilt ist, ist die Gurke. 
Wohl wird sie bei uns ganz anders 
zubereitet und genossen als z. B. bei 


dem Örientalen, der sie einfach in 


Salz eingetunkt mit Appetit verzehrt. 
Aber eben unsere verschiedenartige 


Bereitungs- und Verwendungsweise 


machte es räthlich, gewisse Varietäten 
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zu fixiren. Merkwürdig bleibt es dabei 
nur, dass gerade unsere grössten 
Gurkenplätze, wie z. B. Pressburg, 
Znaim, Bisenz etc, von denen das 
letztere zur Saison eine eigene Gurken- 
börse besitzt und also die Frucht 
wagenweise verhandelt, keine aus- 
gesprochenen und eigenen Localsorten 
aufzuweisen haben. Wir sind also im 
grossen Ganzen bei Besprechung von 
Gurkensorten, von neuen Varietäten, 
immer auf Einführungen aus der 
Fremde angewiesen, wovon sich jedoch 
manche in unserer heimischen Cultur 
einen stabilen Platz erworben haben 
und einer ausgedehnten Anerkennung 
erfreuen. 

Auf der jüngsten Frühjahrsausstel- 
lung waren es besonders Telegraph, 
der in Töpfen im Glashause gezogen 
mit ausehnlichen Früchten paradirte 
und bewundert wurde. Wir haben 
diese Sorte auf Seite 334, 1881 gewür- 
digt beschrieben und empfohlen. Unter 
dem Sortimente, welches Skebra in 
schönen Exemplaren zur Anschauung 
brachte, waren auch zwei Neuheiten 
englischen Ursprungs, Defiance und 
Sanders Telephone, Sorten, die wie 
alle dorther stammenden, weniger für 
Freilandeultur, sondern nur für die 
Anzucht im Gewächshause erzogen und 
erprobt sind und sich beide als sehr 
schön geformte, frühe, dickfleischige 
Sorten auszeichnen. 

Interessant waren unter den aus- 
gelegten Gurken auch die schnee- 
weisse Arnstädter und die „weisse” 
Duke of Edinburgh, ein Abkömmling 
der vielumworbenen dunkelgrünen, 
weisstacheligen und cylinderförmigen 
Daniel’s Duke of Edinburgh. Beide 


oben genannte weisse Sorten zeichnen 


sich durch sehr feines Fleisch — wie 
wir eg zu erproben in der Lage waren 
— sehr wenig Samen und guten 
Geschmack aus, und es ist nur zu 
wundern, dass überhaupt die durch 
Feinheit glänzend hervortretenden 
weissen Sorten auf dem Markte nicht 
mehr geschätzt, von unseren Haus- 
frauen und Köchen nicht mehr bevor- 
zugt werden. Manchmal besonders im 
Hochsommer mag wohl die befürchtete 
Verwechslung mit einer überreifen 
grünen Gurke von der Bentitzung eines 
gelblichen Exemplares abschrecken, aber 
es ist ja derUnterschied mit einer weissen 
oder gelben jungen Gurke so leicht 
zu machen, dass man sich wegen solch’ 
möglicher Verwechslung die Vorzüge 
der weissen Sorten nicht entgehen 
lassen sollte. 

Ueberdies scheint es, dass man ander- 
wärts die weissen Sorten mehr estimirt, 
da sich davon über 2 Dutzend ganz 
ausgezeichnete im Handel befinden. 
Wir entnehmen dem Vilmorin’schen 
Cataloge die nachstehenden Abbil- 
dungen, darunter auch Fig. 81, die 
frühe gelbe holländische Gurke, deren 
Anzucht wir, wie der der langen, 
dicken weissen von Bonneuil für's 
freie Land anempfehlen können. Hie- 
her gehört auch die weissfrüchtige, 
dickfleischige „Nubische Gurke”, sehr 
ergiebig im Ertrage, aber wegen eines 
etwas starken, fast bitterlichen Ge- 
schmackes mehr für Senfgurken als 
zum Rohgenuss geeignet. Als Neuheiten 
führen wir noch an, die weisse Tele- 
graph, bisher kaum verbreitet, mit 
der grünen, gleichnamigen Art in jeder 
Beziehung rivalisirend, und Tatters 
neue gelbe Treibgurke. Letztere wurde 
1881 in Hannover prämiirt und soll 
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nach Hofgärtner Tatter in Herren- 
hausen die erste rein gelbe Treib- 
gurke sein. Die Frucht ist glatt, ohne 
Stacheln, 25 bis 
30° lang, 8“ 
dick und vom Be- 
ginne der Ent- 
wicklung an von 
rein gelber, später 
Farbe, 

und 


will, den verweisen 


goldiger 
sehr fein 
vollfleischig 
ausserordentlich 
haltbar, dabei ist 
die Pflanze kräftig 
und trägt dankbar. 

Fig. 80, die 
lange chinesische 
Gurke, ist für 
Frankreich eine 
Neubeit, 
aber 


und 


kommt 
Erfurt 





in 





Fig. 82. Russische Gurke. 


Fig. 81. Frühe gelbe holländische Gurke. 


schon mehrere Jahre in Variationen 
vor. Es ist eine sehr frühe und sehr 
fruchtbare Sorte mit ganz glatter und 
die stets voll- 


ausgezeichneter 


verdient, 
sehr langer Frucht, 


fleischig und von Mehlthau nicht sehr 


das Haus Vilmorin. 


insbesondere als 


Qualität. Wer echten Samen kaufen 


wir jedenfalls auf 
Als dritte Varie- 
tät machen wir auf 
die kleine, frühe, 
glatte, russische 
Gurke Fig.82 auf- 
ınerksam. Sie steht 
den Trauben- 
gurken und der 
braunen genetzten 
Chiva (C. 
Agoureci) nahe, hat 
aber ganz grüne 
Früchte, die sich 
besonders zu den 


von 


verschiedenen Ein- 
lagezwecken eig- 
nen und sich als 
Pfeffer-, Essig-, 
Senf-, Zucker- oder 
Salzgurken durch 


ihre gleichmässige Form auszeichnen. 
Sie wird viel seltener gebaut, als sie es 


sie auch 


gegen etwas kühlere Witterung und 


empfindlich ist. 
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Heimische Apfelsorten des Siebenbürger Sachsenlandes. 


Von 


F. Marc. 
(Fortsetzung.) 


3. Eprichapfel. 
L. XV. a. 
Heimat und Vorkommen: Gross- 
schenk. Wenig verbreitet. 
Literatur und Synonyma: Noch 
nicht beschrieben. Auch Eiprischapfel 





und Hermannstadt verbreitet und be- 
liebt. 

Literatur und Synonyma: Noch 
nicht beschrieben. Geht auch als Groh- 
lenz- und Krähenapfel. 


Gestalt: Eher klein, als mittel- 


genannt. gross, regelmässig geformt. 

Gestalt: Kelch: 
Mittelgross Graubraun 
ohne stö- mit wenigen 
rende Rip- Staubfäden- 

pen und Er- resten. 
höhungen. Stiel: 
Kelch: Lang, 
Langröhrig, gleichförmig 
trichterför- dick, ziem- 
mig. lich stark 
Stiel: über die 
Holzig, lang, Stielhöhle 
dünn, in reichend. 
enger,tiefer, Schale: 
mit feinem Frisch ge- 
Roste be- pflückt gras- 
deckter Fig. 83, Eprichapfel. (L. XV. a.) grün, lager- 
Höhle. reif nur 


Schale: Glatt, fein, hellgrün, die 
Sonnenseite mit verwaschenem trübem 
Roth. Punkte in der Deckfarbe reich- 
lich sichtbar, bisweilen Warzen. 

Kernhaus: Geschlossen, herzförmig. 
Achse etwas offen, Kammer geräumig. 

Fleisch: Fein, locker, 
weiss. Geschmack angenehm süssweinig. 

Reife und Nutzung: Herbstfrucht, 
reift Ende October. 

4. Puosapfel. 
L. XIV. 1. a. 

Heimatund Vorkommen: Häufiger 

im Sachsenlande besonders in Mediasch 


grünlich- 


etwas bleicher, nicht beduftet; Sonnen- 
seite düster erdroth angehaucht. Punkte 
fein, grau, in der Röthe bemerkbarer. 


Die feine Schale lässt sich in der 
Reife von der Frucht leicht ab- 
ziehen. 


Kernhaus: Kerne länglich, kasta- 
nienbraun, oft unvollkommen. 

Fleisch: Sehr feinfaserig, locker, 
sehr mürbe. Geschmack süssweinsäuer- 
lich, Geruch sehr stark, weinig. 

Reife und Nutzung: Reift Ende 
October, dauert bis Ende December. 


Kein feines Tafelobst, aber für das 
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Land werthvoll, sowohl zum Rohgenuss, | Aesten, sehr fruchtbar; Sommertriebe 
als zum Dörren. mittelstark, rotbraun punktirt. Blüthe 

Bemerkungen: Der Baum bildet | nicht empfindbar, daher jährlich sehr 
schöne Pyramiden, ınit nicht wirren | fruchtbar. 


Zur Cultur des Orangenbaumes. 
Von 


A. Dittrich. 


Es hat wohl ehemals wenig Herren- | selt, und seinen künftigen Herrn von 
schlösser gegeben, deren Terrassen, | der zartesten Kindheit aufwachsen 
Portale und 
Vorplätze nicht 
eine oder meh- 
rere Reihen 


sehen. 

Aber endlich 
kommt auch 
seine Zeit, um 


stattlicher vom Schau- 
Orangenbäume platze seiner 
schmückten, Thaten— wenn 
welche zur Zeit man das Blühen 
der Blüthe und Früchte- 
einen herr- tragen 80 nen- 


lichen Duft ver- 
breiteten und 
später mit ihren 
goldigen Früch- 
ten einen präch- 
tigen Anblick 


gewährten. N 
Jetzt sinddie Fig. 84. Puosapfel. L. (XV. 1. a.). 


nen will — ab- 
„utreten, um 
vielleicht nicht 
mehr durch 
einen anderen 
seines Ge- 
schlechtes er- 
setzt zu wer- 





stolzen Orangenbäume fast verschwun- 
den und fristen -- mit wenigen ! Erde entnommen und seiner spär- 
Ausnahmen — nur noch auf man- | lichen Wurzel entblösst, auf den Boden 
chen Lustschlössern regierender Häuser | Oder in eine Kammer gelegt. Da wird 
kümmerlich ihr Dasein. Was hat | nun der neue Ankömmlung seinen Ge- 
nicht ein solcher Baum, jetzt ein | fährten in unbelauschten Augenblicken 
alter verbärteter Bursche, mit an- | erzählen, wie er einst von den Ahnen 
gehört und gesehen, wie viel Liebes- | seines letzten Herrn hochgeschätzt und 
schwüre, wie viel Berathungen und | deshalb auch von dessen Diener auf- 
Zusammenkünfte verschiedener Art hat | merksam behandelt wurde, wie er dann 
er nicht belauscht; wie oft sind nicht | nach und nach in der Gunst der 
die Töne von Gesang und Musik durch | Menschen sank, und als er dann end- 
seine Zweige gedrungen! Wohl einige- | lich zu kränkeln begann, fast gar nicht 
male hat er seinen Herrn gewech- | mehr beachtet wurde. Allen diesen 


den. Dann wird er, nachdem er der 
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Unbilden habe er trotzdem viele Jahre 
widerstanden, bis er endlich doch er- 
legen ist. 

Und woran liegt die Schuld an dem 
so nahen Verfalle der Orangerien? Ist 
es wirklich nur die angeblich 
änderte Geschmacksrichtung? 


VEer- 


Eine tadellose prächtige Orangerie 
wird doch niemand gewaltsam ver- 
nichten; sie würde im strengsten Falle, 
wenn der Besitzer ihrer überdrüssig 
wird, den Herrn wechseln. Die Ab- 
nahme, dasSeltenwerden der Örangerien 
ist daher auch in dem Krankwerden 
und Absterben derselben zu suchen. 
Das Krankwerden aber hat seine Haupt- 
ursachen in der unrichtigen Be- 
handlung des Giessens, in der 
ganz unrichtigen und schädlichen 
Zuhilfenahme von Düngstoffen, 
dann in Ersparungs- und Schön- 
heitsrücksichten. 

Ist der Orangenbaum in einer ihm 
zusagenden, also in einer bündigen 
lehmigen Erde, die mit etwas Rasen- 
und Haideerde vermischt ist, gepflanzt, 
und hat sein Gefäss einen guten Wasser- 
abzug, steht ferner die Grösse des 
Grefässes immer im richtigen Verhältniss 
zu seinem Wurzelvermögen, so ist, 
wenn sonst bei dem Begiessen kein 
Fehler gemacht wird, also der Ballen 
des Baumes nicht allzusehr austrocknet, 
oder die Erde in Folge des über- 
mässigen Begiessens nicht versauert, 
ein Erkranken des Baumes nicht so 
leicht denkbar. Leider wird jedoch 
manchmal dieser Hauptregeln 
aus Unwissenheit oder Nachlässigkeit 
der untergeordneten Organe ausser Acht 
gelassen; tritt nun noch der zweite 
Fehler hinzu, dass man dann dem 
kränkelnden Baume mit Düngstoffen, 


eine 


als da sind Blut, Hornspäne, Kuh- 
dünger, Malzkeime etc., nachhelfen will, 
so kann dann nur eine radicale Cur 
nach langer Zeit wieder gut machen, 
Aber auch 
selbst bei gesunden Bäumen soll man 
besagte Düngemittel nicht leichtsinnig 


was man verbrochen hat. 


anwenden; man hat ja hier nicht mit 
einer raschwachsenden Blattpflanze oder 
Zuckerrübe zu thun; auch soll man 
es nicht damit beschönigen, dass der 
Baum bereits allzusehr durchgewurzelt, 
keine Nahrung mehr findet und schon 
bei dem grösstmöglichsten Gefässe an- 
Weniger Nachtheil wird 
es in diesem Falle bringen, den Baum 
in ein ähnliches Gefäss von gleicher 


gelangt ist. 


Dimension zu verpflanzen, nachdem 
ınan etwas kraftlose Erde seines Ballens 
abgenommen, wenn auch einige Wur- 
zeln mitgehen. Eines schickt sich nicht 
für Alle, und es ist ein gewaltiger Unter- 
schied krautartigen 


Pflanze und einer Pflanze härtester 


zwischen einer 


Art in einem Holzgefässe. Also nur 
in dem Falle, wenn man wegen noch 
guter Beschaffenheit der Kübel das 
Verpflanzen auf 1 bis? Jahre verschieben 
will, kann eine vorsichtige mässige 
Düngung mit besagten Stoffen statt- 
finden, 
den 


dieselben 
bereits 


doch müssen 
Gährungsprocess 
hinter sich haben. Immerhin ist 
eine Nachfüllung mit kräftiger nahr- 
hafter Erde besagter Düngung vorzu- 
ziehen. 

Oft wird auch eine Orangerie ver- 
dorben, wenn man aus übertriebener 
Oekonomie das Ueberwinterungslocal 
derselben mit allen möglichen anderen 
Pflanzen vollstellt, thels um Raum 
theils um die Kübel zu 
verdecken, oder um den Augen ein 


zu ersparen, 
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schönes Pflanzenarrangement zu bieten. 
Ja, die Schönheitsrücksichten gehen oft 
so weit, dass Manche ohne Ansehen 
des Gesundheitszustandes, des Wurzel- 
vermögens und der Grösse der Bäume, 
blos der Egalität wegen, diesen Gefässe 
von gleicher Grösse geben. So fand 
ich im Sommer des Jahres 1875 in 
Paris im Jardin de Luxembourg sämmt- 
liche Bäume, sowohl üppige als auch 
solche mit krankhaftem Aussehen, als 
auch junge wie alte in gleich grossen 
säuberlich angestrichenen Kübeln und 
alle mit einer mehrere Centimeter hohen 
Schichte kaum halbverwestem Rinds- 
dünger bedeckt! 

Die an und für sich nicht schwierige 
und verhältnissmässig doch nicht kost- 
spielige Cultur des Orangenbaumes 
will ich hier übergehen, zumal es 
auch an diesbezüglichen Schriften nicht 
mangelt: so findet man neuestens einige 
beachtenswerthe Fingerzeige in Th. 
Rümpler’'s treffllichem Gartenbau- 
Lexikon! angeführt. Doch drängt es 
mich noch einiges über die Behand- 
lung kranker Orangenbäume zu er- 
wähnen, da ich annehme, dass gegen- 
wärtig gewiss beinahe mehr kranke 
als gesunde Orangenbäume anzutreffen 
sind. 
werden zu 
Anfang des Sommers in einen ge- 
schlossenen lichten Raum gebracht, 
ihrer abgestorbenen Wurzeln entledigt, 
d. h. bis auf ihre gesunden Wurzeln mit 
scharfem Messer zugeschnitten. Auch 


Die kranken Bäume 


! Illustrirtes Gartenbau - Lexikon. Unter 
Mitwirkung zahlreicher Fachmänner aus 
Wissenschaft und Praxis herausgegeben. 
Mit vielen in den Text gedruckten Holz- 
schnitten. Wien, vorr. i. d. k. k. Hofbuchh. 
Wilhelm Frick. Preis fl. 14.10. Geb. fl. 16.29. 
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in die gesunden starken Wurzeln können 
selbst einige flache Einschnitte ge- 
macht werden, um sie zur neuen Wurzel- 
Von der Krone 
schneide man nicht wie beieinem anderen 
Baume ganze Aeste ab, im Glauben da- 
durch den Wurzeln zu Hilfe zukommen. 
Das Holz des Orangenbaumes ist viel 
zu hart, als dass es wie eine Weide 
austreiben würde, auch wird ein solcher 
Baum ganz verstümmelt, abgesehen 


bildung zu reizen. 


davon, dass er seiner wichtigsten Organe, 
der Blätter, hiedurch beraubt wird, 
wenn er überhaupt noch welche hat. 
Man schneide daher die Krone des 
Baumes mit thunlichster Schonung des 
jungen einjährigen Holzes ordentlich 
aus und kürze dies bis auf einige Augen 
mit Rücksicht 
Krone ein. 
Das Ueberpflanzen geschieht in mög- 
lichst kleine Gefässe mit einer ge- 
nügenden Unterlage von Holzkohle. 
Auch die zu benützende Erde muss 
leichter als gewöhnlich, wenig humös, 
und mit klarer Holzkohle vermischt 
sein. Zu bemerken ist noch, dass die 
Wurzelkrone einen hohen Stand erhält, 
und die Erde ziemlich fest angedrückt 
werden muss, da man dieselbe nach 
dem Verpflanzen nicht stark angiessen 
darf, sondern dieselbe blos mässig be- 
feuchtet. Die Nässe darf nicht tief 
in die Erde eindringen, so lange die 
neue Wurzelbildung nicht vor sich 
gegangen ist. Die Hauptsache ist nun 
eine geschlossene feuchte Luft und er- 
höhte Temperatur. Um diese zu er- 
zeugen, pflegt man die Kübel auf eine 
Lage warmen Dünger zu stellen und 
dieselben auch damit zu umgeben. 
Das erstere ist aber nicht gut zu 
heissen, weil der feuchte Düngerdunst 


auf die Form der 
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in den Kübel dringt und die Erde 
inficirt. Besser ist schon dieselben auf 
Holzkreuze zu stellen und dann blos 
mit Dünger zu umgeben, oder auch 
nur die Temperatur des Warmhauses 
durch Heizen bei trübem kühlen Wetter 
zu erhöhten. Ein Haus mit Oberlicht 
bei genügender Schattenvorrichtung ist 
für diese Cur einem stehenden Gewächs- 
hause vorzuzieben. 

Auch das Einbinden des Stammes 
und der stärkeren Aeste mit Moos ist 
zu empfehlen. Während des mehr- 
maligen alltäglichen Bespritzens mit 
warmem Wasser müssen die Kübel mit 
Holzdeckel bedeckt werden, um das 
Nasswerden der Erde zu verhindern. 

Sind die Bäume wieder etwas be- 
laubt, und die Wurzeln im Kübel 
ziemlich ausgelaufen, so beginnt man 
etwas mässig zu giessen und die Bäume 
nach und nach an die Luft zu ge- 


wöhnen. Ist aber das Blätterwerk schon 
ziemlich verhärtet, und sind Wurzeln 
in genügender Menge vorhanden, — 
die man schon vorher, wenn sie theil- 
weise an der Oberfläche waren, mit 
Erde bedeckt hat — dann können 
die Bäume in’s Freie auf einen nicht 
sehr zugigen Ort und nicht zu nalhıe 
an eine Mauer gestellt werden. 

Zum Schlusse will ich noch der Hoff- 
nung Raum geben, dass die Orangerien 
wieder einst in ihrem früheren Glanze 
auferstehen mögen. Ist auch die Zeit 
vielleicht noch fern, sie wird doch 
wieder kommen, wenn auch der Orangen- 
baum bis dahin gänzlich der Vergessen- 
heit anheimgefallen sein wird, wie es 
mit so mancher guten und dankbaren 
Pflanze geschah, die jetzt wieder in 
Gnaden aufgenommen, ja sogar geehrt, 
geschätzt und gesucht wird. 


Vegetationsbilder aus Süd-Europa. 
Von 
Dr. Franz No&, 
(Schluss.) 


Wir überschreiten nun nordwärts 
gehend die Gebirge 'I'hessaliens und 
Albaniens und so gelauge ich zu dem 
letzten Theile meiner Aufgabe, zur 
Schilderung der physischen Verhält- 
nisse und Vegetationsverhältnisse von 
Bosnien, 

Bosnien! ist mit Ausnahme weni- 
ger der Save-Niederung angehöriger 
Distriete, ein rauhes gebirgiges Wald- 
land. Der landschaftliche Charakter ge- 
mahnt im mittleren und nördlichen Bos- 


! Thoemmel: Beschreibung des Vilajet 
Bosnien. Ra$kiewiez: Studien über Bos- 
nien und die Herzegovina. 


nien an das obere Steiermark. Der 
südliche 'I’'heil des Landes so wie die 
Herzegovina schliessen sich in Klima, 
landschaftlichem Charakter und Vege- 
tation mehr an Dalmatien und Alba- 
nien an. Es überwiegen dort die süd- 
ländischen, mittelmeerischen Elemente. 
Der Winter ist in ganz Bosnien streng, 
im Gebirge sogar sehr streng. Die 
Temperatur sinkt bis — 12° R. Bora 
und Sirocco treiben ihr Spiel. Der 
Sommer ist schr beiss; eine anhaltend 
drückende Hitze von 28 bis 30°R, 
mit rascher Gewitterbildung und sehr 
heftigen Niederschlägen kennzeichnen 
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ihn, doch ist die Abkühlung in den 
waldigen Thälern zur Nachtzeit eine 
sehr bedeutende und leichte Nacht- 
fröste selbst im August nichts seltenes. 
An Feuchtigkeit fehlt es selten. Die- 
sem alpinen Klima entspricht auch 
die alpine Vegetation. Bosnien ist 
reich gesegnet mit dunklen Wäldern, 
weiten grünen Matten, dichtem Ge- 
büschh mit rauschenden Wässern in 
schmalen, spärlich bebauten Thälern. 

Der Wald ist im Allgemeinen Ur- 
wald zu nennen. Nirgends findet eine 
wirkliche Waldwirthschaft statt. Ich 
selbst durchwanderte solchen Urwald 
zwischen Jaice und Travnik tagelang. 
Da gibt es nicht Weg noch Steg, 
kreuz und quer liegen die vom Winde 
umgestürzten, vor Alter zusammen- 
gesunkenen oder vom Blitzstrahl zer- 
schmetterten Baumriesen, man muss 
sich über ihre modernden Leiber einen 
Weg bahnen. Die Bestände sind ge- 
mischt, doch überwiegt in höherer 
Lage das Nadelholz. Der Boden ist 
in Folge der angehäuften jahrhundert- 
langen, natürlichen Düngung ungemein 
reich an Humus und die nie völlig 
auftrocknende Feuchtigkeit versumpft 
an vielen Stellen geradezu den Wald- 
boden. An lichteren Stellen, wie an 
Windbrüchen, abgetriebenen und abge- 
brannten Strecken, wuchert in wilder 
Verworrenheit allerlei dorniges Busch- 
werk, das Fortkommen ungemein er- 
schwerend. Vor dem Jahre 1850 waren 
die Begs Eigenthümer der meisten 
Wälder. Damals hatten einige öster- 
reichische Industrielle und Speculanten 
Verträge mit den Begs geschlossen 
wegen Ausbeutung gewisser Waldun- 
gen. Seit demJahre 1850, in welchem 
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Aufstand unterdrückte, wurden sämmt- 
liche Wälder als Staatseigenthum und 
die erwähnten Verträge für nichtig er- 
klärt. DemNamen nach wurde wohl eine 
Provinzial-Forstverwaltung in Serajevo 
ins Leben gerufen, aber es geschalı 
für den Betrieb der Waldwirthschaft 
in Wahrheit gar nichts. Es fehlte der 
türkischen Regierung an Kenntniss 
und Unternehmungsgeist, um ihre viele 
Millionen bergenden Wälder auszu- 
beuten, obwohl eine Ausfuhr jeder 
Holzgattung schon durch die günstig 
vertheilten, flössbaren Woasseradern 
sehr unterstützt würde. So geht nach 
wie vor jeder in den Wald und holt 
sich seinen Bedarf an Holz nach Be- 
lieben, wobei begreiflicher Weise auf 
die irrationellste Art verfahren wird. 
Da die grossen Stämme schwerer zu 
fällen und zu zerkleinern sind, so hält 
man sich mit Vorliebe an das jüngere 
Wachsthum oder sägt den starken 
Stamm mehrere Meter oberhalb des 
Bodens ab und lässt den werthvollen 
Stumpf unbenützt verfaulen, und Aehn- 
liches mehr. 

Man kann, was die allgemeine Ver- 
theilung der Vegetation anlangt, : Bos- 
nien in mehrere Höhenzonen theilen. 

Die erste Region umfasst die Save- 
niederung und einige breitere Fluss- 
thäler, z. B. der Bosna und des Verbas. 
Der Boden ist durchgängig sehr frucht- 
bar, aber auf grosse Strecken hin gänz- 
lich unbebaut. Es ist das die Region 
des Getreidebaues. Man baut besonders 
Weizen, Mais und Gerste nach dem 
System der Dreifelderwirthschaft. Die 
Aussaat erfolgt im April, die Ernte 
im Juli und August. Die Art der 
Bodenbestellung ist höchst primitiv, 
die Pflüge unbeholfen wie vor Jahr- 
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hunderten. Das Getreide wird am Felde 
auf offenen Tennen von Pferden aus- 
getreten. Bei gehöriger Bebauung und 
nach Hinzuziehung des überschüssigen 
Waldbodens, könnte Bosnien 
das drei bis fünffache seines dermaligen 
Ertrages an Bodenproducten liefern.‘ 
Neben den genannten Getreidearten 
ist noch die Cultur des Zwetschken- 
baumes in den Savegegenden und in 
den breiteren T'hälern hervorzuheben. 
Seine Früchte liefern die im Lande 
so sehr beliebte „süsse Rakia”, einen 
mittelmässigen Zwetschkenbranntwein. 

Tabak wird in Busnien selbst wenig 
gebaut (Verbas-Thal bei Bugojno), seine 
Cultur gehört mehr der Herzegovina 
und Albanien an. Auch für den Wein 
stock ist das 


leicht 


Klima zu rauh. Die 


- Franeiscanermönche haben in der Nähe 


von Banjaluka einige Weingärten an- 
gelegt. 

Die zweite Region umfasst das Mittel- 
gebirge. Hier dominirt der Wald und 
zwar die Buche untermengt mit Nadel- 
holz, während in den Wäldern an der 
Save die Eiche vorherrscht., 

Die dritte, subalpine Region ist 
Bosniens Weideland. Die üppigsten, 
ausgedehnten Alpenwiesen, welche der 
Viehzucht eine sehr günstige Aussicht 
eröffnen. Daneben Nadelholz und auf 
den Schutthalden dichtes Gestrüpp vom 
Adlersaumfarn. 

Die alpine Region, welche die Schnee- 
linie erreicht und überschreitet, ist in 
Bosnien 
finden, ihr Charakter ist derselbe wie 
in den Alpen. 


überhaupt nicht häufig zu 


Es sei mir gestattet, zum Schlusse 


noch eine Andeutung über die 


i Thoemmel Il. c. 
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agrarischen Verhältnisse Bosniens zu 
geben.' 

Gegenwärtig ist der grösste Theil 
des bebauungsfähigen Bodens Eigen- 
thum des bosnischen Landadels, der 
Begs. Der kleinere Theil ist Vakuf 
oder Kirchengut und Krongut. Gleich 
nach der Besitzergreifung des Landes 
durch die Türken gab es noch einen 
freien Bauernstand. Allmählich erhoben 
sich jedoch die nationalen Renegaten, 
die Begs, zu förmlichen Despoten und 
massten sich das Eigenthumsrecht des 
Die christlichen 
mussten 


ganzen Bodens an. 
Colonisten, Raja 

ausser den hohen Regierungssteuern 
noch die Hälfte und mehr von dem 
Bodenertrag an ihren Grundherrn ab- 
liefern, und mehrere Tage in der 
Woche Robot leisten. Ueber wieder- 
holte Vorstellungen von Seite der öster- 
reichischen Regierung erliess die hohe 
Pforte nach dem Jahre 1850 endlich 
eine Verordnung, laut welcher es jedem 
türkischen Unterthan ohne Rücksicht 
der Confession gestattet wurde Grund- 
eigenthum zu erwerben. Jene Colonisten, 
welche Ackergeräthe und Vieh als 
Eigenthum besitzen, haben neben der 


genannt, 


Regierungssteuer und dem Zehent noch 
die Tretina (das Drittel) an den Grund- 
herrn zu entrichten; jene, welche vom 
Beg auch Ackergeräthe, Vieh und Saat- 
korn erhalten, haben die Hälfte des 
Ertrages au den Grundherrn abzuliefern. 
Die Robot ist gänzlich abgeschafft und 
der Grundherr 


soll seinen Colonisten 


! Es muss bemerkt werden, dass die 
folgenden, sowie die vorhergegangenen 
Schilderungen der bosnischen Land- und 
und Forstwirthschaft sich auf die Verhält- 
nisse beziehen, wie sie im Jahre 1878 zu 
Beginn der Occupation bestanden. 
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nicht ohne Grund und ohne Mitwissen | lung der argrarischen Verhältnisse in 
der Behörde vom Hofe vertreiben. Das | Bosnien, wo man mit durch jahr- 
wären nun rechtleidliche Bestimmungen, | hundertlang genährten Vorurtheilen und 
doch kommen sie leider nicht zur Aus- | tief eingewurzelten Religions-- und 
führung, denn in der türkischen Gerichts- | Standesprärogativen zu kämpfen hat, 
praxis hat der Muhamedaner, zumal | schwer ist, wird jeder Einsichtsvolle 
der Beg, immer Recht. Auswandern | zugeben müssen. — 
kann der Raja infolge seiner Armuth Wenn ich in meinen letzten Aus- 
nicht und so gibt es nach wie vor in | führungen von meiner eigentlichen Auf- 
Bosnien keinen freien Bauer. Das | gabe etwas abgekommen bin, so mag 
höchsteZiel desColonisten ist wenigstens | dies dadurch entschuldigt erscheinen, 
das Vieh und das Ackergeräthe als | dass ja die Beziehungen zwischen Natur 
Eigenthum zu erwerben, um dann nur | und Menschenleben so innige und nahe 
die Tretina abgeben zu müssen. sind. Man kann eines nicht vom 
Es ist begreiflich, dass bei solchen | andern trennen; mit ewigen Banden 
Verhältnissen dem Colonisten nichts an | sind wir an die Natur gefesselt als 
der Verbesserung seiner Hütte, seines | deren gebrechlichste Geschöpfe, und in 
zugewiesenen Grundstückes gelegen | diesem Sinne will ich mit den Worten 
sein kann. Jeder Sporn zu grösserem | Goethe’s schliessen: „Ungebeten und 
Fleisse fehlt, und das wirkt auf die | ungewarnt nimmt uns die Natur in 
gesammte Production höchst nachtheilig | den Kreislauf ihres Tanzes auf, treibt 
zurück. Dass solche Zustände unleidlich | sich mit uns fort, bis wir ermüdet sind 
sind, ist offenbar, dass aber die Rege- ' und ihren Armen entfallen.” 


Wiener Gärten. 
111. 
Der botanische Garten der k. k. Universität in Wien. 
(Schluss.) 


C) Gewächshäuser und officinelle | enthaltenden, gebräuchlichsten offici- 
Abtheilung. nellen Pflanzen, aus welchen von den 
Zum Besuche derselben ist es nöthig, ! früheren Bestande manche obsolet ge- 
sich eine Erlaubnisskarte vom Director | wordene ausgeschieden wurde. 
zu erholen. Die alten baufälligen Gewächshäuser 
Die officinelle Abtheilung besteht aus | lassen viel zu wünschen übrig und ent- 
einem kleinen oblongen erhöhten Plateau, | sprechen lange nicht mehr den heutigen 
(die obere Hälfte des Planes Fig. 52), | Anforderungen; dessen ungeachtet be- 
an deren die Gewächshäuser begrenzen- | herbergen sie doch eine bedeutende 
den Ecke die Gruppe Mexico (F.p. 157), | Anzahl allgemein interessanter Ge- 
sowie an der Längenwandseite die auf | wächse. Vor den Eingängen sind Num- 
S. 200 bis 202 angegebenen Einzel- | mern angebracht und wir werden den 
Arten aus den Familien 31, 47, 51, 56 | Durchgang nach denselben ordnen. 
und 60 stehen. Um das in der Mitte Nr. 1. Neuholländerhaus. Hier be- 
befindliche kleine Bassin (Familie 43 | finden sich nebst den sämmtlichen Neu- 
und 66) gruppiren sich die auf 160 | holländer-Pflanzen (welche im Sommer 
Beete vertheilten fast eben so viel Arten |! die Gruppe Neuholland bilden) 2 riesige 
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bei 500 bis 600 Jahre alte Bulantium 
antarcticum, Originalexemplare, Unicate, 
wie man sie nur selten findet, welche 
Baron Ferdinand Mueller aus Neu- 
Seeland dem Universitäts-Garten zum 
Geschenke geinacht hat. Erwähnens- 
werth sind ausserdem die wegen ihrer 
Bastfasern technisch wichtigen Yucca 
und Dasylirion-Arten und Pkormium tenax. 

Nr. 2. Palmenhaus. Hier a) die Nah- 
rungsmittel liefernden Cycadeen: Dion 
edule, Cycas circinalis (Prachtstück!) C. 
revolula, Ceralozamia mexicana, C. austra- 
lis, Zamia robusta und Kincephalartos 
horridus; ferner Palmen: Areca rubra, 
A. Catechu, Phoenix dactilifera, Ph. recli- 
nala, Ph. leonensis, nebst mehreren 
Caryota-Arten; endlich von Pandanen: 
Pandanus utilis und P. furcatus; b) Die 
medicinisch interessanten Euphorbia offi- 
cinanum, E.canariensis; c)unter den vielen 
Aloe-Arten A. soccotrina und A, vulgaris. 
d) Als Zierpflanzen allgemein beliebte 
Farne: Alsophila australis, Blechnum 
brasiliense, Cibotium princeps, Lomaria 
gibba, Selaginella in mehreren Arten; 
ausserdem Livislonia australis, cin sehr 
starkes Exemplar, Dracaena Draco ete.etc. 

Nr. 3 und 4. Kalthaus in 2 Ab- 
theilungen, eine für Mediterranpflanzen, 
die andere für Coniferen. Hervorzuheben: 
Myrten in 3 Spielarten; Olea-Bäume in 
4 Arten; von den Coniferen: Araucaria 
Bidwili, A. Cunninghami, A. excelsa, 
Callitris quadrivalvis nebst anderen 4 
Arten, und Damara robusta. 

Nr. 5 Orchideenhaus. Unter den 
zahlreichen Orchideen die Vanilla aro- 
malica und V. planifolia, unter den 
vielen Farnen Asplenium Belangerii, 
Adianium tenerum v. Farleyense und 
starke Exemplare von Cibotium Schiedei 
nebst vielen schönen Bromeliaceen. 

Nr. 6. Warmhaus. a) die medicinisch- 
pharmaceutischen Cinchona offieinalis und 
C. succirubra; b) die technisch wichtigen 
Gewächse Diospyros Ebenum (Ebenholz), 
Machaerium firmum (Paosantoholz, fälsch- 
lich Palisanderholz), Swietenia Mahagoni 
(Mahagonyholz); c) die als Gewürz ver- 
wendeten Pfefferarten Piper Betle, P. 
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Cubeba, P. flexuosum und P. nigrum; 
d) die als Nahrungsmittel cultivirten 
Coffes arabica (Kaffeebaum), Ceroxylon 
niveum (Wachspalme), Coccoloba pubes- 
cens (Seetraube); e) die sehr giftige Eigen- 
schaften besitsenden Gewächse Antiaris 
toxicarıa (Upasbaum), Hippomane Mani- 
cella (Manzinellenbaum) und Jatropha 
Curcas, nebst f) einigen sehr decorativen 
Pflanzen, wie z. B. Phoenix rupicola, 
Daemonorops Levisianus etc. etc. 

Nr. 7, 8, 9 und 10. Kleine prak- 
tische Culturkisten. Nr. 7 für Cap- 
Pflanzen eingerichtet. 

Nr. 8 bis 10 für Warmhauspflanzen, 
resp. tropische Gewächse. Als das Sehens: 
wertheste hervorzuheben: a) Die phy- 
siologisch interessante Mimosa pudica 
und Nepenthes Phyllamphora ; die morpho- 
logisch interessante Gitterpflanze Ouviran- 
dra fenestralis! deren Blätter blos die Ner- 
vatur ohne Parenchym zeigen; b) die 
medieinisch-pharmaceutischen Gewächse: 
Anamirta Coceulus (Kokkelskörner); Ce- 
phaelis Ipecachuanha (Ipekakuanha, Brech- 
beere); Cocculus palmatus (Columbo- 
Wurzel), die Cascarillenrinde liefernde 
Croton Cascarilla nebst vielen Varietäten, 
die als Zierpflanzen cultivirt werden; Ery- 
throxylon Coca (Kokapflanze), dieGummi- 
Gutti liefernden Garcinia australis, @. 
Mangostana und @, Livistons, der Gua- 
jak Guajacum officinale; Myroxylon pe- 
ruvianum (Perubalsam), die Guttapercha 
liefernde Sapota Milleri; Strychnos nux 
vomica (Krähenaugenbaum) ; Tamarindus 
indica (Tamarinden), sowie die Gummi- 
guttibäume Xanlochymus ovalifolius und 
X. pictorius; c) die schönen Zierpflanzen 
Macrozamia spiralis v. cylindrica; die 
neueingeführten Cycas Thouarsü, C. See- 
manni und Encephalartos Hildebranlii:; 
ferner C'yanophyllum magnificum, C. spe- 
ciosum, Sphaerogyne latifolia, Ulidemia 
villata, Dichorisandra undala und D. 
musaica, Eriocnemamarmoratum, Wallichia 
porphyracea nebst einem bedeutenden 
Sortiment der gegenwärtig ınodernen 


! Abbildung und Beschreibung der Obst- 
und Gartenzeitung 1877. 8. 182. f. 
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und beliebten Anthurium-, Caladium-, 
Dieffenbachia, Maranta- und Dracaena- 
Arten. 

Nr. 11. Caphaus. Nebst vielen capi- 
schen Zierpflanzen werden hier auch 
viele Gewächse aus Neuholland über- 
wintert. Erwähnenawerth sind Camphora 
officinarum, Cinnamomum albiflorum, Xan- 
thorrhoea arborea, X. hastilis nebst vielen 
Vertretern aus den Familien der Pro- 
teaceen, Myrtaceen, Papilionaceen und 
Mimoseen. 


E) Botanisches Museum. 

Dasselbe ist zur Aufbewahrung des in 
der Umgestaltung begriffenen grossen 
Herbars, Aufstellung einer carpeologi- 
schen Sammlung, sowie anderer, zum 
Theil in Alkohol conservirter Pflanzen- 
theile bestimmt; ebenso enthält das 
Museum auch die reichhaltige Bibliothek, 
deren Grund bereits bei Errichtung des 
Gartens gelegt worden war. 


Die in vorstehender Darstellung ge- 
brachten Andeutungen können selbst- 
verständlich eben nur Andeutungen für 
den Besucher und um so weniger er- 
schöpfend sein, als, wie eingangs er- 
wähnt, fortwährend Ergänzungen und 
Bereicherungen stattfinden. Dem Fach- 
mann aber wird der jährlich erschei- 
nende Samentausch -Katalog einen an- 
nähernden Begriff der aufgespeicherten 
botanischen Schätze überhaupt geben 
können, von denen wir hie und da nur 
besonders ausgezeichnete und in wissen- 
schaftlicher oder gärtnerischer Beziehung 
interessante Pflanzen, grösstentheils nach 
Jedlicka’s Angaben, namentlich auf- 
führten, während deren Gesammtmenge 
die Zahl von 8000 Arten übersteigen 
dürfte, 

Zur Ergänzung der Geschichte des 
botanischen Gartens wollen wir zum 
Schlusse auch, wie eingangs erwähnt, 
die Vorgeschichte desselben in kurzer 
Uebersicht andeuten. 

Während, abgesehen vom botanischen 
Garten der ältesten Universität zu Padua 
sich auch die Universitäten zu Pisa, Bo- 
logna, Montpellier und Leyden schon ein 

Wiener Ulustrirte Garten-Ztg. 
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Jahrhundert lang solcher Gärten erfreuten 
und im Anfange des 17. Jahrhunderts 
deren in Paris, Oxford, Utrecht, Alt- 
dorf, Jena, Kopenhagen und Upsala 
bestanden, wurde für Wien erst im Jahre 
1665 diesem Mangel eines botanischen 
Gartens und zwar durch die Initiative 
der niederösterreichischen Landesstände 
abgeholfen. 

Sie kauften am 19. September jenes 
Jahres den Garten des verstorbenen 
kaiserlichen Obersten Jobst von Rust 
in der Rossau (im jetzigen IX. Bezirk) 
von dessen Erben um 3300 Al., welchen 
sie ihrem Landschafts-Physicus Dr. Franz 
Billot zur Einrichtung eines horium 
medicum, zum Unterricht in der Kennt- 
niss und Cultur der Medicinalpflanzen 
und zur Aufsicht übergaben, und zwar 
mit einer Dotation von 2000 fl., 3 Ge- 
hilfen, 3 Taglöhnern. Es wurden Obst- 
sorten gezüchtet und Verbindungen mit 
anderen botanischen Gärten angeknüpft, 
um Samen von seltenen Pflanzen zu 
erhalten. Leider sind in dem ständi- 
schen Archive keine Verzeichnisse 
oder sonstige Anhaltspunkte vorhanden, 
und als Ende Mai 1677 Dr. Billot 
starb, wurde seine Stelle als Land- 
schafts-Physicus nicht mehr besetzt. Die 
Stände beschlossen daher, den ver- 
waisten Garten aufzugeben und ihn 
ihrem Landmarschall Grafen Ferdinand 
Max von Sprinzenstein zum Geschenke 
darzubieten. Nach dessen Tode gelangte 
er durch verschiedene Besitzer in der 
2. Hälfte des vorigen Jahrhunderts an 
den Vorfahr einer uns jetzt als Samen- 
händler wohl bekannten Firma, nämlich 
an Johann Weyringer und dessen 
Gattin Theresia, in deren Hause aber 


“schon damals keine Spur mehr von dem 


ersten Wiener botanischen Garten zu 
finden war. — Es war diesem eben, 
wie zu Anfang ausführlich berichtet, 
für seine Wiedererweckung zu jener 
Zeit eine andere Stätte bestimmt wor- 
den, während heutzutage die Lage der 
neugebauten Universität gerade den 
jetzigen IX. Bezirk für die Anlage eines 
botanischen Gartens prognosticirt hätte ! 
16 
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Miscellen. 


Neu eingeführte Pflanzen. Unter den 
Neuheiten auf welche wir unsere geehrten 
Leser aufmerksam zu machen für Recht 
und nothwendig finden, steht oben an: 
Crypthantus Beukeri(Ed. Morren). Diese 
Bromeliacee wurde von der Antwerpner 
Gärtnerfirma Beuker im Mai d. J. in 
den Handel gegeben und soll in Blatt- 
malerei der so viel bewunderten Dracaena 
Goldieana, der sie ähnelt, mit Glanz 
vorangehen. Wir glauben, dass sie wohl 
viel an die schon ziemlich verbreiteten 
Crypthantus acaulis viridis und bruneo- 
viltatis, (Pholidophyllum zonalum Vis.), 
die man ihres guten Wachsthums und 
leichter Vermehrung halber hier und 
da z. B. bei Hooibrenk als 
Nipptischpflänzchen cultivirt, erinnert, 
dass aber die bedeutendere Länge und 
Breite der Blätter, so wie der Bildung 
eines höheren Stammes der Neuheit ein 
ganz besonderes Aussehen gewährt. 
Was die Blattzeichnung betrifft, so ist 
sie auf dunkelgrünem Grunde in unter- 
brochenen Querstreifen hellgrün und 
weiss, mitunter auch bräunlichroth und 
gewährt dieselbe in Gemeinsamkeit mit 
der schön weissen Unterseite des Blattes 
ein ganz trefflliches Aussehen. 

Auf der Frühjahrs-Ausstellung war 
Oript. Bankeri gleichzeitig mit Üript. 
Lacerde ausgestellt, machte aber den 
Eindruck, dass sie in Färbung und 
Zeichnung Dracaena (Goldieana wohl 
erst in grösserer Ausbildung erreichen 
würde. Nach Angabe des Hofgarten- 
Directors Antoine ist die Pflanze eigent- 
lich eine Ronnbergia und der älteren 
schon bekannten Ronnbergia Morreniana 
sehr nahe stehend, der sie auch in der 
schönen Inflorescenz gleicht. Crypt. 
Lacerde dagegen ist ein echter, stengel- 
loser Orypthantus, dessen sehr schöne 
dunkelsmaragdgrüne Blätter prächtige 
silberne Längsstreifen zeigen. 

Libonia Penrhoensis fol. var. ist eine 
sehr schöne Neuheit, welche in der 
gelb und rothen winterlichen Blüthe 
ganz der Stammsorte entspricht, dabei 


aber überdies dadurch glänzt, dass das 
hellgrüne glänzende Blattwerk ganz 
constant schön weiss gefleckt und pa- 
nachirt ist, eine Farbenvereinigung wie 
sie sich bei einem gut verzweigten 
runden Busche nicht schöner und bunter 
zu präsentiren vermag. 

Lilium Harrisi. Eine ganz neue 
Prachtvarietät von L. eximium. Nach 
der Beschreibung des Züchters besteht 
der Hauptvorzug derselben in der 
leichten Blühbarkeit, in der grossen 
Menge der producirten Blumen und in 
der wundervollen Eigenschaft 2 bis 4 
Mal ohne Unterbrechung zu blühen. 
Die Blumen sind trompetenförmig, die 
Petalenspitzen zurückgebogen ungefähr 
18 bis23°® von Spitze zuSpitze von ein- 
ander entfernt, die Röhre um beinahe 5°” 
länger als bei L. longiflorum, die Blumen 
von sehr fester Textur, so dass sie sich 
abgeschnitten im Winter über 14 Tage 
halten. Sie liebt zwar eine wärmere 
Temperatur, lässt sich aber deshalb 
leicht im Winter in’s Blühen bringen, 
kann daher als decorative Pflanze so- 
wie für Bouquetbinderei als eine treff- 
liche Erwerbung betrachtet werden, be- 
sonders da die Blumen immer in der 
reinsten blendensten Weisse prangen 
und vortrefflich und stark duften. Der 
Wuchs der Pflanze ist leicht, sie bleibt 
aber nur 30 bis 50°% hoch, d. i. ver- 
hältnismässig niedrig. Sie gedeiht in 
einem 12centimetrigen Topfe in halb 
Rasenerde, zum Viertel Sand und zum 
Viertel vererdetem Kuhdünger trefflich, 
wenn man ihr gute Drainage und dem 
Topfe, sobald er von den Wurzeln 
erfüllt ist, einen wassergefüllten Unter- 
satz gibt. Auch kann man sie in einen 
18 bis 20°%@ Topf umsetzen und grossen 
in einer Temperatur von 60 bis 80°C. 
nach dem Blühen halten; im Frühjahr 
in’s Freie gesetzt, wird sie bis in den 
Sommer hinein fortblühen. 

Swanley while. Ein schneeweisses, 
gefülltes Veilchen, wie es bisher noch 
nicht bestanden hat. Es wird von 
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H. Cannell in den Handel gebracht 
und als das breitpetaligste, best- 
gefüllteste, durchaus weisse Veilchen 
von ganz ausgezeichnetem Wohlgeruche 
empfohlen ; in keiner Beziehung wird 
es von einer andersfarbigen Viola odo- 
rata-Varietät übertroffen und dürfte mit 
der italienischen Varietät identisch sein, 
die wirim Jahre 1878 beschrieben. N. 
Von den Forsythien, diesen als Früh- 
lingsblüher beliebten und empfehlens- 
werthen Oleaceen, entwickeln F, viri- 
dissima Lindl. und F, Fortunei eine 
Masse von goldgelben Blüthen. Die 
erstgenannte, ein freiwachsender Strauch, 
war eine der vielen Einführungen For- 
tune’s aus China, an welcher die Blüthen 
vor den Blättern erscheinen, die erst 
später hellgrün und weidenartig nach- 
kommen. Diese Species gedeiht fast 
überall und widersteht auch ziemlich 
gut den Winterfrösten; sie lässt sich 


auch leichtt und mit wenig Wärme 
treiben und die grosse Blüthenfülle 
sichert ihr stets eine hervorragende 


Wirkung. Die Kletterpflanze F'. Foortunei 
kann als Seitenstück von Jasminum 
nudiflorum gelten; sie wurde aus Japan 
vor ungefähr 20 Jahren von Fortune 
eingeführt und ist vollkommen hart. 
Für Wand- und Mauerzierden erscheint 
sie besonders geeignet. Eine F. suspensa 
Vall. genannte Art oder Spielart dürfte 
sich nur unbedeutend von der vorigen 
unterscheiden — höchstens dass sie 
einfache Blätter trägt, während F\. For- 
tuner deren zusammengesetzte hat — 
doch findet sich dieser Unterschied 
mitunter bei beiden auf einem Zweig 
vereint. 

Forsythien werden gewöhnlich auf 
Hartriegel (Cornus) veredelt, bedürfen 
jedoch zur Vermehrung keiner Pfropfung, 
da sie schr gut durch Stecklinge fort- 
gepflanzt werden können. 

(Th. Gdn.) * 

Blaue Margnerite. Das grosse Mass- 
liebchen unserer Wiesen (Chrysanthemum 
Leucanthemum) ist eine so gewöhnliche 
Form, dass es gar nicht beachtet wird; 
es wäre denn, dass es in den Händen 
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unserer Damen als ÖOrakelblume gilt 
und mit dem Spruche: Er liebt mich — 
vom Herzen — mit Schmerzen — ein 
wenig — oder gar nicht! sich zerzupfen 
lassen muss. 

In Frankreich ist dies ganz anders. 
In jedem Park und Garten, fast auf 
jedem Biumenbeete und nahezu bei 
jedem Blumenarrangement findet man 
die „Marguerite”’ (Paris Daisies) ver- 
wendet. Es wird demselben von den 
Franzosen eine solche Gunst zugewendet, 
dass auch das übrige Europa nicht aus- 
weichen kann. Den Winter über sieht 
man jetzt überall die „Marguerites.” Sie 
sind aber ungeachtet ihrer einfachen 
Form jedenfalls deshalb werthvoll, weil 
sie besonders zur Winterszeit oder wirk- 
lich das ganze Jahr hindurch zu haben 
sind. Natürlich ist hiebei, dass man 
bei der Einen Art nicht stehen blieb. 
Schon die Varietäten von Chrysanihemum 
/rutescens sind ziemlich verschieden. 
Da finden wir coronarium, Madame Far- 
Jacillon, miniatum, pinnatifidum und spe- 
ciosum genannt, alle mit weisser Strahl- 
blume; ebenso Alice Crousse, das neueste, 
das mit dem älteren Halleri mazxima 
identisch erscheint. Gelbe sehr schöne 
Nuancen in den Strahlblümchen weisen 
Comte de Chambord und das vielverbreitete 
Etoile d’or auf. Rothe Färbungen finden 
sich bei den verschiedenen einfachen 
Pyrethrum roseum, welche zur Herbst- 
zeit ebenso wie zu Ausgang des Winters 
getrieben werden können, und wovon 
wir das feurig carmoisinrothe Pyreth. 
ros. fulgenlissimum vor allen nennen 
müssen. Auch die Blumen von Pyreth. 
uliginosum (oder serolinum) mit weissem 
Strahl sind als späte Herbstblüher sehr 
zu empfehlen. 

In der neuesten Zeit nun hat man 
den Marguerites ein blaublühendes hinzu- 
gefügt. Es ist dies aber nichts Neues, 
sondern eine ältere bekannte Pflanze, 
die früher in unseren Gewächshäusern 
und Zimmern häufig gezogen wurde. 
Cinneraria amelloides L. (Agathea coele- 
siis Cass., Aster capensis Less.) wurde 
früher allgemein gezüchtet und dürfte 
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eben zur Lieferung von blauen Mar- 
güerites wieder in Aufschwung kommen. 
Diese vom Cap stammende, mehr als 
1” hoch werdende strauchartige Pflanze, 
lässt sich bei 1 bis 5° überwintern, 
sehr leicht durch Stecklinge vermehren 
und gibt ihrer Härte halber auch eine 
gute Zimmerpflanze ab. Ihr dunkel- 
grünes, eirund lanzettliches Laub, hält 
sich sehr gut und die an langen blatt- 
losen Stielen einzeln stehenden Blumen, 
haben eine schöne gelbe Scheibe und 
einen ganz ungewöhnlichen himmel- 
blauen Strahlenkranz. Dabei hat Agathea 
coelestis den Vortheil, dass es bei rich- 
tiger Behandlung sich zu jeder Jahres- 
zeit in Blüthe bringen lässt und dass 
es deshalb auch zur blütheärmsten Zeit 
zur Abgabe von Blumen in genügendem 
Masse herangezogen werden kann, 

Für Bouquetgeschäfte daher jeden- 
falls eine gute empfehlenswerthe Pflanze! 

N. 

Rosen-Neuheiten aus England. Die 
vom bekannten Rosenzüchter Bennet 
in Walton on Thames von Juni d. J. 
an in Handel gesetzten neuen, von ihm 
„genealogische” Rosen benannten Sorten, 
sind dem „Journal des Roses” zufolge: 

Princess of Wales. Theerose, Säm- 
ling aus Adam und Eliza Sauvage, mit 
äusseren Petalen von Gelb-Rosa und 
Centrum von schön gelber Farbe. 

Countess of Pembroke. Thea Hybride, 
Sämling aus President und Charles Le- 
Jfebvre, wohlriechend, zartes Satin-Rosa, 
durchaus neue Tracht. 

Distinction. Thea Hybride, Sämling 
aus Mme. de Saint-Joseph und Eugenie 
Verdier, pfirsichfarben, mit schöner „un- 
beschreiblicher”’ Nuance, schön gefüllt, 
Schaustück. 

Lady Mary Fitz- William. Thea Hybride, 
Simling aus Devoniensis und Victor 
Verdier, kräftig und mit sehr grossen, 
blass fleischfarben vollen Blüthen nach 
Art des Cäpitaine Christy. 

Earl of Pembroke. Remontant-Hybride, 
Sämling aus Marguise de Castellane und 
Ferdinand de Lesseps, sammet-carmoisin- 
roth mit hellrothem Rand, wenig Stacheln. 
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Heinrich Schultheis. Remontant-Hybride, 
Sämling aus Mabel Morison und E. Y. 
Teas, sehr grosse, zart 'rosa gefärbte 


Blüthen, sehr wohlriechend und be- 
sonders remontirend. ” 
Phlox decussata „‚Esperance’” 


(Weik). Unter dieser prachtvollen Frei- 
landspflanze finden sich bis jetzt 3 Sorten 
mit gefärbtem Blattwerk. P. paniculata 
foliis variegatis zeigt ein sehr schönes 
strohgelb gerändertes Blatt; PR. d. tricolor 
(Leon Little) tritt mit einer gelben 
und rothen Bordüre an dem schönen 
Blatte auf und Ph. Salteri ist sehr zier- 
lich mit blassgelb eingefasst. Die neue, 
von der Firma Weik & Sohn in Strass- 
burg gezüchtete Varietät, übertrifft alle 
drei. Die schöne Panachirung ist voll- 
kommen constant; die hellgrüne Blatt- 
mitte umgibt ein breites creamweisses 
Band und bildet sich dadurch ein Con- 
trast, der die Pflanze als ganz etwas 
anderes als einen Phlox erscheinen 
lässt. Die Blume ist rein weiss und 
blüht in grosser prächtiger Dolde. Der 
Habitus der Pflanze ist ein ganz niederer, 
dieselbe daher gut für Topfcultur ge- 
eignet, bei welcher sie auch mit Effect 
im Salon zu verwenden ist. —g.— 
Die Gillenien finden in englischen 
Fachblättern ihres kräftigen und zier- 
lichen Wuchses halber, warme Befür- 
wortung und es verdienen die beiden 
bekannten Arten dieser Rosacee auch 
alle Beachtung. Beide sind in Nord- 
Amerika heimisch und Gillenia trifoliata 
(in England Bowman’s Root, Bogen- 
schützwurzel genannt) auch in unseren 
Gärten kein fremder Gast. Sie wird 
ungefähr 9°® hoch, hat zahlreiche auf- 
rechte schlanke Zweige mit dreizähligen 
lanzettförmigen gezähnten Blättern und 
weissen Blüthen auf röthlichen Stielen, 
welche besonders mit den Knospen 
hübsch contrastiren. Die zweite Art 
Gillenia stipulafa wird nicht so häufig 
eultivirtt und unterscheidet sich durch 
einzelne Verschiedenheiten von der erst- 
genannten. Beide bedürfen nur gewöhn- 
licher Gartenerde, gedeihen aber am 
besten in feuchtem oder Torfboden und 
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in schattiger Lage. — In buschigen 
Scheibenbeeten und in Klumpen gestellt 
bieten sie einen reizenden Anblick. 
* 
Anemone Robinsoniana. Im Schau- 
- zelte des Wiener botanischen Gartens 
lockt eine grosse Anzahl Seltenheiten 
auch dies Jahr die Besucher an. Eine 
der hervorragendsten derselben war 
während der Zeit vom halben März bis 
halben April die im vorigen Jahre von 
Th. Ware in den Handel gebrachte 
Anemone Robinsoniana. Sie ist wirk- 
lich eine Perle der Freilandspflanzen, 
wenn auch die Meinung der Engländer, 
welche sie stolzer ala A. fulgens und 
Pavonia, schöner als stellata und coro- 
naria finden, übertrieben genannt werden 
muss. Die kräftigen, fast schwarz- 
purpurnen Stengel tragen ein dunkles 
auf der Rückseite braunes Laubwerk, 
das kräftiger, aber unseren Wald-Ane- 
monen ganz ähnlich erscheint; die 
Blumenstengel erheben sich 25 *” über 
das Laub, die einzelne Blume ist an- 
fangs nickend, Öffnet sich aber und 
zeigt ein wundervoll zartes, schöner 
Hellhimmelblau bei einem Durchmesses 
von 5 bis 6°”. Von verschiedenen 
Seiten wurde diese blaue Wald-Anemone 
als eine besondere Species betrachtet; 
es ist aber erwiesen, dass dieselbe schon 
früher von Ware und anderen eng- 
lischen Gärtnern als ein Juwel des 
Gartens gepflegt wurde und von Herrn 
Robinson bei Tunbridge in Kent als 
eine Zufallsvarietät von Anemone nemo- 
rosa in einem Walde aufgefunden wurde. 
Auch bei Llanrost wurde dieselbe Va- 
rietät von einer in der Nähe von Aber- 
gele lebenden Dame wild aufgefunden. 
Uebrigens scheinen ähnliche Varietäten 
in England öfter vorzukommen; in 
„Grindons British and Garden Botany” 
ist diese Varietät genannt und auch 
nach Hooker’s „Students Flora” wird 
die - Blume von Anem. nemorosa pur- 
pur wenn auch selten, angetroffen. 
Jedenfalls ist diese Neuheit für die 
Gärtnerei prächtig und kommt bei uns 
nicht wild vor. 2. 
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Hibiscus rosa-sinensis Var. Lucien 
Linden ist eine von N. E. Brown 
dem gegenwärtigen Director der „Com- 
pagnie continentale d’Horticulture” ge- 
widmete Spielart, die nach der Abbil- 
dung in der „Illustration horticole” sich 
durch die wunderschöne, aus hochrothen 
Flecken und Streifen bestehende Pana- 
chirung der blassgelben, grossen und 
wohlgefüllten Blumen auszeichnet. Sie 
dürfte einen wirkungsreichen Contrast 
zu Hib. rosa-sinensis puniceus bieten. * 

Tradescantia ereetaJacq. Unter den 
wohl ein halbes Hundert zählenden Arten 
von Tradescantia befinden sich einige sehr 
schöne Zierpflanzen und mehrere nicht un- 
wichtige Arzneigewächse. Insbesondere 
sind die als Hänge- oder Ampelpflanzen 
bekannten Varietäten von Tradescantia 
coerulea und zebrina sehr beliebt. So 
z. B. die mit weiss und grünem Blatt 
1866 eingeführte Tradescantia guaya- 
nensis foliis eleganter variegafis; die 
sehr schöne mit goldgelben Blatt- 
streifen gezierte Tradescantia Göschkei 
und die erst seit 2 Jahren verbreitete 
prachtvolle Tradescantia zebrina mulli- 
color: Mme Lesquesne. 

Als etwas ganz Neues muss Trades- 
cantia erecta Jacg. gelten, obwohl die- 
selbe schon vor 14 Jahren von dem 
Generale Martroy aus dem Feld- 
zuge in Mexico mitgebracht wurde. 
Es ist eine einjährige Pflanze, die 
sich doch bis jetzt im Garten des 
Generals in Versailles erhalten hat und 
dürfte der Same den Gärtnern wohl 
bald zugänglich werden. Sie zeichnet 
sich nicht durch blumistische Reize, 
den Habitus oder das Blattwerk aus, 
sie ist aber eine so eminent medicinische 
Pflanze, dass ihre rasche Verbreitung 
nur gewünscht und befördert werden 
kann. Zusammengedrückt und gequetscht 
stillt sie nämlich Blutungen so rapid, 
dass es ein Wunder zu sein scheint, 
und dass selbst das einzige bekannte 
solche Mittel: das Eisenperchlorür, nichts 
dagegen ist. In Mexico ist das „Hühner- 
kraut” wie es dort genannt wird, ein 
ganz gewöhnliches Unkraut. —g— 
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Arthropodium eirrhatum, eine Neu- 
seeländer Liliacee war zu Anfang Mai 
im Cactushause in Kew, zu dessen 
Zierden sie gezählt wurde, in Blüthe. 
Die 25m im Durchmesser haltenden 
rein weissen Blüthen mit orangegelben 
Staubgefässen wachsen in breiten losen 
Büscheln bis auf 40°® Höhe; die 
Blätter gleichen denen der Iris und 
sitzen das ganze Jahr an den Pflanzen. 
Im temperirten Hause ist ihre Cultur 
eine einfache und leichte, daher diese 
nicht häufig vorkommende Gattung ver- 
breitungswürdig erscheint. 

(Th. Gdn.) * 

Sarracenia purpurea. In den ersten 


Miscellen. 





[VII. Jahrgang. 





vollständig vor die Augen des Lesers. 
Sie bildet eine krautartige Perenne von 
solcher Härte, dass sie in Edinburg 
über 27° C. Kälte aushielt, wird aber 
zur gedeihlichen Topfeultur besser im 
Kalthause oder Capbeete überwintert. 
Sie hat unter den Sarracenien die wei- 
teste Verbreitung, indem sie in den 
Vereinigten Staaten vom Hudson bis 
Carolina in allen sumpfigen Gegenden 
wild vorkommt. Ihre wenigen feinen 
Faserwurzeln entwickeln eine Anzahl 
rosettenförmig gestellter Blätter, welche, 
mit Ausnahme der ersten Keimblätter, 
kelchartig gestaltet sind, indem der 
Blattstiel auf seiner oberen Seite eine 


Tagen des Monats April sahen wir | bauchige Röhre bildet, während das 
in E. Rodeck’s Garten eigentliche Blatt einen 
die ganz neue Hybride I gegen die Mitte der 
Sarracenia Chelsoni eben | LSTAN Pflanze gekehrten Deckel 


im letzten Stadium des 
Blühens, das über 10 
Wochen angedauerthatte. 


Wir müssen gestehen, 
dass die Pflanze einen 
prachtvollen Eindruck 


auf uns machte, nicht 
nur durch die so sonder- 
bar geformten bei 25°” 


langen amphoraartigen 
braun-grün-rothenBlätter, 
. sondern hauptsächlich 


durch die auf einemfesten 
60°®% hohen Stiele sich wiegende bei 
12°® im Durchmesser haltende carmin- 
purpurne Blume mit ihrem breiten 
grünen regenschirmartigen Griffel. 
Wenn auch die neueste und schönste 
nicht von Jedermann angeschafft werden 
kann, so wird doch die bekannteste, 
billigste und am leichtesten zu eulti- 
virende sSarracenia purpurea jeden 
Züchter befriedigen, wenn er die Pflanzen 
zur Blüthenentwicklung bringt, denn 
mit schönen Ascidien sind sie nur 
merkwürdig, mit den Blumen aber 
wirklich erst sehr schön. sSarracenia 
purpurea geben wir hier in einer von 
Haage & Schmidt uns mitgetheilten 
Abbildung unter Fig. 85 und bringen 
damit den Typus der ganzen Gattung 





Fig: 85. Sarracenia purpurea. 


dieses Kelches vorstellt. 
Das Ganze krönt eine 
eigenthümlich gestaltete, 
nickende kastanienbraun- 
purpurne Blume und 
kann man deren in einem 
12zölligen Topfe bis zu 
einem Dutzend an einer 
Pflanze sich entwickeln 
sehen, wie dies in den 
durch die Sarracenien- 
cultur berühmten Häusern 
von Bull wiederholt zu 
sehen ist. e. 
Der ,„Himmlische Bambus” (Te 
Heavenly Bamboo) ist eine sehr seltene, 
sehr ornamentale Pflanze, welche den 
China und Japan bereisenden Europäern 
nur unter diesem Namen bekannt ist. 
Es ist aber durchaus kein wirklicher 
Bambus, sondern ein beerentragender 
Strauch, der bei uns der Kalthauscultur 
unterzogen werden muss. Diese bota- 
nisch noch nicht bestimmte Pflanze ist 
aber eine sehr decorative Pflanze, welche 
insbesondere zur Weihnachtszeit mit 
einer reichen Tracht grosser Beeren 
glänzt. Neuerdings hat die Colchester 
New Plant- and Bulb-Company ?2 
verschiedene Varietäten aus Japan ein- 
geführt. Sie gibt sowohl den weiss- 
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beerigen als den scharlachbeerigen zum 
Preise von 7sh. 6d. und 10sh. 6d. 
ab. Sammler von neuen Pflanzen, so 
wie insbesondere Marktgärtner, machen 
wir auf diese Neuheiten hiemit auf- 
merksam. —g.— 
Cleome pungens W., sowie andere 
Arten dieser Capparidae sind gewöhn- 
lich nur in botanischen Gärten cultivirt 


worden, werden aber auch als Garten- 


zierpflanzen ihrer Wirkung nicht ent- 
behren. Auch ist die zu Anfang ge- 
nannte, seit ihrer, anderthalb Jahr- 
hunderte zähblenden Einführung, öfters 
ein Gartengast gewesen, dann aber 
wieder unverdient verschollen. Aus den 
carmoisinrothen Blüthen ragen dralıt- 
ähnliche gelbgefleckte und purpurne 
Stengelträger von grosser Länge heraus; 
die von August bis October blühenden 
Blumen nehmen fast die Hälfte der 
0:60 bis 120 ® hohen Specimen ein; die 
gefiederten. Blätter sitzen auf langen 
Stielen; der Stamm ist stachelbesetzt. Da- 
gegen ist Cl. rosea Vahl stachellos, wäh- 
rend Cl. spinosa L., eine weissblühende 
Art, um so mehr Stacheln besitzt, übrigens 
auch heiklicher in der Pflege ist. Alle 
Cleemen sind halbharte einjährige 
Pflanzen, die aus Südamerika und 
Mexiko stammen; sie müssen im Früh- 
Jahre in Heide-Erde gesäet und die ein- 
getopften Sämlinge erst nach und nach 
abgehärtet werden, ehe sie im Mai in 
guten, leichten Grund und in offene 
Lage kommen. Auch bedürfen sie zur 
Ausbreitung genügenden Raum, da sie 
sich sehr schnell entwickeln. 
(Th. Gdn.) * 

Von Dracaena Draco, dem Drachen- 
blutbaum, befindetsich nach dem portugie- 
sischen Journal „De horticultura pratica” 
ein Exemplar von seltener Grösse im bota- 
nischen Garten zu Cadiz. Der gerade 
Stamm erhebt sich in einer Höhe von 
5'% und theilt sich dann in drei symme- 
trische Hauptäste mit vielen Seiten- 
zweigen, die sich am Wipfel verkreuzen 
und ein dichtes Dach bilden. Obwohl 
noch drei ansehnliche Exemplare sich 
anderwärts in Cadiz befinden, übertrifft 


Miscellen. 


259 
sie doch alle das vorgenannte des botani- 
schen Gartens. (R. d. !’h. b.) * 

Begonia Martiana graecilis, eine 
neue Knolien-Speciesmit halbstrauchigem 
fleischigem Stengel wurde von Dr. 
Farry nahe bei San-Louis de Potosi 
in Mexico unlängst entdeckt und wird 
von dem bekannten Horticulturisten 
Lemoine in Nancy nächstens in den 
Handel gebracht. Sie soll die schönste 
dieser Begonienclasse sein, nicht ein- 
mal die so anerkannte B. diversifolia 
ausgenommen und diese in dichtem 
Wuchs und reicher Blüthe übertreffen, 
wenn sie, wie es nöthig ist, in voller 
Sonne ceultivirt wird, es sei dies nun 
im Topfe oder im freien Grunde. Man 
glaubt dieser Neuheit dieallerglänzendste 
Zukunft voraussagen zu können, 80- 
wohl zu Gruppen, Teppichzeichnungen, 
Körben etc., als auch zum Verkaufe 
auf dem Markte, ohne fürchten zu 
müssen, dass man der Uebertreibung 
angeklagt werde. 

Sie erreicht 60°® Höhe und bildet 
einen von Grund aus stark verzweigten 
Busch, von dem jedes Stämmchen und 
jedes Aestchen mit 2°” langen Knospen 
8o garnirt ist, dass dieselben dachziegel- 
förmig übereinander liegend gleichsam 
eine einzige über 20°” lange Rispe zu 
bilden scheinen. Die einzelnen Blumen 
kurz gestielt, bei 4°” breit, sind wie 
die Knospen von sehr schönem, bril- 
lantem Rosenroth, die glänzenden Blätter 
bilden ein schönes schiefes Herz. 

= 

Rubus rosaefolius coronarius, eine 
alas Winterblüher und zukunftsreiche 
Marktpflanze empfohlene Art, wird im 
Catalog von Lemoine in Nancy folgen- 
dermassen geschildert: Elegante kleine 
Warmhauspflanze, in den Himalaya- 
Bergen zuhause; ihre Blüthen sind rein 
weissundgefüllt; die Blättergleichen mehr 
denen einer Rose als einer Brombeer-Art. 
Da dieser Rubus ein Zwerggewächs ist, 
eignet er sich sehr gut zur Topfpflanzen- 
cultur, wo er, als im Winter und bis 
zum Frühjahrs-Anfang blühend, in dieser 
Zeit grosse Verwendung finden dürfte. 
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Obne Zweifel ist er mit dem in einem 
der letzten Hefte des „Garden” an- 
gerühmten Rubus rosaefolius fl. pl. iden- 
tisch, der als besonders reichblühend 
bezeichnet wird. * 
Epiremnum mirabile. Eine ganz neue 
Einführung von William Bull in Lon- 
don, die derselbe in seinem Cataloge für 
1882 in einer guten Abbildung brachte. 
Es ist dies die berühmte „Tonga-” 
Pflanze von den Südseeinseln, welche 
das seit ganz kurzer Zeit erst bekannte 
und als einzig angerühmte Specificum 
gegen Neuralgie — Tonga genannt — 


liefert. Epiremnum mirabile ist eine 
Aroidee, die in der Ansicht einem 
starken Philodendron giganteum, mit 


grossen getheilten Blättern gleicht, sich 
an einem Stamme oder der Wand hinauf- 
zieht und auch in der Blüthe der be- 
kannten so aromatische essbare Früchte 
liefernden Monstera deliciosa ausser- 
ordentlich ähnlich ist. Die Pflanze hat 
im jungen Zustande kleine runde fast 
herzförmige Blätter, die sich nach und 
nach entwickeln und endlich ein läng- 
‚liches, mehr oder weniger schiefes Oval 
bilden, das durch breite abgerundete 
Einschnitte fiederschnittig erscheint. Es 
ist eine prächtige ornamentale Aroidee 
des Warmhauses, die zu Decorations- 
„wecken sehr gut verwendet werden 
kann. Aus derselben wird die berühmte 
Drogue: Tonga hergestell.e. —y— 
Von neuen buntblätterigen 6e- 
hölzen empfiehlt die „Sieboldia” fol- 
gende im von Siebold’schen Garten- 
Etablissement zu Leyden eingeführte 
oder gezüchtete Varietäten. Der zu 
Ehren des „unvergesslichen” Prinzen 
Friedrich der Niederlande benannte 
Elaeagnus Frederici variegata aus Japan 
übertrifft bedeutend alle früheren Spiel- 
arten des bekannten schönen Zierstrauch 
und Baumes. Die fast welligen Blätter, 
deren ganze Oberfläche schön gold- 
gelb gefleckt und von einem glänzen- 
den dunkelgrünen Rand umgeben sind, 
zeichnen dies panachirte Gewächs um 
so mehr aus, als die ganze Entwicklung, 
namentlich in den bunten Farbe neben 


eine beständige ist. Das von der 
niederländischen Gartenbau-Gesellschaft 
ertheilte Certificat 1. Classe betont 
eigens das Wünschenswerthe, solchen 
durch die Firma Siebold erzielten 
Erfolgen nachzueifern. 

Als zweite Neuheit wird Malus flori- 
bunda atrosanguinea' genannt, dersich von 
der Stammart durch dunklere fleisch- 
farbene Blüthen und blutrothe Früchte 
unterscheidet; auch verspricht der Strauch 
für die Treiberei sehr geeignet zu sein, 
und hat dabei den Vorzug, die sehr 
zahlreichen Beeren den ganzen Sommer 
über haftend zu behalten. $ 

Die dritte empfohlene Neuheit end- 
lich ist Weigelia grandiflora fl. alba 
aus Japan, durch sehr grosse schnee- 
weisse Blüthen ausgezeichnet, die sie 
vor den vielen anderen Varietäten des 
beliebten und verwendbaren Strauches 
hinreichend unterscheiden. * 

Lawson’s Gold-Reineclaude ist eine 
neue sehr schöne Pflaume, regelmässig 
länglich eiförmig, ein wenig mehr zu- 
gespitzt gegen den Stiel wie gegen die 
Spitze, die breit abgerundet erscheint, 
circa 43 bis 45 "m Jang, 36" breit, 
ganz wenig eingeschnürt auf einer Seite. 
Der Stiel ist etwa 1°" lang, fest ein- 
gefügt in einer sehr kleinen Vertiefung, 
welche er fast ganz ausfüllt. Die Haut 
hat ein prachtvolles rosiges Rothgelb, 
welches gegen den Stiel zu manchmal 
violacirt erscheint und über die ganze 
Frucht mit zartem Reif belegt ist. Das 
nicht anhaftende oder nur ganz wenig 
an dem Steine hängende Fleisch ist 
aprikosengelb, saftig, gezuckert, von 
süssem wenig ausgesprochenem Ge- 
schmacke. Die Reifezeit tritt in den 
ersten Tagen des September ein. Die 
Pflaume ist sehr schön, doch mangelt 
ihr ein deutliches Aroma und wird sie 
bald weich. 

Orangenpflaume ist eine andere Neu- 
heit, die OÖ. Thomae in seinem „Guide 
de l’amateur des fruits”, pag. 161 be- 
schreibt; die sehr grosse Frucht ist 


i Wiener Illustr. Grt-Ztg. 1880, S. 256. 
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kurz rundeiförmig, an der Spitze breit 
abgerundet, manchmal leicht gegen 
den Stiel zugespitzt, der bei 2°% lang 
fest angewachsen ist. Die Haut ist 
bei vollkommener Reife von einem 
sehr schönen Goldgelb, auf welchem 
‚sich grosse Flecke von dunklem Roth, 
das zuweilen etwas in’s Violette spielt, 
zeigen. Das von dem Steine gut 
ablösliche Fleisch ist gelblichweiss, fest, 
von leichtsäuerlichem Geschmacke, saftig, 
von bester Qualität, insbesondere zum 
feinsten Trockenobst geeignet. Da der 
Baum recht fruchtbar ist, wäre sie zum 
Anbau im Grossen empfehlenswerth. Die 
Reifezeit tritt in der ersten Hälfte des 
September ein. N. 
Eine Pfirsich-Veredlung auf Cera- 
sus Mahaleb soll, der „Revue horti- 
cole” zufolge, dem Cultivateur Bidault 
im Montreuil-sous-Bois gelungen und die 
geimpften Exemplare in bester Entwick- 
lung sein. Es bleibt nun nur auch der 
günstige Erfolg in Beziehung auf die 
Fruchterzeugung abzuwarten und wir 
sind deshalb auf weitere Nachrichten 
begierig; die Unterlage wäre dann als 
sehr kräftig und in jedem Terrain gut 
fortkommend, sehr empfehlenswerth. * 
Eine neue Methode zur Conser- 
virung von frischem Obst wurde 
vorlängst im „Garden” signalisirt, doch 
ist einstweilen nur von Australien die 
Rede und die Erfolge in Europa wären 
abzuwarten. A. F. Puleine in Hobart 
Town stellte nämlich die weichsten 
und zartesten Früchte, wie z. B. Maul- 
beeren, in vollkommen frischen Zustande 
aus und dieses mittelst eines, von ihm 
„Evaporator automatic’ genannten Appa- 
rates, aufbewahrte Obst soll für unbe- 
stimmte Zeit und in jeder, ob feuchten 
oder trockenen Jahreszeit, seine Eigen- 
schaften von Reife, Aroma u. s. w., be- 
halten. 
Australien derjenigen in Europa entgegen- 
gesetzt ist, so stünde damit bei regel- 
mässigem Transport, für alle „Treiberei” 
eine neue mächtige Concurrenz auf! * 
ObsttresteralsDüngemittel. Trester, 
welche von der Bereitung von Apfel- 


Nachdem die Obsterntezeit in 
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und Birnmost herstammen, sind ver- 
hältnissmässig wenig werth. Sie sind 
nur als Zusatz zu Futter — besser 
noch als Düngemittel zu verwenden. 
Nach einer Untersuchung von Dr. Eug- 
ling („Biedermann’s Centralbl. f. Agri- 
eult.-Chemie’ 1881, 863) enthielten 
solche von der Presse kommende 
Trester 62 Procent Trockensubstanz, 
2:3 Procent Stickstoff, 3°1 Procent 
Asche, welch’ letztere zur Hälfte aus 
phosphorsaurem Kalk bestand. Frische 
Obsttrester sind als Düngemittel nahezu 
werthlos, da der Stickstoff derselben, 
ähnlich wie im Torf, sehr schwer lös- 
lich und von den Pflanzen direct nicht 
aufnehmbar ist, sie müssen daher erst 
fermentirt werden, was am besten durch 
Aufbringen in öfters umzustechende Com- 
posthaufen bewerkstelligt wird. —t. 
Die Wirkung des Hollunders als 
Entfernungsmittel von Fliegen, Mücken, 
Motten, Schwärmern etc. ist vielleicht 
nicht so allgemein bekannt, als er es ver- 
dient; es empfiehlt sich jedoch das 
Anbringen solcher Zweige während des 
Sommers in allen Esswaarengeschäften, 
da der Geruch des Hollunders auch zur 
Verbesserung der Luft dient. ® 
Der Pollenstaub der Kalmien wird 
wie leicht zu beobachten, aus auf- 
geblühten Blumen von den Antheren 
auf das Pistill wie auch auf die Nach- 
barblumen gleich einer Staubwolke ge- 
schleudert, und die Berechnung eines 
amerikanischen Botanikers, Professor 
D. P. Penhallow iin Cambridge (Mass.), 
hierüber ist sehr interessant. Er fand, 
dass sich diese Schleuderkraft mehr in 
horizontaler als senkrechter Richtung 
bewege und zwar bei Kalmia glauca 
2 bis 6°@ weit in letzterer und 5 bis 
8°® weit in ersterer Richtung. Noch 
kräftiger fungiren die Organe von Kalmia 
latifolia, deren Pollen oft 14°® weit 
geschleudert werden. (R.d.!’h. b.) * 
SAevorrichtung für Samenproben. 
Tracy, früher Professor des Garten- 
baues am Michigan-State-Agricultural 
College, jetzt Leiter grosser Versuchs- 
gärten in Detroit (Mich.) hat zur Prü- 








fung der Keimfähigkeit von Samen- 
proben einen Säeapparat construirt. Der- 
gelbe, Fig. 86 und 87, besteht aus 2 
Tafeln Blech, die an einem Haken 
:b beweglich sind und oben durch eine 
Spiralfeder auseinandergehalten werden. 
Nachdem die Samen auf dem unteren 
Theile g liegen, wird der Apparat in 
die Erde eingedrückt und die Körner 
durch Zusammenpressen der oberen 
Ränder des Apparates freigelassen. Das 
Verfahren bei den Prüfungen ist fol- 
gendes: Eine Probe der Sämereien wird 
genommen und nach den Versuchs- 
gründen geschickt, wo sie numerirt und 
eingetragen wird; hundert Samen werden 
dann für die sofortige Prüfung auf 
Keimfähigkeit abgezählt. Nach wieder- 
Fig. 86. 
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in einer hübschen, geraden Reihe bei 
gleichmässigem Abstande. Die Erde wird 
darüber angedrückt und eine Etiquette, 
auf der die Nummer der Probe, Datum 
der Aussaat und Anzahl der Samen ver- 
zeichnet ist, eingesteckt. Die Proben 
sind so arrangirt, dass nur solche, die 
gleiche Behandlung verlangen, in einen 
Topf kommen und mit jeder Partie neuer 
Proben werden 1 oder 2 Reihen derselben 
von bekannter Keimfähigkeit gelegt, damit 
irgend ein ausungünstigen Umständen sich 
ergebenderIrrthum entdeckt werden kann. 

Maulwürfe sind so nützliche Insecten- 
vertilger, dass man sie niemals ganz 
vertilgen soll. Es genügt, sie von dem 
Grundstücke zu vertreiben, wo sie zu 
viel wühlen und dies geschieht am 


Fig. 87. 





Fig. 86 u. 87. Säevorrichtung für Samenproben. 


holten Versuchen ist Tracy überzeugt, 
dass beim Mais und allen Ranken- 
gewächsen, wie: Gurken, Melonen u.s w., 
sowie bei allen kleineren Sämereien 
(kleiner als Apfelkerne), mit Ausnahme 
der Grasarten, die zuverlässigsten Resul- 
tate erzielt werden, wenn die Aussaat 
in einem Gemenge von halb Blatterde 


und Sand stattfindet. 23°" im Geviert ! 


grosse und 10°" tiefe Töpfe werden 
mit der Erde gefüllt und letztere gleich- 
mässig und fest eingedrückt. Die Säe: 
vorrichtung, welche wir in den Fig. 86 
und 87 nach dem „Centralbl. f. d. ges. 
Forstwesen’’ reproduciren, enthält die 
Probe und mittelst derselben werden 
die Samen in gleichmässiger Tiefe ein- 
gedrückt; das Oeffnen und Heraus- 
ziehen des Apparates lässt die Samen 


besten, indem man in ihre Gänge todte 
Fische und Krebse, trockene Weasser- 
münze oder Artemisia hineinstopft. Sie 
werden die Gegend sofort verlassen. k. 
Die Vertilgung der Fahrmanus, Erd- 
ratte, Erdschlüffel ete., die den Obst- 
baumschulen oft sehr grossen Schaden 
bringen, soll am sichersten bewirkt 
werden, wenn man zerschnittene aus- 
gehöhlte gelbe Rüben (Möhren) mit ge- 
pulvertem Arsenik einreibt und am besten 
zur Begattungszeit April bis Mai in die 
Gänge derselben auslegt. Die Arbeit, 
sowie das Zurichten der Rüben soll 
mit Handschuhen geschehen, weil das 
feinriechende Thier die von Menschen- 
hand berührte Lockspeise flieht. 
Aphorismen zur Vermehrung. Die 
beste Vermehrung der japanischen und 
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chinesischen Ahorne besteht in der An- 
zucht von holzigen Stecklingen, die im 
Winter geschnitten und im Frühjahr in’s 
Vermehrungsbeet gebracht werden; es soll 
auf diese Art kein Steckling ausbleiben. 

Die Vermehrung aus Blatistecklingen ist 
bei vielen Pflanzen möglich, an denen kein 
Auge sich mehr befindet. So gelang es mir, 
ausBlättern vonAbutilon, Bertolonia, Piper 
etc. Pflanzen zu erziehen, indem sie ganz 
flach mit der Scbnittfläche des Stengels 
auf den Vermehrungssand gestützt und 
durch Stäbchen befestigt wurden. Zuerst 
bildet sich Callum, dann Wurzeln, dann 
zwischen den Wurzeln Knospen, die 
bald nach oben wachsen und Pflanzen 
geben. Von Coleusblättern ohne Augen 
werden die Blattstiele knapp am Blatte 
abgeschnitten, dann gesteckt. Sobald 
sich Wurzeln bilden, werden dieselben 
so versetzt, dass das Callum ober dem 
Boden zu stehen kommt und wird dann 
durch Schnitte oder Stiche etwas ver- 
letzt. Bald zeigen sich mehrere Knospen 
und die Vermehrung der betreffenden 
Sorte ist obne Auge gelungen. 
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Die Vermehrung von Aralia Chabrieri 
(wahrscheinlich ein Zlaeocarpus) ist nur 
dann in gelungenerWeise durchzuführen, 
wenn man dieselbe köpft, diesen Kopf und 
die darauf sich neuentwickelnden 2 bis 3 
Köpfe wieder so verwendet. Seitenäste 
bleiben wie bei den Coniferen immer 
einseitige Pflanzen und hat sich selbst 
das bei denConiferen, z. B. bei Araucaria, 
so erfolgreich angewendete Mittel des 
Niederbiegens der selbständigen Seiten- 
äste bei Aralia Chabrieri nicht genügend 
zur Bildung von Kopfpflanzen erwiesen. 
Weigelia rosea und deren wunderschöne 
Varietäten vermehrt man am besten gleich 
nach der Blütbe, indem man 8 bis 10°" 
lange Triebe vom alten Holz abtrennt, die 
unteren Blätter entfernt und sie auf einem 
schattigen Beete unter Glocken steckt. 
Aloisia citriodora ( Verbenatriphylla) die 
80 bevorzugte Wohlgeruchspflanze, deren 
Blätter man in Oel legt, um dieses dann 
parfümirt zu Pomaden etc. zu verwenden, 
wird am besten vermehrt, indem man ge- 
reifte alte Triebe im Herbst in gewöhn- 
licher Weise zu Stecklingen verwendet. 


Literatur. 


I. Recensionen. 
Allgemeines Lllustrirtes Gartenbuch. Ein 

Handbuch für Gärtner, Gartenfreunde, 

Landwirthe etc, von H. Jäger. Vierte 

vielfach verbes. Aufl. gr. 8. (XVI, 796 S.) 

Mit 262 in den Text gedruckten Holz- 

schnitten und einem Titelbilde. Hannover 

1882, Philipp Cohen. fl. 3.60. 

Der erweiterten Titelangabe „An- 
leitung zum Gartenbau in seinem ganzen 
Umfange, mit Culturenangabe aller Ge- 
müse- und ÖObstarten, der schönsten 
Blumen für Gärten, Glashäuser und 
Zimmer; Anlage der Gärten u. 8. w.” 
hat der hochverdiente Verfasser in er- 
schöpfender Weise entsprochen und 
nachdem das in den früheren 3 Auf- 
lagen viel verbreitete Buch nun in 
grösserer Form und erweitertem Inhalt 
(Einzelbesprechung besonders wichtiger 
Pflanzen, interessante Neubeiten, Dr. 
Siemens’ Entdeckung der Wirkung der 


elektrischen Beleuchtung u. s. w.) allen 
Freunden des Gartenbaues abermals ent- 
gegentritt, wird es sicher eine ebenso 
freundliche und günstige Aufnabme 
finden, wie es seiner seltenen Voll- 
ständigkeit und Brauchbarkeit halber 
in vollem Masse als mustergiltiges und 
unentbehrliches Handbuch verdient. ® 
Der Parkgarten oder die Ausführung land- 
schaftlicher Anlagen mit besonderer Be- 
rücksichtigung der nothwendigen Kennt- 
nisse und Verrichtungen. 2. umgearb. 

Auflage der „Lustgebiete und Blumen- 

gärten”. Mit 16 Fol.-Taf. in Tondruck. 

Herausgegeben von J. Hartwig, Gross- 

N S. Garten-Inspector in Weimar. 

. (IV, 54 S.) Weimar 1882. B. F. 

. In Mappe fl. 5.40. 

Die grösseren Anforderungen, welche 
namentlich im Gebiete der Garten- 
anlagen von Tag zu Tag an den Gärt- 
ner gestellt werden, zwingen viele der 
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selben, sich verschiedene Behelfe, welche 
dieAusführung solcher Gartenanlagen er- 
leichtern, anzuschaffen, um dem modernen 
Geschmack vollkommen zu entsprechen. 
Ausser den in den meisten Garten- 
büchern nur nebensächlich behandel- 
ten Anleitungen über Gartenanlagen 
ist die Zahl der speciell dies Fach 
behandelnden eine sehr geringe, und 
auch diese erscheinen selten für den 
angehenden Gartenkünstler praktisch 
oder leicht anzuschaffen, da sie zumeist 
entweder zu tbeuer oder schwer 
fasslich sind. Um so freudiger können 
wir die vorliegende 2. Auflage eines 
Werkes begrüssen, welches in Wort 
und Bild die Kenntniss von allem 
was zur Anlage einer grösseren oder 
kleineren Parkanlage zu wissen noth- 
wendig ist, in erschöpfender und ver- 
ständlicher Weise vermittelt und das 
trotz seiner hübschen Ausstattung auch 
verhältnissmässig billig im Preise steht. 
A. Ca. 


ll. Neue Erscheinungen. 


(Mitgetbeilt und zu beziehen von der k. k. 
Hofbuchhandlung Wilbelm Frick in Wien.) 


Berner, Jul., Praktische KNutzgärtnerei. 
Anleitung zur vortheilhaften Cultur der 
Gemüse, Obstbäume und Fruchtsträucher; 
nebst einem Anhang: Die Blumenrabatten. 
12. (VIII, 828.) Bern, Heuberger. fl. —.72. 

Burbidge, F. W., die Orchideen des tem- 
perirten und kalten Hauses. Ihre Cultur 
und Beschreibung etc., nebst einer Synop- 
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Maifröste. Nach den Berichten des 
Ackerbau-Ministeriums von Mitte Mai 
hat der Wein durch die letzten Fröste in 
Niederösterreich in manchen Gegenden 
nicht unbedeutend gelitten, während erin 
anderen unversehrt blieb. Der Trauben- 
ansatz ist in Niederösterreich, Steier- 
mark, Tirol und Görz meistentheils 
reichlich, in Vorarlberg, sowie in Dal- 
matien ist dies weniger der Fall, ob- 
wohl die Triebe kräftig sind. Am Obste 
sind aus Anlass der letzten Fröste be- 
trächtliche Schäden in den Ländern 
der nördlichen Zone zu beklagen, da 
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sis aller bisher bekannten Cypripedien. 
Aus dem Engl. übersetzt von M. Lebl. 
Mit 23 (eingedr.) Holzschn. u. 4 Farbendr.- 
Bildern. 2. (Titel-) Aufl. gr. 8. (VII, 1868.) 
Stuttgart, Schweizerbart. fl. 4.80. 
Degenkolb, H., über die Einwirkung der 
Kälte auf die Gewächse, speciell die Obst- 
bäume, und unsere Gegenmittel. gr. 8. 
(21 S.) Dresden, Schönfeld. fl. —.24. 
Göschke, Frz., die rationelle Spargelzucht. 
Eine Anleitg. zur erfolgreichen Cultur d. 
Spargels nach Lhörault'scher Methode. 
2. verbesserte Aufl. Mit 19 Abbildgn. 8. 
(IV, 123 S.) Leipzig, H. Voigt. fl. 1.08. 
Lindemuth, H., die Baumschule und der 
Obstbau. Ein Leitfaden f. Landwirthe etc. 
gr. 8. (100 8.) Bonn, Strauss. geb. fl. —.96. 
Nauınann, Ludw. F., Gartenbautafeln. Nr. 
Iu. II. lith. u. color. Imp.-Fol. Mit Text. 
I. Verschiedene Veredlungsarten. (10 S.)— 
II. Erziehung der Obstbäume. (8 8.) 8. 
Prag, Neugebauer. In Mappe & fl. 1.—. 
Nömec, A., die Bodenentwässerung in der 
Landwirthschaft m. besond. Berticksichtig. 
der Drainage. Mit 18 Abbildgn. im Texte. 
gr. 8. (III, 73 S.) Wien, Faesy. fl. 1L.—. 
Pfister, J. die Farrnkräuter in Natur- 
selbstdruck, nach dem vereinfachten Ver- 
fahren von J. Pf., ausgeführt in C. Albrecht's 
lithograph. Anstalt in Agram. 1. Theil: 
DieFarrnkräuter d. österr.-ungar. Küsten- 
landes. 1. u. 2. Lfg. Fol. (7 u. 6 Taf.) 
Agram. (Prag, Neugebauer.) & fl. —.65. 
Spruyt, H. Le jardin potager. In-12. 
Brüssel, Office de publieite. fl. 3.—. 
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das Spätobst grösstentheils eben in der 
Blühbte stand. In Ungarn dagegen steht 
der Weinstock schön, stellenweise sehr 
schön, und hat im grossen Ganzen 
durch Kälte wenig gelitten. Auch beim 
Obste sind die Schäden durch Kälte 
nicht sehr bedeutend, und wenn auch 
der Stand in einzelnen Comitaten nicht 
sehr befriedigt, ist dafür in anderen 
reiche Aussicht vorhanden. 

Eine Musa Ensete steht zu Maria- 
Enzersdorf und zwar im Thonet’schen 
Garten seit Mitte Mai d. J. in Blüthe. 
Diese wurde erst im März 1881 von 


“ Juni 1882.] 
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einem Wiener Samenhändler bezogen; 
doch brachte es die vorzügliche Pflege 
des Obergärtner H. Diebl dahin, dass 
dieselbe schon jetzt, obschon erst circa 
1'/, Jahre alt, ihren Blüthenkolben 
freudig dem Beschauer entgegen neigt. 
Wir werden auf die Entwicklung dieser 
Pflanze nach gänzlicher Ausbildung des 
Blüthenkolbens zurückkommen und mög- 
lichst auch dieinteressante Blüthe unseren 
Lesern bildlich vorführen. T. 

Aus Oedenburg. (Empfehlenswerthe 
Birnen- und Aepfelsorten.) Der land- 
wirthschaftliche Verein hat infolge einer 
Aufforderung des Landes - Agricultur- 
vereines als zur häufigen Anpflanzung 
zu empfehlende Wirthschaftsobst- 
sorten, welche aber auch noch für die 
Tafel sehr werthvoll sind, folgende be- 
stimmt und zwar 

Birnen: Epargne (Juli, August), mit 
der guten Eigenschaft, das die Früchte 
durch 4 Wochen am Baume nach und 
nach reifen, Stuttgarter Gaishirten (August, 
September), Birne von Boutoc (August, 
September), Bergamotte d’&eE (Ende 
August, September, Blanguette (Ende 
August, September), Punktirter Sommer- 
dorn (September, October), Pastoren- 
birne (November, Januar), Josefine v. 
Mecheln (Januar, März). 

Als Tafelbirnen 1. Ranges. Ma- 
dame Treyve (August, September), Butter- 
birne von Ghelin (October), Köstliche 
v. Charnen (October), Hartenponts Lecker- 
bissen (October), Bose Flaschenbirne 
(October), Napoleons Butterbirne (Octo- 
ber), Diel’s Butterbirne (November), 
Dechants Winterbirne (Januar, März). 

Wirthschaftsäpfel. Spätblühender 
Taffetapfel (September, October), Luicken- 
apfel (October December), Hawthornden- 
apfel (October, December), Osnabrücker 
Reinette (December, März), Hebelsapfel 
(December, April), Grauer Kurzstiel 
(December, April), Apfel von Uelzen 
(December, Juni.) 
 Tafeläpfel 1. Ranges. Graven- 
steiner (September, November), Graue 
Herbstreinette (October, November), Bur- 
chardt’s Reineite (October, December), 


—— 


Danziger Kantapfel (October, Januar), 
Calvili vonSt: Sauveur (November,Januar), 
Winter Goldparmaine (November, Fe- 
bruar), Ananas- Reinette (December, März), 
Orleans- Reineite(December, März), Pariser 
Rambour (December, April). 

Der Referent, PomologG. Baumann, 
bat dabei namentlich auch die Dauer- 
haftigkeit und einen gesunden und von 
Natur schönen Wuchs des Baumes in’s 
Auge gefasst. Ganz besonders empfiehlt 
er noch den Anbau der Zwetschke, 
welche, im ebenen und feuchten Boden 
angepflanzt, unter allen Obstsorten den 
höchsten Ertrag liefert. 

Ihre Verwendung für die Tafel, für 
den Haushalt, als Marktfrucht, zum 
Dörren und Slivowitz-Brennen, recht- 
fertigt wobl diese Empfehlung; nur wird 
die Vermehrung dieser Fruchtgattung 
in den meisten Fällen nicht verstanden, 
da selbe immer und überall nur aus 
den Wurzelausläufern und. Steinen ge- 
zogen und verpflanzt werden, welche 
immer, so wie alle anderen Öbstarten, 
dem Wildlinge sich zuneigen. Dieselben 
können nur als Unterlage dienen und 
müssen von schönen und guten Früchten 
veredelt werden; sonst werden sehr viele 
Zwetschken zu finden sein, aber keine 
guten und schönen Früchte. 

Ein zweiter Uebelstand ist noch ferner, 
dass der Pflege dieses Baumes gar keine 
Beachtung gewidmet wird, denn zur 
ausserordentlichen Fruchtbarkeit ver- 
langt er ein öÖfteres Verjüngen, und 
erreicht dann ein hohes Alter. 

Zur Vermehrung und allgemeinen 
häufigen Anpflanzung empfiehlt Bau- 
mann Lucas’ Frühzwetschke, Dörel’s 
grosse Zwetschke und die lILlalienische 
Zuetschke auf das wärmste ; von Kirschen 
Bauermann’s rothe Knorpelkirsche, Schnei- 
der’s späte Knorpelkirsche und die spanische 
grosse schwarze Knorpelkirsche. —ın. 

Aus dem Banat. (Neuer Weiden- 
schädling.) Die im südlichen Ungarn 
sehr stark betriebene Korbweiden- 
eultur wird durch einen neuerdings 
aufgetretenen Schädling sehr bedroht. 
Im Baranyer Comitat, wie in der 
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Umgebung Szegedins sind sämmtliche 
Weiden abgefressen und deren Aeste und 
Blätter mit dem Gespinnst dieses Schäd- 
lings, der Raupe von Tinea oder Hypo- 
menta padella (schwarzgraue Hecken- 
schabe) überdeckt. Abhilfe thäte da 
dringend noth. —O 
Aus Brüssel. (Blumen -Ausstellung.) 
Die 104. Ausstellung von Garten- 
producten in Brüssel fand in diesem 
Jahre vom 30. April bis zum 2. Mai 
im Palais für schöne Künste statt. Der 
Hauptsaal, welcher circa 60% lang und 
20” breit ist, war an den Wänden ent- 
lang mit grossartigen Gruppirungen von 
Palmen, Baumfarrn, Agaven und Neu- 
holländern besetzt, während die Mitte, 
durch welche sich verschiedene Wege 
binzogen, von den Sammlungen blühen- 
der und buntblättriger Gewächse ein- 
genommen war. Im anstossenden ersten 
Nebensaale waren die Collectionen blü- 
bender Orchideen und Amaryllis, sowie 
Caladien, junge Palmen und besonders 
neu gezüchtete und neu eingeführte 
Pflanzen aufgestellt. Im zweiten Neben- 
saale befanden sich Coniferen, Markt- und 
Zimmerpflanzen, Früchte, Binderei und 
geschmückte Blumentische. Ausserdem 
waren in einer Halle Gartengeräthe, Blu- 
mentöpfe, Drahtgeflechte etc. aufgestellt. 
Von besseren und seltenen Palmen- 
arten waren vorhanden: Areca Sapida, 
4" hoch; A. Baueri, 5” hoch ; Kentia 
rupicola, 5" hoch und 4" breit; K. 
Lindeni, 3% hoch; X. Luciani, 2" hoch; 
dann Prachtexemplare von Pritchardia 
macrocarpa, P. Martiana, Brahea con- 
duplicata und andere mehr aus dem 
Hause J. Linden in Gent, welchem 
auch der erste Preis für schöne Palmen 
in grossen Exemplaren zuerkannt wurde. 
Ausserdem waren von seltenen Palmen- 
sorten in gut cultivirten Exemplaren 
ausgestellt: Kentia Belmoreana, Areca 
purpurea, Sabal princeps, Cocos Bonneti, 
Livistonia robusta, Trachycarpus Fortunei, 
eine kleinere japanische kalte Palme, 
Thrinax Chuco, ähnlich dem 7'h. elegans, 
jedoch mit stachelähnlichen Ansätzen 
an der Basis versehen, Pritchardia aurea 
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mit gelblichem Blattstiel, Dypsis sp., eine 
kleine, der Carludovica atrovirens ähn- 
liche Palme, Aenocarpus minor, wahr- 
scheinlich zu den Kentien gehörend. — 
Von neu eingeführten Palmen traten 
hervor: Kentia glaucescens aus Neu- 
Caledonien, in diesem Frühjahr von 
J. Linden eingeführt, ist eine zier- 
liche kleine Palme mit hellen Blatt- 
stielen; Phoenix rectinala fol. var., von 
demselben, eine prächtige Acquisition 
für den Handel; Geonoma sp., von 
Brasilien, durch d’Haene in Gent aus- 
gestellt, zeichnet sich durch sehr ele- 
ganten Wuchs und frische Färbung aus; 
schliesslich Morenia spec., welche der 
M. corallocarpa ähnlich, aber leichter 
gebaut ist und eine wunderbare Spiel- 
art des Chamaerops humilis, unter der 
Bezeichnung „Duplex,” weil die Wedel- 
blättchen bis zur Hälfte aufgeschlitzt 
sind. Diese beiden letzteren waren vom 
Maler Vandermeulen in Brüssel aus- 
gestellt worden. Unter den anderen 
neuen Einführungen, wofür J. Linden 
in Gent den ersten Preis erhielt, zeich- 
neten sich aus: Begonia diadema, eine 
sehr interessante Art, aus ÖOst-Indien, 
mit ziemlich grossen, palmittförmigen, 
mit schönen weissen Flecken bedeckten 
Blättern; Gynura aurantiaca, eine geB- 
neriaähnliche Pflanze, deren mittel- 
grosse herzförmige Blätter auf der Ober- 
fläche mit herrlich purpurrothen Haaren 
versehen sind'; Phalaenopsis tetrapsis, 
mit schönen weissen Blüthen; Anthurium 
Scherzerianum maximum, eine ausge- 
zeichnete Abart der Stammform mit 
enormen Bracteen. Ausserdem von Flor- 
blumen eine schön rosablühende Mal- 
maison-Nelke, eine sehr grossblumige 
Amaryllis, Croton Hawkeri, Cryptlanthus 
Beukeri?, eine prächtige Brömeliacee und 
mehrere Rhododendron und Azaleen 
von besonderer Grösse und Farben- 
pracht. Von letzteren waren überhaupt 
einige vorzügliche Collectionen vor- 
handen, von welchen die von A. A, 


! Vergl. Wr. Illustr. Grt.-Zeitung 1882, 


S. 118 und 179. 2 Vergl. S. 254. 


Juni 1882.) 


Peeter’s zu St.Gilles bei Brüssel die 
ersten Preise erhielten. Vor Allem aber 
sind die Sortimente von getriebenen 
Rosen dieses Ausstellers zu erwähnen, 
welche sowohl als hochstämmige, so- 
wie auch als halbhohe und niedrige 
Gruppirungen einen der Glanzpunkte 
der Ausstellung bildeten. Einstimmig 
wurden ihm auch hiefür erste Preise 
zuerkannt. Nicht minder durch schöne 
Blüthen auffallend war seine Sammlung 
von blühenden Orchideen, unter denen 
besonders viele Masdevallien in den 
verschiedensten Nuancirungen zu be- 
merken waren. Auch eine ganze Gruppe 
von Anthurium Scherzerianum in vielen 
Varietäten von Vanden Wouwer in 
Antwerpen ausgestellt, wurde wegen 
ihrer grossen Anzahl von meist sehr 
grossen Blumen allgemein bewundert. 

Von preiswürdigen in Massen aus- 
gestellten Markt- und Zimmerpflanzen 
sind zu nennen schöne gesunde und 
kräftige Kentia Belmoreana von d’Haene 
in Gent, zu 25 Fr. für 100, Lafania 
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borbonica von Buquet in Groenendal, 
Aspidistra elatior fol. var. von De 
Cock in St.-Gilles, und wunderbar 
gezeichnete Viola mazxima und Nelken 
von Colson in Schaerbeek. 

Unter den Früchten erhielten präch- 
tig getriebene Trauben, Erdbeeren und 
Ananas die ersten Preise. Sehr viel- 
fältig waren die Decorationen von Blumen- 
tischen, Ständern, Ampeln etc. vertreten, 
die einen fein ausgebildeten Geschmack 
im Arrangiren bekundeten. 

Schliesslich muss noch bemerkt wer- 
den, dass J. Linden in Gent für 
seine Schaupflanzen und A. A. Peeters 
zu St.-Gilles bei Brüssel für seine 
blühenden Pflanzen besondere Ehren- 
preise zuerkannt wurden. 

J. Niepraschk:. 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. April 1882 bis 20. Mai 
1882. Die Zufuhr betrug: an Obst 200 
Wagen, Erdäpfel 400 Wagen, Gemüse 
2600 Wagen. Die Preise während dieser 
Zeit waren für 


Obst: 
Kirschen, ital. p. K. fl. —.25 bis —.60 | Wald-Erdbeeren, ital.p. K. fl. 1.50 bis 2.80 
Erdbeer., Wald-,ital. „ „ 1.80 „ 2.80 | Marillen, ital. p. K. . ...A 2— 
„ Garten, hies.p.1008t.„ —.80 „ 9.— franz. p. Schacht. A St.--_ ıK.fl.4.— 
Preise bei Cirio. Französische Melonen p. St. . .f. 8.— 
Kirschen, ital. fl. —.40 bis —.60 »„ Trauben p. Schacht.) K.) n„ + 
Weichsel, ital. . . . 202... AJ. —.80 
Gemüse: 
Kohl heuriger p. 30 St. fl. —.60 bis 2.50 | Rüben gelbe . 3—30 St. fl. —.10 
Kohlrabi heuriger „ .- 1 3- n Mold- . . 2.240 „ „ —10 
Blumenkohl hies. „ „ 1L— „ 9 » heur.rothep.20St. fl. —.20 bis 1.— 
Pflanzen p.- K.„ —. 4 „ —.12 | Petersilie 3—308S. .. fl. —.10 
Spinat „ — 4 „ —.12 | Sellerie p. 30 St. fl. 1. „ 8— 
Salat, Feld- „50 „ —.70 | Porree 20—40 St. fl. —.10 
„ Häuptel- p. 30 St. „ —15 „ 1.80 | Schnittlauch p. 30 Büschel . n„ —10 
„ Bind- „ —20 „ 1.50 | Petersilie 20—25 „ . . „ —10 
Spargel p. Bund „ —40 „ 1.40 | Bertram 12—20 „ . . „ —10 
„ Einschneid- „ „ —15 „ —.830 | Dillenkraut 10—15 „ . . „ 10 
Artischocken ital. p. St. „ —.10 „ —.12 | Erdäpfel p. 100 K. fl. 3. _ . bis 4.60 
Erbsen ital.mit Hüls.p.K. fl. —.20 „ —.40 " Kipfel- „ » 9—- „ 19. 
„ ohneHülsen p. L. „ —.36 „ 1.40 | Erdäpfel ital. p. K.„ —.10 „ —.21 
„ hiesige Pe u er a = Kipfel- "nn 50 2. —.80 
Fisolen, grüne ital. p.K. „ —.60 bis 1.60 | Zwiebeln p. 100 K. „ 10.— » 15.— 
n hiesige p. 100 St. ..f. —.45 u roth 5 8 „ 9 
Gurken, Einschneid „ fd. 8.— bis 85.— ital. 5 1 . 8- 
„  Einleg 5 „ 6— „ 19.— Knoblauch “ n„ 20.— 45.— 
Paradiesapfel ital. p. K.„ -.50 „ 1— Preise bei Cirio. 
Rettig, kleiner . . 25—40 St. fl. —.10 | Artischocken p. St. fl. —.12 
» Winter- .10—15 „ „ —.10 | Französische Kipfel- Erdäpfel p- K. „80 
Rüben heurige, weisse 2—4 St. fl. —.10 
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Personalnachrichten. 


Charles Darwin f 


Der berühmte Naturforscher, dessen „Theorie der Entstehung der Arten 
durch natürliche Zuchtwahl” den „Kampf um’s Dasein” zum geflügelten Worte 
der Gegenwart machte, schied am 19. April d. J. in seinem 73. Jahre aus dem 
Leben, das durch mehr als 50 Jahre der Erforschung und Verbreitung der 
Wissenschaft gewidmet war. Speciell für Botanik und Horticultur wird der Ver- 
fasser der Werke über „Befruchtung der Orchideen, über das Variiren 
der Thiere und Pflanzen im Zustande der Domestication, über 
insectenfressende Pflanzen, über Bewegung ünd Lebensweise der 
Kletterpflanzen, über die Wirkungen der Selbst- und Kreuzbefruch- 
tung der Pflanzen, über die Selbstbewegung der Pflanzen” und — als 
letzt erschienenes — über „die Bildung der vegetabilischen Erde”, als 
strahlender Stern im Reiche der Naturwissenschaften glänzen, und seine genialen 
Thesen, ob auch manche mit Recht oder Unrecht angefochten und discutirt 
wurden, von jedem redlichen Forscher (den wir von blinden Nachbetern zu unter- 
scheiden bitten!) Beachtung und gerechte Würdigung finden müssen, selbst wenn 
ihr Entdecker ausser seiner gründlichen Gelehrsamkeit auch keine so anspruchs- 





lose, sanfte und liebenswürdige Persönlichkeit gewesen wäre, als es Darwin bis 


an sein Lebensende blieb! 


Der neugewählte Director des k. k. 
steiermärkischen Gartenbau - Vereines, 
Professor Lorenz Kristof (als Botaniker 
vortheilhaft bekannt) hat auch die Redac- 
tion der „Mittheilungen” des Vereines 
übernommen. — Hofgärtner Lebl in 
Langenburg ist durch die Verleihung 
des Ritterkreuzes des königlich württem- 


* 


bergischen Friedrichs-Ordens ausgezeich- 
net worden. — Der bekannte dänische 
Pomolog J. A. Bentzien, Redacteur der 
dänischen Garten-Zeitung, ist am 8. März, 
Professor S. Garovaglio, als Bota- 
niker und Director des botanischen 
Gartens zu Pavia hoch geachtet, am 
20. März mit Tod abgegangen. 


Neu eingelangte Cataloge. 


H. Cannell & Sons in Swanley. 
Ilustrated floral guide for 1882. 8. 2908. 
und XX S. Neuheiten. Reich mit Holz- 
schnitten gezierte Anleitung zur Aus- 
wahl und Pflege der gebräuchlichsten Frei- 
land- und Zimmerpflanzen. Als Farben- 
druckbeilage: Calceolaria und Cyclamen. 
Auf einige der zahlreichen Neuheiten 
werden wir speciell zurückkommen und 
sie theilweise im Bilde vorführen. 

A.F.Chbappelier in Neuilly-Parie. 
Preisliste der Tiuteurs-spiraux (Spiral- 
stützen) und der Injecteur- Badigeonneur 
(Gartenspritze). Quartbl. 2 S. Illustr. 

F.LemoineinChälons-sur-Marne. 
Verzeichniss von Coleus, Fuchsien, Pelar- 
gonien und Verbenen. kl. 8. (7 S.) 

Pringle & Hosford in Charlotte 
Vermont(N. Am.)Verzeichniss von kraut- 


artigen Perennen, Wasserpflanzen, Orchi- 
deen,Farnen und Ziersträuchern.12.(10S.) 

Gebrüder Schultheis in Stein- 
furt bei Bad Nauheim, Hessen. Neueste 
Rosen für 1882. kl. 8. (24 S.) 

De Smet fr&res (ancien &tabl. Jean 
Verschaffelt) in Ledeberg bei Gent. 
Supplement Nr. 23 des Cataloges 21: 
Palmen, Cycadeen, Farne und diverse 
Warmhauspflanzen. 8. (16 8.) 

James Veitch & Sons in Chelsea, 
London. Catalogue of plants including 
novelties for 1882. 8. 84 S. Illustrirt, 
Reichste Auswahl von Warmhauspflanzen 
mit vielen Neuheiten, z. B. Asparagus 
plumosus nanus, Begonia socotrana, Croton 
Constandtü, Cypripedium albo-purpureum, 
Globa coceinea, Laca amabilis, Nepen- 
thes Madagascarensis etc. 





Verantw. Red. Hans Sedieczko. — Verlag der k. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick, 
K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme. 
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Juli 1882. 


7. Heft. 


Das römische Gartenwesen als Kunst, und die italieni- 
schen Villen im 16. Jahrhundert. 
Von 
Architekt Lothar Abel. 


Die Römer liebten bekanntlich das 
Landleben so sehr, dass sie, wenn nur 
möglich, immer die Stadt flohen und 
in ihre Villen eilten, um dort die 
Bodencultur zu betreiben; ja sie sahen 
sogar einen Städter, welcher den Grund 
und Boden nichteigenhändigbebaute, für 
einen trägen und unthätigen Menschen 
an. Es war daher in Rom einstens 
die Einrichtung getroffen, dass man 
gewöhnlich nur jeden neunten Tag in 
die Stadt kam, um die nothwendigen 
Geschäfte abzuwickeln; die dazwischen 
liegenden Tage wurden aber ausschliess- 
lich dem Gartenwesen und der Land- 
wirthschaft gewidmet. Aber auch in 
späterer Zeit, als die vornehmen Römer 
nicht mehr selbst Hand anlegten, ver- 
liessen sie gern die Stadt, und suchten 
ihre Villen hauptsächlich des Ver- 
gnügens wegen auf. Dort lebten sie, 
von keinen Geschäften belästigt, in 
thätiger Musse, um die Natur zu ge- 
niessen und ihre Tage im Studium der 
Philosophie oder mit anderen gelehrten 
Beschäftigungen in Ruhe und Ein- 
samkeit zuzubringen, Die römischen 
Senatoren, welchen zu gewissen Zeiten 
nicht gestattet war die Stadt zu ver- 
lassen, legten in der nächsten Nähe 
derselben Gärten an, um sich be- 


quemer dem ländlichen Vergnügen über- 
Wiener Illustrirte Garten-Zitg. 


lassen zu können. Diese Anlagen wur- 
den, wie Varro uns berichtet, dann 
als zur Stadt gehörig betrachtet. Diesem 
Beispiele folgten später aber auch 
andere Römer, welche wegen ihrer 
Geschäfte von der Stadt doch nicht 
so lange fern bleiben konnten. 

In jenen Zeiten, als die Römer noch 
einfach lebten und weder Pracht noch 
Verschwendnng kannten, waren ihre 
Landhäuser und Gärten ebenso primitiv, 
als jene in der Stadt. Damals waren 
noch keine architektonischen Ver- 
zierungen an den Gebäuden ange- 
bracht, die Wände bedeckten keine 
Gemälde, kein Gold; damals sah man 
keine Statuen, Springbrunnen und 
Vasen oder geschnittene Buxusparterres 
in den Gärten; alles zeigte nur die 
Wohnung eines Landmannes, welcher 
bei geringen Bedürfnissen glücklich 
war, welcher sein grösstes Vergnügen 
im Landbaue fand und mitten unter 
den eingesammelten Früchten seines 
Fleisses wohnte. Die Gebäude der 
Villa des Marcus Cato waren z. B. 
noch so roh und ungeschmückt, dass 
die Wände nicht einmal übertüncht 
wurden, und er pflegte zu sagen, dass 
er stolz darauf sei, weder ein präch- 
tiges Gebäude, noch kostbare Grefässe 
und Kleider zu besitzen, hingegen die 
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besten Früchte und schönsten Blu- 
men habe. Zu diesen Zeiten wurde 
überhaupt wenig auf Vergnügen ge- 
sehen, man fand noch keine reizenden, 
keine gartenähnlichen Anlagen, keine 
zierlichen Anpflanzungen, denn alles 
war nur zum Nutzen eingerichtet, und 
das Land nur zum Anbau der Feld- 
früchte verwendet. Man war mit einem 
kleinen Landgute zufrieden und er- 
richtete keine grösseren Gebäude und 
Gartenanlagen als solche, die im richti- 
gen Verhältniss zum Grundstück standen. 

Sobald aber die Römer, nach den 
vielen Eroberungen, welche sie in 
Griechenland, Sieillien und Asien 
machten, mehr Reichthum erlangten, 
und mit dem orientalischen Luxus be- 
kannt wurden, da dachten sie auch 
an eine Erweiterung und Verbesserung 
ihrer Landgüter, an eine künstlerische 
Verschönerung der Villen und an die 
Anlage verzierter Gärten. Die Alten, 
sagt Varro, richteten ihre Villen nach 
der Menge der gezogenen und ge- 
ernteten Früchte ein, bei den Neueren 
sieht man abernichts alsVerschwendung. 
Früher erbaute man die Wirthschafts- 
gebäude grösser als die eigentlichen 
Wohnhäuser, später widmete man diesen 
letzteren einen grösseren Raum als un- 
bedingtnothwendig war. EineVilla wurde 
früher nur gelobt, sobald eine grosse 
Küche, geräumige Stallungen, grosse 
Aufbewahrungsräume für Oel und Wein 
vorhanden waren, und wenn darin über- 
hauptallessich vorfand, waseinerationell 
betriebene Landwirthschaft erforderte; 
wie anders war es zu Lucullus’ Zeiten, 
wo man sich nur bemühte, das Wohn- 
haus und die dasselbe umgebenden 
Gärten auf das grossartigste und präch- 
tigste anzulegen. 


Cicero klagt, dass zu seiner Zeit 
die Reichthümer ganzer Nationen nur 
in den Händen weniger Menschen 
wären, dass die Schätze von Athen, 
Pergamos, Cizycus, Milet, Chios, Samos, 
die Kostbarkeiten von ganz Asien, 
Achaja, Griechenland und Sicilien in 
einigen wenigen Landsitzen einge- 
schlossen seien, und dass diese per- 
sönliche Habsucht nicht einmal ver- 
heimlicht, sondern ganz öffentlich be- 
trieben werde. Auch Horaz beschwert 
sich über den Luxus der damaligen 
Zeiten, wo prächtig angelegte Garten- 
anlagen wenig Land zum Feldbau 
übrig liessen, wo man nutzlos die frucht- 
barsten Felder in Lustgärten ver- 
wandelte, und stellt denselben die ein- 
fache Lebensart der Vorzeit entgegen, 
wo jeder Privatmann verhältnissmässig 
wenig Reichthiümer besass, hingegen 
alles zur Erhaltung des Staates an- 
gewandt wurde. 

In der letzteren Zeit des römischen 
Reiches würde sich ein wohlhabender 
Bürger geschämt haben, ein verhält- 
nissmässig kleines Landgut zu besitzen 
und in einer Villa zu wohnen, in 
welcher nicht alles prachtvoll und mit 
der grössten Verschwendung angelegt 
gewesen wäre. Die Landsitze bekamen 
die Grösse von ansehnlichen Städten, 
und überdies waren die meisten nicht 
zufrieden, nur einen derartigen Land- 
sitz zu haben; es gehörte vielmehr 
zum guten 'Ton, zwei und mehrere 
Villen zu besitzen, von welchen eine 
die andere theils durch ihre vortheil- 
hafte Lage, theils durch die innere 
Einrichtung, theils durch ihre Gärten 
übertreffen musste. In diesen Villen 
fand man alle Bequemlichkeiten und 
Bedürfnisse, welche zu einem frohen 
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Genusse des Lebens gehören, alles war 
nur auf einen gewissen Sinnenreiz ab- 
gesehen. Die Villa umfasste das Wohn- 
haus des Besitzers, worin Wohn- und 
Schlafzimmer, Speisesäle, verschiedene 
grössere Räumlichkeiten, Bäder, über- 
haupt alles anzutreffen war, was zu 
einer bequemen Stadtwohnung eines 
wohlhabenden Römers gehörte, wes- 
halb dieselbe Villa urbana genannt 
wurde. Die Villen enthielten nicht nur 
eine Reihe kostbarer Gemächer für 
jede J ahreszeit, sondern auch bedeckte 
Gänge, Veranden, Pergolas, Renn- 
bahnen und andere Theile, welche 
aber immer nach ihren griechischen 
Namen bezeichnet wurden. Neben 
diesen Gebäuden befand sich die Villa 
rustica und fructuaria, welche zur 
Landwirthschaft und Wohnung der 
Sklaven bestimmt waren. In diesen 
Bauten waren die Stallungen der Pferde, 
des Rindviehes, der Schafe und übrigen 
Thiere, ferner die Scheunen, der Korn- 
boden, die Weinkeller und Oelpressen 
untergebracht. Aber nicht allein diese 
einzelnen Objecte waren schön und 
geschmackvoll angelegt, sondern es 
waren alle dazu gehörigen Grund- 
stücke, welche diese Villen umgaben, 
die Obst- und Gemüsegärten, die 
Wiesen, Getreidefelder, Weinberge, 
Baumpflanzungen, Wälder, Wildgehege 
und Thiergärten so zusammen ver- 
bunden, dass sie ein schönes, harmo- 
nisches Ganze ausmachten. Hin und 
wieder waren in den Anlagen kleinere 
Gebäude, welche zur Andacht oder 
dem Vergnügen dienten. Wohlgeführte 
und bezähmte Wasserläufe bewässerten 
die Fluren, Fischteiche, und andere 
grosse Wasserstücke belebten die Land- 
schaft und unterbrachen die Boden- 
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formation. Hügel und Berge wechselten 
mit ebenen Gegenden ab, Gebüsche 
und dichte Baumpflanzungen mit freien 
Plätzen, und überall zeigten sich die 
schönsten Aussichten und Perspectiven. 
Man erbaute eigene Vogelhäuser, für 
die Vögel, welche verspeist werden 
sollten, und andere, welche Singvögel 
aller Art in sich fassten, die nur 
zum Vergnügen bestimmt waren; man 
hatte eingehegte Thiergärten, um das 
Wild zu füttern, und ordnete sogar 
für Schnecken, Mäuse und Sieben- 
schläfer besondere Gehege an, worin 
diese Thiere gemästet wurden. Von 
allen derartigen Anlagen zeichneten 
sich die Landgüter des Lucullus 
durch Verschwendung und kostbare 
Ausstattung aus. Lucullus hatte eigene 
Villen für den Sommer und andere 
für den Winter. 

Demungeachtet gab es auch zu 
diesen Zeiten grosse angesehene Männer, 
welche zwar verschiedene Villen be- 
sassen und sie geschmackvoll anlegten, 
aber allen überflüssigen Luxus ver- 
achteten, und in ihren Gärten nur 
soweit für das Vergnügen sorgten, 
als dadurch dem Gartenwesen und 
der Landwirthschaft kein Eintrag ge- 
schah. Solche Männer waren unter 
anderen Marius, Caesar, Pom- 
pejus, Cicero und Varro. Selbst 
Augustus liebte so luxuriöse Land- 
häuser nicht, denn er liess eine Villa, 
welche seine Enkelin Julia mit vieler 
Verschwendung erbaut hatte, bis auf 
den Grund niederreissen; seine eigenen 
Villen waren sehr einfach gebaut, mit 
Alleen und Baumpflanzungen umgeben, 
in seinen Gärten waren keine Statuen 
oder ähnliche Gegenstände, 
dieselben waren nur mit Sachen aus- 

17* 


sondern 
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geschmückt, welche sich durch ihr Alter 
und durch ihre Seltenheit auszeichneten. 

Allein unter den folgenden Kaisern 
nahm der Luxus in den Anlagen der 
Landhäuser immer mehr zu, und man 
sann nicht nur auf prächtige und neue 
Arten der Verzierungen, sondern war 
vorzüglich bemüht, dem Landgute und 
allen seinen Theilen eine bisher un- 
gewöhnliche Grösse zu geben. Die 
zusammengehörigen Grundstücke be- 
kamen eine solche Ausdehnung, dass 
sie einer kleinen Provinz glichen und 
das ganze Land in einen Garten ver- 
wandelt schien. 

Nero, welcher die Verschwendung 
im Bauen auf das äusserste trieb und 
vorzüglich bei „dem goldenen Haus”, 
seinem Palaste in Rom, alles vereinigte 
was durch Pracht hervorgebracht wer- 
den konnte, legte auch bei diesem 
Palaste einen Garten von ausser- 
ordentlicher Grösse an. In diesem Park 
befanden sich Felder, Weinberge, Vieh- 
weiden, Thiergärten mit allen Arten 
von Wild bevölkert, ferner Fischteiche 
von der Grösse der Seen. 

Die Villa des Kaisers Hadrian war 
zwar nicht so verschwenderisch verziert 
als jene Nero’s, aber sie zeichnete 
sich vor dieser durch eine weitläufigere 
Anlage aus. Wir haben über diese 
Gärten keine besondere Beschreibung, 
Spartiansis sagt nur, dass in den- 
selben die berühmtesten Gegenden von 
Griechenland und Aegypten nachgeahmt 
waren. Wenn wir heute den Raum, 
welchen die Ruinen dieser Anlagen 
einnehmen, anstaunen, wenn wir die 
Ueberbleibsel von Tempeln, Bädern, 
Theatern, Pavillons und unterirdischen 
Gängen in dem Garten betrachten, 
wenn wir ferner bedenken, was die 
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späteren Kaiser daraus schon weg- 
genommen, was durch die Länge der 
Zeit untergegangen, was durch Kriege 
verwüstet und was seit einigen Jahr- 
hunderten an Statuen, Vasen, Säulen 
und anderen Kunstwerken ausgegraben 
worden ist, so kann man die Grösse 
und Pracht der ganzen Anlage nicht 
genug anstaunen. — Jetzt liegt alles 
so verwüstet, dass sich nicht der ge- 
ringste Anhaltspunkt für das Aussehen 
finden lässt, noch weniger, dass man 
sich einen deutlichen Begriff des Ganzen 
machen könnte, 

Die ausführlichste Schilderung von 
einem Garten bei der römischen Villa 
findet sich in den bekannten Schriften 
von Plinius, dem Jüngeren, über 
welche Anlagen ich schon vor12 Jahren, 
ebenfalls in einem Vortrage den 
Mitgliedern der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft eine durch viele Pläne 
und Zeichnungen unterstützte Beschrei- 
bung gab. Auf diese Beschreibung 
komme ich deshalb zurück, weil dar- 
aus deutlich hervorgeht,” was man 
bei den hochverfeinerten, römischen 
Patriciern und Weltweisen, zu einer 
Zeit, wo das römische Volk die Welt 
in Waffen und Kunst beherrschte, 
unter gutem Geschmacke verstand. 
Nach dieser Beschreibung erscheint 
es als überflüssig zu bemerken, welche 
auffallende Aehnlichkeit der Garten 
des Plinius mit den im sogenannten 
französischen oder holländischen 
Stil angelegten Gärten hatte. Die 
Terrasse nächst dem Hause, der Baum- 
gang daran, die mit Buxbaum ein- 
gefassten Wege, die Stellung der Bäume, 
die in wunderliche Formen geschnittenen 
Gesträuche, die Springbrunnen, Grotten 
und Baulichkeiten haben auch that- 
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sächlich eine solche Aehnlichkeit mit 
jenen der späteren, italienischen Villen, 
dass wohl kein Zweifel darüber auf- 
kommen kann, wenn sie allgemein als 
deren Vorbilder betrachtet werden. 
Wenn wir das Gartenwesen der 
Römer als malerische und geschmack- 
volle Kunst in Betracht ziehen, so 
muss man sich in erster Linie von 
allen Vorurtheilen derenglischen Garten- 
kunst befreien, denn gerade diese waren 
der Anlass, dass die römischen Garten- 
anlagen in unserer Zeit falsch beurtheilt 
wurden. Der berühmte Lord Walpole 
bemerkt: „Zu einer Zeit, wo die 
Architektur ihre Erhabenheit und Rein- 
heit, und ihren ganzen Geschmack 
zeigte, wo die Friedenstempel, wo 
Vespasian’s Amphitheater, das Traja- 
nische Forum, die Thermen und 
Hadrian's Villa erbaut wurden, 
deren Trümmer und Spuren noch jetzt 
unser Erstaunen und unsere Neugierde 
erregen: zu dieser Zeit entzückte sich 
Plinius der Jüngere, ein römischer 
Consul und Freund des hochgebildeten 
Kaisers, ein Mann von feinem Ge- 
schmack, an Dingen, die heutzutage 
das gemeine Volk kaum in dem Garten 
eines Collegiums bewundern würde. 
Alle die Bestandtheile von Pliuius' 
Garten stimmen genau mit jenen über- 
ein, welche von Loudon und Wise, 
nach holländischem Geschmack auf- 
gestellt wurden, so dass nur ein Par- 
terre noch nöthig wäre, und die Be- 
schreibung eines Gartens unter der 
Regierung Trajans passt Zug für 
Zug auf einen unter Franz I.” Nach- 


dem wir aber bereits heute richtigere 
Anschauungen in Betreff der Garten- 
kunst haben, können wir der Ansicht 
dieses eleganten Autors nicht beipflich- 
ten, denn der von ihm ausgesprochene 
Tadel dürfte von einer etwas be- 
schränkten Auffassung dieses Gegen- 
standes herrühren, was selbst seine 
Landsleute, wie J. C. Loudon, schon 
läugst behaupteten. Wenn die römischen 
Gärten derartige künstliche Anlagen 
zeigten, so folgt daraus nicht, dass die 
Besitzer keinen richtigen Sinn für 
natürliche, schöne Landschaften gehabt 
haben; im Gegentheile, wenn rings- 
umher alles Natur ist, dann gefallen 
nur künstliche Anlagen, und wären 
sie auch noch so eingeschränkt und 
abgemessen, wie jene des Plinius, 
immerhin werden sie dem feinsten 
Geschmacke, wegen ihrer Neuheit, 
ihres Gegensatzes zur Umgebung und 
anderer Umstände, vollkommen epgt- 
sprechen. Wenn heutigen Tages Eng- 
land noch so bewaldet wäre, wie Italien 
zur Zeit des Plinius, wo die Be- 
bauung nur in zerstreuten, ebenen, 
offenen Stellen betrieben wurde, was 
würden die heutigen englischen Parks 
für eine künstlerische Schönheit dar- 
stellen? Die Besprechung dieser Kunst- 
principien erscheint um so wichtiger, 
als die relative und vorübergehende 
Schönheit eines Gartens, gegenüber 
der Bewunderung der absoluten und 
bleibenden Schönheiten der Natur, nie 
verworfen werden darf, wie es doch 
die modernen Gartenkünstler thatsäch- 
lich gethan haben. 


(Schluss folgt.) 
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Weisse 


Die weisse Farbe an den Blumen 
ist eine vielgesuchte. Einestheils be- 
wirkt sie stets die vorzüglichste Ver- 
bindung der hervorragendsten Farben 
in Bouquets und Arrangements, anderer- 
seits bildet sie vorzügliche Uebergänge 
zwischen verschiedenen Nuancen einer 
Farbe, und endlich dient sie ausschliess- 
lich zu auserlesenen Gebilden, zu Braut- 
kränzen, zur Todtenzier, zu jedem 
Kleidaufputz etc. Aber man behauptet 
auch, dass an die weissen Blumen 
— besonders die dahin zählenden 
Nachtblüber — die exquisitesten Düfte 
gebunden sind, wie z. B. an Lilien 
und Narcissen, Eucharis, Tabornaemon- 
tana, 'Tuberosen, Jasmin, Philadelphus 
(wienerisch Becherlholler), Akazien 
(Robinia), Datura, Maiglöckchen, Bou- 
vardien, Ithododendron Edgeworthüi 
etc. etc. Aus diesen Gründen ist es 
ganz natürlich zu erklären, dass der 
Gärtner dahin trachtet und strebt, die 
gesuchten weissen Blumen zu jeder 
Jahreszeit zu haben und ebenso, dass 
seine Mühe sich darauf richtet, auch 
bei jenen Culturpflanzen, deren präch- 
tige Blumenfärbung am intensivsten 
roth, blau oder gelb leuchtet, rein 
weisse Varietäten zu erzielen. Nur 
höchst selten kommt das Gegentheil 
vor: dass man von Blumen, die bei 
natürlichem Vorkommen nurin weisser 
Farbe auftreten, nach andersfarbigen 
Varietäten fahndet und wirklich farbige, 
sich Anerkennung erringende Sorten 
züchtet. So kommt z. B. vom Mai- 
glöckchen eine ganz liebliche, seltene, 
rosenrothe Abart, von Zilium candidum 
und Rhododendron Edgeworthil roth 


gesprenkelte, vom Schneeglöckchen 
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eine grün bemalte ((ralanthus nivalis 
virescens), von der Akazienblüthe eine 
wohlriechende rosenrothe (Robin. Pseu- 
dacacia Decaisneana) Varietät vör, die 
sich verdienten Lobes erfreuen. 

Indem wir nachstehend eine Anzahl 
neuer weissblumigen Sorten der be- 
kannten cultivirten Zierpflanzen auf- 
zählen, wollen wir insbesondere auf die 
vielen Schönheiten aufmerksam machen, 
die in dieser Richtung schon aus der 
Hand der Kuustgärtner und Blumen- 
züchter hervorgingen und die man in 
dieser Richtung noch erwarten kann. 
Was gäbe es wohl Herrlicheres als eine 
rein weisse Fuchsie? und mit Recht 
können wir es nur loben, dass ein 
Wiener Gärtner für ein solches Er- 
zeugniss den Preis von Tausend Gulden 
ausgesetzt haben soll. 

Am schwersten finden sich bei den 
grünlichen, gelben und orangenrothen 
Blumen weisse Varictäten. So ist z.B. 
die Reseda Diamant bei einer so lange 
und so vielseitig wie Reseda cultivirten 
Pflanze doch erst in der neueren Zeit 
als eine Annäberung an Weiss ge- 
züchtet worden; von der in Menge als 
Annuelle cultivirten Cobaea scandens 
ist die schöne Varietät flore albo erst 
wenige Jahre alt; die gelbblühenden 
Tropaeolen haben erst nach langer 
Cultur Sorten gegeben, die sich dem 
Weiss nähern, wie Pearl, eine Zwerg- 
pflanze und Scheuermanni mit weiss- 
gelblichem Grund und brauner Zeich- 
nung; von Eschscholtzia crocea gibt es 
seit ganz Kurzem eine schöne gefüllte 
weisseAbart. Von Helianthusannuussah 
ich im vorigen Jahre im Vorbeifahren auf 
der Bahn in einem Bauerngarten eine 
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ganz weisse Blume, leider war es mir 
unmöglich, Samen davon zu erlangen; 
doch besteht eine hellstrohgelbe Varie- 
tät, die gewiss mit Aussicht auf Erfolg 
zur Heranzucht einer weissen Sonnen- 
blume führen dürfte. Dagegen besitze 
ich eine in den Alpen aufgefundene 
Distel (Carduus defloratus) mit schnee- 
weissen Blüthenköpfen, die als Einzel- 
pflanze einen prachtvollen Eindruck 
hervorbringt. 


UL 


Hl 


Fig. 88. Gefüll 

Unter den Modeblumen der Neuzeit, 
den knolligen Begonien, gibt es keine 
rein weisse Varietät, welche sich bis- 
her allgemeiner Anerkennung erfreute. 
Die Abbildung der sich dem Weissen 
nähernden Madame de Dumast, Fig. 88 
verdanken wir, wie die der weiteren 
Neueinführungen H. Cannell aus 
Swanley in England. Mad. de Dumast 
ist von dem bekannten französischen 
Crousse 


Horticulturisten in Nancy 
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gezüchtet und kam in diesem Frühjahr 
in den Handel; ihre prachtvollen Blumen 
gleichen einer Camellie von lichter 
Creamfarbe, das am Rande etwas blass 
fleischfarben nachdunkelt. Jedenfalls 
die schöuste bis jetzt gezogene gefüllte 
Begonia. 

Eine weitere Neuheit bringt uns 
das vielbegehrte Geschlecht der wohl- 
riechenden Veilchen. Auch davon be- 
stehen schon das immerblühende weisse, 
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der weisse (Czar und das belgische 
alba plena fragrantissima,; aber das 
schönste eben erst in den Handel 
kommende ist das nachfolgend abge- 
bildete. Es wurde von uns im Jahre 
1877 (Seite 141) beschrieben, weil 
damals schon ausltalien Blumen davon, 
die einer kleinen herrlichen Gardenia 
glichen, in einem Bouquetgeschäft zu 
sehen waren. „Gardener’s Chronicle” 
bildete sie bald darauf ab und dies 
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Jahr erst kann sie H. Cannell in 
den Handel geben als die Weisse von 
Swanley (Swanley White), Fig. 89. 

Als eine Neueinführung müssen 
wir Fig. 90, Malva moschata L. 
var. alba major, betrachten, wenn es 
eigentlich auch eine bei uns in Mittel- 
europa einheimische, vollständig aus- 
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förmige, eingeschnittene, gelappte und 
gekerbte Wurzelblätter, während die 
Stengelblätter fünftheilige, gezähnte 
und gewimperte Fiederlappen 
weisen. Die Blumenblätter sind ver- 
kehrt ei-keilförmig, zweispaltig und 


auf- 


vielnervig, stehen meist von einander 
ab und berühren sich nur in der Mitte. 





Fig. 89. Veilchen Swanley white. 


dauernde Pflanze ist, die schon in 
früberen Zeiten 
cultivirt wurde. Sie steht der gewöhn- 
lichen Malva Alcea L. nahe, wird '/, bis 
3/, Meter hoch und hat mehr oder 
weniger röthliche 
lockeren Dolden stehen. Die bisam- 
duftendeKäsepappel, wiesie deutsch 


ist, 


in einzelnen Gärten 


Blumen, die in 


zu bezeichnen hat herznieren- 


Man hat davon die Varietäten laciniata 
Desrous., tenuifolia Sav. und undulata 
Sims., die sich durch feines fieder- 
theiliges Blattwerk und fast 
eckige Blumenblätter, die manchmal 


drei- 


wieder zweispaltig erscheinen, aus- 
zeichnen. 
in den Handel 


gebrachte Sorte, welche vom Floral- 


Die von Cannell 
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Comit6 ein Certificat erster Classe 
erhielt, wird wegen ihres farnartigen 
Laubes als besonders schön zur Tafel- 
decoration im Topfe, wegen der 
eleganten, reinseidenartig weissen Blüthe 
als Schnittblume für das Bouquet, und 
wegen ihrer Härte als ausgezeichnete 
Rabattenpflanze empfohlen. In Blumen- 
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Endlich bringen wir noch aufS. 279, 
Fig. 91, das Bild einer ganz neu ein- 
geführten Tabakspecies,'! in natürlicher 
Grösse. Obwohl einige weissblühende 
Nicotianen, wie z. B. longiflora, 
der jüngsten Zeit in den Culturen 
auftauchten, so muss doch die ab- 
gebildete Nicotiana affınis besonders 
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Fig. 90. Malva moschalta L. var. alba major. 


arrangements bildet sie einen ganz 
herrlichen Contrast mit den gewöhn- 
lichen runden Floristenblumen, hält 
sich sehr lange im Wasser und ver- 
breitet einen ganz angenehmen, starken 
Wohlgeruch. Jedenfalls ist es eine 
unserer alten Bekannten, die wir in 
unseren Culturen wieder zu Ehren 
bringen sollten; sie verdient es. 


angerühmt werden. Die Pflanze er- 
reicht etwa einen halben Meter Höhe 
trefflich 
so dass man deren Ver- 
Garten-, 
als Marktpflanze, ganz ausserordent- 


und lässt sich im Topfe 
eultiviren, 
‚wie 


breitung sowohl als 


1 Welche wir allerdings schon im Jahre 
1881, pag. 526 erwähnten. D. R. 
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lich aber zu Decorationszwecken 
empfehlen kann. Hierzu trägt haupt- 
sächlich das reine Weiss der Blumen 
bei, die einen herrlichen Duft aus- 
strömen. Die Blume hat das elegante 
Aussehen einer sehr grossen Bouvardia, 
und wird von „Gardeners Chronicle” 
als eine der besten Einführungen des 


Jahres 1882 erklärt, die man dem 
Besitzer der Phillimore - Gärten in 
Kensington, W. Cullingford, 
dankt. Da sie sich sehr leicht aus 
Samen fortpflanzen lässt und bald 
blüht, so dürften unsere Gärten schon 
im Herbst mit dieser angerühmten 
Neuheit ausgestattet sein. 


Ver- 


Ueber Cydonia japonica und deren Verwendung im 
Blumengarten. 


Von 


Obergärtner Ilsemann. 


In nachfolgenden Zeilen will ich 
keineswegs eine botanische Beschrei- 
bung der japanischen Quitte, noch eine 
synonymische Aufzählung aller in den 
Gärten vorkommenden Arten und deren 
Varietäten geben; ich will nur die 
schönsten dieser herrlichen Blüthen- 
sträucher Revue passiren lassen in der 


Hoffnung, dass Freunde der Dendro- 


logie sie recht häufig zur Decoration 
ihrer Blumengärten verwenden mögen. 
 Cydonia japonica Pers. ist unter den 
schönblühenden Gehölzen eine der 
reizendsten Blüthenerscheinungen, die 
uns mit dem ersten warmen Sonnenstrahl 
im Frühling durch ibre Blumen er- 
freut. Als Busch im Gartenrasen oder 
am Saume grösserer Gehölzzüge, als 
kleiner Kronenbaum einzeln, oder zu 
Dreien gruppirt im Rasen stehend, 
ist er wahrhaft prachtvoll, namentlich 
empfehle ich die Kronenbäumchen- 
form; als solche ist er mit seinen 
hängenden Zweigen, den zahlreichen 
scharlachrothen, zu zwei bis drei zu- 
sammenstehenden Blumen ein |lieb- 
liches Bild der freudig vom Winter- 
schlaf erwachenden, zu neuem Reize 
sich schmückenden Pflanzenwelt. Ein 


überraschend schönes Anselhıen gewährt 
der Strauch, wenn man ihn mit ver- 
schieden gefärbten blühenden Sträuchern 
in Verbindung bringt, namentlich 
Sträucher mit weissen Blumen; man 
bat bei der Zusammenstellung immer 
darauf zu sehen, dass die Färbung 
contrastirend ist. 

Hinsichtlich der Lage sagt ihm 
eine sonnige mehr zu, als eine 
halbschattige oder ganzschattige; in 
schattigen Lagen entwickeln sich die 
Blumen nie Tiefgründiger, 
lockerer, humusreicher Boden ist Be- 
dingnis zu einem freudigen Gedeihen 
des Strauches. 

Die Vermehrung geschieht entweder 
durch Aussaat, Wurzelausläufer, Wurzel- 
stecklinge, oder durch Pfropfen und Ocu- 
liren auf Cydonia vulgaris, Pyrus com- 
munis et baccata; auch krautartige 
Stecklingesindmirimmergutgewachsen. 
Will man Kronenbäumchen erziehen, 
thut man am besten, dieselben in der 
gewünschten Stammhöhe zu oculiren. 
Als Kronenbäumchen gezogen ver- 
ändert der Strauch in auffälliger Weise 
seinen Habitus; die Zweige streben nicht 
mehr aufwärts, sondern nehmen einen 


schön. 
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äusserst graciös hängenden Charakter 
an; am auffälligsten tritt dies bei 
Cydonia Maulei hervor. Es ist ein 
lieblicher Anblick, den Strauch in 
dieser Form gezogen zu sehen. Er 
dürfte sich im Sturme die Sympathie 
aller Gehölzfreunde erobern. 

In rauhen, hohen Lagen, rathe ich 
den Strauch in strengen Wintern mit 
Fichtenreisig zu decken ; sehr oft bilden 
sich die Knospen 
schon im Herbst 
aus, und können 

daher, wenn 
strenge Kälte ein- 
tritt, sehr leicht 
von solcher leiden. 

Als bessere Va- 
rietäten sind zu 
empfehlen: 

Cydonia japo- 
nica albo- cincta 
Hort. Eine aller- 
liebste Varietät, 
reinweisse Blumen 
mit rosa Saum; 
am Rande kleiner 
Gruppen und in 
der Nähe von 
Wegen ist sie von 
grossem Effect. 

Cydonia japo- 
nica var. Mallardi Hort. Grundfarbe 
der Blumen reinweiss, nach der Mitte 
hin mit rosacarmoisin gefleckt; eben 
so eflectvoll wie die vorige. 

Cydonia japonica var. alba Hort. 
Mit ganz weissen Blumen, die sehr 
oft einen matten Ton des Lichtrosa 
annehmen. 

Cydonia japonica var. semiplena 
Hort." Hat halbgefüllte scharlachrothe 

! Wiener Illustr. Garten-Ztg. 1880, pag. 470. 








Fig. 91. Nicotiana affinis. 





Blumen. Einzelne kleine Gruppen 
dieser Varietät untermischt mit der 
vorstehenden sind von herrlicher Wir- 
kung; an dem Saume der Gehölz- 
pflanzungen in kleinen Trupps zu- 
sammengepflanzt bildet sie zur Blüthe- 
zeit ein recht heiteres, freudiges 
Bild ; gehoben wird die Wirkung der 
Blüthen, wenn ein dunkler Hinter- 
grund vorhanden, etwa Coniferen. 

Cydonia japo- 
nica var. atrosan- 
quinea Hort.‘ Die 
stark wüchsigste 
aller Arten und 
Varietäten mit 
grossen, glänzen- 
den Blättern, von 
denen sich die 
dunkelcarmoisin- 
rothen Blumen 
recht hübsch ab- 
heben. 

Cydonia japo- 
nica var. Aurora 
Hort. Mit rosa- 
scharlachfarbenen 
Blumen sehrschön. 

Cydonia japo- 
nica var, sul- 
phurea perfecta 
Hort. Mit schönen 
gelben Blumen, zur Hervorrufung von 
Contrasten sehr geeignet. 

Cydonia japonica var. aurantiaca 
Hort. Hat schöne grosse orange-schar- 
lachrothe Blumen. 

Cydonia Maulei Masters. Eine Ein- 
führung der Neuzeit, ungemein reichblü- 
hend; Farbe der Blüthen schön vermillon- 
roth, der Strauch ist in seiner Wir- 


! Wiener lllustr. Garten-Ztg. 1880, pag. 470. 
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kung sehr effectvoll und scheint härter 
als C'ydonia chinensis zu sein. 

Cydonia wumbilicata. Hat schöne 
grosse rosafarbene Blumen. 

Cydonia chinensis Thouin. Ein 
hübscher Strauch oder kleiner Baum, 
der wegen seiner ansehnlichen, glänzen- 
den Belaubung zu häufiger Anpflanzung 
mahnt. Blüthen im Aufblühen rosen- 
roth, später in’s Rothe hinüber spielend. 
Diese Art ist gegen Kälte empfind- 


lich, bedarf daher eines geschützten 
Standortes, oder während des Winters 
einer guten Bedeckung. 

Alle bier aufgeführten Quitten er- 
tragen den Schnitt gut, doch ist das 
Beschneiden selten nothwendig, indem 
der Wuchs schon von Haus aus ein 
buschiger, gedrungener ist; ein zeit- 
weises Verjüngen durch Wegnahme 
der alten Theile trägt viel zur schö- 
neren Entwickelung des Strauches bei. 


Die Klimmen (Cissus). 


Von 


Eug. J. Peters. 


Eine aus einer grossen Anzahl von 
Arten bestehende und in allen ausser- 
europäischen Erdtheilen vertretene, zu 
den Ampelideae gehörigen Gattung 
von Kletterpflanzen, wird mit diesem 
für die Art ihres Wuchses, für ihren 
ganzen Charakter sehr bezeichnenden 
Namen belegt. Als zum Theil wirklich 
riesige Ranken und Schlingreben 
nehmen sie unter den die Waldungen 
der tropischen Länder unwegsam ma- 
chenden Lianen eine hervorragende 
Stelle ein, bekleiden die Stämme hoher 
Bäume, ziehen sich gleich mächtigen 
Tauen von einem Baume zum andern, 
so dass es in sehr vielen Fällen gar 
nicht möglich ist, den Platz, wo sich 
ihre Wurzeln befinden, mit Sicherheit 
zu bestimmen, und verstricken sich 
untereinander zu eiuem wahrhaft un- 
durchdringlichen Dickichte. Ueber eine 
dieser Klimmenarten, welche in den 
tropischen Wäldern eine grosse Rolle 
spielt, berichtet ein Reisender (Robert 
Hartmann) Folgendes: „Diese Liane 
(Cissus quadrangularis), welcher in 
dem dünnen und lichten, hauptsächlich 


aus Strauch- und Baumakazien, aus 
Hilelgien (Balaintes aegyptiaca) und 
Kapern bestehenden Binnenwalde un- 
gemein malerische Festons bildet, ist 
eine afrikanischeCharakterpflanze ersten 
Ranges, welche sich nebst verwandten 
Arten (z. B. (. cordifolia, (. digitata) 
von der abyssinischen Küstenlandschaft 
bis tief nach Sudan hinein erstreckt und 
wenn ich nicht irre, auch in den Senegal- 
gebieten angetroffen wird. Das Gewächs 
hat einen holzigen Stengel, ist zuweilen 
armdick und mit graulicher, rissiger, 
buckelreicher Rinde bekleidet. Die 
Aeste, welche an manchen Stellen sehr 
zahlreich hervorbrechen und sich immer 
wieder theilen, sind lebhaft grün, ge- 
gliedert, zwei-, noch öfter aber vier- 
kantig geflügelt. An den Gliedern sitzen 
die ovalherzförmigen (auch zu zweien 
entgegengesetzten), etwas fleischigen 
Blätter, mit sägeförmigem Rande, ferner 
Ranken, ähnlich denen des Weinstocks 
und gestielte Blüthen mit vierblätte- 
rigem grünem Kelch ohne Blüthen- 
blätter. Diese üppige, jeden Baum, jeden 
Strauch, selbst manches abgestorbene 
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am Boden liegende Reisig berankende 
Liane gewährt einen ungemein selt- 
samen, barocken, aber stets gefälligen 
Anblick. Man kann es Leuten ohne 
botanische Kenntnisse kaum verdenken, 
wenn sie diesen gegliederten (issus 
für rankende Euphorbien oder gar 
Cactus gehalten haben.” 

Viele Arten von (., darunter die 
Mehrzahl derjenigen, welche in ihrer 
Heimat durch riesigen Wuchs hervor- 
ragen, aber ohne besonderen Zierwerth 
sind und in unseren Glashäusern zu 
vielen Raum in Anspruch nehmen 
würden, ohne durch ausgezeichnete 
Blüthen oder bunte, schön gezeichnete 
Belaubung für die Verdrängung an- 
derer Pflanzen einen Ersatz zu bieten, 
sind gar nicht bei uns eingeführt oder 
es werden nur einige davon in botani- 
schen Gärten cultivirt. Einige Arten 
jedoch, theils stark- und hochwach- 
sende, theils von bescheideneren Dimen- 
sionen mit schöner grüner Belaubung, 
andere wieder, mit Blättern in den 
herrlichsten Farbenspielen, werden bei 
uns häufiger zur Zierde gezogen, und 
je nach ihrer tropischen oder in 
gemässigten Zonen liegenden Heimat 
im Kalt-, Lauwarm- oder Warmhause 
durchwintert; die Blüthen kommen bei 
ihrer Beurtheilung als Zierpflanzen 
nicht in Betracht, denn bei allen Arten 
sind diese klein und mehr oder weniger 
unansehnlich. 

Eine der zierlichsten, grünblätterigen 
Arten ist: C. antarctica Vent. (C. 
glandulosa Poir.) aus Neuholland, aus- 
gezeichnet zur Cultur in Töpfen, Holz- 
kästen etc., da die mit ziemlich grossen, 
ovalen, am Grunde herzförmigen, kurz- 
gestielten, gedrängtstehenden, steifen 
dunkelgrünen Blättern besetzten Ranken 
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eine ausserordentlich dichte Bekleidung 
für kleine Spaliere, verschiedengeformte 
Gestellevon Holz, Draht, Rohrete. geben. 
Die Pflanze ist sehr anspruchslos, gedeiht 
in gewöhnlicher sandiger Laub- oder 
Mistbeeterdegutund verträgt, obwohlsie 
eigentlich in das Kalthaus gehört, die 
Temperatur eines Wohnzimmers; da- 
bei übertrifft sie wegen ihres raschen 
Wuchses den gewöhnlich zu solchen 
Zwecken im Zimmer verwendeten Epheu 
vollkommen. In Russland, wo der länger 
andauernde und mit noch grösserer 
Strenge als bei uns auftretende Winter 
das lange Entbehren des frischen Grüns 
und der Blüthenpracht der schönen 
Jahreszeit noch lebhafter empfinden 
lässt und die Anzucht schöner Zimmer- 
pflanzen trotz aller Hindernisse einen 
höheren Grad der Vollkommenheit er- 
langt hat als in Deutschland etc., 
wird dieser Cissus mit besonderer Vor- 
liebe gepflegt und sehr häufig anstatt 
des Epheus gezogen." Die Vermehrung 
dieses (‘. ist eine sehr leichte und 
kann sowohl durch Ableger als auch 
durch Stecklinge auf gewöhnliche Weise 
vorgenommen werden. 

Weitaus die prächtigste aller Arten 
ist aber C, discolor Bl. aus Java, im 
Jahre 1851 nach Europa gebracht und 
gegenwärtig allgemein verbreitet und 
fast in jedem Warmhause anzutreffen; 
der herrliche, fast einzig dastehende 
Farbenschimmer der Blätter ist schwer 
zu beschreiben, und in keiner Abbil- 
dung vollkommen naturgetreu wieder- 
zugeben. Die fast ganz runden Stengel 
sind in der Jugend roth und später 


! In Wien wird er leider gar nicht ge- 
zogen; nur der botanische Garten besitzt 
einige Exemplare, die seinerzeit aus Original- 
formen gezogen wurden. Anm. d. R. 
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mit einer graugrünen Rinde bekleidet; 
den Blättern gegenüber stehen etwa 
15°" lange, an der Spitze getheilte 
rosenroth gefärbte Ranken; die Blätter 
sind gestielt, abwechselnd stehend, 
länglich oval, am Grunde herzförmig 
zugespitzt, gegen 18°® Jang und etwa 
7 bis8°"® breit, mit dunkelrothen Stielen, 
unterhalb dunkelpurpurröthlich, die 
Färbung der oberen Blattfläche wird 
noch am besten durch folgende Be- 
schreibung wiedergegeben: „Ein Drittel 
der mittleren Fläche nimmt ein sammt- 
artiger Streifen mit wellenförmigem 
Rande und glänzend purpurrother Mitte 
ein, welcher am Grunde am breitesten 
ist und sich bis zur Spitze des Blattes 
allmälig verschmälert. Von diesem Haupt- 
streifen aus ziehen sich kleine von 
olivengrüner Färbung längs den Seiten- 
rippen, welchean denRändern desBlattes 
flechtenartig verlaufen. Die Flächen- 
theile zwischen jenen Rippen sind er- 
haben und gleichen schimmernden 
Perlen. Wenn die Blätter alt werden, 
so erscheinen die Rippen grasgrün be- 
grenzt und die Zwischenräume silber- 
grau. Da die Pflanze schnell wächst, 
so hat sie stets Blätter von verschie- 
denem Alter, wodurch die Mannig- 
faltigkeit der Färbung und also die 
Schönheit des ganzen Gewächses ver- 
mehrt wird.” Im Vergleich mit diesem 
unvergleichlichen Colorit der Belaubung 
sind die Blüthen nur als äusserst un- 
bedeutend zu bezeichnen: sie sind von 
weisser Farbe, stehen in endständigen 
oder den Blättern gegenüber befind- 
lichen Trugdolden und entwickeln 
schiefrundliche, einsamige Beeren. 
Obwohl diese schöne Zierpflanze sich 
im Allgemeinen in der Cultur nicht 
schwierig zeigt, so sind zu üppigem 
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Wachsthum und zu vollkommener Ent- 
wicklung der prachtvollen Laubfärbung 
vor allem hohe Wärmegrade, Schatten 
und zur Vegetationszeit reichliche 
Feuchtigkeit und endlich die Einhal- 


tung einer dem Bedürfnis der Pflanze 


angemessenen Ruhezeit unumgänglich 
nöthige Erfordernisse. 

Nach folgender erprobter Culturan- 
weisung behandelt, wird sie sich stets 
wohl befinden und rasch zu kräftigen 
Exemplaren heranwachsen. „Diese 
Pflanze lässt sich leicht ziehen und 
gedeiht gut in einem Gemenge von 
gleichen Theilen einer leichten, rasen- 
haltigen Lehmerde und Torferde, wor- 
unter man ein wenig Lauberde und 
so viel körnigen Sand mischt als 
nöthig ist, um das Erdreich locker 
zu erbalten. Eine andere sehr gute 
Erdmischung besteht aus KRasenerde, 
Moorerde, Sand und feinzertheilter 
Holzkohle. Auch muss man für einen 
guten Wasserabzug sorgen, indem 
man über eine Lage Topfscherben Stücke 
rasenhaltigen Torfeslegt und darüber erst 
jene Erdmischung bringt. Sie verlangt 
einsehohe Temperaturund wird am besten 
in einem feuchten Warmhause gehalten. 
An hellen Tagen muss man sie ge- 
hörig beschatten. Sie eignet sich vor- 
züglich dazu, an einem Pfeiler oder 
an einer Erdmauer hochgezogen zu 
werden. Wenn man sie in einem Topfe 
zieht, so muss man sie mit einem 
pfeilerartigen Spalier versehen, damit 
sie die Schönheit ihrer Blätter recht 
zeigen kann. Bei der Annäherung des 
Herbstes begiesst man sie nach und 
nach sparsamer und von November 
bis Februar hält man sie fast ganz 
trocken und gibt ihr nur so viel Wasser, 
dass die Wurzeln gesund bleiben. Durch 
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diese theilweise Ruhe gewinnt sie die 
Fähigkeit, im nächsten Frühjahre von 
neuem kräftig zu wachsen, wenn man 
alsdann die frühere Behandlung wieder 
in Anwendung bringt.” 

Zu dieser Culturmethode kann noch 
hinzugefügt werden, dass die Pflanze 
nach jedesmaligem Versetzen in einen 
grösseren Topf Bodenwärme liebt und 
stets nur mit lauwarmem Wasser be- 
gossen werden darf. Zu alt sollte man 
die Pflanzen des C. discolor niemals 
werden lassen; nach Verlauf einiger 
Jahre werden sie unansehnlich, ver- 
lieren dann die unteren Blätter, und 
ist eg jedenfalls besser, sich von Zeit 
zu Zeit zum Ersatze der älteren Exem- 
plare junge, kräftig treibende anzu- 
ziehen. Dies geht sehr leicht, da die 
Vermehrung durch Stecklinge von altem 
Holze ohne Blätter oder aus kurzglie- 
derigen, jungen Trieben in Sand unter 
Glasglocken bei angemessener Boden- 
wärme ohne Schwierigkeit zu bewerk- 
stelligen ist. Noch wäre zu bemerken, 
dass diese Pflanze auch in Blumen- 
ampeln aus Thon etc., welche im Warm- 
hause aufgehängt werden, gut gedeiht; 
dielangherabhängenden Ranken nehmen 
sich, derart behandelt, besonders schön 
aus und bedecken die Ampel auf allen 
Seiten. 

C. Endersii Hook. Costarica 
(Centralamerika) wurde vor nicht langer 
Zeit erst eingeführt und ist eine sehr 
schöne, kräftig wachsende Art mit 
grossen, herzförmigen, sammtgrünen, 
mit röthlichen Nerven durchzogenen, 
unterseits röthlichbraun gefärbten Blät- 
tern; die jungen Triebe sind hoch 
roth. Verlangt Warmhauscultur und 
eine ähnliche Behandlung wie (.. 
discolor. 


aus 
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C. Lindeni E. Andre aus Columbia, 
1871 eingeführt, hat lehhaft grüne, 
grau punktirte und gestreifte Stengel 
und herzförmige, zugespitzte, oberhalb 
smaragdgrün silberweiss gefleckte und 
gestreifte, unterseits hellgrüne Blätter. 
Sehr schöne Blattpflanze, aber an Reich- 
thum der Blattfärbung doch hinter C' 
discolor weit zurükbleibend. Warm- 
hauscultur. 

C. porphyrophylla Lindl. Ostindien. 
Blätter gross, herzförmig, dunkelwein- 
grün, längs der Hauptadern roth ge- 
fleckt und punktirt, unterhalb purpur- 
roth. Ebenfalls eine schöne Blattpflanze, 
welche in der Cultur mit C. discolor 
übereinstimmt. 

C. velutina Hort. aus Java, wird 
nur als eine Abart des C. discolor 
betrachtet, mit welcher Art sie manche 
Aehnlichkeit hat. Blätter herzförmig, 
oval-lanzettlich, spitzig, oberhalb auf 
mattgrünem Grunde silberweiss geadert, 
unterseits rotbgefärbt. Diese hübsche 
Pflanze entwickelt, besonders wenn sie 
im Warmhause ausgepflanzt wird, einen 
sehr üppigen Wuchs und steht dann 
dem C. discolor an Schönheit nicht 
viel nach. 

C. vitiginea L. Ostindien. Blätter 
gross, herzförmig, manchmal dreilappig, 
oberhalb glänzend grün, unterseits mit 
feinen Seidenhaaren bekleidet. Wird 
in sandige Lauberde gepflanzt, im Lau- 
warm- oder auch im Kaltbause durch- 
wintert und durch Stecklinge vermehrt. 

Schöne Blattzierpflanzen für das 
Warmhaus, welche in sandiger Laub- 
und Moorerde gezogen und gleich C. 
discolor, velutina etc. Schatten und 
Wärme verlangen, sind noch: 

C. albo-nitens Lind. et Andre aus 


Brasilien, mit länglich-ovalen, langge- 
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spitzten, am Grunde herzförmigen, 
glänzend silberweiss schimmernden 
Blättern. 


C. amazonica Lind. aus Brasilien, 
mit oberhalb blaugrünen, silberweiss 
geaderten, unterhalb rothen Blättern. 

C. argentes Lind. aus Brasilien, 
gleich C\. albo-nitens mit silberglänzen- 
den Blättern, aber doch verschieden. 

C. chontalensis Seem. aus Nicaragua, 
grünblättrig, und 

C. javalensis Seem., ebenfalls aus 
Nicaragua. Blätter herzförmig, sammt- 
grün,roth geadert, unterseits purpurroth. 

Von der grossen Zahl der bekannten 
C.-Arten seien nur noch angeführt: 

C. adnata Roxb., angustifolia Roxb., 
glauca Roxb., orientalis Lam., trilobata 
Lam. sämmtlich aus Östindien, (©. ca- 
pensis Thb., quinata Vahl, beide vom 
Cap, C. microcarpa Vahl, ovata Lam., 
sicyoides L., trifoliata L. aus West- 
indien, C. pentaphylla W. aus Japan, 
C. quinguefolia Soland. und C. smila- 
cina Kth. aus Südamerika. 


Von vielen Arten dienen in ihrer 
Heimat Blätter, Wurzeln oder Früchte 
theils zu medicinischen, theils zu tech- 
nischen Zwecken; so z.B. werden auf 
diese Weise verwendet: (. glauca 
Rosb., carnosa Lam., quadrangularis 
L. und repens Lam. in Ostindien, (\ 
sicyoides L. in Westindien, C. tinctoria 
Mart. in Brasilien (der grünlichblaue 
Saft der Blätter in der Färberei). 

Endlich verdient noch angeführt zu 
werden, dass die 1” im Durchmesser 
haltende Riesenschmarotzerblume Raf- 
fesia Arnoldi, deren Entdeckung auf 
Sumatra seinerzeit so viel Aufsehen 
gemacht, auf den Wurzeln verschie- 
dener (\-Arten (C. mutabilis, C. sca- 
riosa, C. thyrsiflora ete.) vorkommt, 
und es sogar im botanischen Garten 
zu Buitenzorg (Java) gelungen ist, 
die Entstehung dieser Riesenblume 
durch Einlegen ihrer Samen unter 
die Oberhaut der C.-Wurzeln zu be- 
obachten. 


Zwei neue Kürbisarten. 


welche 
wir von allen möglichen, in den fernsten 
Culturländern angebauten Früchten 
empfangen, bringen uns manches Sonder- 
bare, manches Gute. Unter dem 
variabeln Kürbisgeschlechte machen wir 
unsere geehrten Leser auf 2 solche 
fremdartige Producte aufmerksam, deren 
Abbildung wir dem Cataloge von 
Vilmorin-Andrieux & Co. in Paris 
entnehmen. Courge cou-tors hätive, 
Fig. 92, ist schon durch seine ganz 
eigenthümliche, interessante Form auf- 
fallend, die nur selten vorkommt. Er 
wurde vor nicht langer Zeit aus Texas 


Die neuen Einführungen, 


als Crock-neck, W endehals oder Krumnm- 
hals, eingeführt und macht ansehn- 
liche dunkelorangerothe, gewarzte, an 
einen Flaschenkürbis erinnernde 
Früchte, die aber mehr zur Zierde 
als zum Gebrauch geeignet sind, ob- 
wohl auch eine glattfrüchtige ähnliche 
Form dort vorkommt, welche man 
wegen der harten Schale für 
Winter aufbewahrt und benützt. 

Der Yokohama-Kürbis, 
auch mit 


den 


den man 
dem Namen (ucurbita 
melonaeformis bezeichnet, Fig. 93, 
stammt, wie sein Name sagt, aus dem 
fernen Osten Asiens, aus Japan. Er 
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wurde erst vor 2 oder 3 Sommern in 
Europa eingeführt und hat man ihm 
ganz besondere und vorzügliche Eigen- 
schaften zugeschrieben, welche die 
„Revue horticole” ausführlich mittheilt. 
Aus den im südlichen Frankreich ge- 
machten Versuchen geht aber seine 
grosse Veränderlichkeit in der Form 
und Güte hervor, wenn er nicht ziem- 
lich abgesondert von anderen COucur- 


bitaceen angebaut wird. Von dem 


ersten, 1880 empfangenen Korne wur- 
den nämlich 8 schöne dunkelgrüne 
Früchte, ganz von veritabler Melonen- 





Fig. 92. Wendehalskürbis. 
form und röthlichgoldenem bis ganz 
Fleische, 
sehr angenehmem Geschmacke geerntet, 
das 


rothem faserlos und von 


sich zu allerlei Zubereitungen 
vortrefflich verwenden liess. Im Jahre 
1881 wurden die zahlreichen, so er- 
zielten Samen auf eine Fläche von 
85 Quadratmetern im April bis Mai, 
wie allgemein in der Provence, aus- 
gesäet, zweimal begossen und in der 
Hitze wiederholt gespritzt. Im Septem- 
ber begann die Reifzeit der Früchte 
und wurden im Ganzen 157 Kürbisse 
im Gewicht von 615 Kilogramm ge- 
erntet. Wenn sich nun auch ergab, 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 
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dass nur 78 Früchte ganz ähnlich der 
im ersten Jahre erzielten Melonen- 
form, die mehr oder weniger gedrückt 
erschien, von 2 bis 4 Kilo Gewicht 
waren, einige aber mit Früchten von 
10 bis 20 Kilo und etwas hellerem 
Fleische, aber ebenso vortrefflich sich 
zeigten, endlich mehrere eine An- 
näherung an die gewöhnliche Feld- 
kürbisform andeuteten, so schreibt der 
Einsender selbst dies (wohl in beiden 
Jahren) den in der Nähe gebauten 
Melonen (Blanc de Cavaillon), gewöhn- 
lichen Feld- und grünen Rhodiser- 
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Fig. 93. Yokobamakürbis. 
kürbissen zu, und können wir nur zu- 
stimmen, wenn wir zu richtiger Samen- 
zucht verlangen, dass eine jede Sorte 
abgesondert cultivirt werden muss. Es 
ist wohl, auch wenn man vorsichtiger- 
weise auf vielleicht 500 bis 1000 
Schritte inderUmgebung einerMelonen-, 
Kürbis- oder Gurkensorte keine an- 
dere baut, immer noch durch Insecten- 
befruchtung eine Veränderung mög- 
lich, aber doch nur ziemlich selten. 

Unter solchen Voraussetzungen kön- 
nen wir den Anbau des Yokohama- 
kürbisses zu Küchenzwecken ausser- 
ordentlich anempfeblen. 

13 
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Zweifärbige Teppichbeete. 


Wiederholt fanden wir Anlass, die 
herrschende Mode der sogenannten 
Mosaik-Cultur zu besprechen ; wirmüssen 
ihr wohl eine gewisse Wirksamkeit zu- 
erkennen, wenn sie auch durch ihre 
einseitige Richtung der Gartencultur 
an und für sich so manche Schädi 


Fig. 


Anhänger und warmer Feinde habe; 
trotz der Bemühung der letzteren, 
scheinen die ersteren doch noch immer 
das Uebergewicht zu behaupten, und 
da gilt es denn das richtige Mass zu 
halten. Vor allem vermeide man die 
zu complieirte Zeichnung, die zuletzt 


94. 





Fig. 95. 
Fig. 94 u. 95. van Hulle’s Entwürfe zu Teppichbeeten. 


gung bringt. Auch Professor van 
Hulle in Gent, dem der Garten- 
bau nach allen Richtungen so viele 
Belehrung und Förderung verdankt, 
beginnt einen, den 'Teppichbeeten 
gewidmeten Aufsatz in der „Revue de 
P’'horticulture belge* mit der Bemer- 
kung, dass diese Grartenverzierung 
noch immer die gleiche Zahl warmer 


kaum die Spur der zu Grunde liegen- 
den Idee erkennen lässt. Gerade die 
einfachen Entwürfe mit einer geringen 
Abwechslung der Pflanzen erscheinen 
am wirksamsten, darum sah sich denn 
auch Professor van Hulle ver- 
anlasst, nur auf zwei Farben ge- 
gründete Teppichbeete zu entwerfen, 
deren Abbildung wir unter Fig. 94 u.95 
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bringen. Im ersteren bezeichnet A 
Alternantheren, B Echeverien, 
und diese beiden Arten genügen, einen 
wunderschönen Effect zu erzielen. Bei 
der Zeichnung 95, welche an das im 
Wiener Stadtpark vor dem Cursalon an- 
gebrachte Teppichbeet erinnert, könnte 
wie dort im Rasen A, das von Lobelia 
brachypoda eingefasste Beet von Eche- 
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veria glauca B stehen, während in die 
Gruppe D und E eine Dracaenen- 
Art in Echeveria metallica auszusetzen 
wären. 

Jedenfalls wird ein jeder Schritt, der 
dem edlen Geschmacke 
Genüge thut, auch der Berechtigung 
der Mosaik-Cultur zugute kommen! 


einfachen 


Krautartige Veredlung der Eichen. 


Von 


r 


Hofgärtner F. Schmidt. 


Es gibt und gab kaum noch einen 
hervorragenden Landschaftsgärtner, wel- 
cher den Eichen unter dem geschätzten 
Gehölzmaterial für Parkanlagen und 
andere Zierpflanzungen nicht einen 
sehr hohen Werth zuerkannt hätte; 
daher musste seit jener Zeit, wo unsere 
Gärten von dem Zwange des franzö- 
sischen Gartenstils befreit wurden — 
bei welchem das Gehölzmaterial ent- 
schieden gleichgiltiger war — und seit- 
dem echte Landschaftsgärtnerei besteht, 
es auch Gärtner geben, welche sich mit 
der Anzucht verschiedenartiger inter- 
essanter Eichenformen befassten. 

Zu Zeiten ging es damit ziemlich 
knapp her. Fünfzig Jahre früher 
konnte man noch die Eichenformen 
unserer Parkanlagen sehr bald über- 
zählen, obschon akademische Arborete 
bereits einen grossen T'heil derjenigen 
Formen besassen, welche heutzutage 
unzählige Gärten zieren. Zur Zeit der 
angedeuteten allgemeinen Renovation 
unserer Gärten namentlich 
europäischen Festlande — war die 
Liste unserer Eichen thatsächlich kaum 
um ein halbes Dutzend, freilich aber 
sehr schöner, annehmbarer, hauptsäch- 


im 


ich amerikanischer Formen vermehrt 


worden, welche aus England und Nord- 
amerika durch Samen und junge Pflanzen 
eingeführt worden waren. 

Die Methode, leicht verderbliche 
Samen von Bäumen sehr ferner Länder 
als Sämlinge zu transportiren, war 
zu jener Zeit kaum gekannt und 
die ungeschlechtliche Vermehrung der 
Eichen durch Propfung, galt selbst 
vor 50 Jahren noch als ungemein 
schwierig und war nur einer äusserst 
geringen Anzahl von Gärtnern einiger- 
massen geläufig. Daher gelang es 
auch nicht sofort Samen von fremd- 
ländischen Eichen, die gewöhnlich 
während des Transportes verderben, 
einzuführen und vorhandene Exem- 
plare von Arten derselben oder von 
Spielarten, welche sich aus Samen 
nicht treu bleiben, zu vermehren und 
zu Gemeingut der Gärtner zu machen. 

Später zeigte es sich dann, dass 
man das Pfropfen der Eichen nur 
darum für schwierig oder unmöglich 
gehalten hatte, weil die ersten Ver- 
suche von Pfropfung derselben im 
Freien zufällig misslungen waren. 
Nach erneuerten Versuchen fand man 
jedoch, dass selbst im Freien bei 


Verfahren eng ver- 
18* 


gemeinem 
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wandte Formelemente der Eichen 
durch Pfropfung zu vereinigen waren, 
in Gewächshäusern, Sperr-Räumen und 
Zimmern dagegen die Formen fast 
sämmtlicher Abtheilungen auf der ge- 
meinen Stieleiche (Quercus pedun- 
culata Wild.) leicht und sicher ge- 
diehen. Thatsächlich gibt es kaum 
andere, als die Formen der Eichen- 
abtheilung Rubrae (Rotheichen), welche 
auf der genannten Unterlage nicht 
wachsen und auf ihnen innig ver- 
wandte Formen gepfropft werden 
müssen. 

Bald entdeckte man auch, dass sich 
die Eichen durch doppelt kraut- 
artige Veredlung vermehren liessen, 
d. h. bei voller Belaubung mit kraut- 
artigen Reisern, wie sie in der Regel 
schon um Ende Juni vorhanden sind 
und auf Unterlagen in Form von 
kaum mehr als 6 Wochen alten Säm- 
lingen. 

Leider ist dieses Verfahren, welches 
zumeist eine innige dauerhafte Ver- 
wachsung, dazu eine numerisch grosse 
Ausgiebigkeit begünstigt, überdies auch 
bewirkt, dass die bei Eichen gewöhn- 
lich überaus hässlichen Veredlungs- 
knoten aus den zu Tag stehenden 
Stammkörpern verschwinden, nur in 
wenige Baumschulen eingeführt wor- 
den. Augenscheinlich ist daran zunächst 
der Umstand schuld, dass dieses Ver- 
fahren zu wenig bekannt und geläufig 
ward, ausserdem ist es aber an manchen 
Orten auch geradezu nur deshalb ver- 
schmäht worden, weil die daraus hervor- 
gehenden Edlinge zunächst allemal 
sehr klein sind und nicht dermassen 
in die Augen fallen, wie es bei den 








! Auf ein Ähnliches Verfahren wiesen wir 
im Jahre 1880, S. 405 hin. Anm. d. R. 


Krautartige Veredlung der Eichen. 


[VII. Jahrgang. 


mit Hilfe von stärkeren, schlanken 
Unterlagen bei bedeutenderer Stamm- 
höhe erzeugten Kronexemplaren der 
Fall ist. 

Man muss nun zwar zugeben, dass 
manche Formen unserer Waldeichen, 
besonders buntblätterige und zwerg- 
artige, dazu auch solche mit zer- 
schlissenen Blättern, als Kopfbäumchen, 
wie sie nur leicht durch Kronveredlung 
geschaffen werden können, besonders 
hübsch aussehen, dass also diese be- 
liebte Veredlungsmanier noch zum Theil 
ihre gute Berechtigung haben kann. 
Dagegen sollte man alle diejenigen 
Eichenformen, von denen man Natur- 
wüchsigkeit verlangt? — wenn man 
sie als aus Saat erzeugt nicht haben 
kann —nurvermittels der doppelt kraut- 
artigen Pfropfung, wie sie durch Fig. 96 
in natürlicher Grösse bildlich dargestellt 
ist, vermehren und das Heranwachsen 
solcher Edlinge gleichwie das von 
Sämlingen geduldig abwarten. Sogar 
bei hängenden Formen wurde dieses 
Verfahren mit vorzüglich gutem Erfolg 
angewandt. Die Stämme der Hänge- 
eichen wurden dabei zunächst erst 
mehrere Jahre lang an Stäben auf- 
recht erzogen. Die Anzucht der Q. ped. 
atropurpurea war bei solcher Veredlung 
untadelhaft. Bei Pyramideneichen ergab 
diese Pfropfungsart die allerdank- 
barsten Erfolge, weil es damit stets 
gelang, von dieser werthvollen Uhnter- 
art ganz gleichmässige Exemplare in 
beliebiger Menge aus den Sommer- 
trieben auserlesener Musterexemplare 
zu gewinnen. Bekanntlich kann bei 
der Anzucht der Pyramideneichen aus 
Samen Aehnliches nur gelingen, wenn 
man über grosse Massen von derartigen 
Sämlingen verfügt, also unter den in 
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der Regel sehr verschieden geformten 
Exemplaren reiche Auswahl hat. 

jedoch die aus 
Pyramiden- 


Andererseits sind 
Saat 
eichen allgemein von 
sehr ungleicher Ge- 
stalt, und oft diffe- 


riren noch bei zu- 
nehmendem Alter 
Exemplare, welche 


sich früher gleich- 
förmig zeigten. Darum 
sind auch Pyramiden- 
eichen bis jetzt sehr 
wenig zu gleichmässig 


schönen Alleepflan- 
zungen verwendet 
worden, obwohl sie 


sich, sobald nur ihre 
Gleichwüchsigkeit 
garantirt ist, offenbar 
ganz vorzüglich hier- 
für eignen. Man wähle 
dazu nur gepfropfte 
Pyramideneichen, 
welche den Sämlingen 
Kraft, Schnell- 
wiichsigkeit und 
Schönheit 
nicht nachstehen. 
Die betreffende 
Operation ist unge- 
mein leicht, die 
sicherste Methode das 
Spaltpfropfen. Die 
Edelreiser müssen 
vollkommen frisch 
die Tintebil- 


an 


durchaus 


sein, 


dung muss beim Zuschneiden dadurch 
unschädlich gemacht werden, dass man 
das Messer stets ganz rein abwischt. Man 


schnürt die Propfung 


bedeckt sie aber nicht mit Baumwachs. 


hervorgegangenen 


Krautartige Veredlung der Eichen. 








Fig. 96. Doppelt krautartige 
Pfropfung der Eichen. 


mit einem Faden, 
gen werden die 
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Die Wurzeln werden darauf einzeln in 
feuchtes Moos eingebündelt und dann 
zusammen ziemlich dicht, jedoch nicht 
dergestalt, dass die Blätter der Exem- 


plare unter einander 
sehr in Collision ge- 
rathen, in etwas weite 
Töpfe eingesteckt. Im 
Sperraume eines Ver- 
mehrungshauses wer- 
den solche Vered- 
lungen in der Regel 
nach Verlauf von 3 
Wochen fest; 
solcher ist indess dazu 
nicht absoluterforder- 
lich, denn die Festi- 
gung gelingt eben so 
an 


ein 


sicher einem 
schattigen Orte 
Freien, wenn man 
die Töpfe daselbst in 
den Boden eingräbt 


und mit Glasglocken, 


im 


welche völlig ge- 
schlossen sind, über- 
deckt. Oft wurde es 
sogar nur derart be- 
werkstelligt, dass man 
die Edlinge unter dem 
Niveau des Topfes 
barg und den letzte- 
ren vermittels einer 


Glas- 


scheibe verschloss. Die 


gut cbenen 
Glasbedeckungen 

müssen von Zeit zu 

Zeit gereinigt werden. 


Sogenannte Stecklingsmistbeete zeigten 
sich in der Regel dazu nicht geeignet; 
sie waren gewöhnlich zu luftig. 

Nach dem Festwerden der Propfun- 


durch die lange Be- 
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deckung etwas verweichlichten Edlinge 
vermittels vorsichtiger Lüftung der 
Bedeckung am Tage und durch Ent- 
fernung derselben über Nacht oder bei 
Regenwetter abgehärtet und sind danach 
fähig, entweder in einzelne Töpfe oder 
in ein nahrhaftes Beet versetzt zu 
werden, wo man ihnen bis zum An- 
wachsen noch Schatten angedeihen 
lässt. Die Mooshüllen dürfen beim Ein- 
pflanzen nicht zerstört oder entfernt 
werden, weil sie in der Regel voll 
frischer, junger Wurzeln sind. 

Die durch doppelt krautartige Ver- 
edlung erzeugten Eichen-Exemplare 
neigen weit weniger als diejenigen, 
welche auf holzigen Stämmen oder auf 
reiferen Wurzeln durch Pfropfung be- 
stehen, zur Bildung von wilden Trieben 
aus den Unterlagen, deren rechtzeitige 
Entfernung man nicht versäumen darf, 
sie sind also darum auch müheloser 
zu pflegen. Die fernere Cultur derselben 


Apfelsorten aus Siebenbürgen. 
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ist von derjenigen, welche man den 
aus Samen gewonnenen Eichen ange- 
deihen lässt, kaum abweichend. 

Schliesslich sei noch darauf hinge- 
wiesen, dass das Propfen der weiden- 
blätterigen Eiche (Qu. Phellos L.), 
welche als schöner, ansehnlicher Baum 
in unseren Parkanlagen allgemeiner 
Verbreitung werth ist, sowobl auf der 
allgemeinen Unterlage, als auch auf 
anderen Arten häufig misslingt, leicht 
dagegen auf kleinen, jungen Stücken 
ihrer eigenen Wurzel gedeiht. Daber 
verlohnt es sich, zunächst einige wurzel- 
echte Mutterexemplare dieser gegen- 
wärtig bei uns noch seltenen Baumart 
zu erwerben, da keimfähige Samen 
derselben, vermittels welcher man 
sonst noch besser zum Ziele gelangen 
kann, vom Vaterlande aus nicht häufig 
im Handel sind, und selbst ihre alten, 
starken Bäume bei uns nur ganz selten 
Früchte liefern. . 


Heimische Apfelsorten des Siebenbürger Sachsenlandes. 
Von 
F. Marc. 
IH. 


5. Schmäckapfel, rothe Reinette. 
L. X. 1. a 

Heimat und Vorkommen: Sehr 
verbreitet im Sachsenlande. 

Literatur und Synonyma: Noch 
nicht beschrieben. Sehr beliebte, feine 
sächsische Nationalfrucht. 

Gestalt: Gross, schön, platt, mittel- 
bauchig. 

Kelch: Geschlossen, in flacher, 
schüsselförmig faltenreicher 
kung, Kelchblätter schwarz. 

Kelchröhre: Mit vielen schwarzen 
Staubfädenresten. 


Einsen- 


Stiel: dünn, lang, fast 25", holzig: 
gebogen. Stielhöhle mit 
Roste bis zur Stielwölbung überdeckt. 

Schale: Glatt, nicht geschmeidig 
und sich trocken anfühlend, Grundfarbe 
hellgrün, lagerreif hell citronengelb, 


strahligem 


Sonnenseite hell blutroth ganz ver- 
waschen mit vereinzelt dünnen carmin- 
rothen Streifen, Punkte keine. 
Kernhaus: Geräumig, jede Wand 
mit 2 gesunden, kurzen, kaffeebraunen 
vollkommenen Kernen. 
Fleisch: Gelblich, markig, saftvoll, 


| berrlich würzig mit sehr wenig Süssigkeit. 


Juli 1882.] 


Reife und Nutzung: Reift Decem- | 
ber, am besten halben Januar, hält sich 
bis halben Februar. 





Apfelsorten aus 


Siebenbürgen. 


vengrün wollig. 


Kelchröhre: 


Sehr geschätztes 
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Kelch: Geschlossen, Blättchen oli- 


Kegelförmig, kurz- 


Tafelobst. Frucht welkt gern, wie alle | röhrig mit vielen Staubfädenresten. 


Reinettes, 


soll also spät 


Stiel: 


Bräunlich- 


gepflückt gelb, holzig. 
werden. Schale: 
Bemer- Sehr zart be- 
kungen: duftet, fein, 
Baum vom Baume 
schwach- weg  stroh- 
wüchsig,früh gelb. Strei- 
tragbar,dochı fen wenig, 


nie reich- 


kurz abge- 


tragend. setzt und 
6. Honig- meist um 
apfel.)Süs- die untere 
ser Som- Hälfte, 
merapfel.) Punkte 
L. II. 3. a. keine, aber 
Heimat auf der obe- 
und Vor- ren Hälfte 
kommen: Warzen. 
Hermann- Kern- 
stadt. Sonst haus:Gross, 


wenig ver- 


jede Kam- 
} 


breitet. mer mit 2 
Litera- länglich 

tur Kr hellbraunen 
Synony- Kernen, 


ma: Nicht \ 


welche sich 


beschrieben. leicht lösen, 
Im Volke als Kernhaus 
Süssapfel seschlossen. 


oder Schlot- 
terapfel be- 





Fleisch: 


Weiss, 


Fig. 98. Schmäckapfel (L. X. 1. a). 


kannt. locker, ziem- 
Gestalt: Mittelgrosse Form, die | lich fein, brüchig, saftig, süss, ohne alle 

Regelmässigkeit wird durch ungleich- | Apfelsäure, mit alant- oder bergambott- 

mässige Rippen, welche aus regellosen | artigem Gewürz. 

Falten der Kelcheinsenkung entstehen, Reife und Nutzung: Reift An- 


unterbrochen. fangs August, und zu sogleichem 
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Genusse (namentlich mit Gemüse) eine 
der beliebtesten Aepfel; 
vom Baume weg zum Dörren ver- 
‚wendet. 


wird auch 


Empfehlenswerthe Mostobstsorten. 


[VII. Jahrgang. 


Bemerkungen: Baum eine schöne 
Pyramide. Aeste nicht dicht stehend. 
Nicht empfindlich auf Boden, trägt jedes 
zweite Jahr reichlich. Baum gesund. 


Empfehlenswerthe Mostobstsorten. 


Der Einführung des Mostobstbaues im 
„Waldviertel Niederösterreichs ist von 
dem Landesobstbau-Verein für Nieder- 
österreich besondere Beachtung zuge- 
wendet worden. Es handelt sich dabei 
besonders um die Verbreitung des Most- 
obstbaues in dazu geeigneten Gegenden, 
wo sowohl die klimatischen als wirth- 
schaftlichen Verhältnisse dem Mostobst- 
bau günstig sind, und wodurch denselben 
die Erzeugung eines billigen, gesunden 
Haustrunkes ermöglicht wird. Von Seite 
des genannten Vereines wurde die Ver- 
breitung des Mostobstbaues für das so- 
genannte „Waldviertel” in's Auge gefasst, 
welches gleich einem Theile Böhmens 
und Schlesiens mit ungünstigen Ver- 
hältnissen, wie rauher Lage, kleinem 
Besitz, einer im Niedergange befindlichen 
Hausindustrie, zu kämpfen hat. Der 
Mostobstbau würde in diesem Landes- 
theile Niederösterreichs dem Landwirthe 
nicht nur einen billigen, gesunden Haus- 
trunk liefern, sondern vor Allem dem 
leider sehr überhandnehmenden schäd- 
lichen Branntweingenusse, besonders in 
den ärmeren Theilen dieses Viertels, 
steuern, wodurch sowohl der Verarmung 
als dem physischen Niedergange der 
Landbevölkerung entgegengearbeitet wer- 
den würde. Um den bis jetzt in diesem 
Viertel Niederösterreichs nicht gekannten 
Mostobstbau möglichst zu fördern, sollen 
vor Allem die Grossgrundbesitzer ver- 
anlasst werden, durch grössere An- 
pflanzungen von passenden Mostobst- 
sorten mit gutem Beispiel voranzugehen, 
ferner werden Prämien für Anpflanzungen 
der Kleingrundbesitzer ausgeschrieben 
werden, sowie an die Baumschulen und 
Schulgärten der Lehrer Edelreiser be- 
währter Mostobstsorten unentgeltlich 


vertheilt werden sollen. In gleicher 
Weise wird bei der Bepflanzung der 
Reichs- und Bezirksstrassen auf Ver- 
wendung von Mostbirnen in erster Linie 
Rücksicht genommen werden und durch 
unentgeltliche Vertheilung einer kleinen 
Schrift über Mostobstbau unter der 
Landbevölkerung auf die Verbreitung 
desselben hingewirkt werden. Da ein 
derartiges Vorgehen im Interesse der 
Landbevölkerung auch in anderen Pro- 
vinzen erwünscht wäre, wollen wir auf 
die kürzlich in dem Würtemberg- 
schen Vereins-Organ: Der „Obstbau’ von 
Pfarrer Nessler in Höpfinghain, em- 
pfohlenen Mostsorten besonders auf- 
merksam machen. Empfehlenswerth 
nennt Nessler dabei blos diejenigen 
Mostsorten, die einen vorzüglichen Most 
geben und sich schon in verschiedenen 
Gegenden als ausdauernd und fruchtbar 
erprobt haben. 

Unter den Mostäpfeln könnte eine 
Unzahl aufgezählt werden; wir wollen 
uns hauptsächlich auf diejenigen be- 
schränken, welche erst im Winter 
ausreiffen und zugleich als Keller- 
und Handelsobst verwerthet werden 
können; ebenso bei den Mostbirnen auf 
diejenigen, welche schon für sich allein, 
ohne irgend welche Beimischung einen 
schmackhaften und haltbaren Most geben. 


I. Eine Auswahl von Mostäpfeln. 


a) für Strassen und offene Baum- 
güter., 


Ananas-Reinetie, passend zum Umpfropfen 
auf ältere Hochstämme, reift Nov. 
bis Febr. 

IV, 1. Diel; VII, 2 (1)a. Luc., III, 1A. 
Hogg, Ill. Haudb. d. Obstb. I, S. 131. 
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Bietigheimer und zwar sowohl der gelbe 
(Winterstettiner a), als der rothe (Traga- 
moner b), aber nicht der grüne. Jan. 
bis Mai. 

a) VII, 1. Diel; XV,1a. Luc; III, 1. A. 
Hogg. Ill. Handb. I, 8. 539. 

b) Rother Stettiner. VII,1.Diel; XV, 2b. 
Luc.; III, 1C. Hoog, Ill. Handb. I, S. 558. 


Bohnapfel, grosser rheinischer, hält bis 
Sommer. 
V,3. Diel; XII, 2 (1)a. Luc.; III, 2B. 
Hogg. Ill. Handb, I, 8. 369. 
Deutsche Goldpepping, Dec. bis März. 
IV, 1. Diel; VII, 2b. Luc.; IH, 1A. 
Hogg. Ill. Handb. I, 8. 133. 


Edelborsdorfer, liebt etwas feuchten und 
tiefen Boden. Nov. bis Febr. 
IV, 2. Diel; IX, 2a. Luc.; IH, 1A. 
Hogg. Il. Handb. 1, S. 303. 


Frauen-Rothacher, in der Schweiz und 
Oberschwaben beliebt. 
1, 2. Diel; IV, 3a. Luc.; II, ıB. 
Hogg. Ill. Handb. IV, S. 59. 
Gäsdonker- Reinette, blüht spät. 
bis Januar. 
1V, 1. Diel; VIII, 2a. Luc.; DI, 1A. 
Hogg. Ill. Handb. I, S. 299. 


Geflammter Cardinal, in der Gegend von 
Gmünd unter dem Namen Herrgotis- 
apfel bekannt, wegen Grösse und 
Saftreichthum hochgeschätzt. Octo- 
ber bis Januar. 

II. 2. Diel; VI, 2a. Luc.; IH, 1B. 
Hogg. Ill. Handb. |, S. 451. 


Isnyer Jahrapfel,'* spät blühend, für rauhe 
Lagen. 


Nov. 


I Die zahlreichen „Localsorten” sind (hier 
mit * bezeichnet) auf die Autorität des be- 
währten Pomologen Pfarrer Nessler wohl 
aufgenommen, die Verantwortung aber ob 
diese auch für Oesterreich geeignet sind, 
können wir bei Ermangelung näherer Daten 
(die sie vielleicht auch als biesige Sorten ent- 
puppen dürften) selbstverständlich nicht 
üibernehmen und bemerken übrigens nur 
noch, dass die sehr werthvolle Normännische 
Cyderbirne in diesem Verzeichnisse fehlt. 


Empfehlenswerthe Mostobstsorten. 
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Kasseler Reinette, hängt fest, zum Um- 
pfropfen geeignet. Febr. bis Sommer. 
Grosse C. R. IV, 4. Diel; XII, 2b. 
Luc.; ITI,1B. Hogg. III. Handb. I, S. 163. 


Loskrieger Champagner-Reinette. Dec. bis 
Sommer. 

I, 3 u. IV, 1. Diel; VI, 1b. Luc; III, 
1A. Hogg. IIL Handb. |, S. 126. 
Ludwigsapfel, rothgesireifte Luike,* im 
Oberland als Württemberger und mit 
Recht überall hochgeschätzt. Blau- 
luiken und die weissen Glasluiken 
haben keinen Werth. Oct. bis Febr. 


Matapfel, weisser, brauner, liefert in 
Frankfurt den sogenannten „Apfel- 
wein”. Bekannter ist etwa der dem 
braunen Matapfel verwandte Mohren- 
apfel. 

V, 1. Diel; XIIL, 3a. Luc.; II, 1B. II, 
3D. Hogg. UI. Handb. I, S. 367 u. 369. 

Muscateller Luike, der Rothbasche des 
Remsthals. 

(Basches-Apfel) V, 2. Diel; XIII, 2a. 
Luc., IH, 1B. Hogg. Ill. Handb. VIII, 
S. 281. 

Orleans-Reinetie, auch gut zum "Roh- 

genuss und Dörren. Jan. bis April. 
IV, 4. Diel; XII, 2a. Luc.; III, 1 B. 
Hogg. Ill. Handb. I, 8. 159. Zus. 107. 

Schreinerapfel,* im 5. landwirthschaft- 

lichen Gau weit verbreitet. Febr. bis Mai. 


Spätblühender Taffetapfe, blüht nach 
den Luiken. Oct. bis Jan. 

Weisse Wachs-Reinette IV, 1. Diel; 
VII, 1(a)b. Luec.; II, 1a. Hogg. Ill 
Handb. 8. 127, Zus. 118. 

Tiefbutzer, rother Kirchapfel, blüht spät, 
hält bis Sommer, 

IV, 8. Diel; X, 2a. Luc.; Ill, 1B. Hogg. 
ll. Handb. I, S. 147. 

Schorndorfer Weinapfel- Wiesenhansel, 
verdient wiedieLuikeund derSchreiner- 
apfel die weiteste Verbreitung. 

VII, 1. Diel; XV, 1a (b) Lue.; III, 1A. 
Hogg. Ill. Handb. I, 8. 543. 

Zehngebotapfel,* in der Gegend von Leon- 
berg als Keller- und Mostapfel selır 
beliebt. 
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b) Für geschlossene Güter. 


Baumann’s- Reinette. Jan. bis Sommer. 
IV, 2. Diel; X, 1(2). b(a), Lucas; III, 
1 B. Hogg. Ill. Handb. I, S. 485. 
Carmeliter- Ludwigsburger Reinette. Dec. 
bis März. 
1V, 2u.4. Diel; X, 2a. Luc.; Ill, 2B. 
Hogg. Ill. Handb. |, S. 161 u. Zus. 81. 


Carpanter, (aus Court pendu), auch Kurz- 
stiel, der wie die französische graue 
Reinette zu den besten Lederäpfeln 
gehört. Jan. bis April. 

IV, 3. Diel; XI, 2(1) a (b.) Luc.; I, 
1A. Hogg. Ill. Handb. I, S.505 u. Zus.52. 


Fleiner, kleiner. Oct. bis März. 
IV, 1. Diel; XIV, 2a. Luc.; Il, 2(A)C. 
Hogg. Ill. Handb. I, S. 179. 


Goldzeugapfel,auch Berlinger Berlichinger. 
Nov. bis März. 

IV, 1. Diel; VII, 1(2)b. Luc.; III, 1 A. 

Hogg. Ill. Handb. I, 8. 263 u. Zus. 42, 


Gravensteiner, Grafenapfel, Paradiesapfel. 
Oct. bis Dec. 
I, 1. Diel; I, 3a. Luc.; Il, 2A. Hogg. 
Il. Handb. I, 8. 47. 


Jagdapfel, purpurrother Cousinot. Hält 
bis Sommer. 
II, 1. Diel; IV, 3a(b) Luc.; 
Hogg. Ill. Handb. IV, 8. 233. 
Langtons Sondergleichen. Sept. bis Oct. 
IV,2.Diel; X, 2a. Luc.; II, 1B. Hogg. 
Ill. Handb, I, S. 313. 
Schwäbischer Rosenapfel, Danziger Kant- 
apfel. Sep. bis Jan. 
I, 1. Diel; IV, 2b. Luc.; Il, 1C. Hogre. 
Ill. Handb. I, S. 81 u. Zus. 48. 
Wintergoldparmäne, eignet sich zum Um- 
pfropfen, namentlich auf Bäume die 
zu dicht auf einander stehen. Januar 
bis April. 
IV, 4. Diel; XI, 2b. Lue.; III, 1B. Hogg. 
Ill. Handb. I, S. 165 u. Zus. 63. 


Winterquittenapfel, weisser Wintercalvill, 
zugleich der vorzüglichste Tapfelapfel. 
Nov. bis April, 

1, 3. Diel; III, 1b. Luc.; III, 1A. Hogg. 
IN. Handb. I, S. 71. 


II, 2 B. 


Empfehlenswerthe Mostobstsorten. 
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Zoliker, rother,* in Oberschwaben auch 
zu Kuchen und zum Dörren benützt. 
Dec. bis April. 


Obige Mostsorten werden sich um- 
somehr empfehlen, als viele von ihnen 
auch zu den besten Tafeläpfeln ge- 
hören. 


IL. Eine Auswahl von Mostbirnen. 


a) Reine Mostbirnen. 


Bratbirn, Champagnerbirn, aus welcher 
die Degenlocher einer Art Champagner 
(ohne Zucker) machen. 

II (od. IV), 1.3. D.; X, 2a. L.; III, 
2. Jahn. Ill. Handb. II, S. 459, V. S. 529. 

Bratbirn, welsche Birn, Kohlbirn, Stein- 

lacherin.* 
Thomas, 8. 108. 

Kargenbirn* hat sich vom Oberamt Gail- 
dorf aus nach Backnang, Marbach 
und anderen Gegenden verbreitet. 

Thomas, S. 108. 

Lempp’s Mostbirn*, stammt als eine Kern- 

sorte aus dem Pfarrgarten von Ruith. 
Thomas, S. 108. 

Pfaffenbirn, in der Hohenloher Gegend. 
Die unter demselben Namen bei 
Göppingen vorkommende Grundbirn 
taugt weniger zum Most als zum 
Dörren, und gibt die besten Hutzeln. 
Die Pfaffenbirn in Oehringen ist aber 
eine echte Mostbirn. 

Braunrothe Pomeranzenb. IIl, 2. 1. D,; 
IV, 2a. Luc.; IV,1.J.Ill.Handb. II, 8.249. 

Plattbirn. In Gräfenhausen und in der 
Gegend von Pforzheim kennt man 
keine bessere Mostbirn. 

Platte Crasanne I, 2. 2 Diel; VI, 1b. 
Lue.; Ill, 2. J. Ill. Handb. II, S. 146. 

Pomeranzenbirn von Zabergäu* der per- 
lende, ausgezeichnete Mosthält mehrere 
Jahre. 

Pb. v. Taborgau. Thomas, S. 102. 

Steinbacher Mostbirn,* im Maihardter 
Wald und Oehringen. 


Träublesbirn,* im ganzen Unterwald. 
Weiler’sche Mostbirn,* bei Tübingen. 
Thomas, S. 107. 
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Späte Weinbirn, vom Bodensee. 


IV, 2.2. D.; X, 2a. Luc.; Ill (IV), 2. 


J. Il. Handb. V, $. 293. 
Wildling, von Einsiedel. 
Il (od. IV), 2.2 D.; X, 2b. L; 1,2 J. 
Ill. Handb. II, S. 461. 
Wolfsbirn,* Quitienbirn, reift am spätesten. 
Wöhrlesbirn, in Höpfigheim, Besigheim 
und Umgegend. 
(Wergelbirne — Betzelsbirne?) 


b)Mostbirnen,welcheauchzumRoh- 

genuss und zum Dörren dienen. 

Harigelbirn. 

II, 3b. D.; IX, 1a. L; IV, 2. J. I. 
Handb. V, 8. 259. 

Knausbirn, frühe Weinbirn. 

IL, 3. 1. D; VI, 10.L; 11.J. 1. 
Handb. V, S. 407. 

Laigetbirn,* grosse Frucht, zum Essen, 
Dörren und Most gleich gut, reift 
Ende October in Degenfeld und Gmünd. 

Owenerbirn, Stockbirn,* Uhlbacher. 

Palmischbirn, eigentlich Beimischbirn* (aus 
„Böhmische Birn”), die zum gefallenen 
Obst beigemischt wird, und den Most 
haltbar macht. 


Ein Mittel gegen 

In der jüngsten Zeit sind auf der erz- 
herzoglich Albrecht'schen Wirthschaft 
bei Ungarisch Altenburg Versuche aus- 
geführt worden, behufs Vertilgung der 
sogenannten Drahtwürmer, bekanntlich 
die Larven des Saatschnellkäfers Agriotes 
seyetis Gyll. Die hier in Anwen- 
dung gebrachten Massregeln lieferten 
ein 8o günstiges Resultat, dass es sich 
gewiss verlohnt, dieselben allgemeiner 
bekannt zu machen, um so mehr, als 
auch die Blumen- und Gemüsegärten in 
nicht unerheblichem Masse von diesen 
Kerfen zu leiden haben. 

Die bisher angewendeten Gegenmittel 
waren entweder nach dem Vorschlage 
englischer Gärtner, Stückchen von Salat- 
strunken auszustreuen, an denen sich 
über Nacht die Drahtwürmer in grosser 
Zahl einfinden, oder haselnussgrosse 
Oelkuchenstückchen an jenen Orten, 


Ein Mittel gegen die Drahtwiürmer. 
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Grosse Rummelter, im Badischen ver- 
breiteter, als hier zu Lande. 
II, 1. 2. D.; X, 2a. Luc.; I (Il), 2. J. 
Il. Handb. V, S. 417. 
Schneiderbirn, hält bis Januar, auch sehr 
gut zum Kochen. 
Lucas, Abbild. würtemb. Obsts. S. 58, 
Thomas, 8. 105. Ä 
Wadelbirn, gelbe Langbirn, gibt die 
grössten Früchte und die gesündesten 
Schnitze. Reichlicher aber trägt die 
in Oberschwaben bekannte Halblang- 
birn oder wilde Langbirn. 
II, 3. 1. D.; VII, 2a. Luc.; VI, 1. J. 
Il. Handb. II, S. 579. 


Mit demselben Recht hätten freilich 
noch andere Mostbirnen genannt 
werden dürfen, namentlich Localsorten, 
wie die Calwer, die gelbe vom Boden- 
see, Masselbacher, Metsch’s Ottmars- 
heimer, Tettnanger u. s. f. Aber die 
meisten Baumschulenbesitzer werden sich 
nur mit einer kleineren Auswahl be- 
fassen können. Möge auf ihrer Arbeit 
Gottes reicher Segen ruhen! 


die Drahtwürmer. 


wo sich die Drahtwürmer befinden, etwa 
4 Zoll tief im Boden unterzubringen, 
wodurch die von den Oelkuchenstückchen 


geniessenden Drahtwürmer zugrunde 
gehen; bei fortgesetzter Anwendung 
dieses Mittels soll der Garten in 2 


bis 3 Jahren von den Würmern ganz 
befreit werden. 

Unsere neuen Erfahrungen bestätigen 
nun, dass das Ködern thatsächlich zum 
Ziele führt und es wäre nur noch das 
geeignetste Mittel zu wählen, um diese 
schädlichen Kerfe am leichtesten und 
billigsten zu vernichten. 

Auf der erzherzoglichen Wirthschaft 
wurden zum Ködern Kartoffelschnitte 
angewendet. Es wurde nämlich etwa 
15 Liter Kartoffeln geringerer Qua- 
lität in Stücke zerschnitten auf einem 
Weizenfeld ausgelegt, wo sich die 
Wirkung der Drahtwürmer bereits stark 
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zeigte. Die Entfernung der Kartoffel- 
stücke von einander variirte zwischen 
13 bis 31%, die Tiefe, in die sie 
gelegt waren, betrug ?2'/, bis 5°=, Da- 
bei ist noch hervorzuheben, dass die 
Kartoffelstücke mit ihrer Schnittfläche 
nach unten zu liegen kamen und jede 
Stelle, wo sich ein Köder befand, mit 
einem 06 bis 1” hohen Rohr- 
stöckchen bezeichnet war. Die ganze 
Manipulation fand zu Mitte April statt. 
Zwei Tage nach dem Auslegen der 
Kartoffeln erfolgte die erste Unter- 
suchung, ohne besonders günstiges Re- 
sultat, weil nur hier und da ein Wurm 
gefunden wurde, der die Kartoffel an- 
gebohrt hatte, im allgemeinen aber so 
wenig Thiere, dass es sich nicht der 
Mühe verlohnte, dieselben zu sammeln. 
Anders gestaltete sich aber das Ver- 
hältniss einige Tage später. Die Kar- 
toffelo waren durch und durch von den 
Drahtwürmern zerfressen und in ihrer 
Nähe befanden sich ebenfalls viele der 
Tbiere, die, wahrscheinlich vom Köder 
angelockt, am Wege dahin waren. 

Ich zählte in manchen Kartoffel- 
schnitten nicht weniger als 35 Löcher 
und diese waren bei der Entnahme aus 
dem Boden meist noch mit je einem 
Thiere angefüllt. Die auf 1Joch(571/, A.) 
gefangenen Tbiere betrugen nach bei- 


Miscellen. 


[VII. Jahrgang. 


läufiger Schätzung gewiss mehrere 
Tausende. Von den kleinsten kaum 
einige Millimeter grossen bis zu den der 
Verpuppung nahe stehenden gelbbraun 
gefärbten, waren alle Uebergänge ver- 
treten. 

Die benützten Kartoffelstücke dürfen 
blos gereinigt werden, worauf sie aber- 
mals zum Ködern verwendet werden 
können. 

Wenn wir in Erwägung ziehen, dass 
die Drahtwürmer mehrere Jahre zu 
ihrer Entwickelung bedürfen, dass sie 
sehr gefrässig sind und dabei noch mehr 
Wurzeln zerstören als zu ihrer Er- 
nährung nothwendig ist, go scheint die 
Vertilgung um so mehr geboten, als 
unsere Methode sehr billig und ein- 
fach ist. 

Denn wenn schon nach obigem Ver- 
suche der auf einem Weizenfelde aus- 
geführt wurde, dieses Mittel in der 
ganzen erzherzoglichen Wirthschaft, in 
Anwendung kommen soll, wie viel 
leichter lässt es sich in der Gärtnerei 
selbst anwenden! Bei fortgesetztem Ge- 
brauch der Kartoffel zum Ködern der 
Drahtwürmer wird ihre Zahl nach und 
nach gewiss allgemein abnehmen und 
endlich so in den Hintergrund treten, 
dass ihr Schaden ein minimaler wird. 

Dr. Müller. 
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Viola tricolor maxima. Die zahl- 
reichen zierlichen und im mannigfachsten 
Farbenschmuck prangenden Arten des als 
„Stiefmütterchen, Dreifaltigkeitsblume, 
oder Sammtveilchen” vielverbreiteten und 
vielbeliebten ‚„Pens&des” sind einem jeden 
Gärtner und Gartenfreunde so wohl- 
bekannter und nahezu unentbehrlicher 
Gartenschmuck, dass sich umsoweniger 
darüber noch Neues sagen lässt, als 
u. a. schon vorlängst Fr. Lesemann’s 
Schrift Viola odorata vortreffiiche 
Winke für die Anzucht nach den Er- 
fahrungen und Erfolgen dieses bekannten 


und ausgezeichneten Cultivateurs enthielt. ! 


Demungeachtet veranlasst uns eine 
Sendung von reizenden Varietäten, die 
uns aus dem Etablissement Friedr. 
Roemer in Quedlinburg zuging, auch 
nachfolgende dieselben begleitenden 
Cultur-Anweisungen mitzutheilen, da die 
schönen eingesandten Sorten die An- 
leitung als eine vollberechtige erscheinen 
lassen. Es befanden sich darunter u. A. 
Odier fünffleckige mit scharfer Zeich- 
nung, der Doppelaugen (auch Ba- 
ron Rothschild genannt), Boemers ver- 
besserte striata perfecta und bronze- 
Jarbene Aurikel, Nigra (Dr. Faust), Kaiser 
Wilhelm, Quadricolor und Schneewittchen, 
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so wie viel unbenannten Arten in Silber- 
saum, Weissrand, Purpur- und Weiss- 
rand, weiss mit violettem Auge, Gold- 
rand, azurblau, lasurblau, braunroth, 
schwarzbraun, und rein gelbe. 

Die günstigste Aussaatzeit für Viola 
Iricolor maxima ist von Ende Juni 
bis Anfang August, wo man den Samen 
in kalte bereits abgetragene Mistbeete, 
Kästen oder Töpfe säen muss, welche 
sowohl bei heissem Wetter als auch 
bei starkem Regen eine Ueberdeckung 
der Sämlinge gestatten. In diese Beete 
etc. bringe man nahrhafte etwas sandige 
Erde und säe den Samen möglichst dünn 
auf, drücke denselben leicht an und 
begiesse mit einer feinen Brause, hierauf 
bedecke man den Samen mit feiner, 
nahrhafter Erde höchstens 0°5°® stark. 
Bis zum Aufgehen des Samens ist vor 
allen Dingen für gute Beschattung bei 
heissem Wetter zu sorgen, da dieschwache 
Erdschichte leicht austrocknet, wodurch 
das Auflaufen des Samens erschwert, 
oft gänzlich verhindert wird. Bis zum 
Erscheinen der jungen Pflänzchen — was 
etwa nach 18 bis 20 Tagen geschieht, 
ist die Erde mässig feucht zu halten, 
Anfang bis Ende September je nach der 
Aussaat, sind die Pflanzen so weit, dass 
sie an ihren Bestimmungsort gepflanzt 
werden können, und zwar in Abständen 
von 15 bis 18°W auf gut gedüngtes 
Land. Als Dünger ist Kuhmist vor- 
zuziehen, scharfe Düngerarten und Salze 
begünstigen das vorzeitige Absterben 
der Pflanzen. Ebenso können dieselben, 
falls sie zu Teppichbeeten verwendet 
werden sollen, auch gleich im Herbste 
an Ort und Stelle in Verbindung mit 
Bellis, Myosotis, Silenen, Zwiebel- 
gewächsen etc., in diesem Falle aber nur 
8 bis 10°" weit, gepflanzt werden. Nur 
auf diese Weise ist ein langdauernder 
Flor gesichert, während, wenn dieselben 
im Frühjahre wieder fortgepflanzt wer- 
den, der Flor nur von kurzer Dauer 
und lange nicht von solcher Schönheit 
ist. Deshalb wäre auch zu gleicher Zeit 
auf Anschaffung der oben an, gegebenen 
Frühlingsblumen Rücksicht zu nehmen. 
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Habranthus pratensis fulgens. 
Unter den neueren Zwiebelgewächsen 
verdient dieser Habranthus besondere 
Empfehlung. Den Bergwiesen aus dem 
Süden Chili’s entstammend, hat sich 
diese Art in England und selbst hier 
in Baden-Baden als eine Pflanze des 
freien Landes eingebürgert. Im Früh- 
Jahre erscheinen die schmalen amaryllis- 
artigen Blätter, welche etwa 30°% lang 
sind, und aus deren Mitte erheben sich 
1 oder 2 Blüthenschäfte von etwa 40° 
Höhe, welche je 2 bis 4 spitzbecher- 
förmige, abstehende Blumen von 6°" 
Länge und gleicher Breite tragen. Die 
Farbe ist tief scharlachroth, gegen den 
Schlund gelb verlaufend. Es ist eine 
sehr schöne, auffallende und decorative 


Pflanze, deren Blüthezeit von Ende 
Mai bis in die zweite Hälfte Juni 
dauert. Man legt die Zwiebeln im 


August an einen sonnigen Platz als 
Einfassung oder in einer Gruppe ziem- 
lich nahe zusammen, und kümmert sich 
nicht weiter darum. In Oesterreich, 
welches mehr Continentalklima hat, 
dürfte eme Decke von Tannenreis an- 
gemessen sein. Während des Spät- 
sommers oder Herbstes kann der Platz, 
wo die Zwiebeln liegen, mit Annnellen 
besetzt werden, so dass während der 
Ruhezeit der Zwiebeln keine Lücke im 
Schmuck des Gartens entsteht. 
Max Leichtlin, Baden-Baden. 

Zwei neue Freilandpflanzen. Aus 
Californien wurden jüngst 2 Pflanzen 
eingeführt von solchen Gattungen, die 
man bisher unseren Freilandpflanzen 
nicht beizuzählen wagte. Agave Deserti 
ist eine californische Neubeit, die die 
letzten harten Winter vollkommen intact 
ausgehalten hat. Sie kommt auch auf 
den Kalkfelsen von Utah vor, liebt 
steinige trockene Plätze und bildet 
grosse, ornamentale Pflanzen. Die andere 
aus den Nordtheilen Californiens stam- 
mende Neuheit ist Dasylirion Bigelowi, 
eine neue Species, die sich sogar als 
junge Pflanze ausdauernd erwies. Ihr 
prachtvoller Busch, der aus 0°66 bis 1” 
langen schmalen Blättern gebildet ist, 
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macht sich auf erhöhtem Punkt, in Fels- 
partien und auch im Topf als Tafel- 
decoration sehr schön. —g.— 
Alleghany-Kornblume wird in Eng- 
land die Houstonia serpyllifolia genannt, 
da sie ungefähr ein Monat später als 
die bekannten und beliebten Cyanen 
ihre intensiv blauen Blüthen auf wolligen 
Stielen zur Geltung zu bringen weiss. 
Am Boden kriechend formt sie ein 
hübsches Stück Rasen, blüht zahlreich 
und zierlich und verlangt im Frühjahr 
nur Schutz vor den kalten, austrocknen- 
den Stürmen, sowie zum Gedeihen einer 
leuchten, leicht beschatteten Lage. In 
den Gebirgen von Nord-Carolina zu 
Hause, fügt sie sich unschwierig jeder 
Cultur und ist am besten durch Theilung 
zu vermehren. (Th. Gdn.) * 
Veronica neglecta Vahl. eignet sich, 
der schönen purpurvioletten Blüthen 
und Knospen in langen lavendelartigen 
Aehren und der silberweiseen Blätter 
halber, zu einer zierlichen und effect- 
vollen Beeten -Einfassungspflanze, als 
welche sie, rechtzeitig pincirt, in Eng- 
land häufig Verwendung findet. * 
Neue gelbe Rose Beaute de l’Eu- 
rope. Diese in die Serie Gloire de 
Dijon gehörige und im „Journal des 
Roses’ abgebildete neueste Sorte ist 
von der Züchtung des Rosieristen J. M. 
Gonod zu Monplaisir-Lyon. Der Strauch 
ist sehr kräftig, von schöner Tracht, 
starkem Holz und mit röthlichen, fast 
dornenlosen Zweigen. Das Laub besteht 
aus 5 bis 7 gut abgerundeten und 
gezähnten Blättern von dunkelgrüner 
Farbe; der Stiel ist fest; die volle, 
sehr grosse Blume in der Form der 
Centifolie und deren Farbe dunkelgelb 
mit kupfergelber Rückseite. Unter den 
gelben Rosen dürfte sie in dieser Serie 
den vorzüglichsten Platz behaupten. * 
Die Vinca oder das Sinngrün zählt zu 
jenen unserer heimischen Florblumen, die 
mit Unrecht in Vergessenheit gekommen 
scheinen, Während man mit Mühe und 
aus allen Weltgegenden neue Pflanzen 
erst durch Treibhauscultur zu accelimati- 
siren suchen muss, um einen zweifel- 
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haften Gewinn für den freien Grund 
unserer Gärten zu erhalten, vernach- 
lässigt die Mode so manche zierliche 
Pflanze, die wie z. B die Vinca mit 
jedem Grunde, jedem Standort, Schatten 
oder Sonne, vorlieb nimmt, und die 
ihre niedlichen blauen, weissen, rosa 
oder violetten, einfachen oder gefüllten 
Blüthen zwischen den immergrünen, 
jedes Bouquet zierenden Blättern ent- 
wickelt. Von Jean Chaure fanden wir 
kürzlich in einem französiechen Fach- 
blatte die Anleitung, zur Erzielung einer 
reichen Inflorescenz gleich nach Winter- 
Ende mit der Gartenscheere die Blätter 
abzustutzen, worauf sehr schnell die 
neuen Knospen zahlzeiche, zierliche 
Blüthen bringen werden, so wie sich 
der Boden mit schönem Laube bedeckt 
zeigen wird. Die Vermehrung durch 
Ausläufer muss Anfangs Frühjahrs 
geschehen. Ausser den spontan 
(auch im Gebiete der Wiener Flora) 
vorkommenden Stammarten Vinca minor 
I.. und Vinca herbacea W. K., dann der 
grossen in Gärten gezogenen Vinca major 
L. machen wir noch auf die Varietäten 
V. major elegantissima und V. major 
reticulata aufmerksam; erstere mit weissen 


Blüäthen und blassgelb panaschirten 
Blättern ; letztere blos in der Blatt- 
nervatur, die gelbblasse fast weisse 


Färbung zeigend. Von V. minor be- 
sprachen wir schon im Jahrgang 1880, 
S. 506 die Spielarten violacea und ele- 
gantissima fl. plena. = 
Fritillaria pallidiflora, eine in 
Central-Sibirien und anderen Gegenden 
Asiens gefundene und von Dr. Regel 
in den Petersburger kaiserlichen Garten 
eingeführte Art, verdient ihres schönen 
Wuchses und ihrer eleganten Blüthen- 


form halber den anderen in Cultur 
befindlichen beliebten Fritillarien an- 
gereiht zu werden; sie wird 30 


bis 45°® hoch; die aufrechten Stiele 
deckt ein sitzendes blaugrünes Blatt 
und eine kleine Traube von gelb- 
grünen, an der Basis dunkel weinroth 
gefleckten Blüthen hängt zierlich von 
der Spitze des Stengels herab. Sie ist 
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vollkommen hart, gedeiht in gewöhn- 
licher Gartenerde, bedarfaber zum guten 
Ausreifen der Zwiebel einer warmen 
Lage. Für Hybridisation mit lichter 
gefärbten Arten dürfte sich diese Species 
vortheilhaft eignen. (Th. Gdn.) * 
Citrus trifoliata L., (Aegle sepia- 
ria D. C.) der dreiblätterige Citronen- 
baum sus Japan trägt zwar nur 
kleine bittere und werthlose Früchte, 
ist aber als ein in England im freien 
Grund aushaltender Zierstrauch mit zahl- 
reichen wohlriechenden weissen Blüthen 
dort als stachelbesetzte gute Hecken- 
pflanze sehr beliebt, bei uns dürfte er 
nur im Süden ausdauern. (M. d’h.) * 
Clintonia pulchella Lindl. Unter 
den zur Sommer-Decorirung unserer 
Gärten verwendeten Annuellen dürfte 
die genannte zu den niedlichsten zählen. 
Als kaum 15°@ überragende Zweıg- 
pflanze passt sie besonders zu Rand- 
verzierungen von DBeeten und im 
Blüthenstand bieten ihre hellblauen 
Blumen einen sehr anziehenden An- 
blick. Dennoch scheint Clintonia nicht 
sehr cultivirt zu werden, so wenig 
Schwierigkeit diese Zucht bietet, die 
wie die der meisten einjährigen Pflanzen 
in Töpfe vorzunehmen ist, in welchen 
sie freien reich gedüngten Grund be- 
dürfen. Saatpflänzchen für offenen Grund 
sind im März und April, Topfpflanzen 
schon 2 Monate früher, zu säen. Zur 
Entwickelung bedarf jedes Pflänzchen 
eines Raumes von ungefähr 20°”; die 
letzt ausgesäeten müssen gut gedüngt 
und bei warmer Witterung gut begossen 
werden. (Th. Gdn.) # 
Rhodora canadensis L. Auch diese, 
wie der Autornamen zeigt, nicht neue 
Pflanze, gehört zu den in Gärten seltener 
vorkommenden, so sehr sie verbreitet 
zu werden verdient. Als niedriger, 
azaleenartiger Strauch unterscheidet sie 
sich dadurch von dieser Gattung, dass sie 
kleinere Blüthen von purpurrosa Farbe 
viel früher als die Azaleen entwickelt. 
Da die feuchten Wälder und Sümpfe Nord- 
amerikas ihre Heimat sind, so bedürfen sie 
gewöhnlichen Torfboden. (Th. Gdn.) * 
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Pratia angulata, eine niedliche Neu- 
seeländische Pflanze von alpiner Tracht, 
hat sich in Londons Umgebungen als 
hart bewährt und ercheint in doppelter 
Beziehung als empfehlungswürdiger 
Gartenschmuck. Die schlanken Zweige 
mit kleinen rundlichen Blättern bilden 
schon früh dichte Rasenpolster, denen 
rasch zahlreiche weisse Blüthen in Fornı 
und Gestalt der Lobelien entspriessen ; 
später aber entwickeln sich kleine dunkel- 
rosenroth gefärbte Beeren, gleich den 
Früchten der Fuchsia procumbens; diese 
erscheinen im Spätsommer und für lange 
Zeit, und unterscheiden sie von den 
Lobelien, denen sie als Lobelia litto- 
ralis anfangs zugezählt gewesen war. 
Wie oben erwähnt in Neuseeland und 
zwar auf den Lord-Aucklands Inseln 
am häufigsten heimisch, gedeiht sie 
dort an Wasserplätzen, feuchten Stellen 
und bis zur Höhe von 1500"; sie be- 
darf sonach in der alten Welt bei 
einer vollständig der Sonne ausgesetzten 
Lage namentlich im Sommer hinreichende 
Feuchtigkeit." (Th. Gdn.) * 

Für den Felsengarten. Modiola 
geranioides, eine zierliche kleine Malvacee 
aus Nordamerika, wird in England für 
die ‚„Rockeries”’ warm empfohlen und 
dürfte der hübschen Form, eleganten, 
vieltheiliggeschlitzten Blättern und schön 
dunkelrosafarbenen Blüthen halber auch 
diese Empfehlung verdienen. Sie bedarf 
einer warmen, sonnigen und gut drainirten 
Lage, doch sonst geringer Pflege, und 
ist, ungleich anderen nahestehenden Ver- 
wandten, eine wirkliche Perenne. — Eine 
für den Felsengarten sehr verwendbare 
Freilandspflanze ist auch Iberis coronaria 
D. Don., von welcher die neue englische 
Spielart Giant Snowfloke ein sehr stattliches 


I Pratia hederacea befindet sich soeben 
wieder im Wiener botanischen Garten zur 
Schau in voller Blüthe ausgestellt; es 
wurde von uns schon früber erwähnt 
und anempfohlen, ist aber hier Kalthaus- 
pflanze, die im Frühjähr stark vermehrt 
und den Sommer im Freien verwendet wer- 
den kann. 
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Ansehen hat. Die Stammart wird in 
gutem Grund 30 bis 40° hoch, eine 
Zwergvarietät (I. pumila) nur 10 bis 15°, 
alle haben aber dicht aneinander ge- 
fügte grosse Blüthen, die den Spielarts- 
namen „‚Schneefloken”’ rechtfertigen. 
Das Umsetzen der Sämlinge in den 
Felsgarten muss in der ersten Jugend 
geschehen ; die Aussaat kann sowohl 
im Herbst, als im Frühjahre stattfinden. 
— Auch die südlich von New-York in 
Wäldern heimische Silene virginica L. 
kann zu den für Felsengärten zu ver- 
wendenden Freilandspflanzen zählen, 
wenn anders für gute Drainage gesorgt 
wird; namentlich ist sie vor zu viel 
Feuchtigkeit, auch bei allfälliger Ueber- 
winterung im Kalthaus, zu bewahren. 
Die lebhaft scharlachrothen Blüthen 
haben bei 2% im Umfange und stehen 
ınehrere Centimeter über die am Boden 
liegenden schlanken Stiele.e — Eine 
andere Felsgartenpflanze aus Nord- 
amerika, Lewisia rediviva, hat grössere 
zart rosenfarbene 5°% im Umfange haltende 
Blüthen und bedarf einer offenen Lage, 
obwohl sie in englischen Gärten auf 
Torf- und feuchtem Grund, auch im 
Schatten gut fortkam. — Endlich sind 
auch die nordamerikanischen, zu den 
Ericaceen gehörigen Gaultherien zu 
nennen, von denen @. Shallon Pursh 
als kräftiger, dichter Strauch, mit magerm 
oder sandigem Boden vorlieb nimmt, 
während die zarte Gauliheria pro- 
cumbens L. einer offenen Lage bedarf; 
ihre kleinen, maiglöckchenartigenBlüthen, 
glänzenden Beeren und nach der Jahres- 
zeit wechselnd gefärbten Blätter bieten 
einen reizenden Anblick. ® 
Neue Ornamental - Blattpflanzen. 
Codiaeum (Croton) magnificum Lind. eine 
von Linden aus den Salamons-Inseln 
importirte Neuheit, deren Abbildung vor 
kurzem die „Illustration horticole” 
brachte, zählt, wie Rodigas mit Recht 
bemerkt, zu den schönsten Arten der 
an Örnamental-Pflanzen so reichen 
Croton-Gattung. Die Blätter sind 35°” 
lang, breit und zugespitzt; auf ihrer 
dunkelgrünen Grundfarbe breitet sich 
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die blassgelbe Einfassung des Mlittel- 
nerves und zahlreiche erst rosenfarben 
später blutroth werdende Flecken aus, 
die auf alten Pflanzen in tiefen Purpur 
übergehen, während die jungen Blätter 
ganz gelb erscheinen. Diese verschiedene 
Färbung tragen auch die aufrecht stehen- 
den Blattstiele, und der Stamm ist eben- 
falls gelb und roth gefärbt. Eine voll- 
kommene Form, regelmässige Tracht- 
bilden, mit dem angegebenen Farben- 
Effect vereint, eine prächtige Gesammt- 
wirkung, welche dieser Pflanze eine 
hervorragende Stelle in allen Samm- 
lungen sichern wird. 

Wir erwähnen bei diesem Anlasse 
auch noch eine andere abgebildete und 
beschriebene sehr decorative Blatt- 
pflanze, deren Namen Heliconia trium- 
phans Lind. jedoch angezweifelt wird, 
insofern diese aus Sumatra eingeführte 
Musacee vielleicht zu den Maranten 
zählt, was sich vor der noch nicht be- 
gonnenen Blüthen-Entwicklung nicht ent- 
scheiden lässt. Ein reicher Blätterbusch 
erinnert an die Tracht von Maranta 
zebrina; die glatten Blätter der Heliconia 
jedoch sind schön hellgrün, mit einer 
fast schwarzgrauen Nervatur, während 
die Rückseite der jungen Blätter in’s 
Röthliche spielt; die Länge der Blätter 
ist 30° ®, dieBreite 15°" und die cylinder- 
förmigen Blattstiele sind 25°” lang. 
Sie dürfte als Ornamental- und Zimmer- 
pflanze sehr werthvoll erscheinen. 

Als interessante Blattpflanze einer 
ganz anderen Gruppe fügen wir noch 
die Beschreibung einer Neuheit aus dem 
Pynaert-Van Geert’schen Etablisse- 
ment in Gent hinzu, nämlich von Aucuba 
splendida aureo-var. Die sehr grossen, 
oval verlängerten, am Rand gezähnten 
Blätter haben eine schr reiche Pana- 
chirung, die in der Mitte des Blatt- 
saumes einen breiten Flecken bildet 
und dadurch gleichsam ein schön gold- 
gelbes Blatt auf einem grösseren dunkel- 
grünen ruhend erscheinend lässt. * 

Gardoquia betonicoides zählt zu 
den verwendbarsten Labiaten, die, ob- 
wohl eigentlich Pflanze des temperirten 
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Hauses, auch im offenen Grunde gut 
fortkommen. Sie kann als Schaupflanze 
gelten, da aus ihren kriechenden Wur- 
zeln sich 60 bis 90°® hohe Stämme 
mit langen dichten Aehren voll röhren- 
förmigen, reihenweise nebeneinander 
stehenden Blüthen bilden, welche sich eine 
nach der anderen öffnen und sowohl durch 
ihre hell magentarothe Farbe, als ihren 
Wohlgeruch ungemein anziehend er- 
scheinen. Ihr Vaterland ist Peru, Chili — 
mitunter auch Mexico. (Th. Gdn.) * 
Die Nerinen oder, wie sie in England 
genannt werden, @uernsey- Lilien zählen 
zu den zierlichsten Zwiebelpflanzen, die 
einer grösseren Verbreitung, als ihnen 
geschenkt wird, würdig sind. Sie be- 
dürfen eines Warmhauses oder trockenen 
temperirten Hauses, wie es für Neu- 
holländer Pflanzen üblich ist. Gleich 
den Amaryllis, müssen sie aber zuletzt 
eine lichte, sonnige und luftige Lage 
haben, namentlich vom Welken der 
Blätter an (im Frühjahr) bis zum Er- 
scheinen der Blumenähren (August bis 
October). Auch darf ihnen während 
dieser Zeit kein Wasser gegeben wer- 
den, während zur Zeit der Blüthe (vom 
Winter bis Frühling) ausgiebig gegossen 
werden muss. Umtopfen soll möglichst 
selten stattfinden. Die lithochromirten Ab- 
bildungen, welche der ‚Garden’” bringt, 
zeigen Nerine pulchella Herb. mit zart- 
rosafarben und dunklergestreiftem Colorit ; 
N. Plantii scharlachroth; N. pudica 
weiss, mit rosenfarben Spitzen; N. humilis 
Hb., eine kleinere Sorte, blassrosa, wie 
N. pulchella;, N. filifolia ähnlich gefärbt, 
aber mit ungemein zarten fast linearen 
Blumenblättern und N. corusca Hb. mit 
einem grossen und reichen scharlach- 
rothen Blüthenbüschel. Bei allen heben 
die vorstehenden dunkelbraunen Staub- 
gefässe die Wirkung ungemein. * 
Ueber die Anlage von Warm- 
häusern, einen oft erörterten und u. a. 
auch in M. de Puydt’s „Les plantes 
de Serre”’ ausführlich behandelten 
Gegenstand, brachte kürzlich ein minder 
verbreitetes französisches Fachblatt einen 
sehr beachtenswerthen Artikel von A. 
Wiener Illustrirte Garien-Ztg. 
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Van den Heede, den wir auszugse- 
weise wiederzugeben uns nicht versagen 
können. Der kundige Gartenfreund ver- 
wirft von vorneherein unbedingt die 80 
häufig gewählte Lage gegen Süden, 
welche das Haus im Frühling und 
Sommer tagsüber zu einem Glutofen 
gestaltet und die darin nicht „gerösteten” 
Gewächse zu einer einseitigen fächer- 
artigen Stellung zwingt, die auch durch 
häufiges Umdrehen nicht viel schöner 
wird. Ebenso verwerflich sei bei ein- 
seitigen Glashäusern die Eisen-Construc- 
tion, insofern die Holzeinfassung stets 
die Sonnenglut etwas dämpfe, jeden- 
falls aber die Form der zweiseitigen 
Glashäuser vorzuziehen. Dort dringt 
das Licht von jeder Seite ein, die 
Pflanzen mögen nun am Boden, auf 
Stufen oder in langen Reihen stehen; 
durch die Fugen der Verglasung stellt 
sich ein Luftzug her, der natürlich auch 
durch die Ventilationsfenster, sei e8 
nun durch oben angebrachte oder durch 
Luftlöcher unten, zu befördern sei. 
Selbstverständlich darf im zeitlichen 
Frühjahr diese Ventilation nicht zu 
kräftig gehandhabt werden und ist die 
am Boden jener von oben vorzuziehen, 
weil die untere kalte Luft durch die 
mitunter noch geheizten Röhren leicht 
erwärmt wird, allein auch falls keine 
Heizung mehr stattfindet, unten nicht 
so leicht entweicht als oben. Hingegen 
muss im Sommer, wo die äussere Luft 
die wärmere ist, eben nur oben ventilirt 
werden und nur bei ganz brennender 
Hitze ist oben und unten zugleich die 
Ventilation anzuwenden. 

Als Heizmethode wird die Warm- 
wasserheizung durch Thermosiphon em- 
pfohlen, deren Röhrenwahl der Einsicht 
eines baukundigen Constructeurs anzu- 
vertrauen ist. Für die Lage des Warm- 
hauses endlich (über die z. B. in dem 
oben berührten de Puydt’schen Werke 
nichts enthalten ist) schlägt Van den 
Heede Ost-West vor, damit das Sonnen- 
licht von jeder Seite eindringen könne, 
dadurch wird den Pflanzen ihre regel- 
mässige Form erhalten und der Einfluss 

19 


302 


Miscellen. 


[VII. Jahrgang. 





der Nordwinde durch die Ziegelmauer 
der Giebelwand paralysirt. (Für ein- 
seitige Glashäuser ist die Lage gegen 
Osten zu wählen.) Als Grösse der Glas- 
tafeln wird eine Breite von 25°% bei 
30°" Höhe angegeben; zum Schutz- 
mittel gegen die Sonne ein weisser 
Anstrich, wozu auch Milch mit Kalk 
vermischt genommen werden kann, em- 
pfohlen, obwohl eigentlich der Gebrauch 
von Schattendecken das zweckmässigste 
wäre, wenn man sich verlassen könnte, 
dass sie auch stets im gehörigen Zeit- 
punkt auf- oder zugerollt werden! * 

Gardenia Thunbergi, eine derältesten 
unter den zahlreichen Arten der schönen 
Gattung, da sie bereits vor einem Jahr- 
hundert in Europa eingeführt wurde, 
scheint jedoch jetzt zu der seltensten 
zu gehören, da man ihr nur in bota- 
nischen Sammlungen begegnet, während 
die grosse weisse Blüthe und der aus- 
gezeichnete Wohlgeruch sie doch zu 
einer der vorzüglichsten Gartenzierden 
machen, Sie wird 120 bis 150m 
hoch, ist von aufrechtem steifen Wuchs 
und trägt die Blumen einzeln an der 
Spitze der Zweige. Auf der Insel Manilla 
und am Cap heimisch, bedarf sie daher 
keiner so feuchtwarmen Temperatur wie 
Gardenia Stanleyana, deren Vaterland 
die Tropen sind, Sie blüht vom Monat 
Januar bis März und die Blumen er- 
halten sich durch einige Wochen. 

(Th. Gdn.) * 

Neuere und schöne Orchideen.: Die 
prächtige Örchideenschau, die uns die 
jüngste Wiener Ausstellung brachte — 
die stattliche Reihe von blühenden 
Orchideen, welche unser April-Heft aus 
dem Baron Hruby’schen Garten auf- 
zählte, mögen, abgesehen von den be- 
kannten Culturen anderer Liebhaber, als 
Beweise gelten, wie sehr die Pflege und 
Zucht dieser eigenthümlichen Pflanzen- 
Familie, auch bei uns wieder in Auf- 
nahme ist; wir können uns deshalb nicht 
versagen, von ausgezeichneten Repräsen- 
tanten, die wir in ausländischen Blättern 
abgebildet oder beschrieben finden, auch 
unsere Leser zu unterhalten. So finden 


wir z. B. von der so arten- und varietäten- 
reichen Gattung der Cypripedien im 
Mai-Hefte der „Revue de l’horticulture 
belge” das prächtige Cypripedium Boxali 
atratum dargestellt, das Van Geert 
der ältere aus Birmanien erhielt und 
das, dem Beinamen entsprechend, nicht 
allein durch eine bedeutend dunklere Fär- 
bung der Blume, sondern auch zugleich 
der Blätter, welche von stärkerer Textur 
als die der Stammart sind, sich von dieser 
unterscheidet, wozu auch noch deren 
Länge (30°®) in grosser Breite, so wie 
Verschiedenheiten in der Fleckenstellung 
zu rechnen sind. Die Cultur ist dieselbe 
bekannte, wie die anderer Cypripedien. 

In Zygopetalum Mackaii Hook. var. 
erinitum Lodd. begegnen wir in Dr. Neu- 
bert’s Gartenmagazin ebenfalls einer in 
jedem Warmhause leicht zu cultiviren- 
den Art aus Brasilien, die sich durch 
breite lanzettliche Blätter und reichere 
Behaarung auf den Nerven der Unterlippe 
auszeichnet und als schönste und dank- 
barst blühende gilt; die lithochromische 
Abbildung ist nach dem von I. K. H. 
der Prinzessin Ludwig von Baiern 
nach der Natur aufgenommenen Originale 
ausgeführt und ein erfreulicher Beweis 
der auch in Deutschlandshöchsten Kreisen 
der Horticultur geschenkten Theilnahme! 
— Die Witte’sche ‚‚Sieboldia” berichtet 
über das von Henderson & Sons 
aus Borneo eingeführte riesige Bolbo- 
phyllum Beccari, welches nun auch in 
dem Leydner Universitäts-Garten in einem 
Javanischen Exemplar sich wunderschön, 
in vier Blättern von 50°® Länge und 30°” 
Breite entwickelte. — Aus England end- 
lich bringen ‚„Gardners Chronicle” und 
„Garden” fortgesetzt so viele Neuheits- 
oder Blüthenberichte, dass wir nur die 
Verlegenheit der Wahl haben und uns 
also darauf beschränken müssen, aut 
gut Glück aus den jüngsten Nummern 
einige abgebildete oder beschriebene an- 
zuführen. Da begegnen wir denn von 
den Dendrobien der interessanten 
Hybride D. Rhodostoma aus D. Huttoni 
und D. sanguinolentum, in der Grösse 
der letzteren, mit wachsartiger Textur 
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von Petalen und Sepalen, rein weiss 
mit amethystfarbenen Flecken und einem 
vortretendem gelben Fleck im Centrum; 
ferner dem als ‚‚bestes” erklärten D. 
Falconeri giganleum, das so gross wie 
D. Wardianum, doch schöner in der Farbe 
geschildert wird. — Auch Angraecum 
Ellis war in dem königlichen Garten 
zu Chelsea in Blüthe, die sich in einer 
30°® Jjangen Aehre aus einem Tuff 
an oval-lanzettförmigen Blättern ent- 
wickelte, und deren Knospen 5°” lange 
Sporen haben. Die Sepalen sind zart 
rosa, die Petalen und Lippen rein weiss, 
was wunderschön zusammen steht. — Das 
sehr seltene von Low als Varietät von 
Odontoglossum Pescatorei eingeführte O. 
excelens unterscheidet sich von dem 
erstgenannten rein weissen durch seine 
schöne gelbe Farbe und die rothen 
Flecken, sowohl auf Petalen und 
Sepalen als auf der weissen Lippe; die 
Wirkung ist ungemein effectvoll. Die 
gewöhnliche Orchideen-Cultur: feuchte 
Wärme, drainirter Torf und Sphagnum 
ist auch hier anzuwenden, Ein anderes 
geltenes und interessantes Odontoglossum, 
welches Professor Reichenbach für 
eine Hybride zwischen O. cerispum' und 
©. gloriosum hält, ist O. hebraicum, das 
seinen Artnamen den an die Form 
hebräischer Buchstaben erinnernden rosa- 
violetten Flecken auf den weissen Seiten- 


Petalen verdankt. — Vanda coerulea 
endlich ist zwar eine ältere, aber 
doch noch immer werthvolle Garten- 


Orchidee aus dem nördlichen Indien, 
deren zartblaue Farbe und Purpurstreifen 
der Lippen einen reizenden Anblick des 
ziemlich reichen Blüthenstandes geben, 
der sich im Herbste entwickelt und 
ungefähr sechs Wochen lang anhält. * 

Begonia discolor Rex. Ueber die 
Cultur derselben spricht sich der be- 
kannte Horticulteur Allegatitre in 
einem Briefe an Georges Bruant fol- 
gendermassen aus: „Im Sommer halte 
ich sie, gleich Ihnen, in Heideerden- 
grund im Treibkasten, der bis 4 Uhr 


I Wr. Obst- und Garten-Ztg. 1878, 8. 153. 
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Nachmittag bedeckt bleibt; nach Sonnen- 
untergang werden sie auf den Blättern 
mit feiner Brause begossen. Zu Ende 
October kommen sie wieder in’s Warm- 
haus in 8°® grossen Näpfen mit nackten, 
beschnittenen und wohlausgewaschenen 
Wurzeln; die Näpfe werden auf eine 
unten geheizte Tafel, bei einer Wärme 
von 20 bis 25° C. gestellt, wobei die 
Erde stets feucht gehalten werden muss, 
sowie die Blätter häufig zu bespritzen 
sind. Zu Ende December setze ich sie, 
ohne bedeutende Verkleinerung des 
Ballens, in 10°% grosse Töpfe und 
wird nach und nach die Wärme auf 
15° vermindert. Die zum Verkauf be- 
stimmten Exemplare müssen selbstver- 
ständlich ein paar Tage im Kalthaus 
bleiben und, wenn es die äussere Tem- 
peratur gestattet, auch frische Luft ge- 
niessen. Wie aus dieser Mittheilung er- 
sichtlich, ist es die gewöhnliche (in 
Frankreich im October eintretende) 
Ruhezeit, die ich durch Wärme zum 
Treiben benütze und wodurch ich kräftige 
Exemplare gewinne, die z. B. im vorigen 
Herbst in Lyon an 60 bis 90°” hoch 
waren und mehr als 100 Blätter zählten.” 

Bekanntlich sind übrigens in neuerer 
Zeit kräftige, schnell wachsende und 
mit festen Blättern versehene Sorten 
während des Sommers auch an schatti- 
gen oder halbschattigen Stellen im 
Freien ausgesetzt worden, wobei dem 
Grunde Heideerde beigemischt wurde. 
Bruant zählt schliesslich (in der „Revue 
de I’hort. beige”) folgende 10 neue 
Varietäten von Begonia discolor Rex auf, 
die von uns theilweise bereits im Jahr- 
gange 1880, S. 506 mitgetheilt wurden: 

President de la Devansaye, sehr kräf- 
tige, schnell wachsende Pflanze, die 
jungen Blätterrosa gepurpurt, die späteren 
grün purpur zurückstrahlend, mit weissen 
Punkten besäet und gürtelartig vertheilten 
Silberflecken, dunkelgrüner Nervatur; 
Blattrückseite lebhaft purpur; grosse 
hellrosa Blüthen. Mrs. Nicholson, dicke 
und lange, mit Stacheln schuppig be- 
setzte Blattstiele, auf denen ungemein 
grosse, silberweisse Blätter mit brillanten 
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Metallreflexen und grosser dunkelgrüner 
Nervatur versehen sitzen; sehr kräftige, 
gedrungene, wenig stengeltreibende 
Pflanze mit fleischfarben Blüthen. Klis- 
sing Sohn. Besonders kräftige und präch- 
tige Pflanze mit sehr grossen Blättern, 
dunkelbronzegrün und weiss gefleckt, 
die Flecken der Mitte breiter und in 
Gürtelform, die Blattrückseite hellpurpur, 
Blüthen rosenfarb. Le florifere. Ast- 
reiche Pflanze, kräftig und im Freien 
aushaltend, mittelgrosse verlängerte 
Blätter, die nächst den Adern dunkel- 
grün und sonst rein weiss sind. Blüht 
zeitig und so reich wie B, discolor. 
Perle Poitevine. Mittelgrosse aber präch- 
tige Blätter, glänzend metallweiss mit 
rosenfarben Schimmer und einer dunkel- 
bronzegrünen Mitte, niedliche rosen- 
farbe Blüthen. Allegatiere. Grosse und 
schöne herzförmige Blätter auf langen 
Stielen, dunkelgrün, in der Mitte und 
am Rand violett angehaucht mit rex- 
artigem Gürtel und weiss besandet, rück- 
wärts purpurroth, Sehr stenglige Pflanze 
von Wachsthum, Stärke und Blüthe 
der discolor. Baronne Leroy. Sehr kräf- 
tige Pflanze, schöne Blätter in Form 
und Grösse wie discolor, zart grün, 
Mitte violett verwaschen und ebenso 
gerändert, die ganze Oberfläche von 
weissen regelmässigen Punkten bedeckt, 
von zierlichem Effect. Professor Poirault. 
Gedrungene, halb stengelige Pflanze, 
schöne Blätter mit breitem weissen 
Gürtel und Metallschimmer, Rand und 
Centrum weiss bestaubt, ausgesprochener 
Aderung, grosse rosenfarbe Blüthen 
in schönen Sträussen auf langen auf- 
rechten Stielen. Mme. J. Menoreau. 
Blätter so gross wie die des discolor, 
ebensolche Entwickelung, prächtig pana- 
schirt. Grosse weisse sehr glänzende 
Flecken in Gürteltheilung, Centrum 
violett und marmorweiss, auch der hell- 
grüne Umkreis weiss bekränzt. Ed. 
Pynaert. Schön breite Blätter, dunkel- 
bronzefarb, die Gürtelzeichnung nett, 
weiss und von lebhaftem Grün im 
ganzen Umfang umgeben. Varietät von 
ausgezeichneter Wirkung. “ 
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Berberis chinensis Desf., vielleicht 
mit der im botanischen Garten von 
St. Petersburg als B. Thunbergi culti- 
virten Art identisch, ist ein zierlicher 
ungefähr 45°” hoher Strauch, dessen 


“hellgrünes Laub sich schon zu Ende 


April entwickelt. Die hübsch verzweigten 
Aeste tragen zahlreiche Blüthen, welche 
innen schwefelgrünlich, aussen purpur- 
braun gefärbt sind. Die Blätter färben 
sich im Herbst schön roth. 
(Th. Gdn.) * 

Japanischer Ahorn. Eine der inter- 
essanten Collectionen wird soeben von 
der Bulb- and Plant-Company in Col- 
chester in den Handel gegeben — japa- 
nische Ahorne. Zwar besitzt schon 
L. van Houtte eine treffliche Sammlung 
von 18 Sorten von Acer polymorphum, 
so wie den schönen und seltenen Acer 
japonicum und auch Hooibrenk seit 
der Weltausstellung von den Japanern 
einige noch nicht verbreitete Sorten, 
aber die hier neu angebotenen sind fast 
alle ganz unbekannt. Sie heissen nach 
den Originalnamen: Aho Ba, hellgrün 
mit braunen Zweigspitzen — Ben Shi- 
dare, farnkrautblättrig, tiefearmoisin — 
Chivhio, tiefeingeschnittene, wirklich hell- 
rosenrothe Blätter — Halsu Yuki, grünes 
Blattwerk, weiss gefleckt. — Itaya, 
fächerförmige, smaragdgrüne Blätter — 
Kagiri, tiefgesägtes, blassgrüncs, roth- 
gerändertes, prachtvolles Laubwerk. — 
Kakuri Gasa, sehr grosses, breitge- 
schlitztes, creamfarbiges, grüngeadertes 
Blatt — Nomura, tiefeingeschnittene, 
carmoisinfarbige, scharlach genervte 
Blätter — Shigi Tatsu, wunderschönes 
palmartiges weisses, grüngerandetes und 
geadertes Blatt -— Taimen Nishiki, 
Blätter grün mitrothen Zeichnungen — 
Aho Sihdare, ein liebliches Farnblatt 
von hellgelber Färbung, “die in smaragd- 
grün übergeht — Kakasu Yama, palm- 
blättrig, grün und nelkenroth — Oridoro 
Nishiki, roth und grün in sehr schöner 
Zusammenstellung — Toyama Nishiki, 
eine grosse farnblättrige Abart, deren 
Blätter ganz elegant geschnitten sind 
und in hellem Roth und Weiss glänzen; 
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Kio Nishiki, kleines palmenartiges grünes: 
Blatt, roth gespitzt. 

Wenn nun diese Neuheiten auch 5 
bis 7'!/, Shilling das Stück kosten, so 
ist dies nicht zu hoch gerechnet, denn 
es ist nicht nur die Einführung ziem- 
lich schwierig, sondern noch viel mehr 
eine genügende Vermehrung. Deshalb 
sind auch die bisher eingeführten noch 
so selten in Europa zu sehen, und 
kommen fast nur als Ausstellungs- 
objecte vor. Man hält sie auch für 
ziemlich zart und glaubt, dass sie alle 
zum Ueberwintern eines Glashauses 
bedürfen, während sie doch — in Eng- 
land wenigstens vollständig hart 
sich erweisen. Als Decorationsobject für 
Tafel oder Salon wird ein solcher fein- 
blättriger, buntfärbiger, zarter, wohl- 
gezogener japanischer Ahorn ebenso 
wirksam sein, wie er als Solitärpflanze 
im Rasen oder in einer Gruppe am 
Parterregrunde, selbst mit anderen Ge- 
sträuchen gemischt, ein unvergleichliches, 
anders gar nicht herzustellendes Bild 
giebt. Die angebotenen Pflanzen sind 
1'/, bis 2'/, Fuss hoch, compact, gerade 
recht zum Gebrauche und zur Ver- 
mehrung, voll kurzer Zweige und auf- 
brechender Knospen. .N. 

Virgilia lutea Michx, ein nord- 
amerikanischer Strauch aus der Familie 
der Leguminosen, erschien im Laufe des 
diesjährigen Sommers in einigen Gärten 
Englands, und macht sich mit seinen 
langen Zweigen und den reinweissen 
Schmetterlingsblüthen zwischen den 
dunkelgrünen gefiederten Blättern sehr 
vortheilhaft bemerkbar; noch effect- 
voller aber wird er im Herbste er- 
scheinen, wo das Laub hellgelb und 
carmoisinroth wird. Der nicht sehr häufig 
vorkommende Zierstrauch verdient all- 
gemeinere Verbreitung. — Eine andere 
weissblühende Perenne aus Nordamerika 
ist Boykinia aconitifolia, die zu den 
Saxifragen gehört, und deren in dichtem 
Busch stehende Wurzelblätter, dem 
Artnamen entsprechend, denen des Eisen- 
buts (Aconitum) gleichen. Die Blüthen 
in der Grösse von 16”” hängen an 


Miscellen. 


305 


schlanken Stielen in losen Trauben zier- 
lich herab und werden, je schattiger 
die Lage ist, um so grösser. — Als weiss- 
blühende Sommerpflanze reihen wir end- 
lich noch die Rosacee Fallugia paradoxa 
an, deren aufrecht stehende schlankeAeste 
mit zahlreichen kleinen, tiefeingeschnitte- 
nen Blättern und an der Spitze jedes 
Zweiges mit einer 4° im Umfang haltenden 
weissen Blumen besetzt ist, die der 
von Rubus deliciosus ähnlich, nur noch 
mehr ausgebreitet ist. Sie blühte im Juli 
in Mr. Joad’s Garten zu Oakfield und war 
als Kalthauspflanze gezogen worden. * 
Cheirostemon platanoides oder der 
Finger - Baum (handflower tree, wie 
er in England genannt wird), bietet 
sein Haupt-Interesse durch die Form 
der Staubfäden, die, im unteren Drittel 
ihrer Länge zusammengewachsen, sich 
dann theilen und einer Hand mit 15 
gekrümmten Fingern gleichen. Diese 
Form war auch der Grund, weshalb 
die Indianer von Toluca den Baum 
bei dessen Entdeckung als heilig ver- 
ehrten und ihn als blos dort vorkommend 
ansehen; doch wurde er später auch in 
der Nähe von Guatemala gefunden. Er 
erreicht eine Höhe von mehr als 10”; 
seine Blätter sind flach, mit 3 bis 7 
abgerundeten Lappen, oben dunkelgrün, 
unten mit rostfarben, schorfigen, stern- 
artigen Haaren besetzt. Die Blüthen 
haben keine Corolle; der Kelch ist 
lederig und rostroth; innen hat er am 
Grunde 5 gelbe Höhlungen mit ver- 
stecktem süssen Saft; die Staubgefässe 
sind hellroth. Obwohl aus der Nähe 
des Aequators kommend, bedurfte er 
in Kew doch nicht die Warmhaus- 
hitze, sondern blos die des tem- 
perirten Hauses; durch Stecklinge in 
kleinen Töpfen dürfte er in sandigem 
Grund (besser als im Topf) leicht zu 
vermehren sein. Nach erfolgter Ein- 
wurzelung wird ihm eine, hauptsächlich 
mit Lehm versetzte, Composterde gut 
zusagen. — Wir verschweigen seinen 
nahe unaussprechlichen Heimatsnamen, 
der fast 2 Dutzend Buchstaben zählt! 
(Th. Gdn.) * 
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Weigelien. Seit der kurzen Zeit als 
die erste Weigelia rosea aus China nach 
Europa eingeführt und mit so grossem 
Enthusiasmus aufgenommen wurde, seit 
1853, sind noch nicht ganz dreissig Jahre 
verflossen und doch ist es merkwürdig, 
wie schnell sich die Zahl der Hybriden 
von den Weigelien: rosea, amabilis und 
lulea (Diervillea canadensis), heraus- 
gebildet hat. Die Pracht des Strauches 
an sich, seine Farbenveränderung beim 
Verblühen, seine Fähigkeit leicht ge- 
trieben zu werden und (nicht zu aller- 
letzt) seine so grosse Anspruchslosigkeit 
an Boden und Cultur, empfehlen ihn 
zum allgemeinen Anbau. Als Gegen- 
satz hierzu erscheint es z. B., dass 
diejenigen Baumschulen, welche für den 
Stadtpark am linken Wienufer 1864 
die Gesträuche lieferten, keine Weigelien 
besassen und dass diese erst mehrere 
Jahre später, bei der Herstellung des 
Kinderparks am rechten Ufer unter die 
Zahl der angepflanzten Gewächse auf- 
genommen wurden. 

In Bezug auf das Laub, also auf be- 
sondere Schönheit oder Verwendbarkeit 
schon ausser der Blüthezeit, sind die 
buntblätterigen zu nennen: Weigelia 
roses nana fol. var. und Weig. amabilis 
Jol.var. mit sehr schön weiss gerandetem 
Blattwerk, welche in der Färbung den 
schönen weissbunten Kornelkirschen oder 
dem Ahorn (Acer Negundo) sehr nalıe 
stehen und wie diese verwendet werden 
können. Jene erfreuen aber nebstbei zur 
Blüthezeit mit den schönen mehr oder 
weniger rosenrothen Blumen, so dass 
sie diesen in vielen Fällen bei Weitem 
vorzuziehen sind, Sehr schön ist auch 
Weigelia Loorymansi aurea, eine ganz 
neue Einführung mit dunkelrosa Blumen, 
und vollständig gelbem Laubwerk, zur 
Species amabilis gehörig. In dieser gelben 
Färbung wetteifert sie mit der Concordia- 
Eiche, der Goldhasel, der Catalpa syringae- 
folia aur., der Coronilla Emerus lutes- 
cens etc.; nur hat sie leider den Nach- 
theil, dass sie bei direeter intensiver 
Sonnenhitze manchmal an den Blättern 
verbrennt. Es ist deshalb gut, wenn sie 


Miscellen. 


|VII. Jahrgang. 





an halbschattige Plätze ausgepflanzt wird; 
dort, in frischem, etwas feuchtem Boden, 
wächst sie vortrefflich, bildet die Farbe 
ibres reichen Laubes lebhaft aus und 
erfreut durch dauernde Blüthezeit ihrer 
so schönen Blumen doppelt. 

Ausser diesen befindet sich gegen- 
wärtig mehr wie ein Viertelhundert 
Sorten von Weigelien im Handel, die 
sowohl im Wuchs als in der Blumen- 
färbung bedeutend von einander ab- 
weichen. Von W. horiensis giganiea und 
W. arborescens Lemoint kann man ziem- 
lich hohe Stämmchen ziehen. Beide 
Sorten sind neueren Ursprungs, werden 
aber von Weig. arbor. Lowi, die man 
einen der schönsten Blüthensträucher 
des freien Landes nennen muss, über- 
troffen. Sie hat dunkelpurpurne Blumen, 
diebeim Verblühen fast schwarzbraun wer- 
den und sich durch gelbliche Staubfäden 
auszeichnen. Der ganze Strauch blüht 
unendlich reich im Juni und bringt dann 
bis zum Herbst unausgesetzt Blumen; er 
unterscheidet sich wesentlich von allen 
seinen Verwandten und lässt sich sehr 
gut treiben. Sehr gut zum Treiben sind 
auch: Mme. Couturier, deren hellpurpurne 
Blumen gelbe Staubfäden haben und in 
grossen Trauben stehen, Mme. Carrier 
mit schön purpurnen Knospen und leuch- 
tend duukelrosa, innen wachsgelben 
Blumen, endlich amab. Groenewegeni 
(Hort.), rothblühend, die als die beste 
zum Treiben gilt. Von schönen dunkel- 
blumigen Neuheiten nennen wir noch 
W. hortensis gratissima, W. hybrida car- 
minata, W. hyb. incarnala, W. rosea 
Lavallei und Weig. ros. purpurala. Diesen 
müssen wir die besonders gefürbten an- 
reihen, wie z. B. W. amab. striata, 
venosa, Chamaeleon, hyb. ext. coccinea etc. 
und mit den Sorten schliessen, welche 
sich durch weisse Blumen auszeichnen 
und deshalb zu jeder Zeit ganz be- 
sonders bevorzugt und gesucht sind. 
Hieher gehören: Weig. ros. alba oder 
albida, die wohl sehr schön weiss aufblüht, 
aber dem Verfärben in ein verschämtes 
Rosa gegen das Ende der Blüthendauer 
nicht entgelit; W. amab. alba, die besser 
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das Weiss hält, W. hortensis nivea, ganz 
neu und sehr schön weiss, und endlich 
W. candida, welche die reinste und be- 
ständigste schneeweisse Blume unter 
allen Weigelien liefert. 

Bei der Besetzung des vorderen Randes 
von Gesträuchgruppen ebenso wie bei 
Einzelnpflanzen im Rasen werden diese 
so genügsamen Freilandsgesträuche mit 
ihren verschiedenen Varietäten einen 
Reiz gewähren, wie er kaum erwartet 
wurde, überdies aber bei richtiger Be- 
handlung alljährig eine genügende An- 
zahl junger Pflanzen liefern, die man 
zum Treiben verwenden kann. Stecklinge 
von den zurückgeschnittenen Trieben 
im Frühlinge oder von jungen gut aus- 
gereiften im Herbste, Stocktheilung oder 
Abtrennung von Wurzeltrieben im Nach- 
winter geben solche zur Topfcultur, ein 
Jahr vorher im Freien zu cultivirende 
Pflanzen, die dann im Treibhause treff- 
liche Dienste leisten. —y.— 

Die Melone Pompon de Malaga, 
wie ihr Namen zeigt, in Spanien heimisch, 
hat sich als reichtragende Spalierpflanze 
in den zu Genf angestellten Cultur- 
versuchen vollkommen bewährt und er- 
scheint daher als würdiger Rival der 
Cantaloupe sehr empfehlenswerth. Da 
sie rankenlos ist, wird sie nach dem 
Grade ihrer Entwicklung an’s Spalier 
geheftet und derart pincirt, dass man 
nur 5 bis 6 Früchte per Exemplar er- 
hält. Die Saat findet im Monat März 
im Beet statt, das bei Frost zugedeckt 
werden kann, von wo aus im Mai das 
Umsetzen in’s Mistbeet vorgenommen 
wird. Das dunkelrothe Fleisch ist wohl- 
schmeckend und schmelzend; die Schale 
dünn, dunkel- oder grau-grün; die 
Grösse 13 bis 14°@ im Umfange. 

(B.d. 1.8. d’h.d.@.)* 

Zur Conservirung von Tomaten 
(Paradies- oder Liebesäpfel) wird von 
Eugen Vavin im ‚‚Moniteur d’horti- 
culture” vorgeschlagen, die schönsten 
und gesündesten Früchte in ein grosses 
Einlegeglas zu legen und mit Salzwasser, 
das mit Essig gemischt ist, zu begiessen. 
Auf 8 Theile Wasser kommt 1 Theil 


Küchensalz und 1 Theil Essig. Hier- 
auf wird dieser Ueberguss mit einer 
Lage von Olivenöl in der Höhe von 
ungefähr 1°® bedeckt und werden hiedurch 
die Tomate jahrelang frisch erhalten. 
(Vavin hat solche 8 Jahre lang con- 
servirt!) ® 
Zur Cultur der Früh-Erbsen räth 
die „Revue horticulture des Bouches- 
du-Rhöne” dieselben gleich nach der 
Saat anzustangeln, denn die gewöhn- 
liche Weise, sie erst die Höhe von 
12 bis 15°® erreichen zu lassen und 
dann umzugraben, anzuhäufeln und an- 
zustangeln, sei bei der Wintersaat (im 
December und Januar) durchaus un- 
praktisch. Frost und Aufthauen sorgen 
schon hinreichend für die Beweglichkeit 
und den Luftzug der Erde, ohne dass 
sie erst bearbeitet werde, dagegen würden 
die hochangestangelten Zweige erfrieren 
oder von Stürmen gebrochen, während 
die unten angesetzten sicher stehen. * 
Veitch’s Protecting Winter Broc- 
coli. Dem Namen dieser Varietät ent- 
sprechend beschützen die grossen dicken 
Blätter, welche sich knapp über den 
Herzkern legen, diese hinreichend vor 
Winterfrösten selbst im freien Grund. 
Dennoch empfiehlt J. G. Linton im 
„Garden” die Pflanzen entweder aus- 
zunehmen und unter gut ventilirten 
Rahmen aufzubewahren oder in freiem 
Grund zu bedecken, damit beim Auf- 


schiessen der Wohlgeschmack nicht 
leide. + 
Plattensäer. Oberförster Thomas 


Zitny in Böhmischdorf bei Freiwaldau 
beschreibt im „Centralbl. f. ges. Forstw." 
einen Plattensäer, bei welchem Samen- 
verschwendung und ungleiche Samen- 
vertheilung möglich hintangehalten sind. 
Die Platteusäemaschine besteht der 
Hauptsache nach aus 1. Dem Samen- 
behälter a, Fig. 99, von cylindrischer 
Form mit conisch zugespitztem Ende, 
und 2. der Trommel b, Fig. 100, einer 
cylindrischen Walze aus hartem Holze, 
welche mit Messingblech überkleidet ist. 
In der Mitte der Mantelfläche dieser 
Walze ist eine kreisrunde Vertiefung 


308 


Miscellen. 


[VUI. Jahrgang. 





angebracht, deren Boden durch den 
Kopf einer Schraube gebildet wird, die 
man tiefer und höher stellen kann, so 
dass zugleich der Rauminhalt jener 
Kammer verändert wird, um das Samen- 
quantum zu reguliren. Ueber diese 
Walze wird ein Hut aus Messingblech 
gestülpt, der an einem Ende der ganzen 
Breite nach offen ist, am anderen Ende 
jedoch nur eine Oefinung von der 
Grösse besitzt, dass eben die Achse 
der Walze durchsteckbar ist. In verti- 
caler Richtung besitzt dieser Hut zwei 
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Fig. 99. 





schlossen wird. Ueber diesen Hohl- 
cylinder wird der untere cylindrische 
Ansatz des über die Walze zu stecken- 
den Hutes gestülpt, Fig. 103. 4. Dem 
Blechmantel d, welcher den Streukegel 
umgibt. Die Function des Apparates 
ist folgende: Vom Samenbebälter (der 
1! fasst) gelangt der Same durch den 
oberen cylindrischen Ansatz des Mes- 
singhutes zur Trommel und füllt da- 
selbst die in dieser befindliche Kammer 
aus, gelangt bei der nächsten halben 
Umdrehung der Trommel (wobei der 
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Fig. 101-102. 
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Fig.99—103.Plattensäer vonTh. Zitny. Fig.99. Samenbehälter. Fig. 100. Trommel. 
Fig. 101-102. Verschlusskapsel. Fig. 103. Streukegel. 


hohle cylindrische Fortsätze, wovon 
der eine in den cylindrischen Endansatz 
des Samenbehälters passt, während der 
andere über ein eben solches Ansatz- 
stück des unteren Theiles der Maschine 
geschoben wird. Um den Hut nach 
aussen zu abzuschliessen, wird über sein 
offenes Ende eine Kapsel Fig. 101—102, 
geschoben. 3. Dem Streukegel c aus Blech, 
welcher vier hervorspringende, von der 
Spitze zur Basis laufende Rippen auf- 
weist, die sich über der Kegelspitze 
zu einem Kreuze vereinigen, das von 
einem hohlen Cylinderstücke eng um- 


Hut und die auf diesen gesetzte Kapsel 
fixirt bleiben) in den unteren cylin- 
drischen Fortsatz der Trommel, von da 
in den Trichter. Die auf den Mittel- 
punkt des Kreuzes concentrirten Samen- 
körner fallen auf dieses Kreuz auf, 
zerstieben daselbst, gleiten über die 
Mantelfläche des Streukegels hinab, 
prallen an die innere Wandung des 
den Kegel umgebenden Mantels an und 
zerstreuen sich so gleichmässig über 
die innere Fläche der Platte. Die Vor- 
theile dieses Apparates bestehen darin, 
dass auf jede Platte dasselbe Samen- 
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quantum zur ÄAusstreuung gelangt, und 
dass die Ausstreuung gleichmässig er- 
folgt. Die Kosten belaufen sich auf 
15 fl., die Leistungsfähigkeit in einem 
Tage auf 10.000 Platten. 

Camassia escnlenta, eine in Tracht 
der blauen Hyacinthe nicht unäbnliche 
Liliacee, wird jedoch 90 °"- und mehr 
hoch, sowie auch die Blätter eine Länge 
von 30 =. erreichen. Jeder ihrer Stiele 
trägt 10— 12 blaue oder weisse Blüthen, 
den Hauptwerth in ökonomischer Bezie- 
hung jedoch bieten die Zwiebeln, welche, 
in der Grösse einer Haselnuss, eines der 
vorzüglichsten Nahrungsmittel der India- 
ner an der nordwestlichen KüsteAmerikas 
und auf den Vancouver -Inseln bilden. 
Die Pflanze 
wird dort 
Quamash ge- 
nannt und 
das Ein- 
graben und 
Einsammeln 
derZwiebeln 
ist eine Be- 
schäftigung 
der Frauen 
derIndianer; 
ihr  glück- 
licher Erfolg Rn 
dabei wird a 
als ein Be- 
weis vor- 
züglicher Hausfrauen-Eigenschaften an- 
gesehen. Die in eigens construirten Stein- 
öfen gekochten (gerösteten?) Zwiebeln 
werden einer oft mehr als 20 Stunden 
andauernden Feuerung ausgesetzt, worauf 
sie dann im trockenen Zustande zu einer 
Art Mehl gerieben und Kuchen daraus 
bereitet werden. Da sie im sumpfigen 
uncultivirten Boden leicht gedeihen dürf- 
ten, empfiehlt J.R.Jack#on im „Garden” 
Anbauversuche in Europa, „um ein nicht 
- unwichtiges neues Nahrungsmittel zu 
gewinnen.” * 

Badia's Pflanzen- und Frucht- 
schere. ‚Keine Rose ohne Dornen” 
ist zwar ein Sprichwort, dessen all- 
gemeine Giltigkeit uns jeder Gärtner 
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Fig. 104. Badia’s Pflanzen- und Fruchtscherc. 
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durch Vorzeigung einiger dornenlosen 
Species bestreiten wird, doch hat diese 
Königin der Blumen schon manche zarte 
Hand geritzt, die sie brechen wollte. 
Dies zu umgehen, haben die Amerikaner 
eine Scheere erfunden, welche in Fig. 
104, nach dem ,‚‚Oesterr. landwirthsch. 
Wochenblatt’' abgebildet und zuerst von 
Jos. Badia in Philadelphia construirt 
wurde. Zwar kann man mit jeder be- 
liebigen Schere die Trennung der Blume 
oder Frucht vom Stamme erzielen, doch 
um sie unbeschädigt zu erlangen, muss 
man das Abgeschnittene mit der linken 
Hand festhalten. Ist dies bei dornigen 
Stengeln oder durch Thau, Regen etc. 
nassen Pflanzen, Trauben u. dgl. m. 
nur unan- 
genehm, so 
ist bei ent- 
fernt stehen- 
den oder 
solchen 
Pflanzen, die 
sich im 
klaren Teich 
fern vomUfer 
spiegeln oder 
a | Ya im stagniren- 
: Ye den Sumpf 
erblühten, 
oft ganz un- 
möglich. 
Badia’s 
Schere wird dort jedem Pflanzen- und 
Blumenfreunde gute Dienste erweisen, 
denn die auf der Scheere befestigte 
Bogenfeder, welche entlang dem äusseren 
und inneren Rande der Scherenblätter 
läuft, hält den Stengel derabgeschnittenen 
Blüthe oder Frucht fest und ermöglicht 
so deren unbeschädigtes Sammeln mit 
einer Hand. —m. 
‚„Schliesse Deine eigene Thüre zu!” 
Diese’ englische Version oder Abände- 
rung unseres deutschen „Kehre vor Deiner 
Thüre” wurde unlängst im „Garden” für 
Gartenfreunde und Gärtner commentirt. 
Es heisst nämlich: „Wenn Du Deinen 
Garten, Deine Baumschule, Deine Aecker 
verlässest, schliesse Deine Thüre und lasse 
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Alles, was dahinter wächst, zurück — 
nimm nichts mit davon! Erinnere Dich 
beim Besuche auf eines Andern Grund 
und Boden, dass Du hingehst, um das 
anzuschauen, was er zu zeigen und zu 
lernen, was er zu lehren hat. Willst Du 
ein gern gesehener Gast sein und zum 
Wiederkommen eingeladen werden, so 
stelle Dich in das Verhältniss des Em- 
pfangens; bleibe während dem ein auf- 
merksamer Schüler und kein eifernder 
Lehrer. Besucht erst Dich Jemand, ist 
es dann immer Zeit genug, den Professor 
zu spielen. Einer der unerträglichsten 
Lästigen ist gewiss derjenige, der seinen 
eigenen Besitz überall ınitnimmt, und 
was man ihm auch zeige, stets nur in 
Vergleichungsstufen antwortet: „Das ist 
viel besser bei mir”; „da stehen die 
Meinigen viel besser”; „da sollten Sie 
meine Erdbeeren, meine Rosen, meine 
Tomaten oder dgl. seben” und so fort 
— obne Grazie! — blos weil der Mann 
„die eigene Thüre hinter sich nicht ab- 
schloss!”” Wer mit seinem eigenen Besitze 
so superzufrieden ist und ihn nicht für 
kurze Zeit vergessen kann, soll niemand 
Anderen besuchen und am Sitze der 
Vollkommenheit, d. i. bei sich zuhause 
bleiben! Etwas Anderes ist es bei einem 
Besuche auf fremdem Grund, eine ge- 
machte Erfahrung in bescheidener Weise 
mitzutheilen, eine gestellte Frage wahr- 
heitsgetreu zu beantworten — aber blos 
als Prahler mit eigenem Besitze den 
fremden besuchen, ist gewiss verwerf- 
lich und soll auch nicht in blosser 
Gedankenlosigkeit geschehen!” — Wir 
können dem Eiferer nicht Unrecht 
geben und nur mit ihm diese Straf- 
predigt zur Beherzigung empfehlen. 
* 


Eine sonderbare Erscheinung 
theilt ein Gartenfreund aus Gröningen 
der „Sieboldia” mit, und deren Er- 
klärung, wenn sie vollinhaltlich ge- 
treu ist, wäre für Ornithologen und 
Physiologen nicht uninteressant. Der Be- 
richterstatter ist Besitzer eines Gartens, 
in welchem unter Andern in einem 
Beete bei 200 Tulpen aus nur drei 
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Sorten standen und zwar ungefähr 50 
Duchesse de Parme (roth und gelb), zwei 
Reihen jede mit 35 Prinz (gelb) und 
zwei mit je 45 Rose gris de lin (rosa). 
Noch ehe diese Tulpen (im Monate 
Mai) aufgeblüht waren, fiel ein Schwarm 
Sperlinge auf das Beet und vernichtete 
wohl ein Dutzend dieser Blumen ganz 
oder theilweise. Sie griffen jedoch weder 
die rothen noch die rosa Sorten an 
und beschränkten sich blos auf die 
Zerstörung der gelben. Wären nun die 
Tulpen bereits aufgeblüht gewesen, so 
hätte man, nachdem bekanntlich (?) 
auch bei Crocus die weissen, blauen 
und bunten Sorten verschont und nur 
die gelben angegriffen werden, ver- 
muthen können, es sei eben ein ver- 
zeihlicher „Irrthum’” der Vögel, welche 
die Tulpen für Crocus ansahen, allein 
die Tulpen steckten noch in geschlos- 
sener Knospe (?!), die von aussen 
durchaus keinen Unterschied der Farbe 
bemerken liessen. Was war nun für 
eine Anziehungskraft in den Knospen 
der gelben Sorte? Ist diese Erschei- 
nung bereits von anderen Blumenzüch- 
tern beobachtet worden? Besteht bei 
den gelben Tulpen vielleicht ein dem 
gelben Crocus ähnlicher Duft, den die 
feineren Geruchsorgane der Vögel eher 
wittern, als wir ihn wahrzunehmen im 
Stande sind? 

Jedenfalls wären, wie Anfangs er- 
wähnt, diese Fragen, wenn sie anders 
ernstlich zu nehmen sind, einer Unter- 
suchung nicht werth und lieferten dann 
vielleicht einen Beitrag mehr zu den 
Beobachtungen über den Zusammen- 
hang von Farbe und Geruch! ® 

Erbsen, Bohnen, Linsen etc. lassen 
sich oft nicht richtig weich zum Ge- 
nusse kochen. Als Hilfe dagegen gilt 
ein Zusatz von Sdda (carbonate de potasse), 
doch erhält die Speise dadurch einen 
faden, fast zusammenziehenden, jeden- 
falls unangenehmen Geschmack. Besser, 
einzig kann man sagen, ist statt dessen 
die Anwendung von ein wenig Zucker. 
Hülsenfrüchte mit Zucker gekocht und 
danach mit gewöhnlichem Salz gewürzt, 


Juli 1882.] 


werden gut weich und nehmen einen 
trefflichen Geschmack an! 

Um Soyabohnen, die sich auch schwer 
erweichen, verwenden zu können, lässt 
man sie, bevor man sie kocht, 24 Stunden 
in kaltem Wasser weichen, in welchem 
auf jeden Liter 50 Gramm Zucker auf- 
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gelöst sein müssen. Erst gar gekocht, 
dürfen sie gesalzen werden. —k— 
Obstflecke bringt man aus Kleider- 
stoffen, indem man sie mit unterschweflig- 
saurem Natron benetzt, dann mit etwas 
Weinsteinsäure reibt und schliesslich 
mit lauwarnem Wasser wäscht. —k — 


Literatur. 


I. Recensionen. 


Studien über die Desinfection der Pflan- 
zen gegen die Phylloxera und andere 
Insecten. Von Dr. Franz König, Direc- 
tor der königlichen önologischenVersuchs- 
station in Asti. gr. 8. (40 8.) Mit 5 in 
den Text gedruckten Holzschn. Stuttgart 
1882. Eugen Ulmer. fl. —.30. 

Die zablreichen mehr oder minder 
als radical angepriesenen Mittel zur 
Vertilgung der Phylloxera haben sich 
zwar noch immer nicht „gänzlich” be- 
währt — die Sperrmassregeln gegen den 
Pflanzentransport überhaupt haben aber 
eine neue Calamität erzeugt, und lassen 
zur Vorbeugung der den ganzen Pflanzen- 
handel bedrohenden Gefahren jede 
Methode gern begrüssen, die durch 
eine wirksame Desinfection den Ver- 
dacht von Einschleppung schädlicher 
Insecten gründlich beseitigt. So sind 
denn auch die fleissig durchgeführten 
„Studien” Dr. König’s hoch willkommen 
und würde obne Zweifel deren An- 
wendung manchein unschuldigen Steck- 
ling den Transito und Eingang ermög- 
lichen! = 
Forstlicher Pflanzen - Kalender. Dar- 

gestellt durch Ludwig Hampel, k. k. 

Forst- und Domänen-Verwalter etc. kl. 16. 

(8 8.) Wien, G. P. Faesy. fl. —.40. 

In bandlicher Form bringen 3farbige 
Tafeln Bilüthezeit und Fruchtreife von 
72 Baum- und Gehölz-Arten dargestellt, 
denen die Charakteristik der Blätter, 
Blüthen und Fruchtform als Text in 
kurzen Schlagworten beigefügt ; hierdurch 
ist nicht allein dem Forstmann, son- 
dern auch jedem Gärtner eine bequeme 


und schwer entbehrliche Nachschlags- 
tabelle geboten. * 
Die Wanderungen der Vögel mit Rück- 
sicht auf die Züge der Säugethiere, 
Fische und Insecten. Von E. F.v. Ho- 
meyer, Präsident der allgem. deutschen 
ornithologischen Gesellschaft zu Berlin 
etc. gr. 8. (X u. 415 8.) Leipzig 1881. Th. 
Grieben’s Verlag. (L. Fernau). fl. 4.80. 
Es kann nicht in dem Berufe und 
dem Streben unseres Blattes liegen, 
ein Urtheil über ein aus berufener 
Feder hervorgegangenes Werk zu geben, 
das ausschliesslich den Interessen der 
Ornithologie gewidmet erscheint; wohl 
aber können und dürfen wir, bei der 
wichtigen Rolle, welche die Vögel für 
den Obstbau als Insectenvertilger ein- 
nehmen, darauf aufmerksam machen, 
dass auch der Gärtner und (sarten- 
freund über die Zeit des Abzuges und 
der Rückkehr vieler nützlichen (oder 
auch schädlichen) Vogelarten bei Durch- 
lesung dieser mustergiltigen Schrift Be- 
lehrung und Nutzen schöpfen kann. ® 


ll. Neue Erscheinungen. 


(Mitgetbeilt und zu beziehen von der k. k, 
Hofbuchhandlung Wilbeim Frick in Wien.) 


Brocke, D., Die vollständige Einmache- 
kunst der Gemüse, der Beeren-, Obst- und 
Gartenfrüchte, das Trocknen und Auf- 
bewahren derselben, das Eindunsten der 
Früchte und der Gemüse und allerlei 
Säfte zu bereiten, in 300 grlündlichen 
Anweisgn. 6. verb. Aufl. 8. (VIII, 116 8.) 
Quedlinburg, Ernst. fl. —.60. 

Burbidge, F. W., die Orchideen des tem- 
perirten und kalt-n Hauses. Ihre Cultur 
und Beschreibung etc., nebst einer Synop- 
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sis aller bisher bekannten Cypripedien. 
Aus dem Engl. übersetzt von M. Lebl, 
Mit 23 (eingedr.) Holzschn. u. 4 Farbendr.- 
Bildern. 2. Ausgabe. gr. 8. (VII, 1868.) 
Stuttgart, Schweizerbart. fl. 4.80. 
Coordes, G., Geliölzbuch. Tabellen zum 
Bestimmen der in Deutschland einheim. 
und angepflanzten ausländ. Bäume und 
Sträucher nach dem Laube. 16. (IV, 143 8.) 
Frankfurt a. M., Grobel. fl. —.80. 
Degeukolb, H., über die Einwirkung der 
Kälte auf die Gewächse, speciell die Obst- 
bäume, und unsere Gegenmittel. Vortrag, 
geh. in der Oekonom. Gesellschaft iın 
Königreiche Sachsen am 3. Februar 1882. 
gr. 8. (21 8.) Dresden, Schönfeld. fl. —.24. 
Jäger, H., allgemeines illustrirtes Garten- 
buch. Anleitung zum Gartenbau in seinem 
ganzen Umfauge, mit Culturangabe aller 
Gemiise- und Obstarten, der schönsten 
Blumen für Gärten, Glashäuser und 
Ziminer. Anlage der Gärten. Ein Hand- 
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buch für Gärtner, Gartenfreunde, Land- 
wirthe. 4., vielfach verbesserte Aufl. Mit 
262, in den Text gedr. Holzschn. und 
einem Titelbilde (in Holzschn.) gr. 8. 
(XV, 706 8.) Hannover, Cohen. fl. 3.60, 
geb. fl. 4.50. 

Küchengarten, der, in Schleswig-Holstein. 
Anweisung zu einer rationellen Cultur 
unserer Gemüse, sowie des Beerenobstes, 
nebst kurzer Anleitung zur Verwendung 
und schmackhaftesten Zubereitung einiger 
Gemüse. Auf Grund prakt. Erfahrungen 
herausg. v. Gartenfr. d. „Itzehoer Naclır.” 
8. (145 8. mit 1 Plan.) Garding, Lühr & 
Dircks. fl. —.72. 

Lindemuth, H., die Baumschule und der 
Obstbau. Ein Leitfaden f. Landwirthe, 
Lehrer und Gemeindeverwaltung. gr. 8. 
(100 8.) Bonn, Strauss. geb. fl. —.96. 

Spruyt, H. Le jardin potager. In-12. 
Bruxelles, Office de publieite. fl. 3.—. 
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Hyacinthen-Ausstellung der k. K. 
Gartenbau-Gesellschaft in Wien. Das 
vorläufige Programm dieser für den 
14. bis 21. März 1883 in den Localitäten 
der Gesellschaft abzuhaltenden Aus- 
stellung ist unter dem Inhalts-Verzeich- 
nisse dieses Heftes abgedruckt und be- 
merken wir hier nur über dies Project 
selbst, dass wir damiteineWiederaufnahme 
der schon beim Entstehen der Gartenbau- 
Gesellschaft stattgefundenen Special- 
Ausstellungen begrüssen, die von der 
Gesellschaft aber erst in den letzten 
Jahren wieder aufgelassen worden waren. 

Rosen - Ausstellungen in Mödling 
und in Hietzing. Die nahezu gleich- 
zeitig (zu Anfung Juni) stattgefundenen, 
von den dortigen Gartenbau-Vereinen 
veranstalteten Ausstellungen boten auch 
diesmal eine ungemein reich beschickte 
und sortirte Auswahl gut cultivirter 
Rosen, unter welchen wir die neuesten 
Sorten vertreten fanden, und deren 
kundigen Cultivateuren die wohlverdiente 
Anerkennung und (ziemlich reich dotirte) 


Prämiirung nicht entging. Derlei Special- 
Ausstellungen verfehlen niemals eine 
gedeihliche Rückwirkung auf die Liebe 
zur Blumenliebhaberei und Pflege auszu- 
üben und sind daher in allen Fachkreisen 
auf's wärmste zu befördern. Auf die in 
Mödling zugleich zur Ausstellung ge- 
brachte Musa Ensete! in Blüthe, vom 
Gärtner des Herrn Thonet, H. Diebel, 
zu Maria-Enzersdorf eingesendet, be- 
halten wir uns vor, demnächst zurück- 
zukommen. 

Für die Triester österreichisch- 
ungarische Industrie- und landwirth- 
schaftliche Ausstellung enthält das 
Programm der Ausstellung von 
Blumen, Pflanzen und Garten- 
industrie-Gegenständen fürd.bis15. 
September d. J. 19 Conecurrenz-Kate- 
gorien von Warmhaus-, 12 von Kalt- 
haus-, 4 von Freilandspflanzen und 7 
von Kunst und Industrie in Anwendung 
auf Gartenbau. Auch das Programm der 


! Wr. Illustr. Garten-Ztg. 1832, 8. 264. 
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landwirthschaftlichen Section enthält für 
„Feld- und Garten-Erzeugnisse’”’ und für 
„Pomologie” einschlägige Nummern — 
für den auf „15. Juni” anberaumten 
Anmeldungstermin wurde das Programm 
aber jedenfalls zu spät versendet. 

Aus Köln (Flora). Die Gartenbau- 
Gesellschaft Flora hielt am 2. Mai ihre 
ordentliche General-Versammlung ab. 
Nach dem vom Vorsitzenden des Ver- 
waltungsrathes vorgetragenen Geschäfts- 
berichte betrugen dieEinnahmen während 
des abgelaufenen Jahres: an Eintritts- 
geldern 55.032 M., an Abonnements- 
geldern 21.035 M., aus der Handels- 
gärtnerei 22.698 M., an Miethe 3450 M., 
inSumme 102.215 M. Die Betriebsaus- 
gaben bezifferten sich auf 94.796 M. 
Die Ackerbauschule hatte 8275 M. 
Einnahme und 13.065 M. Ausgabe, 
das Aquarium hatte 5552 M. Einnahme 
und 4434 M. Ausgabe. Die Anstalt 
besitzt ein Pflanzen-Inventar von 
123.875 M. und 14.736 M. an son- 
stigen Beständen. Zur Vertheilung ge- 
langt ein Ueberschuss von 13.324 M. 
Dem Jahresberichte schloss Director 
Niepraschk den technischen Bericht 
an. Dieser wies zunächst darauf hin, 
dass eine fortwährende Hebung des 
Instituts in erfreulicher Weise wahr- 
zunehmen sei; auch in technischer Be- 
ziehung könne ein Aufschwung in den 
einzelnen Theilen des Etablissements 
verzeichnet werden, obgleich kost- 
spielige Ausbesserungen an den Dampf- 
kesseln und deı Wintergarten hätten 
vorgenommen werden müssen. Der Winter 
von 1880 auf 1881 brachte viel Frost. 
Infolge dessen begannen im Frühjahre 
verschiedene, durch die vorhergegange- 
nen Winter schon stark angegriffene 
Bäume zu kränkelu, bis sie end- 
lich ganz eingingen, sie wurden aber 
gleich wieder ersetzt. Auch andere 
J,ücken wurden wieder ausgefüllt und 
die Collection durch Hinzufügung neuer 
Arten vermehrt; zu letzteren gehört unter 
anderen: Abies polita, Abies Douglasi 
glauca und Cupressus Lawsoniana alba- 
spica. Die Blumenparterres, Blattpflanzen- 
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gruppen und einzelnen Beete waren 
fortwährend mit Florblumen, untermischt 
mit buntblättrigen Decorationspflanzen, 
besetzt. Das französische Parterre in 
seiner neuen Anordnung und das hol- 
ländische mit erhaben gelegten Figuren; 
eine Palmengruppe, aus Dattelpalmen, 
Koryphen und Zwergpalmen gebildet, in 
der Nähe des Floratempels; im Friedens- 
garten das Wappen der Protectorin der 
Flora, in Mosaikarbeit aus vielen hun- 
derten von farbigen Miniaturpflanzen 
kunstgerecht ausgeführt erfreuten sich 
allgemeiner Bewunderung. Die Räume 
im Wintergarten, in den Pflanzenhallen 
und in den Gewächshäusern waren 
fortwährend mit getriebenen Blumen- 
zwiebeln, Gehölzen und Florblumen aller 
Arten abwechselnd geschmückt, so dass 
die Besucher stets neue Formen und 
Farben zu bewundern hatten. Unter 
diesen interessanten Gewächshauspflanzen 
sind zu nennen: Jsmene calathina mit 
prächtigen weissen, köstlich duftenden 
Trichterblumen aus Brasilien; Jmato- 
phyllum miniatum mit dichtgedrängten 
rothen, büschelständigen Blumen aus 
dem Kaffernlande ; Aristolochia ornitho- 
cephala, eine kräftige, aus Brasilien 
stammende Schlingpflanze des Warm- 
hauses, mit grossen, ganz eigenthüm- 
lich vogelkopfartig geformten, hellgelben 
und braungefleckten Blumen ; Anthurium 
Scherzerianum aus Mittelamerika; Catase- 
tum atratum aus Brasilien; Lycaste 
Skinneri & Coelogyne fimbriala, mit 
wunderbar geformten Blumen aus Mexico; 
Phoenix leonensis, eine schön gebaute 
grosse Dattelpalme aus Westafrika u. a.m. 

Die prächtige Victoria Regia, welche 
seit Jahren in der Flora eine be- 
sondere Anziehungskraft ausübt, wird 
sich voraussichtlich auch in diesem 
Jahre wieder zu voller Schönheit ent- 
falten. Gegenwärtig schon zeigen ihre 
auf dem Wasser liegenden grossen roth- 
grünen Blätter aufstehende Ränder, 
welche diesen die Gestalt von flachen 
Schüsseln geben. 

Die Handelsgärtnerei des Etablisse- 
ments hat gegen das vorhergegangene 
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Betriebsjahr eine bedeutende Mehrein- 
nahme aufzuweisen. Dies erklärt sich da- 
durch, dass die Nachfrage an Obst- 
bäumen, immergrünen Gehölzen und 
Rosen, unter welchen die strengen Winter 
bedeutend aufgeräumt hatten, sehr leb- 
haft wer. 

In den Baumschulen wurden nahezu 
25.000 Wildlinge von Obstbäumen und 
Ziergehölzen verwandt. Die mit dem 
Etablissement verbundene Gartenbau- 
Lehranstalt hat ihren schönen Zweck 
mit Sorgfalt und Eifer weiter verfolgt 
und gute Erfolge erzielt, denn bei der 
letzten Prüfung konnten alle 5 Abi- 
turienten mit Nummer I und als Garten- 
künstler entlassen werden. Es verblieben 
in der Anstalt im ganzen 11 Zöglinge. 
Der Bericht schloss mit dem Ausdruck der 
Ueberzeugung, dass das schöne Institut 
in seinen verschiedenen Abtheilungen 
sowohl in Bezug auf seine vielen An- 
nehmlichkeiten als auch in Betreff seines 
wissenschaftlichen Werthes stets weitere 
Fortschritte machen werde. ') 

Aus Holland (Obstbau, Coniferen, 
Rosen). Aus Boskoop berichtet uns der 
Stipendistdes k.k. Ackerbau-Ministeriums 
Julius Hermer, dass die dortige Obst- 
baumzucht durchaus nicht auf der 
Höhe der früheren Leistungen stehe und 
keinenfalls mit dem Betriebe von Stutt- 
gart, Bollwiller, Metz und Trier rivalisiren 
könne. Die Obstbäume in den Baum- 
schulen werden regelmässig 15 bis 18 


! Wir schlössen uns gern einer solchen 
Ueberzeugung auch fürunserek.k.Gartenbau- 
Gesellschaft in Wien an, wenn es ihr ver- 
gönnt wäre, sich von den schweren auf ihr 
haftenden Lasten zu befreien!! Dann erst 
wird sie auch ihrerseits der zu den glän- 
zendst blühenden Gesellschaften zählen - 
den Kölner Flora, nachzueifern und ihr 
mindestens gleichzukommen fähig sein. Bis- 
her war dies einzig und allein in dem Be- 
suche und den Prüfungs-Resultaten der 
Gartenbauschule der Fall, die seit den 15 
Jahren ihres Bestehens in jedem Semester 
sogar noch günstigere Erfolge als die 
Kölner erzielte! D. R. 
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Jahre alt, ehe sie abgegeben werden; 
der Berichterstatter fand 15 bis 2m 
starke Stämme oben abgeschnitten, um 
nochmals veredelt zu werden. Man wendet 
nur das Oculiren und Spaltpfropfen an 
und die Wunde verheilt trotz des raschen 
Wachsthums erst in 2 bis 3 Jahren; 
Baumwachse wird sehr viel verbraucht, 
da die grossen Wunden und Spalte 
sich eben nicht leicht verstreichen lassen. 
Dagegen ist der Stand und die Cultur 
von Coniferen und Rhododendron 
so vorzüglich wie nicht bald irgendwo 
und wirklich sehenswürdig. Besonders 
regelmässig werden Coniferen gezogen, 
dass sie nichts zu wünschen übrig 
lassen. Freilich begünstigt auch der 
reine Moorboden auf torfigem Unter- 
grunde — der an die ‚„schwingenden 
Böden” bei Moosbrunn erinnert! — 
diese Cultur; die Felder sind alle von 
2 bis 3% breiten Wassergräben durch- 
schnitten, in welche auch aller Unrath, 
Fäcalstoffe u. 8. w. geworfen wird, daher 
die dortige Luft auch sehr ungesund 
und das Wasser nicht trinkbar ist. 

Aus den Rosenschulen von Soupert 
und Notting in Luxemburg berichtet 
Hermer, dass dieselben einen Raum 
von 4 bis 5 Joch (230 bis 287°5 Ar) 
einnehmen, auf welchem in diesem Früh- 
jahre 70.000 bis 75.000 Rosenhoch- 
stämme eingeschult worden sind; ausser- 
dem waren mehrere 100.000 niedere 
Sämlinge vorhanden. Weiterveredlungen 
werden jährlich über 100.000 — alle 
niedrig — gemacht; Hochstämme wer- 
den oculirt. Jene kommen sogleich auf 
ein warmes Beet und nach 8 bis 14 
Tagen heraus, um in das Haus — ohne 
Bodenwärme — unter Glasglocken ge- 
setzt zu werden. Die zu diesem Zwecke 
äusserst solid und ganz flach boden- 
förmig gebauten Häuser (3 an der Zahl) 
sind 35 bis 40” lang und 4 bis 5” 
breit. Die Heizung geschieht durch 
Wasserröhren. 

Internationale Rosen-Ausstellung 
und Congress von Rosenfreunden in 
Antwerpen. Am 13.August wirdgelegent- 
lich derGemeindefeste der StadtAntwerpen 
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eine grossartige Versammlung abgehalten, 

zu der die Rosenzüchter und Rosen- 

freunde aller Länder eingeladen werden. 

Gleichzeitig wird eine internationale 

Rosen-Ausstellung veranstaltet. 

Das Programm wird auf Verlangen 
von J. B. Lenaerts, Fortifications- 
strasse 60 in Antwerpen, zugesandt. 

Auf dem Congress werden folgende 
Fragen berathen: 

1. Ueber die beste Art der Einrichtung 
einer Rosen-Ausstellung. 

2. Ueber die besten Mittel, die Cultur 
der Rose zu verbreiten. 

3. Ueber Synonyme (gleichbedeutende 
Rosennamen) in den Catalogen. 

4. Ueber die wirksamsten Mittel, dem 
Indenhandelbringen geringwerthiger 
neuer Rosen entgegenzutreten. 

5. Bildung eines internationalen Vereines 
vonRosenzüchtern und Rosenfreunden. 
Aus Rumänien. (Verbot der Pflansen- 

einfuhr.) Aus verlässlichen Quellen ent- 

nehmen wir, dass die königlich rumänische 

Regierung die Einfuhr aller Arten von 

Pflanzen, als: Bäume, Gesträuche, Blumen, 

Zwiebeln, Pflanzenwurzeln u. s. w. nach 

Rumänien unbedingt verboten hat, und 
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dass dieselbe nur die Einfuhr von Säme- 

reien, Bowie von vollkommen trockenen 

Pflanzenwurzeln, welche zu medicinischen 

Zwecken verwendet werden, gestattet. 
A.M. 

Samencongress in Schweden. In 


Sundsvall im nördlicen Schweden 
findet am 17. Juli ein „allgemeiner 
nordischer Samencongress und Aus- 


stellung” statt, bei welcher auch litera- 
rische Arbeiten über Samen- und Pflanzen- 
anbau so wie Apparate für wissenschaft- 
liche Untersuchungen in dieser Richtung 
aufgenommen werden. Im Preisgericht 
fungirt als Vorsitzender Professor Dr. 
Alexander Müller von Berlin und als 
Vorstand-Stellvertreter Kanzleirath Frei- 
herr A. H. Fock von Stockholm; 
auch gehören u, a. Professor F. Nobbe 
(Tharand) und Dr. A. Petermann 
(Gembloux) demselben an. * 

Wiener Obst- und 6emüsemarkt 
vom 20. Mai 1882 bis 20. Juni 
1882. Die Zufuhr betrug: an Obst 500 
Wagen, Erdäpfel 400 Wagen, Gemüse 
3000 Wagen. Die Preise während dieser 
Zeit waren für 


Obst: 
Kirschen, ital. p: K. fl. —.25 bis —.40 , Himbeeren, Wald- p. K. fl. —.40 bis —.70 
p ungar. u. bies. „ „ —.20 „ —.50 | Stachelbeeren nn 30 „ —40 
Weichsel, ital. nn ,30 „ —.70 | Johannisbeeren rn 30 „ —.50 
„ ungar. u. his. „ „ —.30 „ —.60 - schwarze „ „ —650 „ —.60 
Marillen ital. nn 30 „ 1.— | Feigen p. St. „ —10 „ —.15 
ö ungar. nn 33 „. —40 Preise bei Cirio. 
Pfirsiche ital. p. St. „ —10 „ —.25 | Pfirsiche p. St. fl. —.10 bis —.30 
Birnen ital. p. K.„ —.30 „ —.60 | Marillen p. K.„ —.30 „ —.80 
Erdbeeren, Wald- „ „ —.50 „ 1.— | Pflaumen nn 190 „ —50 
„ Garten, hie. „5 nm 1.— „ 1.50 ' Speisekürbis ital. p. St. l.— 5 „ —. 6 
Gemüse: 
Kohl p. 80 St. fl. —.80 bis 1.— | Paradiesäpfel ital. p. K. fl. —.30 bis —.45 
Kohlrabi 5 n„ —15 „ 2— | Rettig, kleiner . 25—40 St. fl. —.10 
Kraut heuriges a nn %- „ 6— „  Winter- 3—4 9. „n —10 
Blumenkohl hies. „ n„ 1 „ 6.— | Rüben, weisse 2—4 St. fl. —.10 
Spinat p.K.,„ —4,. —.15 „ gelbe . 8—30 St. fl. —.10 
Häuptel-Salat p. 30 St. „ —20 „ 1.— 5 Gold-. . . . 2-40 „ „ —.10 
Bind- ö 5 n„ 15 „ —.80 „  rothe p. 20 St. fl. —.15 bis —.40 
Spargel p. Bund „ —.40 „ 1.40 | Petersilie :- St... A —10 
„ Einschneid- „ n —15 „ —.20 | Porree 30—40 St. . . „ —10 
Erbsen grüne, hies. p.L. „ —.25 „ 1.50 | Sellerie p. 30 St. fl. 1.— „ 3— 
Fisolen, grüne ital. p.K.„ —.15 „ —.60 | Schnittlauch p. 30 Büschel . n„ —.10 
n hiesige nn 35 „ —.50 | Bertram 15—25 „ 9. 10 
Gurken, Einschn. p.1008St.„ 4.— „ 15.— | Dillenkraut 15—20 „ . . 2.2. —10 
„»„  Einleg “ „ 1—- „ 8-— | Zwiebel weiss p. 100 K. I. nn 8:— 
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Zwiebel roth p.100K. fl. 7.— bis 9.— 


Knoblauch ital. 5 . 
Erdäpfel 


18.— „ 30.— 
p, K.„ —5,„ —i2 
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Erdäpfel Kipfel- p.K. fl. —.30 bis —.50 
ö hies. 225, 12 
3 Kipfel- nn 16 „ —20 


Neu eingelangte Cataloge. 


William Bullin Chelsea, London: 
New et rare plants. N. 184. gr. 8. 1848. 


Wie jedes Jahr reich mit Illustrationen _ 


und einer grossenAnzahl von Neuheiten 
versehen, die wir theilweise schon er- 
wähnt haben, theils noch erwähnen 
werden. Bekanntlich eine Auswahl der 
schönsten und reichsten armhaus- 
pflanzen. 

James Carter & Co., High Hol- 
born, London. Vademecum 1882. Pracht- 
Catalog von 92 S. mit vielen Holz- 
schnitten und schön ausgeführten Farben- 
drucktafeln. Besonders reich an neuen 
und altbewährten Gemüsen etc., auf deren 


einige wir noch zurückkommen werden, 
und Freiland-Blumensamen. 

Daniels Bro*' Norwich, Illustrated 
guide for Amateur Gardeners. Reich 
illustrirter Catalog von 80 8. in 4. 
wit grosser Auswahl von Gemüsen 
ind Freilandpflanzen nebst Cultur-An- 
weisungen. . 

Webbs’ Frühjahr- (Samen-)Catalog. 
Wordsley Stourbridge. gr. 4. (99 S. 
meist doppelspaltig) Mit zahlreichen 
xylogr. und 2 lithochrom. Tafeln. (Neu- 
heiten und Astern, Primeln, Pens&es, 
Balsaminen und Verbenen.) 


Personalnachrichten. 


Dem General-Secretär der k. k. Garten- 
bau-Gesellschaft inWien, Stiftshofmeister 
P. Gerhard Schirnhofer ist „in An- 
erkennung verdienstvoller Leistungen 
auf dem Gebiete der Landescultur” 
das Ritterkreuz des Franz - Joseph- 
Ordens verliehen worden. Wer die 
unermüdete Thätigkeit und das er- 
folgreiche Streben dieses verdienten 
Mannes für Förderung der Interessen 
des Gartenbaues in allen, auch humanri- 
tären Richtungen kennt; werinsbesondere 
seine Leistungen in Wort und Schrift 
für Verbreitung und Verbesserung des 
Obstbaues achtungsvoll würdigt, wird 
die in unseren Fachkreisen allseitig 
kundgegebene freudige Theilnahme über 
diese Auszeichnung begreifen. — Der 
berühmte Botaniker Universitäts-Pro- 
fessor Dr. Moriz Willkomm in Prag, 
welcher soeben eine illustrirte Flora 


Spaniens herausgibt und auch in unserer 
Garten- ZeitungiintereseanteSchilderungen 
von seinen Reisen in Spanien veröffent- 
lichte, ist durch Verleihung desComman- 
deurkreuzes des königlichen spanischen 
Ordens Isabella der Katholischen aus- 
gezeichnet worden. — Die kaiserliche 
Akademie der Wissenschaften in Wien 
hat den k. k. Uhiversitäts- Professor 
Dr. Julius Wiesner in Wien zu ihrem 
wirklichen Mitgliede erwählt. — Der 
neu constituirte kärntnerische Obstbau- 
verein inKlagenfurt hat den k. k. Bezirks- 
richter P. Eduard Aigner zum Obmann 
und den Gutsbesitzer Joh. Berger in 
St. Johanu bei Villach zum Obmann- 
Stellvertreter gewählt. — In Montreuil 
ist der berühmte Pfirsichzüchter Alexis 
Lep£&re, der praktisch und theoretisch 
gleich verdienstlich wirkte, im Alter 
von 84 Jahren gestorben. 


Verantw. Red. Hans Sedleczko. — Verlag uer k. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick. 
K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme. 
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Siebenter Jahrgang. August-September 1882. 8. und 9. Hett. 


Neue Hybriden von Delphinium 


(Rittersporn, Ranunculaceae). 


Hierzu eine colorirte Tafel. 


Die von Jedermann theils als Feld- 
blume, theils als Zierpflanze gekannte 
Gattung Rittersporn besteht gänzlich aus 
schönblühenden annuellen und peren- 
nen Arten. Durch deren langjährige 
Cultur entstanden eine grosse Zahl 
von Abarten, welche sich durch Fär- 
bung oder Füllung der Blüthe wesent 
lich von der Stammform unterscheiden. 
So gibt es z. B. von den einheimi- 
schen D. Consolidum und D. Ajacis 
eine grosse Zahl von einfach und ge- 
füllt blühenden, von hohem, von nie- 
drigem Wuchse, welche aus Samen 
gezogen, sich jetzt schon constant er- 
weisen. Von dem perennirenden euro- 
päischen D. elatum gibt es zahlreiche 
Varietäten mit schönen, gefüllten 
Blüthen, welche fast alle französischen 
Ursprunges sind. Von den aussereuro- 
päischen Arten ist aber besonders das 
schöne Delphinium grandiflorum L., 
D. chinense oder sinense Fisch. aus 
Sibirien und Nordchina zur Variation 
geneigt und es existiren von dieser 
Form wirklich schon eine Menge Ab- 
arten in den verschiedensten Farben 
und einfach wie gefüllt blübeud. 

Das theilweise Resultat der Cultur 
dieser letzten schönen Art von der hiesi- 
gen Firma H. Weyringer führen wir 


unseren geehrten Lesern mit der colo- 
Wiener Illustrirte Garten-Zig. 


rirten Beilage und Fig. 105 im Bilde 
vor. Die (irösse der einzelnen Blumen, 
ihre dichte Füllung, fast kreisrunde 
Form, in mächtigen reichbesetzten 
Blüthenständen stellen sie vollberechtigt 
neben die schönsten, französischen Er- 
zeugnisse. Was jedoch den eigenartigen, 
metallischen Glanz der Blume betrifft, 
da suchen diese einheimischen Producte 
einen ebenbürtigen Rivalen; denn die 
französischen Spielarten, so schön sie 


such sind, ermangeln des eigen- 
thümlichen seltenen Glanzes ihrer 
Färbung. 


Fig. 105 ist eine neue gefüllte Spielart 
von besonderer schöner weisser Farbe. 

Es ist nur bedauerlich, dass die schö- 
nen perennirenden Ritterspornarten bei 
uns so wenig Anklang finden, und dass 
man ausser dem zwar sehr schönen, 
dunkelblauen D. formosum nur aus- 
nahmsweise eine andere Species in 
den Wiener Gärten finden dürfte, 
umsomehr als die neueren Einführun- 
gen hiervon wirklich von seltener 
Schönheit und von einem Blüthen- 
reichthum sind, welcher oft zwei Mo- 
nate andauert und kaum von einer 
anderen Staudenart übertroffen werden 
kann. Sie tragen das Schicksal so 
vieler schöner Pflanzen des Freilandes, 


dass sie in unseren heutigen Ziergärten 
21) 
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keine Verwendung finden; aber mit 
‘* Unrecht. Wir wünschen, dass die Gunst 
der Gärtner und Gartenfreunde sich 
dieser zierlichen Pflanzengattung zu- 
wenden möge. Durch reiches, lang an- 
haltendes Blühen wird sie die ange- 
wendete Mühe sicher lohnen. 
lich der Cultur und Vermehrung der 
D. perenne wollen wir noch schliess- 
lich bemerken, dass sie einen nahr- 


Bezüg- 


haften, lockeren, nicht zu nassen Boden 
lieben und freien, sonnigen Standort. 
Man vermehrt sie durch Aussaat des 
Samens und durch Wurzeltheilung. 
Die gefüllt blühenden Varietäten des 
D. elatum sind dauerbafter gegen den 
Winter als die von D. grandiflorum. 
Diese müssen gegen starke Nässe ge- 
schützt werden. 


Neue Fuchsien. 


Obwohl jährlich eine grosse Zahl 
neuer Fuchsienvarietäten auf dem 
Markte erscheinen, so fehlt es doch 
bekanntlich an echten Hybriden zwi- 
schen wirklichen, natürlichen Species, 
indem die meisten Sorten nur durch 
Vermischung der vorhandenen hunder- 
ten von Spielarten entstehen. Eine 
echte Hybride, die in der neuesten 
Zeit wieder zu Ansehen gelangte, ist 
die vor 30 Jahren von dem Ober- 
gärtner Dominy des Hauses Veitch 
in Exeter durch Befruchtung der sel- 
tenen Fuchsia spectabilis mit dem 
Pollen der serratifolia erzogenen und 
1855 in den Handel gebrachten Fuchsia 
Dominiana. Sie ersetzt die schwer in 
die Blüthe zu bringende prachtvolle 
F. spectabilis, indem sie durch ihren 
Vater, die reichblühende I. serratifolia, 
befähigt wurde, ihre grossen, herrlich 
gefärbten Blumen bei ganz einfacher 
Cultur in genügendem Masse hervor- 
, zubringen und befriedigt den Kenner 
und Liebhaber umsomehr, als sie ein 
wahrer Winterblüher ist, der uns in 
der ärmsten Jahreszeit mit herrlichen 
Farbenefiecten erfreut. Ihre Vermeh- 
rung durch Stecklinge ist eben so 


leicht, wie die anderer Fuchsien und 
liebt sie, um ihr dunkelglänzendes, 
üppiges Laubwerk in reicher Fülle zu 
entwickeln, wiederholtes Umpflanzen 
in mit Sand gemischter Lauberde, 
der man zwei Monate vor der Blüthe- 
zeit einen Theil verrotteten Kuhdünger 
zusetzen kann. Zu gleichförmiger 
Feuchthaltung des Wurzelballens und 
zur Beförderung des Wachsthums der 
oberen Wurzeln belegt man die Töpfe 
mit Moos und kann man während der 
stärksten Vegetationsperiode dem Guss- 
wasser, das vorzüglich Regenwasser 
sein soll, allwöchentlich eine Quantität 
Schaf- oder Kuhdünger zusetzen. Unter 
diesen Bedingungen wird man zu Ein- 
tritt desWinters Prachtpflanzen erzielen, 
die dann bei einer Temperatur von 
12 bis 16° R. bald ihre wundervollen, 
imponirenden Blumen entwickeln. 
Von Dominiana nun, mit serrati- 
folia neuerdings befruchtet, brachte 
Lemoine 1876 die späten Hybriden 
Ch. Darwin, Dr. Godron, H. Lecoque 
und 1878 A. de Candolle, dann E. 
Andre in den Handel, die sich alle 
durch eigenthümliche Färbung, Grösse 
der Blumen (bei Dr. Godron bis 
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10° lang) und winterliche Blüthezeit 
auszeichnen. Eine 
Abstammung angehörige Hybride, die 
auch die gleiche oben angegebene Cultur 
verlangt, ist die Fuchsia rubra, die von 
Cannell in diesem Jahre als Neuheit 


genau derselben 


gebracht wird und auf unserem Bilde 
Fig. 106—108.,8.331,mitNr.1bezeich- 
net ist. Sie gibt 
den Habitus der 
von uns vorge- 
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mers von Nancy aus in den Handel 
gebracht. 

Auf unserem Bilde finden wir noch 
unter Nr. 2 eine ganz neue Varietät 
der seit alten Zeiten eingeführten, be- 
kanntlich sehr harten Species unter 
dem Namen Fuchsia cordifolia splen- 
dens. Schon die sonderbare Form ihrer 
Blumen, ihr 
reiches Blühen, 
wenn man sie 


nannten Ülasse während des 
von Fuchsien- Sommers aus- 
hybriden ge- pflanzt, macht 
treulich wie- sie für eine 
der, zeichnet grosse Zahl von 
sich durch eine Liebhabern 
ganz robuste ausserordent- 
Tracht, breites, lich  empfeh- 
schwarzgrünes lenswerth, um- 
Blattwerk und somehr, als 
sehr lange auch ihre 
schöne Blu- Ueberwinte- 
men, die den rung im Ruhe- 
ganzen Winter stande sehr ein- 
über erschei- fach ist. 
nen, aus. Die Die dritte 
Farbe der Form, welche 
Röhre und der unser Bildzeigt, 
abstehenden ist Fuchsia pen- 
Sepalen ist ein duliflora, von 
tiefes carmoi- Fig. 105. Delphinium grandiflorum L. ganz beson- 
sinrotb, wäh- fl. pl. alba. S. 317. derem und aus- 


rend dieCorolla 

sich davon durch ein prächtiges, gelb- 
liches, lichtglänzendes Orangeroth ab- 
hebt. 

Eine weitere besondere Neuheit ist 
eine Varietät der so schön und reich 
in Trauben blühenden Fuchsia Boli- 
viana mit rosenrothen Blumen, die 
von ganz ausserordentlichem Effect sein 
sollen; sie wird im Laufe des Som- 


gezeichneten 
Charakter, die sich hauptsächlich im 
Conservatorium, Wintergarten oder 
Kalthause, zur Bekleidung von Säulen, 
Wänden, Gittern ete. verwenden lässt. 
Die Blätter derselben werden 7 bis 


10°® lang, sind oval zugespitzt, stark 


glänzend und haben eine violette 
Mittelrippe. Die Blumen werden in 
achselständigen Trauben der End- 


20* 


320 








zweige producirt, habeu eine Röhre | 


von 7 bis 10°@® Länge von sich er- 
weiternder Trompetenform und reich- 


Die Musa ete. 
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ster die etwas 


kastanienbraun nachdunkelt. 


Carmoisinfärbung, 


Die Musa (Pisang, Banane, Paradiesfeige). 


Von 


E. v. Acker. 


Die Familie der Musaceen zählt vier 
Gattungen: Musa, Strelitzia, Urania 
und Aeliconia, welche alle den Tro- 
pen angehören, wo sie durch ihre 
Grösse und Schönheit als eine Zierde 
der Flora und zum Theil als Nutz- 
und Culturpflanzen in hohem Ansehen 
stehen. Von den Musa’s wurden bis- 
her in Europa eine nicht unbedeu- 
tende Anzahl Arten bekannt, beschrie- 
ben und cultivirt, während von Ura- 
nia nur U. speciosa syn. Ravenalu 
madagascariensis, von Heliconia und 
Strelitzia jedoch wieder eine grosse 
Zahl bekannt ist. 

Die bekannten Musaarten 
M. paradisiaca L., M. sapientum 
L., M. Cavendishi Hook., M. textilis 
Nees, M. superba Roxburgh, M.rubra? 
coccinea Andrews, M. Ensete G'mel., 
M. glauca Roxburgh, M. maculata 
Jacq., M. ornata Roxburgh, M. rosa- 
cea Jacg., M. speciosa Tenore, M. 
zebrina van Houtti, M. vittata Acker- 
man, M. sanguinea Hook., M. afri- 
cana Welwitsch, M. nepalensis Wild., 
M. Troglodytorum Lin. 

Von allen diesen haben jedoch in 
ihrem Heimatslande nebst der Urania 
speciosa und der Heliconia buccinata 
Roxb. nur die ersten sieben Arten 
eine besondere Bedeutung. 

1. Die verbreitetste ist die Musa 
paradisiaca, von welcher die Einge- 
borenen zahlreiche Varietäten kennen; 


sind: 


die bekanntesten derselben, welche im 
südlichen Indien sehr häufig vorkom- 
men, sind nach der einheimischen 
Bezeichnung: 

a) Monthen (oder Bonthen), b) 
Samai Monthen, c) Ladam, d) Pachai 
Ladanı, e) Rustali, f) Puvaly, g) 
Karuvalay, h) Rajavalay, i) Anai 
Komban, j) Adukuvalay, k) Kathalı, 
I) Nenthiramcoy, m) Payanvalay. 

2. Musa sapientum, der Bananen- 
Pisang, erreicht eine Höhe von un- 
gefäihr 10” und unterscheidet sich 
wenig von der vorstehend angeführten 
Gattung. 

3. Musa Cavendishii (C'hinensis), 
gewöhnlich „Musa von Mauritius” ge- 
nannt. Es ist dies eine Zwerggattung, 
welche kräftig und compact wächst, und 
welche entweder von Mauritius oder 
China stammen soll. Dieselbe 
kommt in den meisten Distrieten vor, 
sowohl im Norden, wie im Süden. 
Die Pflanze erreicht nur selten eine 
Höhe von über 5 Fuss, bleibt viel- 
mehr meist unter dieser, ist sehr stark 
und hat Blätter, welche dicht über- 
einander liegen; sie gedeiht ebenso 
gut in der Ebene wie im Hügellande 
bis zu einer Höhe von nahe 1700” 
über der Meeresfläche und ist unge- 
mein productiv. Die Früchte sind 7 bis 
10 (englische) Zoll (18 bis 25°®) lang, 
gleichmässig dick und im reifen Zustande 
erbsengrün, während das Fleisch stroh- 


aus 
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farbig ist und süss und angenehm 
schmeckt. Die Schale ist mässig dick. 


im Allgemeinen jener der Rustali- 
gattung ähnlich, Mit Samen gefüllt 








Fig. 106-108. Neue Fuchsien von Canell & Sons in Swanley. 
Nr. 1 Fuchsia rubra. Nr. 2 F. cordifolia splendens. Nr. 3 F. penduliflora. 


4. Musa textilis, der Manilahanf. | eignet sie sich nicht zum Genusse, 


Die Frucht dieser Species ist klein, 





doch gibt Mr. Thompson, der 
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Director des Gartens des Gouverneurs 
zu Guindy an, dass sie nebstbei süsses 
und wohlschmeckendes Fleisch besitzt. 
In dem genannten Garten stehen un- 
gefähr 6 Stück, deren grösstes vor 
zwei Jahren 3!/," mass; die Pflanze 
dürfte eine Maximalhöhe von 81), 
bis 10” erreichen. Diese Gattung 
gibt die schönste und beste Faser, 
welche von den Eingeborenen gar 
nicht benützt wird. Eben wegen der 
vorzüglichen Faser wurde eine Varie- 
tät dieses Gewächses in das südliche 
Indien importirt, fand aber keinen 
besonderen Beifall, weil die Frucht 
als werthlos und zum Genusse nicht 
geeignet gilt. In Ermangelung von 
entsprechenden Geräthen und bei dem 
Abgange von Interesse an der Ver- 
werthung der Faser wird Musa textilis 
arg vernachlässigt. 

5. Musa superba ist, wenn gut ge- 
zogen, eine schöne Zierpflanze. Ihr 
Stamm ist stark, dick 
und konisch geformt; zunächst dem 
Boden hat sie einen Umfang von über 
31/,® und ist an dieser Stelle 
knollig, unmittelbar unter den Blät- 
tern beträgt der Umfang 12/,”%. Der 
Baum kommt massenhaft auf den 
Hügeln in Süd-Canara bei Travancore, 
Pulney und anderen Hügelketten bis 
zu einer Höhe von 1700® über der 
Meeresfläche vor. 

Diese Pflanze wird 5 bis 7% hoch, 
der Blüthenstiel steigt senkrecht auf 
und neigt sich dann abwärts, die 
Blüthe selbst ist gross, viel kürzer 
und stärker, als jene der gemeinen 
Art und hat Gestalt und Form 
eines Öchsenherzens.. Die Früchte 
bilden Büschel oder Trauben um den 
Blüthenstiel, die Beeren selbst sind 


ungemein 


länglich und beiläufig in der Grösse 
eines Enten-Eies. Glatt und leicht ge- 
furcht, im reifen Zustande dreifächerig 
und fast hart, besitzen sie kein Fleisch, 
sind vielmehr mit zahlreichen schwar- 
zen Samenkörnern gefüllt. Die Pflanze 
wird aus Samen und Trieben gezogen, 
welche seltener als bei den übrigen 
Gattungen vorkommen. Sie kommt 
gegenwärtig in vielen Gärten in Ma- 
dras vor. 

6. Musa rubra, eine grosse Pflanze, 
welche über 6'/,”® hoch wird und 
eine dunkelroth gefärbte, ziemlich 
grosse Frucht in der Länge von 7 
bis 10 Zoll (18 bis 25°®) und von gleich- 
mässiger Dicke trägt; es ist dies eine 
rehr schöne Frucht von starkem Wohl- 
geruch und butterartiger Consistenz, 
Die Pflanze ist leicht an der dunkel- 
rothen Farbe kenntlich, welche ihre 
sämmtlichen’Theileaufweisen.DieFrucht 
wird im reifen Zustande gelblich-roth 
und ist sehr gesucht, wenngleich die 
Europäer meist an dem starken Aroma 
Anstoss nehmen. 

Diese Sorte wird um Madras und 
au der Ostküste gezogen, namentlich 
in Madras, besonders aber in dem 
benachbarten Dorfe Voyalore für den 
Madraser Markt, wo sie stets zu finden 
ist, im Grossen cultivirt. Auch in 
Combaconum, im Distriete Tanjore ist 
sie nicht selten. Die Frucht wird ge- 
wöhnlich im reifen Zustande und nie- 
mals gekocht genossen, da sie als zu 
werthvoll für eine solche Zubereitung 
gilt und die Eingeborenen ihr kühlende 
Eigenschaften zuschreiben. Die Schale 
ist dick und fleischig, das Fleisch 
licht strohfarbig und hat ein beonderes 
Aroma und sehr süssen, leicht sätti- 
genden Geschmack. 
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Fig. 109. 1'/,jährige Musa Ensete, gezogen von H. Diebl in Maria-Enzersdorf. In '/„ natürlicher Grösse. 





Digitized by Google 


324 


Die Musa tte. 


[VII. Jahrgang. 





7. Musa Ensete soll die grösste 
von sämmtlichen Gattungen sein und 
dabei die schönste für decorative 
Zwecke. Sie ist der Musa superba 
ähnlich, wird jedoch an der Basis 
nicht knollig und erreicht eine viel 
bedeutendere Höhe als jene. 

8. Heliconia buccinata, eine kleine, 
der M. paradisiaca ähnliche Pflanze, 
welche gegenwärtig in den Gärten um 
Madras häufig als Zierpflanze gezogen 
wird. 

9. Ravenala madagascariensis oder 
Urania speciosa, der „Baum der 
Reisenden”, auch „Wasserbaum” ge- 
nannt, ist in vielen Gärten in der 
Umgebung von Madras zu finden 
und besonders wegen der fächerartigen 
Form, welche sie in Folge der Aus- 
breitung ihrer Blätter annimmt, be- 
merkenswerth. Die Höhe der strauch- 
artigen Bäume beträgt 7 bis 10” 
und lassen sich dieselben leicht aus 
Samen ziehen.. Die Frucht steht in 
Büscheln, ist 4 (englische) Zoll lang 
2 Zoll breit, flach, etwas convex an 
der oberen und etwas concav an der 
unteren Seite, an den Enden gekerbt. 
Dieselbe ist mit einer dicken Schale 
bedeckt, welche eine Hundezähnen 
ähnliche, harte Rinde enthält; in 
dieser findet sich ein baumwollartiger 
Stoff, in welchen die einzelnen Samen 
eingebettet sind. 

Ausser den vorstehend schon ange- 
führten besitzen die meisten Districte 
noch Localbezeichnungen für die ein- 
zelnen Musa-Varietäten, deren Auf- 
zählung zu weit führen und wenig 
Interesse bieten dürfte. 

Die Gestalt des einzelnen Baumes 
ist kein Kriterium dafür, dass er eine 
besondere Varietät repräsentirt, denn 


es verändern sich bei guter Cultur 
die Form wie auch das Aroma der 
Frucht in geradezu erstaunlicher Weise. 

Die Musa wächst in allen Theilen 
Indiens in einer Höhe von 1700 bis 
2000= über der Meeresfläche; die 
Frucht wird von sämmtlichen Classen 
der Bevölkerung wegen der einfachen 
Cultur und des reichen Ertrages an 
einem guten, gesunden und nahrhaften 
Nahrungsmittel hoch geschätzt. Die 
Erwägung, dass jeder Theil der Musa 
verwerthet werden kann, ist nur ge- 
eignet, deren Werth zu steigern. Die 
Wurzel und der Saft finden in der 
Medicin Verwendung; letztere 
namentlich besitzt zusammenziehende 
Eigenschaften in Folge seines Gehaltes 
an Gerbsäure und wurde deshalb auch 
schon als Surrogat für Merktinte ver- 
wendet. Er färbt Stoff dunkel und 
lässt sich diese Farbe nur schwer aus- 
waschen. 

Der unter dem Boden befindliche 
'I’heil des Stammes, die zarten Triebe, 
die Blüthenknospen, die Blattstiele 
und die grünen Früchte werden zu 
einem Würzmittel gekocht, als welches 
sie schr gesucht sind und in den 
Der Stamm 
ist reich an Fasern, welche zu Textil- 
zwecken und zur Anfertigung von 
Schnüren werden. Die 
Exemplare mit gemeiner oder grosser 
Frucht geben die stärkste, die kleine- 
ren Gattungen die schönste und feinste 
Faser. 


der 


Bazars verkauft werden. 


verwendet 


Auch ein gutes Material zur 
Papierfabrication wird davon gewon- 
nen, sowie ein Stoff, welcher sich 
zum Ausstopfen und zu Packzwecken 
eignet; die getrockneten Blattstiele 
werden in Würfel geschnitten und 
zur Aufbewahrung von Schnupftabak, 
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Materialwaaren u. s. w. verwendet und 
sind nebstbei der bequemste Behelf 
im Handbereiche des Gärtners oder 
Landmannes, um Zäune oder Heu zu 
binden, wie sie überhaupt zu unzähli- 
gen Zwecken gebraucht werden. Die 
Eingeborenen benützen die Blätter 
als Teller, aus welchen sie ihren 
Reis essen; es sind daher solche stets 
in den Bazars auf Lager. Auch dienen 
sie dazu, um But- 
ter frisch zu er- 
halten und Käse 
vor dem Aus- 
trocknen zu be- 
wahren. Im ge- 
trockneten Zu- 
stande werden die 
Blätter auch zum 
Verpacken von 
Cigarren, Früchten 
u. 8. w. gebraucht. 

Die Frucht wird, 
wie bemerkt, hoch 
geschätzt, und 
zwar nicht nur als 
Leckerbissen, son- 
dern als Nahrungs- 
mittel im vollen 
Sinne des Wortes; 
ein gutes Exem- 
plar derselben ist 
thatsächlich vor- 
züglich. 


Fig. 110. 


In einigen Distrieten wird 
die Frucht getrocknet und exportirt 
und findet ein förmlicher Handel 
t getrockneten Paradiesfeigen von 
den südlicheren Distrieten nach Cey- 
lon statt. Auch von Bombay aus 
werden sie nach anderen Theilen 
der Halbinsel exportirt. Die Schalen 
dienen zum Gerben und zum Schwär- 
zen von Leder. Die Pflanze gilt in 


m 





Fig. 110. Bractee der Musa Ensete mit 
Blüthenstand in !/, dernatürlichen Grösse. 
Fig. lll. Blüthe in natürlicher Grösse, 


Folge der Mannigfaltigkeit ihrer nütz- 
lichen Producte als Sinnbild der Fülle 
und Fruchtbarkeit und wird deshalb 
bei allen festlichen Gelegenheiten von 
den Eingeborenen zur Ausschmückung 
ihrer Behausungen gebraucht; auch 
gilt sie vielfach als Symbol der Ober- 
herrlichkeit. Es gibt sehr viele Varie- 
täten, Travancore und Malabar allein 
zählen deren siebenzig. 

Die Musa bildet 
ihre Frucht inner- 
halb eines Jahres; 
ihre Cultur er- 
schöpft den Boden 
sehr, und müssen 
die Pflanzen alle 
drei Jahre einmal 


Fig. 1. 


werden. 
Gewöhnlich wer- 
den während des 
August Absenker 
in grose, 1” 
tiefe Gruben, 2” 
von einander ent- 


versetzt 


fernt, gesetzt. Die 
Pflanze soll be- 
gossen und ge- 
düngt werden, zu 
welchem Zwecke 
am besten 
Pferde- 
oder Rinderdünger 


sich 


frischer 


eignet; Triebe, welche sich zeigen, sollen 
beseitigt werden, so dass nur zwei 
von verschiedener Grösse als Ersatz 
für den Mutterstamm belassen werden; 
denn sobald der erste Stamm seine 
Frucht zur Reife gebracht hat, stirbt 
er ab und soll abgeschnitten werden, 
so dass der grössere der zwei Triebe 
an seine Stelle tritt; ebenso ersetzt 
der dritte den zweiten, wenn an diesen 
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die Reihe des Beseitigens kömmt, 
nachdem er seine Früchte ausgebildet 
hat; schliesslich müssen alle von ihrem 
Standorte entfernt und versetzt werden. 

Der einheimische Landmann be- 
werthet das Product des Pisang-Strau- 
ches auf jährlich eine Rupie' von jeder 
Pflanze. Fast ausnahmslos wird die 
Frucht geerntet lange bevor sie den 
Reifezustand erreicht hat, und muss 
dann künstlich nachreifen. 

Die grüne Frucht wird einfach ab- 
geschnitten und zum Reifen aufgehängt, 
oder es werden die Büschel oder Trau- 
ben vom Stiele getrennt und in einen 
grossen Topf, in Stroh gepackt, ge- 
legt; auf die Oeffnung dieses letzteren 
wird ein kleinerer mit Stroh gefüllter 
Topf umgekehrt gestellt und die Be- 
rührungsstelle mit einer aus Kuhmist 
und Lehm bereiteten Mischung ver- 
kittet; hierauf wird in dem nun auf- 
wärtsstehenden Boden des kleinen 
Topfes eine kleine Oeffnung ange- 
bracht, in welche eine glühende Kohle 
eingefübrt wird; der Gärtner oder 
Bauer nähert dann den Mund der 
Oeffnung und bläst hinein, um das 
innen befindliche Stroh zu entzünden 
und den Rauch nach abwärts in den 
grösseren Topf unter die in diesem 
verwahrten Früchte zu treiben. Nach 
Massgabe des Reifezustandes, welchen 
die Früchte beim Verpacken schon 
erreicht hatten, wird diese Procedur 
zweimal täglich durch drei bis vier 
Tage 15 bis 20 Minuten lang wieder- 
holt; wenn nun der Topf am dritten 
oder vierten Tage geöffnet wird, sind 
die Früchte ganz reif und können 
herausgenommen werden. In manchen 


tı Rupie = 1fl. 15 kr. 8. W.= 1M. 
923 Pf. 


Gegenden — doch wird dieses Ver- 
fahren viel seltener angewendet — 
werden die Früchte in Stroh verpackt 
zum Zwecke des Nachreifens 
einige Tage lang 60°@ bis 1” tief 
in der Erde vergraben. Am empfehlens- 
werthesten ist es, die Traube (oder 
das Fruchtbüschel) erst dann vom 
Aste zu nehmen, wenn einige der am 
äussersten Ende befindlichen Früchte 
gereift sind; dann ist die Traube ab- 
zuschneiden und im Innern des Hauses 
aufzuhängen; im Verlaufe von einem 
Tage oder wenig mehr ist das ganze 
Büschel reif und gelb geworden. 

Das gezwungene Reifen beraubt die 
Frucht ihres Aromas, an welchem 
eine Paradiesfeige der besten Gattung 
fast alle übrigen Früchte übertriflt. 
In kaltem Klima gezogen, verliert 
die Frucht Süsse und Wohlgeschmack 
und wird fade und mehlig. So ge- 
schieht es mit den Früchten, welche 
in England in Warmhäusern gezogen 
werden, und auch in dem Hügellande 
tritt derselbe Fall während der kalten 
Jahreszeit in einer Höhe von 1000 
bis 1400” über der Meeresfläche 
ein. Die niedrige Temperatur lässt 
nämlich die Verwandlung der in der 
Frucht enthaltenen Stärke in Zucker 
nicht zu und daher rührt der unent- 
schiedene und mehlige Geschmack. 

Die Paradiesfeige gilt allgemein als 
eine der Gesundheit sehr zuträgliche 
Frucht und fehlt niemals auf der 
Tafel wohlhabender Familien. 

Die Musa wird durch starke Wind- 
stösse leicht umgeworfen, wozu das 
Gewicht ibrer Früchte beiträgt; be- 
sonders leiden hohe Exemplare von 
dieser Gefahr. Es empfiehlt sich daher 
die Anlage der Pflanzungen an ge- 


und 
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schützten Orten, und selbst an solchen 
bedarf es der stützenden Stangen, 
wenn die Frucht sich entwickelt, um 
das Abbrechen zu verhüten. 

Eine schöne Traube der Paradies- 
feige von der grösseren Gattung ent- 
bält etwa über hundert Früchte, eine 
solche von der kleineren Sorte über 
tausend und wiegt 50 bis 60 (eng- 
lische) Pfund.‘ 


Zu vorstehendem interessanten Ar- 
tikel wollen wir schliesslich bezüglich 
der Musa Ensete lıinzufiigen, dass 
diese in den europäischen Gärten aus- 
schliesslich für die Decorationszwecke 
eultivirt wird, hier riesige Dimensionen 
erreicht, aber nur höchst selten zur Blüthe 
gelangt. Wir haben deshalb die kürz- 
lich bei Obergärtner Diebl in Maria- 
Enzersdorf in Blüthe gestandene andert- 
halbjährige Pflanze abbilden lassen und 
führen in Fig. 109 die gauze Pflanze, 
in Fig. 110 eine Blüthe in natürlicher 
Grösse und in Fig. 111 eine Bractee 
mit dem Blüthenstand unseren Lesern 
vor. Die uns von Diebl freundlichst 
mitgetheilte Culturmethode folgt nach- 
stehend. 

Oefteres Verpflanzen bis in den 
Monat Mai, hierauf Abhärtung im 
kalten Hause und Auspflanzen in’s 
Freie bei trübem, windstillem Wetter 
in eine 4 Fuss tiefe und 5 Fuss 
breite Grube, welche zur Hälfte mit 


warmem und abgelegenem Pferdedünger, 
die obere Hälfte mit einer Mischung 
von trockenem Kuhdünger, alter Mist- 
beeterde, Holzkohle und Sand in der 
Weise angefüllt wurde, bis die Erde 
einen stumpfen Kegel von 2 Fuss 
Höhe und 5 Fuss Durchmesser ober 
dem Niveau bildete. Fleissiges Begies- 
sen während des Sommers, im Monat 
October in Kübel gepflanzt und im 
temperirten Hause bei 12 bis 8° Wärme 
in der Nähe des ÖOfens tüberwintert, 
wo die Pflanze noch einige Boden- 
wärme fand. Bei gleichmässiger Be- 
feuchtung entwickelt die Pflanze eine 
riesige Stärke, deren rapider Wuchs 
im April in’s Stocken gerieth und 
schon in 14 Tagen mit dem Blüthen- 
kolbeu erschien. 

Im Monat Juli kam in demselben 
Garten aus im freien Grunde einge- 
senkten Kübeln auch eine Musa rosacea 
Jacg. zur Blüthe; ihre walzenförmigen 
Röhrenblumen entwickelten sich aus 
grüner Basis in gelber Farbe, viertbeilig 
gezähnt und oben roth gerändert. Vier 
bis fünfsolcher Röhrenblüthen (jedecirca 
6° hoch) waren von den rosenfarben, 
carminroth gestreiften Bracteen um- 
hüllt, welche sich dann nach vollendeter 
Blüthe zurücklegten und die Blumen 
zur vollständigen Ansicht brachten. Die 
amGrunde ungleich herzförmigen Blätter 
waren 1% 20°® lang, 30°% breit, die 
ganze Pflanze 2% hoch. 


Neu eingeführte Gesträuche für's freie Land. 


Wenn wir auch ein prächtiges Sorti- 
ment von Freilandbäumen und Sträu- 








1 1 englisches Adp. Pfund = 0 810 dsterr. 
Pfund= 0907 Zollpfund = 0'454 Kilogramm, 


chern besitzen, so ist schon der Reiz 
der Neuheit für Viele ein Sporn, in 
den auffallendsten Partien eines Zier- 
parks, bei neuen Anlagen, in der Nähe 
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des Hauses oder der Villa etc. neue, 


erst aus fernen Erdtheilen einge- 
führte Gewächse anzupflanuzen. Ei- 
nige solcher Neuheiten wollen wir 
nennen. 

Obenan stebt die turkestanische 
Silberpappel Populus alba Bolleana, 
die prachtvolle Pyramiden bildet 
und deren Blätter mit ihrer Rückseite 
weithin schneeweiss leuchten; als 
Gegenstück ist Pyrus prunifolia pen- 
dula, deren Aeste sehr schön hän- 
gen und deren Belaubung_ trefflich 
dazu passt. Es ist jeden- 
falls der schönste Trauer- 
baum, den bisher 
haben. Ein weiteres hierher 
gehöriges Pflanzenwunder 
ist der Ulmus cam- 
pestris umbraculifera, eine 
ganz neue Einführung aus 
Persien, die hart gegen 
Witterungseimflüsse ist, sich 
schr kugelrund 
baut und ein ganz hübsches 
Dunkelgrün zeigt. Sie über- 
trifft die bisher zu gleichen 
Zwecken verwendete Kugel- 
Akazie um Vieles. 

Wir schliessen hieran die neuen Varie- 
täten von Fraxinus excelsior, wovon 
die „globosa” ebenfalls eine vollstän- 
dig kugelförmige Krone macht, die 
sich durch ihr kleines, Myrthenblättern 
ähnliches Laub besonders leicht baut, 
während ‚,‚spectabilis” als compacte, 
der italienischen Pappel ganz analoge, 
prächtige Pyramide wächst. Ganz neu 
ist Frax. excels. fol. luteis, deren 
junge Triebe zuerst violett, später 
gelb werden, wodurch die Pflanze 
dann eine unserer schönsten gelbblätt- 
rigen wird; sehr schön ist auch Frax. 


wir 


schön 





Fig. 112. Xantoceras 
serbifolia. 


excels. fol. variegatis, deren prächtige 
Panachirung mit dem bekannten Acer 
Negundo f. v. rivalisirt und denselben 
auch durch sein viel stärkeres Wachs- 
thum übertrifft. An besonderen Blatt- 
effecten wäre noch Acer Ginala aus der 
Mandschurei zu nennen, der unter allen 
Ahornarten allein im Herbst eine pracht- 
volle dunkelcarminrothe Färbung an- 
annimmt und Prunus Pissardi, eine 
das ganze Jahr über rothpurpurblätt- 
rige Mirobalanenpflaume, die erst im 
vorigen Jahre aus Persien eingeführt 
wurde. 

Ganz neu und.noch nicht 
verbreitet ist die in einer 
Wiener Baumschule ent- 
standene Populus nivea 
fol. aureo variegatis. Bei 
dem Versuche, auf ein sich 
besonders durch schneeige 
Unterseite auszeichnendes 


Exemplar von Populus 
nivea die so prächtige 
Populus grandidentata 


nova zu pfropfen, ging 
das Edelreis zu Grunde, 
und die Unterlage trieb 
bunte Zweige, deren Blätter 
sich durch dunkel- und hellgrüne 
und goldgelbe glänzende Oberseite 
und durch herrlich weisses Untere 
auszeichnen. Sie kommt demnächst in 
den Handel und wird viel begehrt 
werden, da sie wirklich prächtig ist. 

Indem wir auf die Blüthensträucher 
übergehen, sei zuerst Jdydrrangea 
paniculata grandiflora genannt. Sie 
ist härter wie alle anderen Hortensien- 
sorten, blüht schon in kleinen Exem- 
plaren und überdeckt sich, wenn ein- 
mal gut etablirt, jährlich mit riesigen 
Doldensträussen ausserordentlich lang 
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andauernder Blumen. Sie ist gewiss sehr 
empfehlenswerth. Zunächst ist Ungna- 
dia speciosa zu nennen, eine heır- 
liche, zu den Hippocastaneen gehörige 
Pflanze, die in ihrem Vaterlande Texas 
ein mässig hoher Strauch oder kleiner 
Baum wird, und bei uns im Freien 
aushält. Die rosenrothen Blüthen stehen 
in prächtigen Trauben. Aus dem glei- 
chen Vaterlande und aus Californien 
stammt Carpenteria californica, zu 
den Pfeifensträuchern (Becherlholler, 
wienerisch) gehörig, mit zahlreichen 
grossen, weissen wohlriechenden Blu- 
men. 

Endlich nennen wir als eine der 
neuesten und schönsten Einführungen 
Xanthoceras sorbifolia Bunge, zu den 
Sapindaceen gehörig. Er stammt aus 
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der chinesischen Mongolei nnd ist des- 
halb bei uns vollständig ausdauernd 
und winterhart. Seine Blätter gleichen 
dem Ebereschenlaub und er bringt im 
Frühjahr eine grosse Menge fünf- 
petaliger, schneeweisser Blumen, die 
in 20 bis 25°® langen, aufrechten 
Trauben stehen. Dabei sind sie etwas 
fleischfarbig angehaucht oder vielmehr 
an der Basis etwas kupferröthlich, was 
ihnen einen eigenthümlichen zarten 
Schmelz gibt Wir können diesen ele- 
ganten Strauch, der auch schon in 
der Flore des Serres XVIII be- 
schrieben wurde, ausserordentlich em- 
pfehlen und geben zur Begründung 
unserer Ansicht unter Fig. 112 eine 
Abbildung, die uns Platz & Sohn 
in Erfurt überliessen. 


Ueber die Veredlung und Vermehrung der Coniferen. 
Von 
A. Jelinek, 


In Bezug auf die Veredlung und 
Vermehrung dieser reichhaltigen Fa- 
milie, welche immer mehr in Auf- 
nahme kommt, ist es nothwendig, 
einige allgemeine Bemerkungen voraus- 
zuschicken, umsomehr, da die Coniferen 
meist schwer zu vermehren sind. Der 
von der Theorie aufgestellte Satz: 
dass jeder Pflanzentheil unter ge- 
wissen Umständen sich zur selbständigen 
Pflanze zu entwickeln vermag, bezieht 
sich hier mit Ausnahme von Araucaria 
durchaus nur auf Zweige. Wenn auch 
die Unmöglichkeit, eine Gattung oder 
Art aus Zweigen zu vermehren, nicht 
evident nachgewiesen werden kann und 
die Erfahrung oft auf eine ganz un- 
erwartete Weise das Gegentheil zeigt, 
so scheint es uns doch, dass es bei 


manchen Exemplaren ganz unmöglich 
ist. Es dürfte z. B. kaum jemals ge- 
lingen, aus Stecklingen einen Pinus zu 
ziehen, der sich durch Stärke des 
Triebes und der Nadeln auszeichnet, 
wie z. B. Pinus palustris; und doch 
macht er zuweilen in der Nähe der 
Wurzel einen Seitentrieb, der als 
Steckling benutzt, guten Erfolg zeigt. 
So gelingt bei der Vermehrung oft 
was fabelhaft erscheint, so 
lange man die Umstände und Ver- 
hältnisse, unter denen es gelingt, nicht 
kennt. Darum ist es schwer, ja un- 
möglich, bestimmte Regeln aufzustellen, 
die alle Fälle einschliessen. — Auch 
wird durch immer neu eingeführte 
Gattungen und Arten das Feld immer 
mehr und mehr erweitert; dabei sind 


etwas, 
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die neu eingefühten Pflanzen gewöhn- 
lich zu schwach und zu kostbar, um 
sie zu Versuchen verwenden zu können, 
weshalb auch dabei nicht viele Er- 
fahrungen zu machen sind. 

Dernachfolgendbei den einzelnen Arten 
angegebene Zeitpunkt basirt auf guten 
Erfolgen, ohne dass ich dadurch dem 
gesunden Beurtheilungsvermögen eines 
routinirten Pflanzenvermehrers Schran- 
ken setzen. will. Da jedoch in sehr 
vielen Fällen die Vermehrung durch 
Veredlung vor der durch Stecklinge 
einen entschiedenen Vorzug hat, ent- 
weder weil sie leichter, schneller oder 
sicherer ist, und auch ansehnlichere 
Pflanzen liefert, so ist Jedem, der eine 
starke Coniferen-Vermehrung beabsich- 
tigt, vor Allem die vorherige Anzucht 
einer verhältnissmässigen Menge von 
Unterstämmen dringend anzuempfehlen. 

Die geeignetste Veredlungsart ist 
das Anplatten. Die beste Zeit dazu 
ist der August und März. Die ver- 
edelten Pflanzen werden im Ver- 
mehrungshause unter Fenster gestellt, 
jedoch so, dass sie fast in eine wag- 
rechte Lage kommen, dadurch wird 
die Saftströmung der Pflanze nach der 
Spitze gehemmt, und seitliche Callus- 
bildung befördert. — 

Es ist übrigens genau dasselbe Ver- 
fahren wie bei den meisten Pflanzen, 
nur ist bei Coniferen besonders davor 
zu warnen, die veredelten und bereits 
angewachsenen Pflanzen sogleich bis 
auf die Vermehrungsstelle zurückzu- 
schneiden; dies hat vorerst nur zum 
Theil, dann aber nach sichtlich er- 
folgten Trieben des Edelreises, in den 
meisten Fällen aber am besten in dem 
darauffolgenden Frübjahrezu geschehen. 
— Für die Vermehrung aus Steck- 
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lingen ist im Allgemeinen der Spät- 
sommer die beste Zeit. — Man 
wähle dazu geeignete Sommertriebe 
des laufenden Jahres, die man an ihren 
Ursprungsstellen abschneidet und in 
sandige Heideerde oder besser in 
einen feinen Sand steckt, wenn man 
schon nicht durch Versuche überzeugt 
ist, eine vorzüglich gut geeiguüete 
Erde zu Stecklingen zu besitzen. — 
Für solche, denen es an einer wohl- 
eingerichteten Vermehrung zur Aus- 
führung dieser sicher zum Ziele führen- 
den Production fehlt, und die doch 
auch gerne dieses oder jenes vermehren 
möchten, diene die Bemerkung, dass 
alle Coniferen, deren Triebe hinläng- 
lich stark sind, sich durch Abplattiren 
vermehren lassen, welches auch sogar 
im Freien nach erhärtetem Triebe 
geschehen kann; nur muss in diesem 
Falle die Veredlungsstelle gut mit 
Pfropfwachs verwahrt werden, um Luft, 
wie auch Nässe abzuhalten. — Ja bei 
einigen Pinus-Arten mit schwammiger, 
dicker Rinde und starkem Triebe, wie 
z.B. bei Pinus longifolia, R. palustris 
u. dgl. ist das die einzige vortheil- 
hafteste Weise. — Das Wurzelpfropfen 
findet bei Coniferen, so viel bis jetzt 
bekannt ist, nur bei T’huja und Junt- 
perus mit einigem Vortheile Anwen- 
dung. Man verschafft sich zu diesem 
Zwecke im Februar oder März 
Wurzeln von Juniperus virginiana 
und T’huja occidentalis oder orientalis. 
Dieselben brauchen selten über eine 
Linie stark zu sein, weil die zu ver- 
edelnden Zweige auch meistentheils 
schwach sind. Man wendet dabei 
meistentheils die Methode des Uopu- 
lirens an, und setzt sie sodann in 
verhältnissmässig grössere oder kleinere 
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Töpfe ein, die man gleich anderen 
veredelten Pflanzen in der Vermehrung 
unter Fenster bringt. — Diese Abhand- 
lung über die Coniferen schliesst auch 
Arten, die in die Kategorie der Wild- 
baumzucht gehören, nicht absolut aus, 
weil die zum Tausch und Handel 
bestimmten Nadelhölzer, auch die im 
Freien ausdauernden, jetzt allgemein 
in Töpfen gezogen werden, auch zum 
Vortheile der Empfänger nicht anders 
gezogen werden sollten. — Die Ver- 
mehrungsart mit krautartigen Trieben, 
glaube ich, schicklich weglassen zu 
können. Nachstehend soll nun das 
Wesentlichste, wodurch eine Gattung 
der Coniferen sich - von der anderen 
bei der Vermehrung unterscheidet, 
angeführt werden. | 

Abies, sowie andere von Pinus abge- 
zweigte Gattungen, siehe Pinus. 

Araucaria. Die Vermehrung dieser 
Gattung aus Stecklingen ist schwierig, 
am leichtesten noch Araucaria (un- 
ninghamt. Die geeignetste Zeit zum 
Stecken ist der Februar und März. 
Man steckt sie in Sanderde oder in 
einen feinen Sand, nachdem man die 
unteren Blätter behutsam entfernt hat. 

Man wählt zu Stecklingen die noch 
nicht sehr veralteten Seitentriebe oder 
die Spitzen der unteren Aeste. Es ist 
auch gut, die Schnittwunde eine Weile 
austrocknen zu lassen und den heraus- 
quellenden Saft abzuwischen. — 

Um aber aus Stecklingen regel- 
mässige Pflanzen zu ziehen, ist es 
nothwendig, nachdem die jungen hin- 
länglich erstarkt sind, sie niederzu- 
biegen und in beinahe wagrechter 
Stellung zu befestigen, wodurch sie 
veranlasst werden, nahe an der Wurzel 
einen Trieb zu entwickeln, der dem 


einer Samenpflanze wenig nachstehen 
wird. — Wenn dann dieser so weit 
erstarkt ist, dass ein Absterben der 
ganzen Pflanze nicht mehr zu befürchten 
ist, wird der niodergebogene Theil 
nahe an dem neu entwickelten Theile 
abgeschnitten, und kann wieder zu 
Stecklingen verwendet werden. — 
In meiner früheren Eigenschaft als 
Gartenchef von Miramar und La- 
croma habe ich auf lotzterer Insel 
mit der Araucaria excelsa und (unning- 
hami Versuche anstellen lassen, die- 
selben von Ablegern oder Senkern zu 
vermehren, welche wider Erwarten 
die überraschendsten Resultate und 
die schönsten Pflanzen lieferten. — 
Von der Araucaria (unninghami 
können auch die Wurzeln als Steck- 
linge benützt werden, weil sie von 
der Pflanze abgeßchnitten und ein- 
gesetzt das Vermögen besitzen, zu 


wachsen und Pflanzen zu entwickeln, 


wozu leicht in manchen Gärten ein 
unregelmässigesExemplar ohneSchaden 
verwendet werden kann. — Man schnei- 
det zu diesem Zwecke die Wurzeln 
in 4 bis5 Zoll lange Stücke, die jedoch 
wenigstens die Stärke eines Feder- 
kiels haben müssen, setzt mehrere 
davon in verhältnissmässig grosse 
Töpfe zusammen und stellt sie in ein 
warmes Haus, ohne sie mit Erde zu 
bedecken. Da jedoch gegenwärtig der 
Bedarf von Araucarien-Samen aus 
dem Vaterlande unschwer zu beziehen 
ist, so ist dessen Anbau als die vor- 
theilhafteste Art zu empfehlen. — 
Da der Werth der Araucaria aber 
hauptsächlich durch ihre Form bedingt 
wird, so ist es gut, von jeder Art, die 
man veredeln will, ein ziemlich starkes 
Exemplar zur Mutterpflanze zu be- 
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stimmen. Nachdem man den Gipfel 
abgeschnitten und zur Vermehrung 
benützt hat, werden sich an der Seite 
oder am Gipfelstrunke mehrere Gipfel 
entwickeln, die, wenn sie hinläng- 
lich erbärtet sind, abgeschnitten, und 
ihrer Bestimmung gemäss verwendet 
werden. So werden sich fortwährend 
alljährlich aus dem obersten Theile 
einer solchen Pflanze mehrere Triebe 
entwickeln, die sämmtlich regelmässige 
Pflanzen liefern. Araucaria imbricata 
steht jedoch ihres schwachen Wuchses 
wegen der Araucaria brasiliensis weit 
nach. 
Belis jaculifolia wächst leicht aus 
Stecklingen iin Herbst oder Frühjahr. 
Cephalotaxus siehe Taxus. 
Callitris. Vermehrung aus Steck- 
lingen im August, jedoch schwierig, 
am meisten Cullitris Quadrivalvis, leich- 
ter durch Veredlung auf T’huja. 
Uryptomeria japonica wächst ziemlich 
leicht aus Stecklingen im August und 
September, viel leichter jedoch durch 
Veredlung auf Taxodium distichum. 
Es ist hier nicht ausser Acht zu 
lassen, dass das Veredeln so zeitlich 
als möglich vorgenommen wird, damit 
die Pflanzen vor dem Winter noch 
erstarken ; am besten im Juli, denn 
früher sind die Triebe noch zu weich, 
um den besten Erfolg zu gewähren. 
Cupressus. Um schöne und ansehn- 
liche Pflanzen zu erhalten ist anzu- 
rathen, sich Samen anzuschaffen, den 
man von starken Exemplaren, beson- 
ders von (upressussempervirens leicht 
erlangt; sonst wachsen sie auch aus 
Stecklingen, wiewohl etwas langsam, 
die am besten im August und September 
gemacht werden; sodann nimmt man 
zur Veredlung als Unterlagen auch 


diejenigen, welche man am besten ent- 
behren kann. 

Dacerydium wächst am besten von 
Stecklingen, die im August und Sep- 
tember gemacht werden; Dacrydium 
spicatum jedoch besser um einen 
Monat später. Von Dacrydium elatum 
ist es gut, die Stecklinge vor dem 
Verpflanzen recht stark bewurzeln zu 
lassen, weil sonst nach dem Verpflan- 
zen derselben ein zu langer Stillstand 
im Wachsthume eintritt. Von Dacry- 
dium Franklini wachsen die klein- 
sten Seitentriebe kaum einen halben 
Zoll lang auch recht gut. Dacrydium 
Bedertii kann auch durch Veredlung auf 
Dacridium spicatum vermehrt werden. 

Dammara wachsen aus Stecklingen 
sehr schwer. Dieselben durch's Ver- 
edeln zu vermehren, ist daher vor- 
zuziehen, und zwar auf Araucaria 
imbricata oder brasiliensis. Man mache 
sich keine Besorgniss, wenn aus der Ver- 
edlungsstelle ein weisser Saft heraus- 
dringt; man kann denselben abwischen 
oder auch eintrocknen lassen. Das An- 
wachsen erfolgt auf jeden Fall sicher, 
vorausgesetzt, dass sowohl Unterlage 
als Reiser gesund sind. 

Esxcocarpus wächst am besten im 
August und September ohne Schwierig- 
keiten aus Stecklingen. 

Frenella-Arten wachsen schwer aus 
Stecklingen, die im August und Sep- 
tember zu stecken sind, köunen daher 
leichter durch Verediung auf T’huja 
vermehrt werden. 

Juniperus ist aus Stecklingen zu 
vermehren, die im August und Sep- 
tember gemacht werden müssen, dann 
durch Veredlung auf Juniperus vir- 
giniana, welcher zu diesem Zwecke 
in Töpfen gezogen wurde. 


Aug.-Sept. 1882.] 


Pinus. Dieses grosse Geschlecht um- 
fasst nach genauer Eintheilung fol. 
gende abgezweigte Gattungen, welche, 
da sie die nähere Verwandtschaft be- 
zeichnen, hier angeführt werden müssen, 
als: Pinus Picea (Abies pectinata 
D.C.), Pinus Larix (Larix europaea 
D. C.) und Pinus Cedrus (Cedrus 
Libani Barrer.) Ihre Vermehrung 
durch Stecklinge derselben Art ist 
ein undankbares und zeitraubendes 
Geschäft, daher das Veredeln 
verwandte Arten bei weitem vorzu- 
ziehen ist. 


auf 


wachsen 
noch aus Stecklingen Abies, Picea und 
Cedrus von geeigneten Zweigen, am 
besten Seitentrieben aus dem alten 
Holze, oder in der Nähe der Wurzeln, 
die an manchen Arten sich vorfinden. 
Die geeignetste Zeit dazu ist Septem- 
ber und October, oder Februar und 
März. Das Veredeln findet ebenfalls 
mit bestem Erfolge im August oder 
September, auch im Februar tsatt. 
Hinsichtlich der geeignetsten Unter- 
lagen lässt sich noch manche specielle 
Erfahrung machen, jedoch reichen die 
gemachten hin, um den Grundsatz 
aufzustellen, dass jede Pinus-Art im 


Am leichtesten 


Allgemeinen als Unterlage zu ver- 
wenden ihr Wuchs nur 
kräftig, die Unterlage mit der zu ver- 


ist, wenn 
edelnden Art gross genug ist, und die 
Herbeischaffung der 
Menge mit geringen Kosten beschafft 
werden kann. — Für eigentliche Pinus 
ist eine der besten Unterlagen Pinus 
Pinea, sie empfiehlt sich dazu durch 
ihren schellen Wuchs, besonders zur 


erforderlichen 


Topfeultur, durch ihre fast unverwüst- 

liche Natur; wer daher Gelegenheit 

hat, Pinus-Zapfen aus dem südlichen 

Europa zu beziehen, soll sie nicht un- 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 
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benützt lassen, jedoch nur solche Arten 
darauf veredeln, die nie die Bestimmung 
haben, in das Freie gepflanzt zu wer- 
den, wie darauf überhaupt Rücksicht 
zu nehmen ist, dass für Arten in's 
Freiland nur die härtesten Unterlagen 
genommen werden, wie Pinus austriaca. 
Pinus Strobus eignet sich sowohl für 
Töpfe, als auch für's freie Land, im 
Nothfalle auch Pinus sylvestris; nur 
kränkelt er in Töpfen, gedeiht leichter 
im freien Land, doch nicht an jeder 
Stelle. | 

Pinus Cedrus wächst sowohl durch 
Stecklinge als auch durch das Ver- 
edeln auf Pinus Larix, sibirica und 
americana, und die Varietäten von 
Larix americana und europaea können 
durch’s Veredeln auf Larix europaea 
und americana vermehrt werden. 

Pinus Piceaund Pinus Abies nehmen 
einander gegenseitig an, man zielıt zu 
diesem Zwecke Abies und Picea ex- 
celsa. Ich halte es nicht für über- 
flüssig, über die Erziehung der Unter- 
lagen ausführlich zu sprechen, umso- 
mehr, als davon der Erfolg und das 
Fortgedeihen abhängt. 

Wenn ich mich umständlich darüber 
steht es doch Jedem 
frei, das Verfahren nach Umständen 


verbreite, so 


zu modificiren, wenn er eine sichere 
Richtschnur hat, die ihm zeigt, wie 
er am schnellsten zum Ziele gelangen 
kann. — 

Das Ausgraben der Samenpflanzen im 
nicht 


allein, dass es schwerlich wo gestattet ist, 


Walde ist ganz zu verwerfen, 


liefert es auch nie kräftige und gesunde 
Pflanzen. Die eigene Anzucht aus 
Samen ist daher weit vorzuziehen. Man 
säet dazu den Samen etwa im Februar 
in 2 Zoll tiefe Kästchen und stellt 
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diese an einen Ort, der etwas tem- 
perirt ist. Sobald jener aber zu keimen 
hat und die Samen- 
lagen noch ganz unausgebildet sind, 
wird schon jede Pflanze einzeln in 
einen 5°® breiten Topf gepflanzt. 
Zur ersten Verpflanzung ist Sanderde 
die empfehlenswertheste. Ein so frühes 
Verpflanzen 


angefangen 


ist darum nothwendig, 
weil die Wurzelbildung noch so gering 
ist, dass jede Verletzung vermieden 
werden kann und darauf eine um so 
reichlichere Entwicklung stattfindet. 
Die von frühester Jugend in Töpfen 
gezogenen Nadelholzpflanzungengewöh- 
nen sich sogar an die Toopfeultur und 
gedeihen ihrer ganzen Dauer hindurch 
besser als solche, deren Wurzeln sich 
jemals willkürlich ausbreiten. 

Wenn man die jungen Sämlinge 
verpflanzt hat, so wird die Witterung 
schon hinlänglich gelinde sein, um 
sie ohne Bedcecken in einem gut ge- 
schlossenen, mit Fenstern bedeckten 
Mistbeetkasten Unterlage 
von Sand oder Kies stellen zu können, 
Bodenwärme ist nicht nothwendig, das 
Giessen geschieht nach Bedürfniss 
und kann der Zeitersparung wegen 
immer mit der Brause geschehen; Luft- 
geben richtet sich nach dem Sonnen- 


auf eine 


scheine, und bei grellem Sonnenscheine 
ist es nothwendig, etwas Schatten zu 
geben. Zur Beförderung des Wachs- 
thums können die Fenster bis zum 
Juni darauf bleiben. Bei etwa im Herbst 
eintretender grosser Nässe können die 
Fenster wieder aufgelegt werden; 
einheimische Arten können selbst an 
Ort und Stelle überwintert werden, 
indem man die Fenster mit Brettern, 
und diese nach Bedürfniss mit Laub 


oder Mist überdeckt. Doch muss im 
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Winter, wenn es die Witterung ge- 
stattet, öfter frische Luft zugelassen 
werden. Im März oder April, nachdem 
die Winterdecke entbehrlich geworden, 
werden die Pflanzen in noch einmal 
so grosse Töpfe versetzt und gleich- 
mässig fortcultivirt. Den darauf folgen- 
den Herbst werden sie zum Veredeln 
für Zweige von gewöhnlicher Stärke 
schon tauglich sein. Der Beschreibung 
nach mag dieses Verfahren umständ- 
lich und zeitraubend erscheinen; doch 
dies ist es wirklich nur scheinbar und 
die geringe Mühe wird durch den 
besten Erfolg reichlich belohnt. Auch 
darf man sich durch den Gedanken 
nicht verleiten lassen: „es sind ja nur 
Waldbäume, die bedürfen der Pflege 
doch nicht,” vielmehr muss man be- 
denken, dass sie ihren natürlichen 
Verhältnissen entrissen und nur durch 
menschliche Pflege bestehen können. 
Für Pinus hat dieses Verfahren ent- 
schieden den Vorzug vor jedem an- 
deren, doch kann man auch andere 
Coniferen auf dieselbe Weise erziehen, 
nur mit dem Unterschiede, dass zärt- 
liche Arten im Winter eines besseren 
Platzes bedürfen. Taxus, Thuja und 
Juniperus virginiana kann man durch 
ein kürzeres Verfahren im freien 
Grunde erziehen und sie bei geeig- 
neter Stärke in Töpfe verpflanzen. 
Besser ist es jedoch, sie der leichteren 
und schnelleren Einwurzelung wegen 
vor der Einwirkung der äusseren Luft 
am besten in einem feuchtwarmen 
Hause abzuschliessen. 

Phyllocladus wächst am besten aus 
Stecklingen im August und September, 
oder auch im Februar und März. Man 
wähle dazu Stecklinge nur von Sommer- 
trieben; Stecklinge von älterem Holze 


Aug. Sept. 1882.] 


stehen oft über ein Jahr, ehe sie 
wurzeln. 

Podocarpus kann man den ganzen 
Winter hindurch mit gutem Erfolge 
durch Stecklinge vermehren; da jedoch 
nicht alle Arten gleich wachsen, oder 
es sich bei neuen und seltenen Arten 
um schnelle und sichere Vermehrung 
handelt, so ist das Veredeln der einen 
auf die andere Art in solchen Fällen 
sehr zu empfehlen; obwohl sonst alle 
Arten als Unterlage verwendbar sind, 
so hat doch Podocarpus elongatus 
seiner leichteren Vermehrung und saft- 
reichen Holzes seiner glatten 
Rinde wegen den Vorzug. 

Salisburia. Ihre Vermehrung ist auf 
zweierlei Art ausführbar, vom schlafen- 
den oder treibenden Holze, doch ist 
die erste vorzuziehen. 

Das Verfahren dabei ist folgendes: 
Man schneide zu diesem Zwecke im 
Frühjahr, bevor die Knospen zu 
schwellen anfangen, bei gewöhnlicher 
Frühjahrswitterung kräftige Zweige von 
vorjährigem Triebe ab, lasse aber, wo 
es geschehen kann, den Uebergangs- 
punkt von dem vorjährigen in das 


und 


zweijährige Holz daran, denn die an 
dieser Stelle durchgeschnittenen Steck- 
linge sind die besten. — Sind die 
Zweige zu lang, so schneide man sie 
in 6 bis10 lange Theile nach Art der 
Gehölzstecklinge.. Wenn aber ein 
Steckling die gehörige Länge hat, so 
muss doch von dessen Spitze nahe 
über einem Auge etwas geschnitten 
werden; dann binde man die Steck- 
linge in einen Bund und stelle sie 
zwei Tage lang in ein Gefäss, worin 
am Boden etwas Wasser ist, mit den 
unteren Enden hinein, grabe darauf 
in warmer Lage und lockerem Boden 
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eine 60% tiefe Grube und stelle 
die Stecklinge verkehrt hinein, 


d. h. mit dem unteren Ende nach 
oben. Nachdem man die Zwischen- 
räume mit feiner Erde gut ausgefüllt 
und die Stelle mit einem Stabe be- 
zeichnet hat, kann man sie etwas an- 
giessen und die Grube wieder ganz mit 
Erde anfüllen. Wenn man die Steck- 
linge dann nach drei Wochen untersucht 
und die nach oben gekehrten Schnitt- 
stellen mit Callus überzogen findet, so 
kann man sie herausnehmen und auf ein 
gut zubereitetes Beet mittelst eines Setz- 
holzes stecken, jedoch in einer natur- 
gemässen Richtung und so tief, dass 
nur das obere Auge hervorsieht. Das 
Beet wird dann mit der Brause über- 
spritzt und fortwährend feucht und 
von Unkraut rein gehalten. Ist es 
etwa sonnig gelegen, so muss etwas 
beschattet werden. Kann man aber 
die Stecklinge auf ein Beet mit gelinder 
Bodenwärme bringen, so ist der gute 
Erfolg sicher. Stecklinge von treiben- 
dem Holze macht man im Juli von 
jungen Zweigen, welche aber auch 
mit ihrer Basis abgeschnitten werden 
müssen. Man steckt sie in die Ver- 
mehrung und gibt sie auf einen Platz 
unter Glas, wo sie bei einer Behandlung 
wie Stecklinge von Topfpflanzen nach 
6 bis 8 Wochen ziemlich sicher Wurzeln 
machen, den Winter durch aber eines 
guten Platzes benöthigen, um nicht 
wieder einzugehen. 

Taxodium sempervirens, Taxodium 
distichum sind am vortheilhaftesten aus 
Samen zu ziehen, den man aus dem 
Vaterlande erhält. 

Solche aus Samen gezogene Pflanzen 
liefern kräftige Unterlagen für die 
anderen Arten, als: T. pendulum nuci- 
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ferum, distichum, sempervirens und 
für Cryptomeria japonica, die man 
sämmtlich im Juli veredelt. Nach 
vollkommenem Verwachsen kann die 
Unterlage bis auf die Veredlungsstelle 
abgeschnitten werden, damit der ganze 
Safttrieb in das angesetzte Reis geleitet 
werde und dieses möglichst erstarke. 
Sollte man keinen Samen erhalten 
können, oder erstreckt sich das Bedürf- 
niss auf eine geringe Zahl Pflanzen, 
so kann man sich auch mit Stecklingen 
behelfen. — Die besten Stecklinge 
liefert eine Mutterpflanze, die vor dem 
Austreiben zurückgeschnitten 
wurde; die entwickelten Triebe werden 
dann im Juni mit ihrer ganzen Basis 
von der Mutterpflanze abgeschnitten, 
und geben als Stecklinge verwendet 
den besten Erfolg. 

Taxodium distichum, sempervirens, 
nuciferum und pendulum sind ver- 
möge ihres Wuchses nicht geeignet, 
aus Stecklingen gezogen zu werden. 

Taxus. Seine Arten können sowohl 
durch Stecklinge, die im Herbst, auch 
im Frühjahr gemacht werden, als auch 
durch Veredeln auf Taxus baccata 
gezogen werden. 

Dieses kann ausser der Wachsthums- 
periode zu jeder Zeit geschehen, doch 
am besten im August. Die von 
Taxus getrennte Gattung Cephalotaxus 
lässt sich im Allgemeinen wie Taxus 


etwas 
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vermehren und auf Taxus veredeln; 
auch wachsen grossblättrige 
Arten nicht leicht an, welche daher 
vortheilhafter durch Stecklinge ver- 
mehrt werden. Am leichtesten lässt 
sich Cephalotaxus tardiva vermehren. 

Torreya taxifolia wird aus Steck- 
lingen von Mitte September bis März 
vermehrt, 

Thuja lässt sich allemein aus Steck- 
lingen vermehren, mit vielleicht der 
einzigen Ausnahme von T’'huja pendula, 
bei welcher schon der äussere Habitus 
dagegen streitet. Manche Arten wach- 


einige 


sen sogar ziemlich leicht; es ist daher 
die Anzucht aus Stecklingen nur in 
einem Falle dem Veredlen vorzuziehen, 
wenn man nämlich eine Art veredeln 
will, deren Zweige ganz schwach und 
jung noch keine holzige Consistenz 
erlangt haben, sonst aber ist das Ver- 
edeln auf die gewöhnliche Art mehr 
zu empfehlen, weil es in kürzerer 
Zeit und auf eine leichtere und sichere 
Weise den 
Dies kann vom Herbst bis zum Früh- 
jahr ausgeführt werden mit der ein- 


Zweck erreichen lässt. 


zigen Bemerkung, dass für zärtlichere 
Arten, z. B. T’huja pendula, der Spät- 
sommer als die bessere Zeit vorgezogen 
werden soll. — 

Widdringtonia kann durch Steck- 
linge von August bis November ver- 
mehrt werden. 


Erdbeer-Treiberei. 
Yon 


J. Jediitka. 


Bekanntlich bilden die getriebenen 
Erdbeeren einen bedeutenden Erwerbs- 
artikel der Handelsgärtner der Gross- 
städte; insbesonders in Paris und Um- 


gebung wird deren Anzucht im grossen 
Massstabe betrieben, und gebe ich darum 
in Folgendem die dort übliche Cultur- 
methodenach eigenerAnschauungwieder. 


Aug.-Sept. 1882.] 

Die Anfangs Juni in kleinen, mit 
lockerer Erde gefüllten Töpfen einge- 
senkten Ausläufer der im freien Grunde 
stehenden Pflanzen werden nach einem 
Monate von der Mutterpflanze abge- 
schnitten, worauf sofort je3 Pflanzen in 
20°@ breite, 17°® tiefe, mit starker 
Scherbenlage versehene Töpfe eingesetzt 
werden; zur Füllung dieser letzteren 
mischt man gut verweste Mistbeeterde 
mit nahrhafter Grunderde zu gleichen 
Theilen, wobei etwas Sand zugesetzt 
wird. Dann werden sie auf einer 
Rabatte der einer nach Osten gerich- 
teten Mauer zur Hälfte der Topfhöhe 
eingesenkt und verbleiben dort bis zum 
Eintritt starker Fröste. 

Ende October stellt man sie in einen 
kalten Kasten mit südlicher Lage, gibt 
stets reichlich Luft und begiesst sehr 
mässig, wenn die Pflanzen stark ausge- 
trocknet sind. Von hier werden sie je 
nach Bedarf früher oder später in die 
Erdbeerkiste eingestellt. Es ist gut, im 
Ueberwinterungsraume die Temperatur 
bis + 3° sinken zu lassen.! 

Die Kiste — von aussen wie ein 
breiter gemauerter Mistbeetkasten — 
ist nur so tief, dass man darin gehen 
kann, hat eine 25gradige, der Süd- 
seite ausgesetzte Feensterlage, mit der 
letzteren parallele Tabletten, wird mit 


Thermosiphon (Warmwasserheizung) 
erwärmt und ist mit Ventilatoren ver- 
sehen. 


Die für die Januarernte bestimmten 
Pflanzen werden Anfangs November 
in die Kiste eingestellt. Die T’empe- 
ratur der ersten 14 Tage darf nicht 
über 4 10° steigen und kann bei 
Nacht auf 4 2° sinken. In weiteren 


I Alle Temperaturgrade sind nach Celsius. 
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2 Wochen 13° Maximum, 7° Minimum. 
Sobald die Knospen halb entwickelt 
sind, wird sie auf 16° erhöht, während 
der Blüthezeit jedoch etwa durch 
10 Tage um 3° reducirt, worauf sie 
dann wieder bis 16° steigt. Wenn die 
Früchte die Grösse von Erbsen er- 
reicht haben, erhöht man die Tempe- 
ratur bei Tag bis 20° und lässt sie 
bei Nacht nicht unter 14° sinken. 
Dieses letzte Verhältniss wird ein- 
gehalten bis zur vollen Reife, welche 
bei der ersten und zweiten Saison in 
12 bis 13, bei der dritten und vierten 
nach 11 bis 12 Wochen erfolgt. 

Die angeführten Wärmegrade be- 
ziehen sich auf die künstliche Er- 
wärmung; die Sonnenwärme kann um 
50 höher sein. Während der Vegeta- 
tionsperiode wird reichlich begossen 
und zwar stets in den ersten Nach- 
mittagsstunden mit 16gradigem Wasser. 

Nachdem die Temperatur auf 130 
steigt, werden die Pflanzen Morgens 
9 Uhr mässig überspritzt. Bei höherer 
Temperatur und recht sonnigen Tagen 
wird dies auch nach 3 Uhr Nachmit- 
tags wiederholt. Während der Blüthe- 
zeit, sowie bei Beginn der Reife findet 
kein Bespritzen statt. 

Gelüftet wird stets, wann es die 
äussere Temperatur gestattet, denn 
reine Luft ist eine Hauptbedingung 
der Treiberei. 

Von Erdbeersorten werden in Paris 
nur folgende getrieben. 

Für die Januarernte: Reine Mar- 
querite, Docteur Morere und Prin- 
cesse royale, denen gesellen sich für 
die Februarernte: Sir Charles Napier, 
Comte de Paris, und für die März- 
und Aprilernte die schöne grossfrüch- 
tige Victoria. 
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Ein leichtes Beschatten mittelst 
dünner Leinwand von 11 bis 3 Uhr 
wird erst gegen Ende April ange- 
wendet. 

Das Treiben in Mistbeetkästen ist, 
was die Temperaturverhältnisse anbe- 
langt, analog dem der Treibkiste, und 
wird die Wärme durch Dünger, ge- 
mischt mit Laub, auf bekannte Art 
hergestellt. Falls die Wärme nach- 
lässt, selbstverständlich die 
Umschläge erneuert werden. Auf die 
warme Düngerlage legt man eine 10 
bis 15°® hohe Schicht vom vor- 
jährigem, daher verotteten Mistbeet- 
dünger, worauf die Pflanzen aufgestellt 
werden. 


müssen 


In mehreren Etablissements hat man 
hobe Kästen und sind oberhalb der 
Düngerlage Tabletten (wie in der 
Kiste) errichtet; immer so, dass die 
Pflanzen nur wenige Centimeter vom 
Glas entfernt sind. 


Der Kampf gegen das Ungeziefer etc. 
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Bei Kästen wird nur dann ein Ueber- 
spritzen angewendet, wenn die Sonnen- 
wärme so stark ist, dass man hinreichend 
lüften kann, um damit die Dünste 
schnell entweichen können. 

Man treibt in Kästen nur Pfrincesse 
royale, Comte de Paris, Docteur Morere, 
Vicomtesse Hericart de Thurry und die 
Remontantsorte: Quatre saisons. 

Bei den Kästen kann man jedoch 
erst Anfangs Februar mit dem Treiben 


beginnen und daher die erste Ernte 


Ende April erzielen. Allgemein werden 
aber Früchte aus Kästen denen aus 
der Kiste vorgezogen. 

Schliesslich sei erwähnt, dass man 
bei Erdbeeren niemals mit dem Platze 
geizen soll und lieber weniger Exem- 
plare unter ein Fenster stellt, die dann 
um desto besseren Ertrag liefern. 

Nach der Ernte werden die Pflanzen 
weggeworfen, denn die Erdbeere kann 
nur einmal getrieben werden. 


Der Kampf gegen das Ungeziefer an Pfirsichbäumen. 


Von 


Hofgärtner F. Sohmidt., 


Nach dem Eintreten günstiger Witte- 
rung verschwindet bei lebhafter Ent- 
wickelung der jungen Triebe die Wasser- 
sucht' der Bäume, jedoch in der 
Regel nicht das Ungeziefer, wel- 
ches bei Pfirsichbäumen leider 
noch viel mehr, als bei anderen 
Obstbäumen dem Fruchtansatze 
und der Ausbildung der Früchte 
im Wege steht. Dies ist augenschein- 
lich deshalb der Fall, weil Blattläuse und 
Milben an Pfirsichbäumen alle Blätter, 


' Vergl. Wr, Illustr. Garten-Ztg. 1881, 
S. 517. 


also auch die ausgebildeten, vorwiegend 
nährkräftigen, in Beschlag nehmen, auf 
die Früchte hinsichtlich der 
Nahrungszufuhr angewiesen sind. Bei 
anderen Obstarten findet man zu aller- 


welche 


meist die jüngsten Triebspitzen und 
Blätter mit Blattläusen besetzt und 
die letzteren verschwinden, sobald die 
Blätter ihrer Ausbildung nahekommen. 

Neben Blattläusen, Schildläusen und 
Blattmilben (Milbenspinne) wurden in 
neuerer Zeit auch noch Blasenfüssler 
(schwarze Fliege, Thrips) an Pfirsich- 
bäumen beobachtet, und diese waren 
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augenscheinlich von derselben Art, 
welche man an manchen Topfpflanzen 
in den Gewächshäusern findet. 

Der Kampf gegen das Ungeziefer 
darf daher fast in keiner Zeit des 
Jahres ruhen. Das Ueberhandnehmen 
der verschiedenen Arten von Pflanzen- 
läusen findet zu allermeist in solchen 
Localitäten statt, wo Specialculturen 
seit längerer Zeit betrieben werden. 
Die Brutreserven der ersteren befinden 
sich nicht oft allein an den jüngeren 
und älteren Theilen der Pflanzen selbst, 
sondern auch im Boden und an Orten, 
wo man es wenig vermuthet. I 

Es ist selten ohne gute Wirkung, 
wenn die Wandflächen hinter den 
Spalieren von 2 zu 2 Jahren frisch 
getüncht werden und wenn man die 
obere Erdbodenschicht der Rabatten von 
Zeit zu Zeit erneut unddenabgegrabenen 
Boden weit hinwegschafft. Eine gleich- 
falls sehr wirksame Massregel besteht 
in der örtlichen Ausrottung oder Ver- 
treibung der Ameisen, indem man sich 
die Mühe gibt, die Colonien derselben 
aufzufinden und mit Hilfe von Petroleum 
auszustören. Die Ameisen helfen keines- 
wegs, wie mitunter geglaubt wird, bei 
der Befruchtung von Pfirsichblüthen 
und fressen auch ohne besondere Noth 
keine Blattläuse, sie zerzausen viel- 
mehr grosse Mengen derBlüthen, indem 
sie dem Honigsafte nachstreben, und 
zernagen überdies auch oft die jungen 
Laubblätter der Pfirsich. Ferner fördern 
dieselben die Verbreitung der Blatt- 
läusebruten über die Aeste und Zweige 
hin und beschützen die Läuse, welche 
sie des von denselben zu entnehmenden 
Zuckersaftes halber als ihr Nutzvieh 


I Vergl. darüber auch den Artikel von 
Burian 1882, S. 194. 
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behandeln gegen gewisse, gefährliche 
Feinde. Waschungen der Aeste und 
Zweige mit dickem Seifenwasser, und 
zwar mit Hilfe von Bürste und Borsten- 
pinsel, nach dem Laubfalle im Herbst 
angebracht, gehören ebenfalls noch zu 
denjenigen Mitteln, welche dem Läuse- 
übel an die Wurzel greifen. Der An- 
bau insectenwidriger, scharfaromatische 
Oele aushauchender Pflanzen in der 
Nähe der vor Ungeziefer zu schützen- 
den Culturen mag versucht, aber dabei 
vermieden werden, die Spalierbäume 
dadurch zu beschatten. Augenschein- 
lich reicht jedoch die Wirkung der- 
artiger Dinge nicht weit. 

Mit manchen anderen, nicht unwirk- 
samen Mitteln kommt man bei Pfirsich- 
bäumen leicht zu spät, nachdem die 
Blätter ruinirt, die jungen Früchte be- 
reits hinfällig sind. Beispielsweise 
macht das Stäuben mit einem Gemisch 
von Schwefelblüthe und Ofenruss, nach- 
dem man die Grüntheile der Bäume 
angefeuchtet hat, oder das Bespritzen 
der letzteren mit einer Lauge aus 
Quassia-Absud und Seife, zumeist aber 
die gleichzeitige Anwendung beider 
Mittel allen Schmarotzern, auch den 
Pilzen, das Leben so gründlich sauer, 
dass die Pflanzen danach Ruhe be- 
kommen. Man muss jedoch, wenn zu 
vermuthen steht, dass die Schmarotzer 
nicht ausbleiben werden, bei Pfirsich- 
bäumen damit schon sehr frühzeitig, 
bereits während dem Abblühen der- 
selben vorgehen und alsdann dabei 
die Vorsicht gebrauchen, dass das 
Seifenwasser nicht zu dicht und scharf 
ist. Später, wie bereits gesagt, nützt 
es dem nächsten Hauptzweck nicht 
mehr und vertreibt man überdies damit 
leider zugleich auch mit den Läusen 
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und den auf den Rückseiten der Blätter 
sitzenden Milben, die Larven der 
Himmelskäfer (Coccinella) und die 
Maden der Schwebfliegen (Syrphus), 
welche bekanntlich die Blattläuse 
fressen, respective in Masse umbringen. 

Die flinken, gefrässigen und sehr 
eigenwilligen Larven der Himmelskäfer 
(Marienkäfer, Himmelskühchen) schont 
man der bekannten, guten Eigenschaft 
wegen allerwärts, wie die betreffenden 
sympathischen Käfer selbst, indes lassen 
sie sich nicht zur Blattläusevertilgung 
beliebig verwenden, weil sie zu unstät 
sind. Viel besser, und zwar in über- 
raschender Weise gelingt dies mit den 
viel anders ausgestatteten Maden der 
Schwebfliege, welche mindestens fünfzig- 
mal so viele Blattläuse und Blatt- 
milben tödten, als sie davon fressen. 
Sie sind leider selbst vielen Gärtnern 
nicht bekannt, werden vielfach als 
kleine, grüne Raupen angesehen und 
darum getödtet. Man findet von diesen 
4 bis 12%M Jangen, klebrigen, zähen 
halbdurchsichtigen, 


hellgrünen oder 


Heteromorpher Apfelbaum. 
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bräunlichen, blutegelförmigen und wie 
Blutegel tastenden Maden viele am 
Salat, und zwar schon frühzeitig, selbst 
in Mistbeeten, zu Hunderten, später 
unter den ältesten Blättern von Blatt- 
läusen heimgesuchter Kohlpflanzen, am 
meisten beim Wirsing. Dieselben be- 
treiben ihr Geschäft willig und sehr 
erfolgreich allerwärtte, wo man sie 
zwischen Blattläuse hinsetzt. Zur gründ- 
lichen Säuberung einer hübschen um- 
fänglichen Zimmerpflanze von Läusen 
innerhalb 24 Stunden genügen in der 
Regel 2 solcher Thiere, welche die 
Läuse kleinentheils aussaugen, aller- 
grösstentheils dagegen nur betasten 
und damit an einen nur durch die 
Lupe wahrnehmbaren Schleimfaden an- 
reihen, welcher ihnen verderblich wird, 
indem sie sich daran zu unentwirr- 
baren Klumpen zusammenballen und 
alsdann von den Zweigen herabfallen 
und verhungern. Man muss den Ameisen 
gegenüber dabei sich nur erstarkter, 
harter und wehrhafter Maden bedienen. 


FHeteromorpher Apfelbaum. 


Von der gewiss seltenen und 
eigenthümlichen Erscheinung — dem 
Vorkommen eines Apfelbaumes, der 


auf ein und demselben Zweige, ja 
oft auf einem Fruchtästlein zweierlei 
Früchte, die eine in Apfel-, die andere 
in Birnform trug — berichtet E. A. 
Carriere wie folgt in der „Revue 
horticole”: Zu Deville, einige Kilo- 
meter westlich von Rouen entfernt, 
steht auf einer dem Laudwirthe Me&ril 
gehörigen Wiese ein ungefähr 40 Jahre 
alter Apfelbaum, auf welchem erst im 
Jahre 1878 birnförmige Früchte be- 


obachtet worden sein sollen; das Jahr 
1879 war ein Febljahr und 1880 wurde 
dann nicht blos vom Hörensagen, son- 
dern durch Augenschein die über- 
raschende Thatsache constatirt. Sie 
verfehlte nicht, zahlreiche Neugierige 
herbeizuziehen; auch wurde, doch nicht 
obne Ausdruck des Zweifels, der im 
„Journal de Rouen” veröffentlichte 
Bericht in der „Revue” abgedruckt. 
Nachdem sich aber Carrietre selbst 
von der Richtigkeit dieser Hetero- 
morphie überzeugt hatte, stehen auch 
wir nicht an, sie zu illustriren und 
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nachstehend darüber zu berichten in den 
Fig. 113 (8. 341) und 114—116 (auf S. 
343). Ueber die Ursache dieser Erschei- 
nung lassen sich bisher nur Hypothesen 
anstellen, die um so schwieriger zu be- 
gründen sind, als eine eventuelle Be- 
fruchtung der Apfelblüthen durch die 
eines Birnbaumes dadurch hinfällig 
werden dürfte, dass der Geschmack 
bei beiden Formen der des Apfels ist; 
nach der Meinung des Berichterstatters 
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| und meist an beiden Enden stark ein- 


gedrückt; die Stielhöhlung mittel, regel- 
mässig ziemlich tief; Stiel dünn, weit 
vorragend und selten eingeschlossen; 
Kelch sehr klein und fast geschlossen, 
besonders bei den birnförmigen Früch- 
ten; Schale glänzend, auf der Sonnen- 
seite mehr oder weniger roth geflammt; 
bei vollkommener Reife dunkelgelb 
werdend und fast fett erscheinend; 
Fleisch grünlichweiss, fest, zuckersüss 


BE a 


ü RR, 


Fig. 113. Heteromorphe Früchte eines Apfelbaumes. 


dürfte der Baum das Product eines in | 


gewöhnlicher Weise gewonnenen Säm- 
lings sein, dessen zwei verschieden 
gestaltete Früchte man eben erst spät 
beobachtet hat. Die Beschreibung 
schildert das Aussehen und die Tracht 
des Baumes als durchaus nicht ausser- 
gewöhnlich; der ungefähr 2” hohe 
Stamm trägt eine schön zugerundete 
Krone; auch die Blätter bieten keine 
Besonderheit. Die (bis fast Ende März 
haltbaren) Früchte sind mittelgross 


nahezu schal, doch etwas bitterlich, 
und sowohl beim Kernhaus als bei 
derAchse mitunter von aderigen, dem 
Stiel entsprechenden Gefässen durch- 
zogen; Kernhaus je nach der Frucht- 
form wechselnd; Kerne braunroth, gut 
genährt und mehr birnkernartig; die 
Frucht als Mostobst sebr verwendbar, 
mitunter aber auch als Tafelobst be- 
nützt. — Ueber die Vermehrung liegen 
noch keine Daten vor, doch hält 
Carritre dafür, dass sie durch Propf- 
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reiser, namentlich, wenn doppelgestaltige 
Früchte genommen werden, am zweck- 
mässigsten stattfinde; doch verwirft er 
auch Samensaat nicht, wobei aber die 


Kerne der birnförmigen Früchte an- 
empfohlen werden und auf den Stamm 
wieder doppelfrüchtige Zweige zu 
propfen wären. * 


Die Frruchtzweige des Kern- und Steinobstes, ihre Be- 
handlung und ihr Schnitt. 


Von 


Egon v. Moor. 


Wenn der Obstbau auf einer be- 
stimmten und begrenzten Fläche als 
Spalierbaumzucht den Zweck hat, die- 
selbe auf eine möglichst lucrative 
Weise auszubeuten oder zu benützen, 
so muss ein fehlerhafter und falscher 
Schnitt in Bezug auf die Ernten dop- 
pelt fühlbar und nachtheilig sein. 

Nicht nur die zu erwartenden Ern- 
ten, sondern auch die Gesundheit der 
Bäume wird durch solchen unkundigen 
Schnitt gefährdet. 

Beim Obstbau im Grossen, bei der 
Hochstammeultur, rächen sich solche 
Fehler lange nicht in der empfind- 
lichen Weise, da ja Hochstämme, 
wenn sie zu tragen anfangen, einem 
jährlichen Schnitte gar nicht mehr 
unterworfen sind, sondern nur von Zeit 
zu Zeit (2 bis 3 Jahre) ausgeschnitten 
werden; höchstens wird der Hoch- 
stamm um seine Lebensthätigkeit zu 
vermehren, von Zeit zu Zeit verjüngt. 

Formobstbäume sind dagegen von 
ihrer frühesten Jugend bis zu ihrem 
Tode einem systematischen Schnitte 
unterworfen; als Resultate desselben 
sehen , wir vollkommen ausgebildete 
Früchte. 

Betrachten wir die Gründe, warum 
eigentlich der Baumschnitt angewendet 
wird. 


Die Pflanzenphysiologie lehrt, dass 
Pflanzen im Laufe ihrer Vegetation 
mehr unorganische rohe Nahrung auf- 
nehmen (assimiliren), als sie zu ihrem 
Wachsthume nothwendig 
haben; dieser Ueberschuss an assimi- 
lirter Nahrung (Kohlenhydrate und 
hauptsächlich Amylum) wird bei peren- 
nirenden Gewächsen in Zweigen und 
Wurzeln als Reservenährstoff abge- 
lagert. 

Für das Wachsthum des Stammes 
und seiner Theile haben wir die Regel: 
dass die Vegetation, je entfernter von 
den Wurzeln, desto energischer sei; 


annuellen 


bei dem ungestörten Walten der Natur 


werden sich also immer aus den 
Terminalknospen die stärksten Triebe 
ergeben, während weiter unten befind- 
liche Knospen meistens gar nicht aus- 
treiben, oder doch nur kleine, schwache 
Triebe bilden; mit anderen Worten, 
werden also die Reservenährstoffe (im 
ungestörten Walten der Natur) meistens 
zur Bildung von Trieben aus den 
Terminalknospen verwendet. 

Diese Verwendung der Reservenähr- 
stoffe ist aber bei dem rationellen 
Obstbau durchaus 


um sie auch zur Bildung anders ge- 


unpraktisch, und 


stellter Triebe verwenden zu können, 
beschneiden wir einen Baum. 
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Ein dem Walten der Natur über- 
lassener Baum verwerthet alle seine 
Reservenährstoffe im Sinne des oben 
erwähnten Satzes; ein dem Schnitte 
unterworfeoner Baum verliert einen 


Theil der Reservernährstoffe. Dies ist 
Fig. 


zwar auch ein Uebel, 
aber ein ungleich kleine- 
res; denn der Rest der 
Reservenährstoffe er- 
fährt eine dem Zwecke 
des Baumschnittes ent- 
sprechende Verwerthung, 
d. h. es bilden sich neue 
Zweige, deren Entwicke- 
lung man gerade beab- 
sichtigt hat. 


Fig. 115. 





Fig. 14—116, Durchschnitt der heteromorphen Früchte. 


Indem wir also den Baumschnitt 
anwenden, wählen wir von zwei Uebeln 
das kleinere. 

Durch die Art und Weise, Früchte 
zu tragen, unterscheidet sich das Stein- 
obst sehr vom Kernobst. 

Auf dem tragenden Kernobstzweige 
entwickelt sich zugleich mit der Frucht 
seitlich auf dem Fruchtkuchen eine 





Blätterknospe, welche im nächsten 
Jahre zur Fruchtknospe wird. Bei 
lebhafterem Wachsthum entsteht sogar 
seitlich am Fruchtkuchen ein Frucht- 
spiess. 

Gelangte die Frucht aber nicht zur 
114. Entwickelung, so bildet 
sich diese Knospe mei- 
stens schon im ersten 
Jahre zur Fruchtknospe 
um. Also sehen wir, 
dass die Vegetation auf 
einem tragenden Kern- 
obstzweige immer wie- 
der neue Productionen 
der Fruchtbarkeit ent- 
stehen lässt. 


Fig. 116. 





Auf dem tragenden Steinobstzweige 
bildet sich aber keine seitliche Knospe; 
der ganze Zweig, der getragen hat, 
wird kahl, indem er nur Narben, wo 
die Fruchtstiele sassen, zeigt. Beim 
Steinobst verlässt die Fruchtbarkeit 
den Zweig, der einmal getragen hat, da 
die Fruchtbarkeit beim Steinobst an die 
einjährigen Holzbildungen gebunden ist. 
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Die einjährigen Holzbildungen sind 
immer die Verlängerungen von zwei- 
jährigen unter verschiedenen Winkeln, 
es erhellt hieraus, dass sich die frucht- 
tragenden Zweige jedes Jahr weiter 
von den Mutterästen entfernen. Diese 
weite Entfernung der Früchte von 
Mutterästten hat viele Nach- 
theile in praktischer Hinsicht, mit 
anderen Worten, sie hängen zu hoch, 
und um diese Nachtheile aufzuheben, 


den 


sind wir gezwungen, einjähriges Holz 


Nähe der Mutteräste zu er- 
ziehen, was nur durch Schnitt, und 
zwar über Holzaugen geschehen kann. 
Also ist es die Hauptsache beim Stein- 
obst, für das tragende Fruchtholz Er- 
satzzweige auf der gleichen Stelle zu 
erziehen. 

Aus allem diesen geht zur Genüge 
hervor, dass der Schnitt des Frucht- 
holzes bei Kern- und Steinobst ein 
ganz verschiedener ist. 

Die Blüthenknospen des Kern- und 
Steinobstes werden Ende Sommer fertig 
ausgebildet. Trockene, warme Witte- 
rung übt auf ihre günstige Ausbildung 
grossen Einfluss aus. 


in der 


Flüssige Düngungen zu dieser Zeit, 
wenn sie die nothwendigen minerali- 
schen Nährstoffe in geeigneten Mengen 
und leicht löslichen Verbindungen ent- 
halten, begünstigen 
Bildung von vollkommenen Blüthen- 
knospen. 

Solche Düngungen werden am besten 
mittelst Drainröhren verabreicht, welche 
im Umkreis des Baumes, näher oder 
weiter, je nach seiner Stärke einge- 
graben sind. 

Wenn wir nun in nachfolgenden 
Zeilen den Schnitt des Fruchtholzes 
der Kern- 


ungemein die 


und Steinobstbäume ein- 
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gehender behandeln, so thun wir es 
vom Gesichtspunkte einer feineren 
Obsteultur aus. 

Beim Kernobst unterscheiden wir vor- 
bereitende Fruchtzweige, wie: Frucht- 
ruthen und Fruchtspiesse und eigent- 
liche Fruchtzweige, wie: Ringelspiesse, 
Ringelwüchse und Quirlholz. 

Fruchtruthen entstehen 
mittleren Augen geschnittener Leit- 
zweige, bei mittlerem Triebe, sowie 
aus kräftig wachsendem Fruchtholze. 
Es sind dies schlanke, etwas gebogene 
Triebe von 10 bis 40°® Länge. Bei 
vielen Apfel- und Birnsorten ist die 
Terminalknospe der Fruchtruthen eine 
Blüthenknospe, die meistens gut an- 
setzt. 

Die seitlichen Knospen sind lauter 
Holzknospen, die sich im folgenden 
Jahre zu Blätterknospen und Ringel- 
spiessen umbilden und an denen ein 
Jahr später vollkommene Blüthen- 
knospen zu finden sind. 

Also dauert die naturgemässe Ent- 


aus den 


wickelung des Holzauges zur Blüthen- 
knospe zwei Jahre, indem das Holz- 
auge sich im ersten Jahre zur Blätter- 
knospe umbildet, die ein Jahr später 
zur Blüthenknospe wird. 

Fruchtruthen, deren Terminalkno- 
spen Blüthenknospen sind, lassen wir 
ganz, stutzen sie aber, nachdem sie 
abgetragen haben, auf 3 bis 4 Augen, 
aus denen sich dann Frucht- und 
Ringelspiesse entwickeln. 

Die Sommerbehandlung der Frucht- 
ruthen des Kernobstes beim Spalier- 
obst lässt sich in folgende Sätze zu- 
sammenfassen: 

Anfangs Mai, oder wenn die jungen 
Fruchtruthen 5 bis 12°® lang gewor- 
den sind, werden sie zum Zwecke 
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vollkommener Entwickelung der Basis- 
augen pincirt. 

Entwickelt sich ein neuer Trieb, 
so wird derselbe über dem dritten bis 
vierten Blatte wieder pincirt und zu- 
gleich die ganze Fruchtruthe horizon- 
tal niedergeheftet. 

Man verschafft jeder einzelnen Frucht- 
ruthe möglichst Licht und Luft; zu 
dicht und falsch stehende werden 
schon Anfang Mai ausgebrochen. 

Das zweite Pinciren kann aber 
auch als ziemlich zwecklos, füglich 
unterlassen werden. 

So behandelte Fruchtruthen werden 
im nächsten Frühjahr, ihre 
Terminalknospen keine Blüthenkno- 
spen sind, auf 3 bis 4 Augen ver- 
stutzt. 

Statt diesem zweiten Pinciren wer- 
den die Fruchtruthen mit Vortheil im 
Juni gedreht, sie verbleiben nun im 
Zustande der Ruhe, ihre Knospen 
entwickeln sich zu Blätterknospen und, 
was die Hauptsache, es reift der ganze 


wenn 


Trieb sehr gut aus. 

Fruchtspiesse entstehen 
unteren Augen geschnittener Leitzweige, 
sowie älterem Fruchtholz bei 
mässigem Triebe. 

Es sind dies kurze, steife Zweige 
von 3 bis 12°® Länge, die schon viel- 
fach im ersten Jahre Blätterknospen 
und häufig an ihrer Spitze eine Blüthen- 
knospe haben. 

Die Entwickelung ihrer Knospen zu 
Blüthenknospen ist die gleiche wie 
bei den Fruchtruthen, nur mit dem 
Unterschiede, dass sie meistens ein 
Jahr früher Blüthenknospen zeigen. 

Ein Pinciren im Mai trägt auch 
wesentlich zur besseren Ausbildung 
der an ihnen befindlichen Augen bei. 


aus den 


aus 


| 
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Alle Fruchtspiesse werden, wenn 
sie nicht zu lang, immer vom Messer 
verschont. 

Durch das Wachsthum der Frucht- 
ruthen und Fruchtspiesse entstehen 
beim Kernobst die eigentlichen Frucht- 
nämlich Ringelspiesse und 
Ringelwüchse und in der Folge davon 
das sogenannte Quirlholz. 

Ringelspiesse sind kurze, nie ver- 
ästelte, gleichsam aus lauter ringförmi- 
gen Wulsten zusamınengesetzte Zweige, 
die an ihrer Spitze meistens eine Blü- 
thenknospe, mitunter aber auch eine 
Blätterknospe tragen. 

Ringelwüchse zeigen denselben Habi- 
tus wie die Ringelspiesse, sind aber 
verästelt und tragen an den Spitzen 
fast immer Blüthenknospen. 

Durch das weitere Wachstbum der 
Ringelspiesse und Ringelwüchse ent- 
steht das sogenannte Quirlbolz, das 
mit Blüthenknospen übersäet ist und 
bei vorgeschrittenem Alter mit Vor- 
theil von Zeit zu Zeit durch Rück- 
schnitt verjüngt wird. 

Ein Schnitt der eigentlichen Frucht- 
zweige des Kernobstes findet nicht 
statt, dagegen werden schwächliche 
und unterdrücktere Fruchtzweige dieser 
Art durch feine Längseinschnitte in 
die Rinde (Schröpfen) zu lebhafterer 
Vegetation gebracht. 

Einschnitte über 
zwecken dasselbe. 

Beim Steinobst ist die Terminal- 
knospe der Fruchtruthen immer eine 
Holzknospe, die seitlichen Knospen 
sind aber meistens Blüthenknospen, 


zweige, 


ihrer Basis be- 


welche von Holzknospen begleitet sind 
und dann als 2- bis 3fache erscheinen. 

Indessen gibt es auch einige Weichsel- 
sorten, deren Fruchtruthen ausser der 


846 


Terminalknospe lauter Blüthenkno- 
spen zeigen; dass hier ein Frühjahrs- 
schnitt nicht am Platz, liegt auf der 
Hand. 

Beim Steinobst wird die Blüthen- 
knospe neben der Holzknospe schon 
im ersten Jahre vollständig entwickelt. 

An der Basis jedes einjährigen 
Zweiges befinden sich beim Pfirsich- 
baum zwei Holzknospen, welche durch 
Schnitt geweckt, Ersatzzweige für das 
abgängige Fruchtholz bilden. 

Wir besprechen den Schnitt des 
Pfirsichbaumes etwas später und wollen 
hier zuerst die Fruchtzweige und ihre 
Behandlung beim sonstigen Steinobst 
behandeln. 

Sämmtliche seitliche Knospen der 
Fruchtspiesse sind Blüthenknospen, 
mit Ausnahme der Terminalknospe, 
welche auch bier immer eine Holz- 
knospe ist. 

Fruchtruthen und Fruchtspiesse sind 
also die eigentlichen Fruchtzweige des 
Steinobstes, erstere unterliegen dem 
Schnitt, letztere müssen immer ge- 
schont werden. 

Durch das Wachsthum der Frucht- 
spiesse, welches, beiläufig gesagt, ein 
sehr geringes, 1 bis 2°® jährlich, ist, 
entsteht die entwickelteste Form des 
Fruchtholzes beim Steinobst, nämlich die 
Bouquetzweige. 

Sie zeigen sich dicht besetzt mit 
Blüthenknospen und haben gleichsam 
als Krone eine Holzknospe, von deren 
Unversehrtheit das Gedeihen aller unter 
ihr befindlichen Blüthenknospen ab- 
hängt. 

Es lässt sich dies leicht physiologisch 
erklären, indem die aus dieser Holz- 
knospe sich entwickelnde Blättercorolle 
durch Assimilation ihrer vollkommenen 
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Blätter alle hinter sich stehenden 
Früchte ernährt. 

Zur Sommerbehandlung des Frucht- 
holzes des Steinobstes ist der Juni der 
geeignetste Monat. 

Im Juni ist der erste Safttrieb schon 
vorüber, also kann zu dieser Zeit von 
Saftstockungen und deren nachtheiligen 
Folgen nicht die Rede sein. 

Fruchtrutben und längere Frucht- 
spiesse von Pflaumen, Zwetschken, 
Kirschen und Weichseln werden bis 
auf die Hälfte zurückgestutzt. Durch 
dieses Zurückstutzen entwickeln sich 
Massen von Fruchtknospen und Bouquet- 
zweigen und ist in der Folge, wenn 
diese Sommerbehandlung immer durch- 
geführt wird, der Frühjahrsschnitt ziem- 
lich zu entbehren. 

Natürlich wird er immer noch an- 
gewendet, z. B. in der Entfernung ab- 
getragener Fruchtzweige und im Zu- 
schnitt von Ersatzzweigen, aber immer- 
hin in nicht so grossem Massstabe wie 
der im Juni. 

Bei Pfirsichen und Apricosen werden 
im Juni alle Triebe, welche nicht zu 
Ersatztrieben bestimmt sind, entfernt 
und haben sie hinter sich Früchte, so 
schneide man sie 2 bis 3 Blätter über 
diesen ab. 

Der eigentliche Schnitt der Frucht- 
zweige des Pfirsichbaumes ist nun ein 
anderer. 

Nehmen wir an, wir haben vor uns 
einen Formast eines Spalieres mit ein- 
jährigen Trieben garnirt. 

Die zu dicht stehenden entfernen wir 
und schneiden nun alle auf die beiden 
Holzknospen an ihrer Basis. 

Wir bekommen nun aus jedem, auf 
seine Basis geschnittenen Triebe zwei 


neue, von denen wir den einen zum 
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Fruchtzweig für das nächste Jahr 
wählen. 

Indessen pinciren wir ihn zur besseren 
Entwickelung beiden Basis- 


knospen und wenden zur möglichst 


einer 


vollkommenen Ausbildung von Frucht- 
von Blättern 
an, jedoch nur der Nebenblätter. 

Der andere Trieb wird auch zum 


knospen das Pinciren 


Zwecke vollkommener Ausbildung der 
beiden Basisknospen pineirt. 

Im nächsten Frühjahr schneiden wir 
den Zweig, den wir als Fruchtzweig 
angenommen haben, auf 4 bis 6 Augen, 
von denen jedoch das Schnittauge 
unbedingt ein Holzauge sein muss. 
Wir schneiden deshalb über 
2- bis 3fachen. 

Wird diese Massregel nicht beob- 
achtet, so stirbt der Fruchtzweig bis 
zur nächsten Holzknospe ab. 

Den anderen Trieb schneiden wir 
zur Erzeugung kräftiger Ersatzruthen 
auf seine beiden Holzknospen an der 
Basis. 


nur 
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Aus diesen beiden Holzknospen ent- 
wickeln sich wieder die zwei Ersatz- 
zweige, von denen der eine wieder 
zum Fruchtzweig gewählt wird. 

Der letztjährige, abgetragene Frucht- 
zweig wird im Frühjahr nun ganz ent- 
fernt und tritt an seine Stelle der im 
letzten Sommer zum Fruchtzweig ge- 
wählte Ersatztrieb. 

Der andere Ersatztrieb wird wieder 
auf seine Ersatzknospen geschnitten. 

Sollte durch Unfall einer der Ersatz- 
triebe zu Grunde gehen, so schneide 
man den übrig gebliebenen kurz, um 
seine Ersatzknospen zu beleben. 

Bei diesem Schnitte trachte man 
immer, dass die Wurzeln, auf welchen 
die Ersatztriebe stehen, sich nicht zu 
weit von den Mutterästen entfernen. 

Dieser Pfirsichschnitt ist der ratio- 
nellste zur Erzeugung hinreichender 
Ersatztriebe. 

Sehr sorgfältig hat man das An- 
heften zu besorgen, jeder Trieb muss 
genügend Luft und Licht erhalten. 


Das römische Gartenwesen als Kunst, und die italieni- 
schen Villen im 16. Jahrhundert. 


Von 
Architekt Lothar Abel. 
(Schluss.) 


Derselbe Geschmack, welcher bei 
Plinius erscheint,” dürfte bis zum 
Verfall des römischen Reiches 
herrschende gewesen sein und nur 
dadurch, dass er während dem dunklen 
Zeitalter in einem schwachen Abbilde, 
vielleicht in den Gärten der Klöster 
fortdauerte, dem modernen Zeitalter 
überliefert worden sein. 


der 


Die römischen Ziergärten waren im 
Angesichte des Wohnhauses, der Villa 


urbana, und grenzten mit ihrem äusser- 
sten Ende vermuthlich an die Villa 
rustica. Der Park, Paradisus, Therio- 
trophium oder Vivarıum genannt, um- 
fasste viele Hektar und wurde so 
eingerichtet, dass wilde Thiere darin 
gehegt werden konnten, sowohl zum 
Genuss als zur Jagd. Diese künst- 
lichen Anlagen waren von der natür- 
lichen Landschaft und von sorgfältig 
unterhaltenen Wiesen und Feldern um- 
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geben, auch wohl von Wein- und 
Obstgärten, wie es noch heutzutage in 
Italien gebräuchlich ist. Die offenen 
Striche waren abwechselnd angebaut 
oder brach liegen gelassen, so dass 
man unbedingt annehmen kann, dass 
der Landsitz eines alten Römers nicht 
allein in Ansehung des Gartens, son- 
dern auch der Umgebung und An- 
sichten eine grosse Aehnlichkeit mit 
dem Schlosse eines französischen oder 
deutschen Land-Barons im vorigen 
Jahrhundert haben musste. 

Nach dieser Uebersicht des römischen 
Gartenwesens als bildende Kunst, dürfte 
es aber auch von hohem Interesse sein, 
das römische Gartenwesen vom Stand- 
punkte der Wissenschaft aus in Be- 
tracht zu ziehen. Die Römer waren in 
den Naturwissenschaften kein sehr ge- 
bildetes Volk, sie hatten kein festes 
System für die Benennung der Vegeta- 
bilien, folglich hatten sie auch keine 
botanischen Gärten in unserem Sinne. 
Es soll zwar einer der ersten Physiker 
von Rom, Antonius Castor, eine Menge 
Pflanzen in seinem Garten angezogen 
und cultivirt haben, aber dieselben 
waren mehr zum ärztlichen Gebrauche 
als zu botanischen 
pflanzt. Das Gartenwesen der Römer 


Zwecken ge- 


war überhaupt nur rein empirisch und 
führte alle die abergläubischen Ge- 
bräuche mit sich, welche eine auf Poly- 
theismus gegründete Religion hervor- 
brachte. Fast jedes Geschäft hatte 
seinen Gott, welcher bei allen vor- 
kommenden Fällen angerufen wurde. 
Varro schreibt an Fundasius: „Ich 
will 3 Bücher über die Hauswirth- 
schaft schreiben, zuerst aber die 12 
dei consentes anrufen.” Nachdem er 
die Götter, welche den Haushalt und 
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den gewöhnlichen Feld- und Garten- 
arbeiten vorstehben, aufgezählt hat, setzt 
er hinzu: „Ich bete die Venus an, als 
die Beschützerin der Gärten, und richte 
meine Gesuche an Lympha, 
Gartenbau ohne Wasser nur eine dürre 
Erbärmlichkeit ist.” Er schreibt weiter: 
„Ackerbau und Gartenbau sind noth- 
wendige und grosse Künste, Wissen- 
schaften, die da lehren, was in jeden 
Boden zu pflanzen sei und welches 
den grössten Ertrag bringe u. s. w., 
die Mondveränderungen (fährt er fort) 
müssen beobachtet werden, indem ge- 
wisse Dinge bei zunehmendem, andere, 


weil 


wie Kornmähen und Unterholzhauen, 
bei abnehmendem Scheine zu voll- 
führen sind.” — „Ich bemerke diese 
Dinge,” soll dann später Agrosius 
gesagt haben (einer der 50 Schrift- 
steller, welche über Landwirthschaft 
geschrieben haben, deren Schriften 
aber verloren gingen), „nicht allein 
um die Schafe zur rechten Zeit zu 
scheren, sondern auch um zu wissen, 
wann die Haare abzuschneiden sind, 
ich würde bald kahlköpfig sein, wenn 
ich dies bei abnehmendem Mond thät‘.” 

Columella erzählt, dass besonders 
gottesfürchtige Landwirthe beim Säen 
von Gemüsesamen beteten, um dessen 
freudiges Wachsthum zum Nutzen für 
sich und seinen Nachbarn zu erflehen. 
Wenn Raupen die Gemüse anbissen, 
so ging, wie 
sichert, ein Weib mit aufgelöstem 
Haare und barfuss dreimal um jedes 


uns Demokrit ver- 


Beet, wovon die Raupen starben. Wenn 
Gurken und Kürbisse gepflanzt wurden, 
durften sich die Weiber selten blicken 
lassen, damit diese Pflanzen durch 
ihre Berührung nicht im Wachsthum 
gehindert würden — ein Vorurtbeil, 
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welches sich bis heutigen Tages, be- 
sonders bei Melonenanpflanzungen, im 
Orient noch erhalten hat. 

Trotz der Unwissenheit aber, welche 
derartige Angaben voraussetzen, waren 
die Römer doch mit allen unseren ge- 
wöhnlichen und sogar mit einigen un- 
gewöhnlichen Behandlungen der Ge- 
wächse bekannt. Sie vermehrten die- 
selben auf ganz gleiche Art wie wir, 
beschnitten und lichteten die Baum- 
anpflanzungen, be- und entwässerten, 
erzeugten durch Treiben frühzeitigere 
Früchte und Blumen, ja sie machten 
in die Obstbäume sogar Einschnitte 
und Ringe, um die Fruchtbarkeit zu 
vermehren. 

Sowie aber bei den Römern die 
Baukunst nach und nach in Verfall 
kam, und die Gebäude in einem 
schlechteren Geschmacke ausgeführt 
wurden, so hatte auch die Gartenkunst 
ein gleiches Schicksal, denn auch diese 
artete bald nach den Zeiten des 
Augustus in Künsteleien und Spiele- 
reien aus; es erschien dann das Grosse 
und jedes Kunstprincip vernachlässigt, 
und die Schönheit wurde nur mehr in 
Kleinigkeiten gesucht. 

Die schönen Villen sind schliess- 
lich durch die Zeit, durch Erdbeben 
und Vulcane, sowie durch die Ver- 
wüstungen der Barbaren zerstört worden. 
Da, wo einstens Völker lebten, welche 
den feinsten Geschmack besassen, 
hatten dann ungebildete Nationen ihren 
Wohnsitz aufgeschlagen, ausser der 
Kriegskunst war jede andere Kunst 
Der Feldbau wurde nur 
aus Noth zur Befriedigung der aller- 
nothwendigsten Bedürfnisse betrieben, 
und höchstens die Klöster waren noch 


unbekannt. 


die einzigen Orte, von wo aus das 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 
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Land eine gewisse Cultur empfing. 
In diesem Zustande blieben die Länder 
in Italien einige Jahrhunderte hin- 
durch, bis endlich der gute Geschmack 
wieder erwachte und sowie auf andere 
Künste, auch wieder auf Gartenkunst 
angewandt wurde. 

Zu Ende des 16. Jahrhunderts fing 
man in Italien wieder zuerst an, Lust- 
gärten anzulegen, welche in ihrer Art 
für so schön gehalten und so berühmt 
wurden, dass man viele Beschreibungen 
und Abbildungen von denselben heraus- 
gab. Der bekannte Montaigne liess 
uns ebenfalls Nachrichten und Zeich- 
nungen von den Hauptgärten aus jener 
Zeit zukommen. Er verbreitete sich 
aber in seinen Schriften besonders über 
die hydraulischen Künste, wegen wel- 
cher vor allen der Garten des Cardinals 
von Ferrara in Tivoli berühmt war. 
Der -italienische Garten enthielt eine 
Menge von Kunststückchen, welche 
alle darauf hinaus gingen, den fremden 
Besucher des Gartens zu necken und 
sich über ihn lustig zu machen. Das 
gelindeste war, dass man beim Ueber- 
gang über eine Brücke oder indem 
man sich setzen wollte, plötzlich von 
einem Wasserstrahl getroffen, und mehr 
oder weniger durchnässt wurde, oder 
dass man sich plötzlich mitten in dem 
Kampfe von Soldaten befand, welche 
sich gegenseitig mit Wasser beschossen. 
Man öffnete ferner eine Thür und ein 
in Ketten liegender Mann streckte 
rasselnd seine Arme zur Umarmung 
aus, ein andermal war es ein schönes, 
halbentkleidetes Mädchen, welches rasch 
die Flucht ergriff. Die Vorliebe zu 
derartigen Verirrungen hatten sich im 
folgenden Jahrhundert bereits 
loren. 


VerT- 
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Einige wenige Cardinäle schufen 
all’ die neueren grossen Villen von 
Rom. Ihr Reichthum, ihr Geschmack, 
ihre Gelehrsamkeit, ihre Musse, ihre 
persönliche Mässigkeit drängte sich 
hier zusammen. Wenn der erhabene 
Erbauer einer derartigen Villa Tausende 
an einer einzigen Statue vergeudete, 
so verwendete er kaum eine Krone 
für sein Mittagessen. Er hatte keine 
Kinder, keine grosse Dienerschaft, 
keinen Marstall zu unterhalten, er 
baute rein um Bewunderung anderer 
und zu seinem eigenen Vergnügen, er 
verschönerte sein Vaterland, zog reiche 
Fremde herbei und schenkte ihnen 
einen schönen intellectuellen Genuss 
um wenige Centimes für den Eintritt 
in seine Besitzung, welches Geld aber 
nie in seine Casse kam. Dieser Ge- 
schmack erbte sich auf die nächsten 
Besitzer fort, welche nur geringe Zu- 
sätze an das Bestehende im Laufe 
der Zeit machten, da es ihnen ihre 
bescheidenen Mittel später nicht er- 
laubten, in gleicher Weise wie ein 
Cardinal zu excelliren. Wo wird jetzt 
auf der Welt ein grosses Vermögen 
in so eleganter und liberaler Weise 
angewandt! 

Die Villa Pamfili hatte die archi- 
tektonischesten Gartenanlagen, mit wel- 
chen zwar unbegründet der Name 
Lenötre in Verbindung gebracht 
wurde: er hatte selbe allerdings ge- 
sehen, aber nicht angelegt. 

Es liessen sich noch eine Menge 
italienischer Villen von Bedeutung er- 


Charakter 
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wähnen, aber eine getreue Beschreibung 
würde ermüden. Selbst Eustache gibt 
zu, dass die italienischen Gärten nur 
an Grösse und Pracht, nicht aber an 
und Anlage verschieden 
waren. Derselbe allgemeine Charakter 
zeichnet auch diese Gärten noch heutigen 
Tages aus, nämlich die architektonische 
Regelmässigkeit. 

In jedem europäischen Culturstaate 
hatte sich der Gartenstil in den letzten 
3 Jahrhunderten eigenthümlich ge- 
stalte, und wir unterscheiden einen 
italienischen, einen französischen, einen 
holländischen und einen englischen 
Gartenstil, eigentlich gibt es aber 
doch nur 2 Gartenstile: 
hängigen geometrischen und einen un- 
abhängigen, landschaftlichen. Dieses 
Abhängigkeitsverhältniss wird in erster 
Linie von den Gebäuden bedungen. 
Beide Stilarten sind aber heute gleich- 
berechtigt und müssen sogar neben- 
einander einhergehen, wie es bei der 
römischen und italienischen Villa doch 
thatsächlich der Fall war, ja es können 
auch heutigen Tages Fälle eintreten, 
wo beide combinirt werden müssen, 
um etwas Harmonisches und Einheit- 
liches zu schaffen. Unsere Zeit der 
grössten Kunstbewegung, welche sich 
in der vorherrschenden Neigung zur 
Abwechslung ausspricht, begünstigt 
auch diese combinirte Vereinigung der 
Gartenstile, und so dürften wir einer 
gründlichen Reformation unserer Garten- 
kunst entgegensehen. 


einen ab- 


Aug.-Sept. 1882.] 


Erinnerungen aus Eisgrub. 361 


Erinnerungen aus Eisgrub. 


Von 


Herman Licht. 


Wer früher Eisgrub gesehen, das herr- 
liche Schloss mit seinen Schätzen, Schätze 
wie sie eben nur ein Fürst Liechten- 
stein zu sammeln und zu erhalten im 
Stande ist, mit seinem Parke, welcher 
sich durch vollendete Schönheit, durch 
seine Wegeanlage und besonders durch 
sein Bepflanzungsmaterial an präch- 
tigen Eichen und wundervollen Coni- 
feren, sowie durch seine imposanten 
Gewächshaus - Anlagen 
wer die grossartigen Seen, die herr- 
lichen Fernsichten (z. B. den Blick 
vom Schlosse nach dem türkischen 
Thurme, von den Katakomben nach 
der Hansenburg und der Felsberger- 
seite) mit Entzücken betrachtet hat, 
dem wird gewiss die Schattenseite 
des wahrhaft fürstlichen Besitzthumes 
nicht verborgen geblieben sein. Jedem 
Besucher wird sich wohl der Gedanke 
aufgedrängt haben: „Wie schade, dass 
die Schlossfront direct an der nichts 
weniger als schönen Dorfstrasse liegt.’ 

Wer heute Eisgrub wiedersieht, wird 
vieles verändert finden. Viel Neues, 
Schönes ist geschaffen worden, viel 
Bestandenes aber auch zerstört oder 


auszeichnet, 


vernachlässigt. Letzteres gilt leider 
auch von dem grössten Theile des 
Parkes, dessen Erhaltung in die Regie 
des Forstwesens übergegangen ist, und 
der in seinem gegenwärtigen Zustande 
eben nur noch als Wildgehege in 
Betracht kommen kann, so dass der 
Zeitpunkt wohl nicht mehr fern ist, wo 
er ganz aufhören wird, zu gepflegten 
gezählt werden zu 
können. Man hofft jedoch, dass er 


Gartenanlagen 


diesem traurigen Geschicke entgehen 
und gänzlich regenerirt werde, was 
allerdings zu den schwierigsten Arbei- 
ten der Garten-Architektur zu rechnen 
ist. Möchte nur dies nicht einem Manne 
anvertraut werden, der nur schablonen- 
artig zu arbeiten versteht, 
einem wirklichen Künstler, 
Stande ist, zu beobachten, der Natur 
ihre Schönheiten abzulauschen und ein 


der im 


harmonisch schönes Ganze zu schaffen: 
an Material hierzu fehlt es in Eisgrub 
nicht. 

Um den obenerwähnten Uebelstand 
zu heben und dem Schlosse die richtige 
Umgebung und Ruhe zu verschaffen, 
kaufte der jetzige Besitzer nicht weniger 
denn 18 Bauerngehöfte und eine Anzahl 
von Häusern an. Nach Erwerbung des 
Terrains und Entfernung der darauf 
stehenden Häuser galt es zunächst, 
durch Abgrabungen das Schloss zu 
heben, und wurden, um dies zu er- 
reichen, grossartige Terrainbewegungen 
und Erdverführungen vorgenommen. 
Um die Ausdehnung derselben zur An- 
schauung zu bringen, will ich nur be- 
merken, dass zur Bewältigung der er- 
wähnten Arbeiten durchschnittlich 300 
Taglöhner, 500 bis 600 Accord- Arbeiter 
und gegen 80 Gespanne thätig waren 
und dies nicht etwa wochenweise, son- 
dern halb- bis dreivierteljährig. Laut 
Berechnungen wurden in runder Summe 
300.000 Cubikmeter Erde bewegt. 
Die Leitung dieser riesigen Arbeiten 
war dem fürstlichen Hofgärtner A. 
Czullick übertragen und waren die 
Anforderungen, welche an obengenann- 
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sondern 
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ten Herrn gestellt wurden, die ausser- 
ordentlichsten, noch dazu, da sich 
Se. Durchlaucht. nur erst über die 
Hauptideen der neu zu schaffenden An- 
lage ausgesprochen, und Czullick 
neben dieser aufreibenden Thätigkeit 
noch das Entwerfen der Pläne für die 





Erinnerungen aus Eisgrub. 





[VII. Jahrgang. 


ist hierin geradezu Wunderbares ge- 
leistet worden. Bäume mit 1” Stamm- 
Durchmesser wurden ohne Verpflanz- 
maschine, nur durch Menschenhände 
und sogenannte Krahne, wie solche 
sonst auf jedem grösseren Baue Ver- 
wendung finden, auf eine äusserst prak- 














Neuanlage tische Art 
oblag. 2 und Weise 
Der schwer E* = nach Czul- 
zu befriedi- FERER 1 lick’s An- 
gendeKunst- ER leitung ohne 
sinn des RER bedeutende 
Fürsten u K Schwierig- 
machte dies Be keiten ver- 
zu keiner EN a pflanzt; ein- 
leichten Auf- ng AR zelne dieser 
gabe. So tel Baumriesen 

wurden denn FE a mussten 
im Laufe der NE x4 selbst meh- 
Zeit, wo ich Re reremale 
in Eisgrub N‘ h ihren Stand- 
war, .nicht En, 2 q ort ändern, 
weniger als x ohne dass 
40 Pläne N dieses ihnen 
von diesem Du 2 A, bedeutenden 
Herrn und 2, 2 = DL v2 A Nachtheil 
viele andere = ; ; RZ S WE: verursacht 
Projecte von u P % Az 34 2 hatte. 
den nam- a, Br TG A ei £ ER 1 Bäume mit 
haftesten GER GE FRITE, EZ. 1" Stamm- 
Garten- EEE ENTER NENNEN durchmesser 
Architekten Fig. 117. Ausheben des Bodens zur Versetzung und 4 bis 
und Land- eines grossen Baumes, 5m Ballen- 
schafts- durch- 


malern unterbreitet, ohne dass einer der 
selben die volle Genehmigung erhielt. 
Noch jetzt ist wohl der definitive Entwurf 
für die Anlage nicht vorhanden, son- 
dern einer künftigen Zeit vorbehalten. 

Zu den interessantesten Arbeiten 
jener Zeit gehörte unstreitig das Ver- 
pflanzen sehr alter, grosser Bäume und 


messer, bei einer Ballentiefe von 2 bis 
2:5”, waren keine Seltenheit, und kann 
man das Gewicht einer solchen Erdmasse 
doch immerhin auf 600 bis 1000 Cent- 
selbst mehr veranschlagen. 
Natürlich waren zu der Fortbewegung 


ner und 


so riesiger Lasten auch enorme Kräfte 
nöthig. Glücklicherweise stellen die 
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Bewohner Eisgrubs und der Umgegend, 
Croaten, ein Contingent von Arbeits- 
kräften, das sowohl an Ausdauer als 
Arbeitsfähigkeit nicht gleich wieder 
gefunden werden dürfte; nur müssen 
diese Leute energisch geführt und an- 
gestellt werden. 

Fig. 117 zeigt einen zu verpflanzen- 
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vom Entspringen der Zweige mit den 
Jahrestrieben aus dem älteren Holze, 
gegen die Erde gefällt, die Begrenzung 
des zu grabenden Baumballens zu 
bilden hat. Fig. 118 zeigt die Voll- 
endung der Erdarbeit, respective die 
Art der Ballenfassung. 

Sobald die Erdarbeiten soweit ge- 


ur, 


Fig. 118. Eingefasster Baum und Apparat zur Fortbewegung. 


den grossen Baum und die Art der 
Ballengrabung. Natürlich hängt die 
Grösse des Ballens, von der Grösse 
des Baumes und der Wurzelformation 
desselben ab. In der Regel kann man 
annehmen, dass die Grösse des Ballens 
conform der Grösse der Krone sein 
soll, und zwar derart, dass ein Loth 


diehen waren, wurde damit begonnen, 
unter dem Baume, in der Tiefe der 
letzten Wurzeln, einen circa ein Drittel 
des Ballens fassenden Tunnel zu graben, 
Fig. 117, d. Nachdem dieser durch 
den Ballen hindurch getrieben war, 
wurde er in der Art vergrössert, dass 
ein Arbeiter kriechend hineinschlüpfen 
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konnte, und diesem lag die Ausschalung 
desselben mit Brettern ob. Zunächst 
wurden demselben von aussen starke 
Bohlen von 6 bis 8°” Stärke gereicht, 
und hatte er hiermit die obere Seite 
des Tunnels vermittelst Stützen aus- 
zuschalen, das heisst, er fixirte durch 
Pölzen die Bohlen an der unteren 
Seite des Ballens, Fig. 117, a. Direct 
unter diese kamen Walzen von hartem 
Holze, so lang als der Tunnel breit 
war, Fig. 117, b, und unter diesen 
kamen abermals eine Schicht der er- 
wähnten Bohlen. Bei der Bohlenlage 
ist besonders darauf zu sehen, dass 
dieselben der Länge nach in die Rich- 
tung zu liegen kommen, nach welcher 
derBaum bewegt werden soll. Demnach 
dient die erste Schicht Bohlen als 
Boden des Ballens, die unteren da- 
gegen sind für den Walzengang von 
grosser Wichtigkeit. 

Die dann auszuführende Arbeit ist 
für das Gelingen der Fortbewegung 
von besonderer Bedeutung. 

Es wird nämlich nun, vom Mittel- 
punktedesBallensausnach derPeripherie 
desselben zu, begonnen, den hohlen 
Raum unterhalb der auf Stützen ruhen- 
den Bohlen und Walzenlage, Fig. 117 d, 
mit Erde auszufüllen und diese mög- 
lichst fest einzustampfen. Nachdem die 
Oeffaung bei d geschlossen ist, wird 
Bohle an Bohle. in der gleichen Höhe 
und in derselben Weise wie oben er- 
Seite an Seite, rechts und 
links von d nach der Peripherie des 


wähnt, 


Ballens zu, gelegt und sogleich unter- 
füllt und unterstampft. Dieses Unter- 
stampfen ist besonders tüchtig aus- 
zuführen, damit nicht durch ungleiche 
Senkungen die Fortbewegung des 
Baumes unnützer Weise erschwert wird. 
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Auf diese Weise gelangt man leicht 
dazu, dass der Baum auf einem doppel- 
ten Boden von Bohlen, zwischen wel- 
chen die Walzen liegen, ohne Ver- 
bindung mit der Erde steht. Der 
Ballen wird, nachdem die Bodenlegung 
vollendet, soweit verkleinert, als ohne 
Gefahr für das Fortwachsen desselben 
geschelen kann, und mit eigens hierzu 
construirten daubenartigen Brettern 
gefasst. Dieselben werden Stück für 
Stück aneinander gestellt und ver- 
mittelst einer Seilanlage an den Ballen 
anliegend erhalten. Ist der Ballen so 
ganz mit den Dauben umgeben, so 
werden diese vermittelst eiserner Reifen 
mit Schliessen, Fig. 119 bis 122, und 
mit einfachem Schraubenschlüssel fest 
zusammengezogen, worauf der Baum 
zum Verpflanzen geeignet ist. 

Vor dem Ballen, in der Richtung 
der Fortbewegung, wird der Boden 
mit Bohlen, wie aus der umstehenden 
Zeichnung, Fig. 118, ersichtlich, belegt 
und der Ballen-Bohlenboden vermittelst 
Klammern und Aufnageln von Latten 
zu einem Ganzen vereinigt. Dabei 
sorgt man dafür, dass für die kurzen 
Walzen unter dem Ballen, jetzt lange, 
das heisst von der Länge, als der 
Ballen breit ist, zur Verfügung stehen. 
Aus der Zeichnung geht die Anlage 
der Zugkette deutlich hervor. An 
dieser sind nun, je nachdem, ob ein 
oder mehrere Krahne zur Verfügung 
stehen, die Seile für letztere und die 
Seile, an welchen die Leute ziehen 
sollen, zu befestigen. Auf der hinteren 
Seite sind Leute mit gewöhnlichen Hebe- 
winden zu postiren, sowis 2” Männer, 
welchen es obliegt, darauf zu sehen, 
dass die Walzen sich nicht verschieben 
und dass stets in den nöthigen Zwischen- 
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räumen neue vorgelegt werden. Ist die 
Sache soweit gediehen, so liegt die 
Schwierigkeit nur noch darin, beim 
Anziehen die erste lange Walze unter 
den Ballen zu bringen, was sich aber 
bei geschickter Handhabung ziemlich 
leicht bewerkstelligen lässt. 

Ist der neue Standort des Baumes 
von dem ursprünglichen nicht zu weit, 
so habe ich gefunden, dass es besser 
ist, den Weg dorthin gleich mit aus- 
zuschachten, wodurch bei der Pflanzung 
viel Vortheile errungen werden, z. B. 
das richtige Niveau. Wenn dann der 


Fig. 119. 
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Ballen befinden, unberührt und werden 
mit eingeschüttet. Nun beginnt man 
mit der Füllung der Grube um den 
Ballen. Sowie der Ballen einige Fuss 
eingefüllt ist, wird auch der obere 
Reifen durch Aufschrauben entfernt 
und desgleichen die Dauben, welche 
den Ballen zusammengehalten haben. 
Ist dies geschehen, so wird die Grube 
unter fortgesetztem Stampfen gefüllt 
und der Baum erhält einen genügenden 
Wasserguss, welcher sehr bedeutend 
sein muss, um die Verbindung zwi- 
schen Ballen und nachgefüllter Erde 


Fig. 120. 
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Fig. 121, 
Fig. U9—122,. Schliessen zur Befestigung des Ballens. 


Baum an seinem neuen Standorte an- 
gelangt ist, so hat auch seine Stellung, 
da er auf den Walzen leicht gedreht 
werden kann, keine grosse Schwierig- 
keiten; nur hüte man sich, das Loch 
zu tief zu machen, da sonst der Baum 
erst wieder ein Stück zurück befördert 
werden muss, um den begangenen 
Fehler zu redressiren. 

Ist der Baum eingestellt, so wird 
zunächst die Schraube des unteren 
Reifens gelöst und dieser entfernt, des- 
gleichen die Zugkette mit den Zug- 
seilen. Die Bohlenböden mit den Walzen 
bleiben, so weit als sie sich unter dem 


Fig. 122, 


so gut als möglich zu bewirken; denn 
hiervon hängt das Gedeihen des Baumes 
ab. Dieser selbst ist entweder mit 
Strob- oder Moos-Einbindung vor der 
direeten Einwirkung der Sonnenstrahlen 
zu schützen, mit dem gebräuchlichen 
Giesstrichter zu versehen und fleissig 
zu spritzen. 

In dieser Art haben wir damals in 
Eisgrub eine bedeutende Anzahl von 
Bäumen mit dem besten Erfolge ver- 
setzt, und zwar fast alle Arten, z. B. 
Taxus baccata, einige hundert Jahre 
alt, Gleditschien in der Höhe von 
60 Fuss, desgleichen Gymnocladus 
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canadensis, Aesculus Hippocastanum 
bis 60 Fuss hoch, Abves excelsa, Pinus 
Strobus in den verschiedensten Höhen, 
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Quercus pedunculata, Quercus pyra- 
midalis, Tilia, Fagus atropurpurea, 
Carya u. a. m. 


Die Weide in ihrem Werth für den Park und die 
Landschaft, sowie in technischer Beziehung. 


Von 


F. Marc, Inspector der Korbweiden-Anlagen flir die königl. ung. Strafhäuser. 


Keine Baumgattung istin BetreffderViel- 
gestaltigkeit der Formen, der Belaubung 
und Grösse, der mannigfaltigen Ver- 
wendbarkeit für den Park und die 
Landschaft, sowie in nationalökonomi- 
scher Beziehung. so werthvoll wie die 
Weide. 

Ist sie nicht in ihren zahlreichen 
Arten ebenso in den Tropen wie in 
den Polarländern, in niederem Sumpf- 
lande wie nahe dem ewigen Eise, in 
jeder Hemisphäre zu finden? Dann 
welcher Contrast vom Riesenbaum, der 
Salix fragilis der unteren Donauinseln 
und der kaum über das Moos empor- 
ragenden S. herbacea oder S. polaris 
der nordischen Tundras und der Hoch- 
moore; der so unübertrefflich schönen 
Trauerweide S. babylonica und der 
niederen breitbuschigen $. repens L. 
(rosmarinifolia Koch), welche wieder 
ale Flechtruthe excellirt! — Ihr Werth 
für den Park am rechten Platz als 
Stimmungsbild ist eminent, selbst unsere 
gemeine Weide, die sogenannte Kopf- 
weide S. alba L., alleinstehend und nie 
vom Messer berührt, in ihrer vollen 
Entwickelung und vor Massen dunkler, 
breitblätteriger Bäume, wie malerisch 
schön hebt sie sich ab! — Welch 
werthvolles Bild ergibt nicht die 
Silberweide S. alba argentea, im Vorder- 
grunde von breitblätterigem Masse- 
oder Nadelgehölz mit ihrem feinen, 
weissschimmernden Laube! 

Aber auch die Buschweiden, d. h. 
jene Weidenarten, welche nie zu Bäu- 
men aufwachsen, liefern ein beachtens- 
werthes Material für den Park. — Eine 


“mit dem breiten, 


der schönsten Buschweiden ist die 
Lorbeerweide S. pentandra L. (A. Gray) 
glänzenden, sowie 
dem schönen und prahlenden Blatte. — 
Eine schöne, auffällige Buschweide ist 
die Rosmarinweide, S. incana Schrank 
(rosmarinifolia Hort.) mit dem schmalen, 
grauen Blatte, den schlanken, grau- 
befilzten Ruthen; ferner die zart und 
feinblätterige Uralweide S. purpurea 
uralensis. — Alle diese Buschweiden 
verdienen sehr, im Park verwendet zu 
werden und geben als einzeln stehende 
Gebüsche lieblich zarte, sich gut ab- 
hebende Bilder. — Sowie jedoch die 
im Park verwendeten Baumweiden, um 
die ganze Schönheit ihrer Formen zu 
entwickeln, nie vom Messer berührt 
werden dürfen, so müssen die Busch- 
weiden jährlich stark beschnitten wer- 
den, weil sie nur dann ihre kräftigen, 
zart und dicht belaubten Ruthenzweige 
voll entwickeln, und nur dann in der 
Landschaft ibr eigenthümlich schönes 
Bild zur Geltung kommt. 

Das wirksame, stimmungsvolle Bild, 
das unsere Trauerweide, die SS. baby- 
lonicaa am Rande der .Bäche, Ufern 
der Teiche oder an Mausoleen. ergibt, 
ist bekannt. Kein anderer Trauerbaum 
kommt ihr an zarter Belaubung und 
Gezweigung nur nahe, und obwohl wir 
die Ringelweide S. annularıs, die so- 
genannte männliche Trauerweide S. ame- 
ricana nigra (aber eigentlich $. Leede- 
bouvriana Trautw.), die caprea pendula 
als Solitärbäume am rechten Ort im 
Park, jedoch nur vereinzelt und auf 
gut gewähltem Ort verwenden können, 
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8o erreichen diese nie die Schönheit 
und Entwickelung der alten $. babylonica. 

Die Salix vitellina pendula mit ihren 
heillgelben, glänzenden Zweigen, ist 
eine praehtvolle Hängeweide, ist jedoch 
eben der hellen, gelben Zweige wegen 
anderen Charakters, und wirkt pracht- 
voll einzeln stehend im Vordergrunde 
von dunklen Baummassen. — Für Winter- 
gärten, welche zumeist aus formschönen 
Nadelholzpartien bestehen, heben sich die 
färbige, ruthige Dotterweide, S. vitellina 
L. (aurea Hort.), mit hellgelben Ruthen, 
und die Caspische Weide, $. aculifolia 
Willd. (caspica Hort.), mit auffällig blau- 
bereiften Ruthen lebhaft und wirk- 
sam ab. Beide müssen ebenfalls 
jährlich zur Heranbildung dichter Büsche 
und schöner jähriger Ruthen zurück- 
geschnitten werden, indem mehrjähriges 
Holz die lebhafte, auffällige Färbung 
nicht mehr zeigt. Ebenso, und zwar 
mit Nutzen sind die Weiden in der 
Landschaft verwendbar; sie geben das 
beste Material zur Bepflanzung nassen, 
sumpfigen Terrains, wo sie nicht nur 
ihres raschen Aufwuchses wegen werth- 
voll sind, sondern auch die Land- 
schaft verschönern und trockenes Bau- 
holzmaterial und Brennholz liefern, 
welches gegen Buchenholz wohl nur 
580 zu 1000 werthet, aber einen vier- 
fach rascheren Wuchs hat. — Die 
Lorbeerweide sollte vorzüglich aın Rande 
von stehenden Wässern und Sümpfen 
verwendet werden, weil selbe ihres 
breiten Blattes und reicher Beblätte- 
rung, der balsamischen Exhalation wegen, 
ähnlich wie der Blaugummi- oder Fieber- 
baum zur Sanirung der Gegend von 
miasmatischen Ausdünstungen wirksam 
ist. — Dass diegewöhnlichen Baumweiden, 
S. albau. fragilis, dort wo wegen Boden- 
feuchte kein Feldbau möglich ist, durch 
Holzertrag gut rentiren, zugleich aber 
auch zur Verschönerung der Iaandschaft 
dienen, ist wohl unbestreitbar, nur sollen 
selbe nicht geköpft werden, was wieder 
die Landschaft verunziert, sondern theil- 
weise, und zwar so, dass die Gruppirung 
bleibt, über der Erde ganz abgestockt 
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werden; die Weiden treiben stark aus dem 
Stocke aus und in wenig Jahren gedeihen 
sie wieder zu Bäumen. Der Holz- 
gewinn ist ein sehr bedeutender und der 
Werth für das Landschaftsbild bleibend. — 
Dass die Weide zum Alleebaum nicht 
verwendet werden soll, weil wir bessere 
Baumarten besitzen, aber noch viel 
weniger als hässliche Kopfweide ver- 
wendet werden darf, wäre ebenfalls als 
Richtschnur anzunehmen. Hierzu wäre 
jedoch die schnellwüchsige und an Holz 
werthvollere Bruchweide S. fragilis vor- 
zuziehen. Die grösseren, gröbergesägten 
Blätter charakterisiren dieselbe auffallend. 

Nun noch einige Worte in Betreff 
des technischen Werthes der Weide, 
— Sie bietet bekanntlich ein kost- 
bares Material zu einer hochwichtigen 
Industrie der Korbflechterei, welche bei 
uns noch einer bedeutenderen Entwicke- 
lung fähig ist. Die hierher gehörigen 
Arten wollen, sollen sie Vollerträge 
und tadelloses Material ergeben, in 
rationell behandelten, geschlossenen 
Beständen cultivirt worden. — Unsere 
heimische Art, die Purpurweide, S$. 
purpures L., sammt ihren Abarten 
S. p. gracilis Wim., S. p. Helix und 
S. p. Lambertiana liefern das schönste, 
schlankeste und vollkommen astlose 
Material; die eingeführte $. p. uralensis 
besticht durch ihre feine Belaubung, 
verästelt sich aber sehr leicht, wo sie 
nicht vollkommen geschlossen steht. — 
S. amygdalina hat wohl das weisseste 
Holz und ergibt das dauerhafteste 
Geflecht, hat aber zur Verästelung vor- 
wiegende Neigung; sie muss vollkommen 
geschlossen stehen. Die Hanfweide, 
S. viminalis, die Caspische, S. acutioflia 
Willd., caspica Hort. liefern stärkere 
Ruthen, namentlich Spalt- und Gestellgut 
und sind leicht cultivirbar. Regelmässiger 
Schnitt und reiner, geschlossener Bestand 
sind die Haupterfordernisse dieser 
wichtigen Culturen. Die $. repens L. 
liefert das feinste, zäheste und schlankste 
Material, weil nur gewöhnlich Bindfaden 
(Spagat) dick. Indem selbe aber durch 
Wurzeltriebe sich sehr breit bestockt, 
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und von Stecklingen schwer vermehrbar 
ist, so kommt sie wohl an manchen 
Orten in grosser Ausdehnung wild vor, 
wird aber nirgends in Beständen cul- 
tivirt. Sie macht einestarke, tiefreichende 
Hauptwurzel, daher man sie wohl auf 
trockenem Sande findet, aber immer 
dort, wo ihre Hauptwurzel Bodenfeuchte 
erreicht. 

Eine höchst wichtige Verwendung 
finden die Buschweiden als Ufer- und 
Uferdammschutz gegen Abwaschung 
und Durchrisse.. — Wird nämlich 
die Buschweide, und hierzu ist 
die domartig, breitbuschig gedeihende 
mandelblätterige sehr geeignet, an der 
Sohle des Ufers oder Dammes je nach 
der Stärke des Anpralles bei Hoch- 
wasser in drei bis sechs Reihen ange- 
pflanzt, so schützt die elastische, zähe 


Miscellen. 
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Natur der Weide kräftiger wie jeder 
feste Bau. — Da die Weide auch im 
Sommer, nach Vollendung des Sommer- 
triebes, wenn selbe entblättert und 
entgipfelt ist, leicht anwurzelt, so können 
die Stecklinge bei niederem Wasser- 
stand gesteckt werden; sie werden schief 
zu dem Woassergerinnae gesteckt. — 
Das erste Jahr schützt man sie durch 
eingelegte und fest eingepfählte hie und 
da und an den Stellen des grössten An- 
pralles dazwischen gelegte ganze Stauden 
von Mandel- oder anderen Weidensorten. 
— Ueber Befestigung lockerer, durch 
atmosphärische Einflüsse zum Rutschen 
geneigter steiler Böschungen hoffe ich 
in einigen Jahren noch weitere Resul- 
tate mittheilen zu können, da ich fort- 
während mit Versuchen und diesbezüg- 
lichen Studien begriffen bin. 
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Iris pumila nova. Unter diesem 
Namen brachte die Firma Haage & 
Schmidt seit einigen Jahren eine Race 
von Schwertlilien in ihrem Pflanzen- 
kataloge, welche nach der von mir 
durch vier Jahre vorgenommenen Prüfung 
sich „ls eine sehr empfehlenswerthe 
anrühmen lässt. — Ich cultivirte die- 
selbe in gewöhnlichem Gartenboden 
und pflanzte des Vergleiches halber 
unter ganz ähnlicher Situation circa 
anderthalb hundert Wurzelstöcke der 
Iris pumila, welche ich mir im wilden 
Zustande vom Eichkogel beiMödling hatte 
bringen lassen. Dort wächst nämlich Iris 
pumila in zahlreichen Varietäten; doch 
findet sie sich auch anderwärts in 
Wiens Umgebungen, z. B. am S$üd- 
westhange des Bisamberges, in der 
Kalksburger Klauee, am Geisberg, 
Sattelberg, Hundskogel etc. Im zweiten 
Jahre wurden die I. pumila nach Farben 
sortirt und neben die I. pumila nova 
gepflanzt. Es ergab sich, dass die neue 
Sorte etwa 8 Tage später in Blüthe 
trat als die erste I. pumila und dass 
sie z. B. am 20. Mai noch in voller 


Blüthe stand, obwohl im heurigen Jahre 
die Witterung gegen gewöhnliche Früh- 
linge weit voraus ist. I. p. nova hat 
dabei einen viel höheren Stengel, der 
bei den einzelnen Farbenschattirungen 
varürt, die Blumen sind um vieles 
grösser und haben — meiner Meinung 
nach — die gute Eigenschaft, abge- 
schnitten länger anzudauern als die 
Stammsorte. Dies macht sie um vieles 
tauglicher zu Bouquetpflanzen, umso- 
mehr, als sie mit Leichtigkeit und 
grossem Erfolge getrieben werden kann. 
Gibt schon eine Iris pumila eine schöne 
Bouquetzierde zu Ausgang des Winters, 
um wie viel mehr ist dies der Fall 
bei /. p. nova. Ich will zwar nicht wie 
Haage & Schmidt behaupten, dass 
die Farben abwechslungreicher bei der 
neuen Race seien, aber von den von mir 
ceultivirten Dutzend Varietäten sind 
wirklich einige so ausgesprochen neu 
und besonders rein in Farben, dass sie 
hervorgehoben zu werden verdienen, 
wie z. B. die dunkelgelbe aurea, die 
schneeweisse candida, die purpurne 
violacea, dieeigenthümliche canescens etc. ; 
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und dass ich nicht umhin kann, /. p. 
nova besonders zur Treiberei zu 
empfehlen. Das Blumengeschäft von 
Fr. Haslinger in Wien bringt schon 
mehrere Winter die beiden bekannten 
Varietäten von I. reticulata getrieben 
zur Schau; wir aber glauben, mit 
I. p. nova würde noch mehr Aufsehen 
und eine noch bessere Verwendung 
erzielt werden. Darum seien beson- 
ders die Marktgärtner, welche für 
Blumengeschäfte arbeiten, auf diese ver- 


schiedenen Iris angewiesen, indem sie 
hierin von den südlichen Blumen- 
sendungen nie geschlagen werden 


können. 

Wir wollen hierbei noch auf einige 
in der Nähe von Wien vorkommende 
Iris-Species zurükkommen. Iris variegata 
und Iris spuria finden sich schon bei 
Liesing und Laxenburg, sie sind weniger 
empfehlenswerth. Iris sibirica, die ein- 
zige unter den Iris, von der man eine 
gefüllte Form in Gärten kennt, findet 
sich in der gleichen Gegend: Laxenburg, 
Mauer, Neuwaldegg. /. germanica kommt 
am Kalenderberg bei Mödling, am 
Kalvarienberg bei Baden vor, dürfte 
aber fast Gartenflüchtling sein; die zahl- 
losen Varietäten dieser wunderschönen 
grossblumigen /ris sind im Volksgarten 
in grossen Gruppen, dann im botanischen 
Garten hier zu bewundern. Es wäre 
noch Iris Pseudacorus zu nennen, von 
der die ziemlich seltene und noch neue 
mit herrlich panachirten, überhängendem 
Blattwerk für Teichpartien im Lustpark 
zu empfehlen ist, und /ris graminea, die 
man an abgeholzten, niedrig bebuschten 
Waldstellen häufig in sehr zahlreichen 
Varietäten findet. Die Blumen sind 
klein, ähneln etwas der I. reticulata 
in der Form, und verstecken sich 
zwischen dem grasartigen Blattwerk. 
Sie wäre daher nur zum Bouquetbinden, 
und wenn die Versuche es ergeben 
sollten, vielleicht zum Treiben zu ver- 
wenden, wozu man die oft grossen 
Stöcke, wie bei Maiblumen, im Herbst 
sammeln und in Erde und Moos ein- 
schlagen müsste, Nagy. 
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Cultur der Lantanen. Bereits seit 
mehreren Jahren hat die Anzucht der 
bekannten Verbenacee Lantana L. einen 
besonderen Aufschwung genommen und 
ausgezeichnet schöne Spielarten wurden 
erzeugt. Wenn solche früher nur im 
Glashause und in Töpfen gezogen 
wurden, pflanzt man jetzt die neuesten 
und schönsten Varietäten in Gruppen 
auch im Freien aus, und von dieser 
Cultur gibt Boucharlat im „Moniteur 
d’hortieulture” folgende Anleitung: 

Zur Bildung einer sehr hübschen, 
dichten Gruppe bedarf es 20 bis 25 der 
verschiedenartigsten und blüthenreichsten 
Sorten; junge, bereits acclimatisirte 
Stecklinge sind älteren Exemplaren vor- 
zuziehen. Ein trockener, der Sonne 
ausgesetzter Boden genügt dieser wenig 
verlangenden Pflanze; jedenfalls ist aber 
der Grund in runder oder ovaler Form 
mit gewölbter Oberfläche vorzurichten, 
und die Beigabe von etwas Düngererde 
schadet nicht. Wenn keine Fröste mehr 
zu fürchten sind, setzt man in Rautenform 
und in einer Entfernung von 48°" die 
Stecklinge aus und bedecke die Gruppe 
mit Reisig, damit die Erde sich nicht zu 
sehr setzt und frisch erhält. Begossen 
darf in der Regel nicht zu oft werden, 
da zu grosse Feuchtigkeit und zu guter 
Boden den Wachsthum auf Kosten der 
Blüthe fördert. Boucharlat setzte 
daher seine Lantanen zuerst in 15 bis 
22° grosse Töpfe, ehe er sie in Grund 
pflanzte, in welchen sie dann in gleich- 
mässiger Oberfläche gesenkt und mit 
einer leichten Strohmatte gedeckt wurden. 
In diesem Falle thut mehr Begiessen 
Noth. Damit die Wurzeln nicht durch 
das Loch am Boden der Töpfe durch- 
wachsen, wurden vor dem Umtopfen 
Geschirrscherben unten hinein gelegt. 
Zeigt sich demungeachtet ein \Wasser- 
schoss oder eine vordringende Wurzel, 
so werden sie niedergeschlagen und 
durch wiederholtes Umtopfen die Wurzel 
gedreht oder gebrochen. Als allgemeine 
Regel gilt, die Zweige jedesmal zu pin- 
ciren wenn sie sich zu stark entwickeln, 
damit die Pflanze mehr in die Breite, 
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als in die Höhe wächst und mehr 
Blüthen trägt. Mit dieser Verrichtung 
aber muss Ende Juni geschlossen 
werden. 

Die Topfeultur für Gruppen bietet 
auch den Vortheil, dass sie die Pflanzen 
zur Vermehrung durch Stecklinge und 
für das folgende Jahr erhält. In diesem 
Falle werden die Jahreszweige auf drei, 
vier Augen zurückgeschnitten, um die 
Vegetation zu schwächen. Wenn die 
Pflanzen dann wieder antreiben, werden 
sie sammt dem Topf bei schöner trockener 
Witterung herausgenommen und in's 
Kalthaus gesetzt. Dort dürfen sie weder 
begossen noch überhaupt feucht gehalten 
werden; im April findet die Umtopfung 
und bald darauf das Wiedereinsetzen 
in die Gruppen statt, 

Die Vermehrung der Lantanen ge- 
schieht im März und durch Stecklinge, 
die von im Warmhause während des Win- 
ters getriebenen Exemplaren genommen 
werden. Diese Stecklinge wurzeln ohne 
Glasglocke ein. — Man kann auch durch 
Samen vermehren, in welchem Falle 
man den Samen gleich nach seiner 
Reife sammelt und im Frühjahr in ein 
Mistbeet säet. Man versetzt die jungen 
Pflänzchen, sobald sie nur einige Blätter 
zeigen, und sie bringen dann noch in 
demselben Jahre schon Blüthen. Dadurch 
werden auch bäufig neue Varietäten 
gewonnen und die Collection um so 
reicher. + 

Einfache Georginen (Dahlia). Die 
neue Zeit hat neben der in so ausser- 
ordentlich prächtiger Weise geschaffenen 
gefüllten Spielarten von Dahlia variabilis 
eine Anzahl neuer Species eingeführt, 
welche noch mit einfachen Blumen 
prangen. So muss man es bezeichnen, 
denn es ist wirklich eine Pracht, wie 
sich durch gute Cultur die verschiedenen 
einfachen Dahlienblumen präsentiren, 
wie sie sich Anerkennung zu verschaffen 
wissen. 

In Ware’s Gärtnerei zu Tottenham 
erreichte z. B. Dahlia white Queen eine 
Höhe von nahezu 1 " und fast gleichen 
Umfang und entwickelte von Monat 


August an seine rein weissen sonnen- 
blumartigen, weder ganz aufrechten 
noch gebeugten Blüthen, von denen 3, 
mitunter auch 6 und 9 auf einem Stiele 
sassen, und deren Knospengesammtzahl 
175 betrug. Ein besonderer Vorzug 
dieser als prächtige Herbstzierde in 
Parks oder zu Decorirungen zu ver- 
wendenden Varietät ist, dass die Farbe 
durch Nässe nicht leidet und die Ent- 
wickelung auch in der späten Jahreszeit 
vorschreitet. 

Doch bringen Cannell & Sons in 
Swanlay dies Jahr noch eine schönere: 
Avalanche, schneeweiss,deren Blumen voll- 
kommen aufrecht stehen, in den Handel. 

Aber auch von anderen Species 
werden einfache Sorten gegenwärtig in 
England bevorzugt, so z. B. von Dahlia 
coccinea die bekannte dunkel scharlach- 
rothe Paragon, dann die neuen Sämlinge 
Buffalo und Cato mit orange schattirten 
Blumen. Von Dahlia alba sind eben- 
falls einige neue Farbenvarietäten der 
Verbreitung werth; noch mehr aber die 
von Thomas Moore im „Chelsea Botanic 
Garden” gezüchteten Abkömmlinge von 
Dahlia gracilis. Sie zeichnen sich durch 
zwergigen Wuchs, kleinere Blumen 
(6 bis 7°@ Durchmesser), glühende 
Farben, fein geschnittenes hellgrün 
glänzendes Blattwerk und reiches, ge- 
schlossenes Blühen aus. Die Sorten 
superba, fulgens, ignea, lutea und aurea 
führen ihren Namen mit vollem Rechte 
und bilden ganz begehrenswerthe Pflan- 
zen für den Zier- und Lustpark. 

Prachtvoll ist auch die zwischen 
Dahlia mexicana und D. variabilis in 
der Mitte stehende Cambridge Yellow, 
die schönste einfache Gelbe, im ganzen 
und im einzelnen eine vollkommene 
Schönheit. 

Sehr interessant ist ferner die ein- 
jährige Dahlia Merkü (Dahlia glabrata) 
von helllila Färbung, zierlichem Blatt- 
werk, den ganzen Sommer über bis in 
den Spätherbst ihre zahlreichen kleinen, 
aber sehr schönen langstieligen, zu 
Bindezwecken so vortreffllichen Blumen 
darbringend. Es wäre jedenfalls eine 
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nicht zu unterschätzende Aufgabe, davon 
Farbenvarietäten oder gefüllte Blumen 
zu erzielen, und würden sich dieselben 
gewiss constant fortpflanzen lassen. 
N. 
Lilium Humboldti verdient den von 
uns zu verschiedenen Zeiten gebrachten 
Arten der Lilien-Gattung angereiht zu 
werden, da sie nach dem Urtheile aller 
Gartenfreunde, sowie nach der schönen 
Abbildung im „Garden” unter der 
Californischen Serie einen bevorzugten 
Platz einnimmt. Besonders zierlich im 
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gramm. Uebrigens wechselt die Form 
zwischen kugelig und verlängert, wo 
sie dann an die Zwiebeln von L. Washing- 
tonianum erinnert. Die steifen purpur- 
rothen Stengel erreichen die Höhe von 
1-20 bis 140”; die Blätter stehen zu 
10 bis 20 in Wirteln und sind freudig- 
grün. Eine etwas dunkler gefärbte Spiel- 
art, die auf der Insel Santa Rosa (gegen- 
über von Santa Barbara) vorkommt, 
wurde von Kellogg L. Bloomeriänum 
benannt, auch sind die Blätter heller 
grün und die Tracht zwergartig; die 
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Fig. 123. Einfache schneeweisse Georgine „Avalanche”. 


Wuchs bieten die von schlanken Stielen 
elegant herabhängenden schönen Blü- 
then, auch in ihrer effectvollen orange- 
gelben Färbung mit hübsch gezeichneten 
rothen Punkten und Flecken einen 
ungemein wirkungsreichen Anblick. Von 
Lilium pardalinum unterscheidet sie sich 
zuvörderst durch die Zwiebeln, welche 
nicht rhizomartig, sondern eiförmig sind 
und dicke, geschindelte Schuppen von 
purpurröthlicher Farbe haben; sie halten 
5 bis 10, mitunter selbst 15°"® im Durch- 
messer und wiegen öfters bis 50 Deka- 


typische Form von L. Humboldti aber 
wurde an trockenen offenen Stellen der 
Sierra Nevada auf einer Höhe von circa 
8 bis 1200” südlich der St. Diego 
County gefunden. 

In England wurde diese Art als hart 
gefunden, dennoch bedarf sie einer sorg- 
fältigen Behandlung, bei der sie mit- 
unter missgräth, während sie zu anderen 
Zeiten prächtig gedeiht. Die Zwiebeln 
entwickeln ihre Blüthenstiele öfters erst 
im zweiten oder dritten Jahre, weshalb 
man eben Geduld braucht. Ueber den 
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besten Grund für dieselbe dürften fol- 
gende Bemerkungen Dr. Bolander's 
über die Bodenverhältnisse der califor- 
nischen Lilien von Interesse sein. „Der 
Boden, in welchem die Lilienzwiebel 
gefunden werden, ist von mehr com- 
pactem Charakter, indem er aus einem 
Gemisch von Thon und zerbröckelter 
Felserde mit nur geringem Zusatze von 
Dammerde besteht. Sie wachsen in 
offenem oder geklärtem Lande, sind 
sonach brennender Sonnenhitze ausge- 
setzt und von trockener und austrocknen- 
der Luft umgeben, liegen aber in an- 
sehnlicher Tiefe.” In England gedeihen 
sie in offener Lage in torfreichem, 
ziemlich tiefen Grund sehr gut. 
* 

Milla (Triteleia) laxa ist eine zier- 

liche Zwiebelpflanze, die in ihrer hell 


violetten, rosenfarben oder weissen 
Färbung sowohl für Beete als für 
Bouquets sehr verwendbar erscheint. 


Sie stammt von den Küsten Californiens, 
wo auch andere Species dieser Gattung, 
wie Milla capitata, M. grandiflora, M. 
peduncularis, M. ixioides, M. hyacin- 
thina, und M. biflora heimisch sind. 
Die als Murrayana bezeichnet Varietät 
von M.laxa hat grössere, heller gefärbte 
und zahlreichere Blüthen als die weiss- 
blüthige M. laxa alba. Die ÜCultur ist 
eine ziemlich einfache; sie bedarf 
einer sonnigen, offenen, schattenlosen 
Stelle; das Beet muss gut drainirt und 
wo möglich erhöht sein. Als Grund ist 
viel leichte, zerbröckelte Dammerde 
nothwendig, in welche die Zwiebeln 
ziemlich tief zu setzen sind, damit ihnen 
der Winter nicht schade, weil, trotzdem 
die Pflanze für hart gilt, ein sehr 
strenger Winter sich ihr nachtheilig 
erwiesen hat. Wie schon erwähnt, muss 
das Beet oder die Einfassung, für die 
sie bestimmt ist, sonnig sein, und es 
ist besser, sie unvermischt mit anderen 
Neuheiten auf demselbe zu erhalten. 
(„Th. Gdn”.) * 
Statice sinuata L. verdient unter 
den halbharten Species der beliebten 
„unverwelklichen” Grasnelken zu Binde- 


zwecken, namentlich für Zimmerdecora- 
tion besondere Beachtung. Die purpur- 
furben und weissen Blüthen entwickeln 
sich auf langen aus der Rosette von 
leierförmigen Blättern emporsteigenden 
Stielen, die oft 30°® hoch werden; 
nicht minder wirksam sind St. Thouini 
Viv. mit blauen und weissen, und 
St. Bonduelli Durieu mit schön goldgelben 
Blüthen. Unter gehörigem Schutz blühen 
alle drei Arten auch noch im zweiten 
Jahre, und zwar häufig noch schöner 
als im ersten. Wenn sie als zweijährig 
eultivirt werden sollen, müssen sie im 
Herbst gesäet und im zeitlichen Früh- 
jahr in mässige Wärme gebracht werden. 
(Th Gdn.) * 
Grammanthes gentianoides D. C. 
Unter den Annuellen wird diese Crassu- 
lacee als eine der lieblichsten und farben- 
leuchtendsten in England besonders 
für Felspartien oder zu Einfassungen 
gerne verwendet und warm empfohlen. 
Als Zwergpflanze mit niederliegenden 
Stämmen erreicht sie kaum 8°” Höhe 
und bildet dichte Büsche von hell 
orangegelben zahlreichen Blüthen, deren 
Centrum durch eine dunkler gefärbte 
Linie in Form des Buchstabens V 
getheilt erscheint. Ihre Heimat ist das 
Cap der guten Hoffnung, daher sagt 
ihr ein sandiger in sonniger Lage be- 
findlicher Grund zu, der aber gut 
drainirt und überhaupt sehr feucht ge- 
halten werden muss. Gleich der Portu- 
lacca Griliesie öffnet sie ihre Blüthen 
nur bei schönem Wetter und Sonnen- 
schein. Grammanthes gentianoides wird 
am besten als Sämling gezogen; in 
zeitigen lauen Frühlingstagen können 
die Sämlinge schon zu Anfang Mai 
ausgesetzt werden. (,Th. Gdn.”) * 
Chrysanthemum fruticosum wird 
in „Gardeners Chronicle” für ein Herbst- 
pflanzen-Parterre als Einzelgruppe von 
Iresine Lindeni eingefasst, empfohlen; 
da diese Pflanzen mit ihrer dauernden 
Blüthenzeit bei jeder Witterung einen 
angenehmen Anblick bieten, dürften sie 
zugleich Freunde und Feinde der Mosaik- 
cultur befriedigen. ” 
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Ammobium alatum R. Br. empfiehlt 
sich unter den „immerblühenden Spreu- 
pflanzen” als schöne Decoration für 
Vasen und Gläser und bedarf auch 
keiner anderen Pflege als die der Heli- 
chrysen, Rhodanten u. s. w. Die 
aus Australien stammende Pflanze er- 
reicht eine Höhe von 45 bis 60°® und 
trägt auf ihren ästigen Zweigen silber- 
weisse, ungefähr 2°® im Durchschnitt 
baltende Blumenköpfchen mit einer 
gelben Blüthenscheibe. Obwohl die 
Wurzel bei guter Bedeckung perennirt, 
ist doch die Behandlung der Annuellen 
anzuempfehlen; in warmer Lage und 
leichtem Grund blüht sie vom Juli bis 
October. (Th. Gdn.) * 

Rubus rosaefolius Smith ist die 
Stammart der im Juni-Hefte S. 259 
angeführten Varietät, und wir bringen 
zur Vervollständigung noch folgende 
Rückblicke auf diese Stammform. Sie 
ist eine seit vielen Jahrzehnten in 
Europa eingeführte Pflanze aus dem 
Himalaya, die sehr gut die Woarm- 
hauscultur verträgt, aber auch im 
Freien unter der Decke aushält, jähr- 
lich frisch aus der Wurzel viele Triebe 
entsendet und in nicht gar bedeutender 
Höhe blüht.! Sie lässt sich jedoch auch 
als immergrüne niedrige Schlingpflanze 
ziehen, gedeiht dabei besser und liefert 
bei genügender Temperatur und Sonnen- 
schein ihre schönen, schneeweissen, 
röschenähnlichen Blumen zahlreich; sie 
wurde wegen dieser guten Eigenschaften 
in früheren Zeiten auch mit Vorzug 
zum Treiben verwendet und ist jeden- 
falle eine allbekannte, neu aufgewärmte, 
sehr gute Culturpflanze. Das Etablisse- 
ment von van Houtte führte in den 
60er Jahren davon eine einfach blü- 
hende Form ein: Rubus rosaefolius fl. 
simpl., beschrieb sie in der „Flore de 
Serres” XVII, 3, und theilte mit, dass 
man von derselben im Warmhause mitten 
im Winter zahlreiche sehr schöne und 
gute Himbeeren erziehen könne. Eine 
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Folge scheint diese Anpreisung nicht 
gehabt zu haben; wir wissen von keiner 
nennenswerthen Cultur dieser Pflanze 
der Früchte halber. 

Die gefülltblumige Form, welche jetzt 
wieder angeboten wird, findet sich unter 
den Freilandgehölzen auch im Rosen- 
thal’schen Cataloge von 1870: Rubus 
rosaefolius flore pleno, mit der Bemerkung, 
dass sich die gefüllte rosenblätterige 
Brombeere mehr zur Topfcultur im Kalt- 
hause eigne, dagegen scheint die pana- 
chirt blätterige Form, welche z. B. in 
dem Topf£f’schen Pflanzen-Cataloge vom 
Jahre 1852 vor 40 Jahren als Rubus 
rosaefolius foliis elegantissimis angeboten 
wurde, und von welcher, bei einem 
Preise von 8 bis 15 Sgr., gesagt ist, 
sie habe bei sehr elegantem Habitus 
die Blätter zierlich mit weiss und rosa 
decorirt und sei unempfindlich gegen 
Kälte — gänzlich verloren gegangen zu 
sein. y. 
Iris Monnierii D. C., eine in der Regel 
nur in botanischen Gärten cultivirte 
Pflanze, eignet sich jedoch auch für 
Rasenplätze in Gärten oder längs des 
Bachufers in Parks, wo ihre schmalen 
langen Blätter und die auf hohen Stielen 
sitzenden schönen gelben und wohl- 
riechenden Blüthen gewiss sehr nee 
reich erscheinen würden. 

Rosa simplicifolia Salisb. oder 
berberiifolia Pall. wird von W. B. 
Hemsly im „Garden” insofern als für 
Manchem „neue’ Erscheinung bezeich- 
net, als sie nur einfache Blätter habe. 
Demnach scheinen Rosa canina, arvensts, 
rubiginosa, turbinata und noch manche 
andere Rosenbürger unserer spontanen 
Flora in England nicht so häufig vor- 
zukommen, als z. B. allein in der 
Wiener Umgebung. Uebrigens zeigt die 
Abbildung jenes Blattes doch auch 
eine ziemlich verschiedene Tracht, 
namentlich eine grössere Form der 
Kelch- und eine lanzettliche der Laub- 
blätter, die überdies zwischen den 
Stacheln mit Nebenblättchen versehen 
sind. Aus den Salzebenen des nördlichen 
Persiens stammend, wurde sie von 
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Lindley "als Lowea berberifolia einer 
neuen Gattung eingereiht, doch scheint 
die Bezeichnung als Rose die herrschende 
auch in Gärtnerkreisen geblieben zu 
sein. In ihrer Heimat kommt sie so 
häufig vor, dass der Strauch, der 60 
bis 90°® hoch und mit Dornen reichlich 
besetzt ist, so wie Schösslinge in Ueber- 
fluss trägt, dort als Brennholz benützt 
wird. Die Blüthen sind so gross wie 
die der Banksianrose, einzeln stehend, 
hellgelb, am Grunde jedes Petals purpur- 
gefleckt. Diese Rose bedarf übrigens 
zum Fortkommen eine sehr sonnige 
Lage, und es wurde aus ihr und der 
Rosa clinophyla Red. der Blendling Rosa 
Hardyi erzeugt, der die gedreiten Dor- 
nen und gelben, braun gedreiten Blüthen, 
von der ersten, und die zusammen- 
gesetzten Blätter und hohen Wuchs der 
letzteren in sich vereinigt. * 
Eine monströse Nelke wird in einem 
der letzten Hefte des „Garden” be- 
schrieben und ihre Dimensionen von 
der Redaction bestätigt. Dieser, Carnalion 
Souvenir de la Malmaison genannte, Dian- 
thus Caryophyllus hatte den Umfang 
einer kleinen Carfiolrose, d. i. bei 
15°® im Durchmesser und war von 
einem Stocke geschnitten, der in einem 
20°” grossen Topf gezogen ward und 
noch mehrere, wenn auch nicht so 
grosse Blüthen und 10 Knospen trug. 
Der Gärtner Fulligar hatte im Garten 
des Oberst Hagart zu Quilford bereits 
öfters grosse, doch kaum 12% er- 
reichende Blumen gewonnen; jedenfalls 
war diese die grösste und ihre Form 
übrigens vollkommen regelmässig, sowie 
der Geruch sehr anmuthig. = 
Ficaria grandiflora, auch F. cal- 
thaefolia benannt, ist eine schöne 
Form der als spontaner Frühlings-Erst- 
ling wohlbekannten Ficaria ranuncu- 
lowles, vor welcher sie sich jedoch, einer 
im „Garden” gebrachten Abbildung 
zufolge, durch viel grössere (bei 6°" 
im Durchmesser haltende) Blüthen und 
schlanken festen Stielen, die sich auch 
gut zu Bindezwecken eignen, unter- 
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scheidet. Auf etwas feuchtem Boden 
entwickeln sich die Gruppen bis zur 
Höhe von 30m, # 
Der Felsengarten. Einen stehenden 
Artikel in den englischen Gartenzeitun- 
gen bilden die Mittheilungen über 
Pflanzen, welche für „Rockeries’ — 
den Felspartien der Parks — geeignet 
erscheinen, und wir freuen uns, dass diese 
Liebhaberei auch in unseren Gegenden 
in Aufnahme zu kommen scheint. Abge- 
sehen von den eigentlichen Garten- 
anlagen für alpine Pflanzen, wie sie 
mehr oder minder grossartig in Wien 
im Belvedere und im Universitätsgarten, 
in Döbling bei Flatz, in Innsbruck im 
Universitätsgarten u. s. w. bestehen, 
finden wir an so manchem Orte kleinere 
oder grössere, nicht blos mit alpinen, 
sondern auch mit Suceulenten oderanderen 
ausdauernden Blüthenpflanzen zierlich 
gruppirte Partien. Unter ihnen erscheint 
z. B. auch der kleine Felsenhügel in dem 
gärtnerisch decorativ sehr vortheilhaft 
und geschmackvoll arrangirten Prälaten- 
garten im Stifte St. Florian erwähnens- 
werth; von den ihn zierenden verschie- 
denartigen Gewächsen nennen wir die an- 
epruchslosen, aber ihren Platz sehr gut 
ausfüllenden Zelianthemum vulg. fl. pl., 
Linaria Hendersoni und Cymbalaria Willd., 
Sempervivum assimile und arachnoides L., 
Sedum atropurpureum und dasyphillum L., 
Portulacca Giliesii Hook, Anthenaria 
margarithacea Raf., Othonna crassifolia 
L. und Rhododendron hirsutum L., neben 
welchen Blüthen der spontanen Flora 
(wie Achillea, Borago) oder die bekann- 
ten Gartensorten von Crassula und 
Antirrhinum eine hübsche Folie bildeten. 
Aber auch in- und ausländische, bisher 
seltener gärtnerisch verwendete werden 
genannt; wir verweisen in dieser 
Beziehung auf den Artikel „über Fels- 
partien und ihren Schmuck” von dem 
bekannten Hortologen Max Leichtlin 
im März-Heft d. J., S. 102, und 
wählen ausserdem unter den in An- 
deren Fachblättern angepriesenen fol- 
gende Pflanzen, überzeugt, dass ihre 
leichte Cultur und hübsche Wirkung 
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sie bald einbürgern dürften. Ruta patavina 
L., eine in England durch Leichtlin 
eingeführte Miniaturpflanze, überstand 
denvorigen Winter sehr gut und bietet mit 
ihrenSträussen voll zahlreicher hellcana- 
riengelber Blüthenknospen auf den vielen 
nur 7 bis 15°® hohen, aus den Wur- 
zeln sich ausbreitenden Sprossen einen 
reizenden Anblick. — Unsere bekannte 
Natterwurz, Echium vulgare L., die, wenn 
sie nicht als Unkraut überall vorkäme, 
gewiss als eine werthvolle Garten- 
Acquisition gelten würde, hat aber auch 
eine besonders empfehlenswerthe Art 
für Gartenzwecke, und zwar Echium 
plantagineum L., deren purpurviolette Blü- 
then auf den schlanken, aus der Blatt- 
rosette aufsteigenden Stielen sie be- 
sonders anziehend erscheinen lassen. — 
Als eine höher wachsende Zierpflanze, 
die verwitterten Felsengrund bedarf, wird 
Asclepias quadrifolia Jacg., die 30 bis 
60°® hoch wird, genannt; ihren Species- 
namen verdankt sie einen oder zwei 
vierblättrigen Wirteln in der Mitte des 
Stieles, während die Wurzel- und oben- 
stehenden Blätter nur gepaart sind. 
Die lilaweiss gefärbten Blüthen zeich- 
nen sich durch ihren Wohlgeruch aus 
und erscheinen zu Anfang Juni, also 
früher wie andere harte Arten dieser 
Gattung. — Als wohlriechende Blatt- 
pflanzen endlich, die auf Felsspitzen 
und im sandigen Grund gut fortkommen, 
sind Comptonia asplenifolia Gaertn. und 
Myrica cerifera L. zu erwäbnen; die 
Blattform der Comptonia ähnelt be- 
kanntlich dem Artnamen entsprechend 
fast einem Farnwedel (vergleiche unsere 
Zeitschrift 1879 S. 223); Myrica aber 
hat einen Typus der immergrünen 
Pflanzen. ” 

Den Camellien-Varietäten aus Flo- 
renz widmete das Bulletin der könig- 
lichen toscanischen Gartenbau -Gesell- 
schaft vorlängst eine kleine Uebersicht, 
in welcher M. Grilli gegenüber den 
Culturerfolgen, die England, Frankreich 
und Belgien in Erzeugung von Rosen-, 
Azaleen-, Rhododendron- und andere 
Zier- und Blattpflanzen-Spielarten fort- 
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während erringen, auch die von Italien 
und namentlich von Florenz in der 
Zucht von Camellienvarietäten gewon- 
nenen guten Resultate betont. Wenn 
diese schöne, der Rose zunächst ste- 
hende, aber geruchlose Blume vielleicht 
auch nicht mehr die vor mehreren 
Jahrzehnten errungene hohe Stufe unter 
den Mode-Lieblingen aus der Pflanzen- 
welt behauptet, so schreckte dies doch 
eifrige und kundige Züchter nicht ab, 
Jahr für Jahr zierliche Neuheiten zu 
bringen, die das Interesse für die 
Camellien wach zu erhalten und ihre 
ohnehin schon reiche Sortenreihe mit 
noch nicht vorhandenen anziehenden 
Spielarten zu bereichern wussten. Zu 
den ältesten Camellienfreunden in Flo- 
renz zählten Cavaliere Franchetti 
und Professor Santarelli; letzterem 
verdanken wir die seit der Ausstellung 
im Jahre 1856 zuerst zur Schau und 
Geltung gebrachten Varietät Professore 
Filippo Parlatore, einige Jahre darauf 
die Sorten la Pace, Luisa Bartolini und 
Irene Mazzantli, denen hierauf bis in 
die neueste Zeit Agnese Parigi, Giuseppe 
Bezzuoli, Bettino Ricasoli, Mino da Fiesole, 
Guancia di Venere, Erebo und Giardino 
Santarellöi folgten, während die Mari- 
anna Gaeta des Advocaten Giuseppe 
Gaeta, dann aber die Franchetti- 
schen Züchtungen: Generale Pescetto, 
Duchessa del Balzo, Marchese di Laja- 
tico, Virginia Marins und als letzte 
aber prächtigste, KEugenia Parlatore! sich 
den vorgenannten würdig anreihte oder 
an Wirkung noch übertraf. Die neueste 
durch den Horticulteur Raffaele Merca- 
telli gewonnene und in obigem Bulle- 
tin abgebildete Spielart ist Giuseppina 
Mercatelli, eine schön und zierlich ge- 
formte gefüllte weisse Varietät mit ein- 
zelnen Rosastreifen oder Rändern, die 
ungemein effectvoll erscheint und die 
Aufmerksamkeit aller Camellienfreunde 
verdient. Ob diese aber dem Wunsche 
Grilli’s entsprechen werden, gleich dem 
„Journal des Roses’ auch ein der 
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Camelliencultur gewidmetes Fachblatt 
zu gründen, ist noch problematisch und 
jedenfalls indessen das Anerbieten im 
mehrgenannten Bulletin, eine fortlaufende 
Uebersicht aller Camellien - Neuheiten 
zu bringen, dankbar anzunehmen. * 
Kalt- und Lauwarmhaus-Palmen 
zur Zimmer-Cultur. Die Reihe von 
schönen und leicht zu cultivirenden 
Decorationspflanzen für Salon- und 
Zimmerzierde ist bereits eine ziemlich 
ansehnliche und die in französischen 
und belgischen Fachblättern enthaltene 
Aufzählung der dort im Freien fort- 
kommenden Arten und Gattungen bietet 
eine interessante und empfehlenswerthe 
Auswahl dar. Da begegnen wir z. B. 
zuerst der Livistonia australis Mart., 
der bekannten schönen Neuholländer- 
Palme, deren breite, schön dunkelgrüne, 
metallartig glänzende, fächerförmige Blät- 
ter auf 2 bis 3% hohen Stielen, die 
im Alter roihbraune Färbung annehmen, 
eine ebenso imposante als zierliche 
Decoration bilden Im Münchener 
botanischen Garten hat das von Mar- 
tius im Jahre 1826 durch Director 
Aiton aus Kew erhaltene kleine 
Exemplar sich nun zu einer Höhe 
von 18!/,® entwickelt; der Stamm 
misst an der Basis 190”; auf halber 
Höhe 0:81” Durchmesser. Aus dem 
90 breite Blätter zählenden Wipfel 
ragen 7 ungeheuere Kolben heraus. 
Obwohl diese Palme bereits oft blühte, 
hat sie doch bisher noch keine Frucht 
getragen. — Wir finden ferner in 
Chabaud’s „Provence agricole” die 
günstigen Erfolge erwähnt, welche 
die Freilandscultur mehrerer Palmen- 
sorten an den Ufern des mittellän- 
dischen Meeres erzielte; im Garten des 
Duc deValombrosa zuCannes erreichte 
Phoenix canariensis eine Höhe von 6 bis 
7= , mit einem Stammumfang von 3!/, ®, 
un der Basis bis zu 1” Höhe; nicht 
minder schön entwickelte sich das Exem- 
plar bei Graf Vigier zu Nizza, das 
durch eine an 32” im Umkreis messende 
Krone der 5 bis 6% langen Blätter 
einer an 9” hohen antiken Säule mit 
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prächtigem Capitol glich. — Ebenso gut 
kamen Phoenix dactilifera, Livistonia 
chinensis, Cocos flexuosa und Pritchardia 
filifera fort, während Livisionia australis 
zu Hy£res im Winter 1870 durch Frost litt. 

Wenn wir endlich noch Areca 
Baueri und sapida, Ptychosperma Cunning- 
hami, Cocos australis, Bonneti und Ro- 
menzoffiana (im Golf Juan dies Jahr 
fruchttragend), Phoenix rupscola, syl- 
vestris, reclinata und spinosa, Chamae- 
rops humilis mit allen Varietäten, nament- 
lich der interessanten tenuifrons, Jubaea 
spectabilis, Kentia Balmoreana und For- 
steriana, Brahea nitida und dulcis, Rhapis 
flabelliformis, Chamaedorea elatior, Geo- 
noma gracilis und Sabal umbraculifera 
und Moccini als dort im Freiland ge- 
deihende Palmen anführen, so mag diese 
stattliche Namenreihe, wieE. de Duren 
in der „Revue horticole belge” mit 
Recht bemerkt, den groben Irrthum 
berichtigen, australische und ähnliche 
Palmen als Warmhausgewächse zu culti- 
viren; gleichwie in Belgien dürften sie 
auch in Deutschland und bei uns sich 
als Kalthaus- oder Orangeriepflanzen 
bewähren. 3 

Azalea indica Antigene, eine in- 
teressante panachirte Spielart der viel- 
beliebten und varietätenreichen Species 
ziert in farbiger Abbildung die Aug. van 
Geert’sche „lIconographie de plus 
belles Azaldes de l’Inde”’, und dem 
sie begleitenden Text von Cuvelier 
entnehmen wir, dass sie ursprünglich 
durch den deutschen Gartenzüchter 
Schulz aus einem Sämling gewonnen 
und seit ein paar Jahren in Verkehr 
gesetzt wurde, Die grosse runde Blume 
ist vollkommen gefüllt und ihre Farbe 
durchaus rein elfenbeinweiss mit 
hellvioletten (lilafarben?) Punkten und 
Flecken oder auch Streifen; letztere er- 
scheinen ziemlich breit auf manchen 
nicht mit Punkten panachirten Exem- 
plaren. Auch die gedrungene Tracht 
und der Mangel störender Seitenzweige 
ist ein Vorzug dieser Pflanze, die über- 
dies durch Sonnenstrahlen an ihrer Farbe 
und Frische nicht verliert. Jedenfalls 
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handelt es sich hier um eine Varietät 
ersten Ranges, die in keiner Elite- 
Sammlung fehlen sollte! 
(R. d. !’h. b.) * 
Melastoma malabathrieum L. Wenn 
die Cultur der Melastomen gewöhnlich 
für etwas schwierig gilt, so ist dies doch 
nicht bei der genannten schönen Art 
der Fall, die in England als „mala- 
barischen Lorbeer”’ bezeichnet wird. 
Sie bildet schon zeitig einen wohl- 
geformten ansehnlichen Busch mit zahl- 
reichen Blumen, die oft 5°® im Durch- 
messer halten und schön lila-purpur- 
roth sind; eine Farbe, welche im Verein 
der schön geformten grossen Blätter 
die Pflanze ungemein anziehend er- 
scheinen lassen. Im lauwarmen Hause 
gedeiht sie so gut wie die Pelargonien 
in einem aus Lehm und Torf gemisch- 
ten Grund, welchem etwas Sand bei- 
zumischen ist. Stecklinge sind im warmen 
Beet unter Glasglocken zu ziehen. 
(Th. Gdn.) * 
Crassula jasminea Sims., die auf 
den jüngsten Ausstellungen zu Kensing- 
ton sehr wirkungsreich erschien, wird 
in englischen Blättern als Beweis an- 
geführt, dass so manche, sonst nur in 
botanischen Gärten vorkommende Blume, 
auch Anspruch auf horticolen Werth 
habe und schnell populär werde. In 
der genannten compacten Zwergpflanze 
mit aufrecht dicht stehenden Stielen 
erscheinen die weissen, fast bouvardien- 
artigen Blüthen, die sehr wohlriechend 
sind, als hübsche Zierde des lauwarmen 
Hauses im Frühjahr; auch ist ihre Ver- 
wendung für grössere und kleinere Bou- 
quets sehr verbreitet. ns 
Lythrum 6raefferi Tenor. dürfte als 
Körbcehenpflanze im Kalthause oder 
zwischen Zimmerfenstern sehr verwend- 
bar erscheinen, da die schlanken und 
von Natur aus niederhängenden Stiele 
zierlich über den Rand fallend, ihre 
schönen dunkellila gefärbten Blüthen- 
trauben vortheilhaft zur Geltung bringen. 
In den Kalthäusern von Kew war dies 
sehr wirksam der Fall. 
(Th. Gdn.) * 
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Zwei niedliche Kalthauspflanzen, 
waren als wirkungsreiche Nachbarn im 
Sommer in dem Chelseaer (Veitch’schen) 
Etablissement in Blüthe und dürften 
sich ihres Farbencontrastes halber für 
ähnliche Zwecke empfehlen. Es war 
dies Sarmienta repens R. Pv. mit präch- 
tigen scharlachrothen krugförmigen Blü- 
then und eine panachirte Spielart des 
zarten Kriechpflänzchens Sibthorpia euro- 
paea L. (Th. Gdn.) * 

Impatiens Sultani wurde von Sir 
Joseph HookerdiebeiVeitch in Chelsea 
unlängst zur Blüthe gebrachte, neue 
Balsamine benannt, weil deren Samen 
seinerzeit vom Sultan von Zanzibar 
nach Kew zugesendet worden war. 
Sie dürfte eine sehr verwendbare schöne 
Gartenpflanze werden, da sie von guter 
Tracht und sehr reichblühend ist, sowie 
ihre bekannt magentarothen Blumen so 
effectvoll als z. B. die der Masdevallia 
Harryana, und M. Lindeni geschildert 
werden. (Th. Gdn.) * 

Von neueren interessanten Aralien 
finden wir mehrere als elegante Warm- 
hauspflanzen bestens empfohlen. Als 
eine der schönsten bezeichnet de 
Stappurt Aralia gracillima Lind. (nicht 
Bull), deren gefingerte Blättchen im 
schmälsten Umfang erscheinen; hier- 
auf folgen die bereits im Jahre 1877 
auf der Pariser Ausstellung durch ihre 
rosen- und olivenfarbenen Blattstiele, 
die dunkler geäugelt sind, vortheilhaft 
auffallende Aralia Reginae Lind. und 
Ar. elegantissima Bull mit gezähnten, 
schmal lanzettförmigen, dunkelgrünen und 
braun nuancirten DBlättchen, deren 
Mittelaxe elfenbeinweiss ist. Beide Arten, 
sowie Ar. splendidissima stammen aus 
Neu-Caledonien; letztere zeichnet sich 
durch ihre dichten und glänzenden 
Blätter aus, während Ar. maculata Bull 
grüne, dornspitzige Blätter an schwarz- 
purpurnem, grüngefleckten Stiel trägt; 
ihre Heimat sind die Südsee-Inseln, 
wo auch Ar. Guilfoylei Bull zu Hause 
ist. Diese Art ist durch ihre ungleich- 
paarig gefiederten Blätter mit welligen, 
schön grün und milchweiss gerän- 
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derten Blättchen bemerkenswerth, und 
von der ihr ziemlich ähnlichen Ar. 
filicifolia Ch. Moore und Ar. spectabilis 
Hort. eben durch die Blattform und Blatt- 
stellung verschieden. Williams in 
London hat aus der gleichen Gegend 
die sonderbar und nicht mit Unrecht 
als Ar. monstrosa bezeichnete Art ein- 
geführt, deren schön panachirte Blätter 
(ein breiter milchweisser Rand auf schön 
grünem Grunde) sie als Tafel- und 
Zimmer-Decorationspflanze sehr empfeh- 
len; das Eigenthümliche der Blätter 
aber, die gefiedert und herabhängend 
sind, besteht in deren 3 bis 7 elliptisch 
länglichen, tief und unregelmässig ein- 
geschnittenen Blättchen, welche oft so 
bizarr gestaltet sind, dass sie der 
ganzen Pflanze ein fremdes Aussehen 
verleihen. Endlich nennen wir noch 
Ar.ternata Hort. Will. als eine in Neu- 
Britannien heimische, sehr decorative 
Art, mit gegenständigen, dreizähligen 
Blättern und länglich lanzettförmig, 
tief gezahnten oder buchtigen Blättchen, 
deren Farbe hellgrün ist, und behalten 
uns vor, demnächst noch auf A. dactyli- 
folia, Knightiafolia, Ceptophylia, Odyssa, 
plumate und Chabrieri zurückzukommen. 
— Alle vorgenannten Arten sind, wie 
oben erwähnt, Warmhaus- Gewächse, 
wogegen die japanische Ar.pentaphylla fol. 
var. Thunb. eine Kalthaus-‚mitunter sogar 
im Freien aushaltende Pflanze ist; 
besonders elegant erscheinen die schwach 
gestielten, breitgezähnten Blättchen, die, 
gleich wie bei mancher früher genannten 
Art, milchweis gerändert sind. * 
Psidium Cattleyanum, eine wohl- 
riechende Myrthacee, empfiehlt James 
Groom im „Garden” als hübsche Wand- 
zierde in Warmhäusern, wie sie denn 
in England in den Wein- und Pfirsich- 
Treibhäusern verwendet wird, da sie 
unter anderen Vorzügen auch den be- 
sitzt, ziemlich insectenfrei zu sein. Die 
den Myrthen selbst ähnlichen Blüthen 
sitzen zahlreich an den Astspitzen, die, 
lose an der Mauer befestigt, dieser ein 
ganz hübsches Ansehen leihen. Zu der 
durchaus nicht schwierigen Cultur ge- 


nügt eine Mischung von feuchtem Lehm- 
und Torfboden. * 

Lucalia gratissima Sweet. Diese 
schöne und wohlriechende Rubiacee ist 
zwar bereits seit 60 Jahren aus Nepal 
in England eingeführt worden, scheint 
aber der vermeintlich schwierigen Cultur 
halber unter den Zierpflanzen des Warm- 
hauses nicht so verbreitet zu sein, als 
sie in jeder Beziehung — Blatt- und 
Blüthenform, wie Wohlgeruch — und 
auch des Umstandes halber ver- 
dient, dass sie im Herbst und Winter 
blüht, also zu einer Jahreszeit, wo 
der Blumenflor nicht zu den reichen 
zählt. 

In ihrer Heimat (wozu auch andere 
ostindische Gegenden zählten) erreicht 
sie mitunter eine Höhe von 5%, wäh- 
rend sie bei uns kaum 40°" hoch wird. 
Die elliptischen, kurz zugespitzten und 
gestielten Blätter sind oben kahl, auf 
der Rückseite auf der Nervatur sammt- 
haarig. Die Blüthen von rosafleisch- 
farbigem Colorit sind 27” lang und 
bilden als endstaudige Doldentrauben 
hübsche Sträusschen von 10 bis 25 
Blumen; eine weiss gefärbte Luculia 
ist die um mehr als 20 Jahre später 
bekannt gewordene L. Pinceana Hook. 

Die Cultur der Luculien bedarf, ohne 
eben besonders schwierig zu sein, einer 
genauen Sorgfalt Vor Allem müssen sie 
vor zu schnellem Temperaturwechsel 
und auch vor der directen Einwirkung 
der Sonnenstrahlen bewahrt werden, 
so wie die Pflanze auch stets rein zu 
halten ist. Im Monat Februar wird sie 
auf dem alten Holz geschnitten und 
bedarf eines warmen Bodens. Wenn sie in 
Vegetation getreten, topft man sieineinem 
mit Lauberde gemischten leichten 
Grund und hält sie auf einem lauwarmen 
Grund von 16 bis 18° R. Auch muss 
die Luft im Hause feucht sein. Das 
Begiessen richtet sich je nach der 
kräftigen Entwickelung. Diese scheint 
im Monat August zu stocken; dann 
muss den Pflanzen eben mehr Luft 
gegeben und sie in ein kühleres Haus 
gesetzt werden, wobei jedoch stets die 
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Einwirkung directer Sonnenstrahlen zu 
vermeiden ist. Bald darauf erscheinen 
die Knospen, und Blüthen kommen zum 
Vorschein, nach deren Verwelken das 
Begiessen eingeschränkt und die Pflan- 
zen in ein wärmeres Haus gesetzt, so 
wie die jüngsten Zweige abgeschnitten 
werden müssen. — Die Vermehrung ge- 
schieht sehr leicht durch in Mitte August 
abzunehmende Stecklinge, welche im 
temperirten Hause eine constante Wärme 
von 10 bis 15° R, verlangen. — Schild- 
läuse und Blattläuse sind die gefähr- 
lichsten Feinde der Luculia; zu deren 
Vertilgung überstreicht mancher Gärtner 
die Blätter mit einer leichten Gummi- 
lösung (1 Theil Gummi arabicum auf 
8 Theile siedendes Wasser) und wäscht 
sie dann einige Tage später mit lau- 
warmem Wasser ab. 
(R. d. !’h. b.) * 

Spathiphyllum hybridum N. E. 
Brown nimmt unter den in neuerer Zeit 
geübten Kreuzungs-Versuchen bei Aroi- 
deen eine interessante Stellung ein; als 
Blendling zwischen Sp. Patini und Sp. 
cannaefolium (in manchen Gärten als 
Anthurium Dechardi bekannt) erscheint es 
wohl weniger robust als letztgenanutes, 
die Blattstiele sind dünner und die 
Lamelle im Verhältniss zu ihrer Länge 
viel schmäler; die Blüthenscheide steht 
aber zwischen beiden, ist grösser als bei 
Sp. Patini und in der Form der Sp. cannae- 
folium gleichend, auf beiden Seiten 
jedoch weisser als die des letztern. Der 
Kolben ist weiss, die Abschnitte der 
Bläthendecke schmal grün gerändert, 
was den Kolben wie mit einem feinen 
Netz gedeckt erscheinen lässt. Jeden- 
falls kann Sp. hybridum als ein sehr 
vervollkommnetes Sp. Patini gelten und 
vermehrt die Zahl der gegenwärtig so 
gern gezogenen Zwerg-Aroideen mit 
weissem Spadix. (Ill. hort.) * 

Pentas carnea Benth. Diese nied- 
liche immergrüne Rubiacee des Warm- 
hauses ist trotz ihrer nun bald seit 
40 Jahren betriebenen Cultur doch immer 
noch nicht so populär als sie verdient, 
da sie sich kräftig und blüthenreich 


entwickelt. Die in endstäudigen Büscheln 
vereinten Blüthen sind Anfangs zart 
rosenfarbig, dunkeln aber später nach; 
die Varietät kermesina, die zierlichste, 
trägt durchaus dunkelrosagefärbte 
Blumen. Die Pflanze wächst sehr 
schnell und bildet bereits in einer 
Saison einen ansehnlichen Strauch, 
wobei sie den grössten Theil des Jahres 
in Blüthe bleibt. Zum Gedeihen bedarf 
sie eines weiten Topfraumes mit reichem 
Grund und häufigen Begiessens, wobei 
später auch mitunter flüssiger Dünger 
anzuwenden ist. Obwohl in lauwarmem 
Hause vielleicht fortkommend, ist ihr, 
als in den afrikanischen Tropen des 
Westens heimisch, die feuchte Tempe- 
ratur eines Warmhauses zusagender. 
Vermehrt wird sie durch Stecklinge 
aus den jungen Trieben, welche schon 


eine Woche nach ihrer Abnahme, 
wenn sie in Sand unter einer Glas- 
platte auf warmem Boden stehen, 
einwurzeln werden. (Th. Gdn.) * 


Leea amabilis. Eine der neuesten 
Einführungen, die Curtis für das Haus 
Veitch & Sons aus Borneo einsandte, er- 
scheint diese Örnamentalpflanze als werth- 
volle Bereicherung durch die wirklich 
schöne Blattfarbe und Form. Die Blätter 
sind zusammengesetzt aus 4 oder 6 scharf 
zugespitzten, schwach gesägten, durch 
ein grösseres Endblatt verbundenen Blätt- 
chen; im Ganzen sind sie 15°% lang 
und 4 bis 5°® breit, haben vorstehende 
Mittelrippen und zahlreiche, daraus schief 
vortretende Seitenadern. So lang sie 
jung sind, haben die Blätter eine hell- 
carmoisinrothe, dunkelbraune, schattirte 
Färbung und ein breiter rosenfarbener 
Streif umgibt die Mittelrippe; ausgereift 
werden sie dann bronzegrün, ebenfalls 
braun schattirt und der breite Mittel- 
streif, . sowie davon auslaufende Adern 
sind silberfarbig. Im Ganzen erinnert 
sie fast an ein strauchiges Exemplar von 
Cissus discolor. Jedenfalls dürfte das 
auffallende Erscheinen dieser Blatt- 
pflanze, die mit ersten Class-Certificaten 
ausgezeichnet wurde, sie sehr gesucht 
machen. Unsere Abbildung Fig. 124, 
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welche dem Veitch’schen Catalog ent- 
nommen ist, zeigt die Formen und 
Schattirung nur in Schwarz; die Farben- 
pracht dieser in allen Fachblättern rüh- 
mend hervorgehobenen Neuheit kann 
der Holzschnitt leider nicht wiedergeben. 
(Th. Gdn.) * 

Solanum fragrans Hook. Unter der 
von uns öfters! erwähnten arten- und 
formenreichen Gattung Solanum befinden 
sich auch Klimmpflanzen, und zwar: 
S. Jasminoides Paxt., $. venustum und 
S. fragrans Hook., die wir noch nicht 
berührt haben, und von welchen die 
letzgenannte einer Notiz im „Garden” 
zufolge diesen Sommer in den Warm- 
häusern zu Kew in Blüthe stand. Als 
glattblätterige grosse Pflanze erreicht 
sie oft eine Höhe von 5 bis 61/,"; 
die Blumen hängen in Blüthentrauben 
herab und ihre Knospen sehen durch 
Gestalt und azurblaue Farbe fast mehr 
wie Beeren als Blumen aus. Vollkom- 
men entwickelt wird die Blüthe dann 
gelblich, was mit den stets noch vor- 
handenen Knospen eine eigenthümliche 
und hübsche Wirkung nicht verfehlt. 

Die Esche als Ornamentalbaum. 
Die zahlreichen Spielarten der Esche 
veranlassten schon öfters ihre effect- 
volle Verwendung in Landschaftsgärten 
und Parks und eine kleine Umschau, 
die der bekannte pseudonyme Garten- 
freund Alpha im „Garden” brachte, 
dürfte daher auch für uns des actuellen 
Interesses nicht entbehren. 

Durch ihre Tracht auffallend, steht 
die bekannte Trauer-Esche (Fraxinus 
excelsior pendula A:t.) wohl obenan, 
und ihre Zweige könnten, durch For- 
mirung oder gestützt, auch horizontal 
als Schirmdach ausgebreitet werden. 
Am wirksamsten erscheint sie auf be- 
grünten Anhöhen, während sie im Park 
selbst nicht zu häufig angewendet werden 
soll, da sie jugendlich sehr steif ist.? 


I Wr. Obst- und Garten-Ztg. 1878 und 
Wr. Illustr. Garten-Ztg. 1881. 

2 Vergleiche die weiter unten angezoge- 
nen „Deutschen Bäume und Wälder, Von 
Herm. Jäger.” 
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Eine Spielart mit goldgelber Rinde ist, 
besonders im Winter, von hübscher 
Wirkung. Die Kamm-Esche (Frazxinus 
excelsior cristata) ist eine Zwergform, 
deren hahnenkammartige Astbündel 
mehr sonderbar als ornamental erschei- 
nen. Die ansehnliche Esche (Fraxi- 
nus spectabilis) ist eine schöne Form 
der gemeinen Esche, die stärker und 
höher als letztere ist. Die krause oder 
Zwerg-Esche (Fr. crispa Bosc. oder 
nana Pers.) ist dem Namen entsprechend 
zwergig und bat dunkelgrüne, fast ge- 
kräuselte Blätter, die sich fast wie jene 
von Salix annularis Hort. um die ÄAeste 
schmiegen. Die Kugel-Esche (Fr. 
globosa) entspricht ebenfalls ihrem Namen 
und ist ein Miniaturbäumchen. Die 
zweigestaltige Esche (Fr. dimorpha) 
endlich ist in allen 'Theilen so klein, 
dass sie nur einen verzweigten Busch 
von nicht besonderem Ansehen bildet. 

Die Blätterverschiedenheit, die zu- 
nächst zu beachten ist, bietet bei 
den panachirten Spielarten den Vorzug, 
dass sie der Sonne ziemlich Wider- 
stand leisten und selten versengt wer- 
den. Nach ihrer Benennung sind Fr. 
alba variegala Hort. und Fr. aurea varieg. 
Hort. weiss oder gelb panachirt; bei Fr. 
lutea Hort. ist das Blatt ganz goldgelb; 
Fr. heterophylla Vahl. variegata ist eine 
bunte, vollkommen distincte Spielart, 
bei welcher die Blättchen so vereint 
erscheinen, dass sie nur je ein grosses 
Blatt bilden; Fr. concavifolia varieg. 
hat besonders ausgehöhlte Blättchen. — 
Von anderen durch ihre Blätter aus- 
gezeichneten Spielarten sind zu nennen: 
Fr. angustifolia Vahl. mit sehr schmalen 
Blättern; Fr. heterophylla Vahl. laciniata 
mit sehr eingeschnittenen; Fr. scolo- 
pendrifolia mit ineinander geschmolze- 
nen Blättchen, die eine lange, streifige 
Fädenform haben; Fr. aurea Willd. hat 
goldgelbes, jaspisartig gestreiftes Holz; 
Fr. verrucosa Desf., eine so raube und 
unebene Rinde wie die Kork-Ulme, die 
Blätter aber denen der gemeinen Esche 
gleich. Von der amerikanischen 
Esche, Fr. americana L., ist eine hübsche 
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panachirte Form — aucubaefolia Hort. — 
empfehlenswerth; die Namen von Fr. 
jJuglandifolia Willd., salicifolia Hort. und 
sambucifolia Lam. bezeichnen hinläng- 
lich die Form der Blätter; Fr. cuccul- 
lata Baltet trägt eigenthümlich kappen- 
förmige Blätter; Fr. quadrangulata Melz. 
(auch tetragona Bosc.) ist ein schöner, 
regelmässig wachsender Baum, dessen 
Zweige sichtbar viereckig, ihm ein 
distinetes Ausseben geben, sowie auch 
Fr. lentiscifolia Desf., in Klein-Asien 
heimisch, eine bübsche Art mit schmalen, 
scharf gespitzten und stark gesägten 
Blättchen, mit keiner der früher ge- 
nannten verwechselt werden kann; auch 
von ihr besteht eine Trauerform, die 
aber nicht sehr hoch wird. 
Vorstehende Uebersicht macht übri- 
gens durchaus keinen Anspruch auf 
Vollständigkeit, die den uns zu Gebote 


stehenden Raum weit überschreiten 
würde — nur glauben wir zum Schlusse 
noch, die — wenn auch bekannte — 


reizende Form der Blüthen der Blumen- 
Esche (Fraxinus Ornus L.) besonders 
betonen zu sollen, welche Hermann 
Jäger in seinem Werke „Deutsche 
Bäume und Wälder, Populär-ästhetische 
Darstellungen aus der Natur und Natur- 
geschichte undGeographie derBaumwelt!” 
wie folgt diagnosticirt. „Diein Südeuropa, 
in Deutschland, am Südabhange der Alpen 
einheimische Blumen-Esche (Frazxinus 
Ornus oder ÖOrnus europaea) ist eine 
wirkliche, ganz verschiedene Art mit 
nur 3 bis 5 Paar unten breit, oben 
zugespitzten Fiederblättern (Blättchen). 
Die graue Rinde hat viele korkartige 
Höcker, die Knospen sind hellbraun, 
die straussförmigen Blüthen weiss, die 
Krone ist stets weit ausgebreitet, dicht 
und malerisch. Sie wächst in Ein- 
senkungen des Mittelgebirges der Alpen- 
thäler, besonders an hohen feuchten 
Uferrändern, fast nie aber im Tief- 
lande wie unsere gemeine Esche. Da 
der Wuchs der Blumen-Esche mehr in’s 
Breite geht und sich mächtige Aeste 


' Leipzig, C. Scholtze. Wien, k. k. Hof- 
buchbandlung Wilhelm Frick. fl. 4.80. 


auf niedrigem Stamm entwickeln, so 
ist ihre Höhe gering und ich sah noch 
keinen Baum über 30 Fuss hoch.” 
Oberwähnten, schön illustrirten Werke 
haben wir auch die unter Fig. 125 ab- 
gebildete typische Form der Esche ent- 
nommmen. * 
Araucaria Mülleri Ad. Brong & 
A. Gris. Dem deutschen Gattungsnamen 
„Schmucktanne” entsprechend, ist diese 
von Pancher auf dem Congui-Berg in 
Neu - Caledonien entdeckte Art eine 
der zierlichsten, und die von der Con- 
tinental-Compagnie in Gent in Verkehr 
gesetzten Exemplare werden bald zu 
den gesuchtesten zählen. Der heimische 
Standort von A. Müller: liegt hoch 
genug, um die Cultur in unserem Klima 
nicht schwierig erscheinen zu lassen; 
die Tracht ist die eines grossen Baumes 
mit herabhängenden Zweigen, Die Blätter 
sind oval, dachig gestellt, fast ach und 
durch kleine weisse Pünktchen der 
Länge nach bezeichnet. Brongniart 
gibt die Länge der männlichen cylinder- 
förmigen Kätzchen auf 20 bis 25°” 
bei 3 bis 4°” Breite an; die eiförmigen 
Zapfen sind 14°® lang und 9°® breit, 
und deren Schuppen 3'/,°® lang und 
breit. (Ill. hort.) * 
Acacia nigricans bezeichnet der 
„Garden” als eine der zierlichsten Arten 
in Wuche und Ansehen, da sich ihre 
zahlreichen schwefelgelben Blüthen aus 
den dunkelgrünen schmalen Blättern 
hübsch hervorheben. — Eine bei Acacien 
selten vorkommende Form ist die von 
A. Riceana, insofern sie von kriechender 
Tracht ist. Werden die Zweige zur Höhe 
des Treibhaus-Dachesgeleitet, sogeben sie 
mit ihren blassgelben Blüthen eine schöne 
Klimmpflanzen-Decoration, welche z. B. 
zu Kew im Frühjahr mit Clematis indivisa 
und Akebia quinatasehreffectvollerschien.* 
Larix europaea muscosa, die Moos- 
lärche, ist eine bisher noch nicht ver- 
breitete sonderbare Varietät des gewöhn- 
lichen, unsere Gebirgsgegenden bewoh- 
nenden Lärchbenbaumes. Wer die Fahrt 
nach Graz auf der Südbahn macht, oder 
überhaupt den Semmering öfter befährt, 
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Fig. 125, Die Esche. (Aus Jäger, „Deutsche Bäume und Wälder.”) 
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der kann, wenn er die erste Serpen- 
tinenbiegung der Eisenbabn bei Payer- 
bach zurückgelegt, in dem Garten der 
letzten bergaufwärts links liegenden Villa 
zwischen anderen hohen Laub- und Nadel- 
holzbäumen ein dieselbe überragendes 
Gebilde wahrnehmen, welches in ein- 
zelnen Aesten hirschgeweihartig heraus- 
sieht. Es ist dies eine europäische 
Lärche, welche nur einzelne unver- 
zweigte Aeste ausgebildet hat, die 
rundum dicht mit Nadeln besetzt sind, 
wie wenn sie mit Moos umgeben wären. 
Das sonderbare Exemplar wurde vor 
ungefähr einem Vierteljahrhundert von 
dem bei der Anlage des Gartens be- 
schäftigten Gärtner Irasek im Walde 
zufällig aufgefunden und dahin ver- 
pflanzt. Diese Varietät ist noch nicht 
verbreitet und vermehrt, verdient es 
aber ihrer ganz besonderen Eigenthüm- 
lichkeit halber jedenfalls. N. 
Erprobte Gemüse-Sorten. Unseren 
früher begonnenen Mittheilungen fügen 
wir nun fortgesetzte Beobachtungen über 
Anbau-Versuche, und zwar nicht allein 
aus der romanischen Schweiz, sondern 
auch aus England hinzu, wobei wir in 
der Regel nur die wiederholte Nennung 
oft belobter und bewährter Sorten unter- 
lassen und uns auf die bisher noch 
nicht erwähnten beschränken wollen. 
Von Bohnen empfiehlt Dufour die 
Haricot intestin (Perrier) als halb früh- 
reife, sehr zarte Sorte ohne Fäden; 
während Field’s Artikel im „Garden” 
unter den Zwergbohnen Canadian Wonder 
als robust an Wuchs, sebr reichtragend, 
schön in Form und gut im Geschmack 
oben ansetzt; nichtsdestoweniger ist 
bei letzterer der Unterschied in der 
Qualität zu beachten, da die Hülsen 
bei manchen kurz und knapp sind. Zur 
Treiberei für Herbst, Winter und Früh- 
ling ist Osborn’s Forcing sehr geeignet; 
sie ist eine Zwergsorte, mit zeitig und frei- 
wachsenden Hülsen. Als beste von den 
Stangenbohnen wird auch noch White 
Champion oder Giant white genannt. 
Unter den Carotten gilt James’ 
Intermediate als reichtragendste; sie soll 


in einem 30°” tiefen Grund gezogen 
werden, und ihre kurzen, dicken, gut 
gefärbten Wurzeln sind für die Küche 
vorzüglich. Für Treiberei empfiehlt sich 
als sehr ergiebig Carter’s Early im- 
proved Horn. 

Von Carviol gilt Carter’s Extra 
early Defiance unter den frühgezoge- 
nen als bester; in compacter Zwerg- 
form reift er sehr bald und die festen 
Köpfe sind schön weiss. Von späteren 
Sorten ist Sutton’e King die beste, so 
wie im Herbst Veitch’s Autumn Giant, 
die niemals vernachlässigt werden sollte, 
wenn sie auch nicht zu den neuesten 
zählt. Unter den italienischen Varietäten 
erscheint der vom General- Secretär 
Grilli eingeführte toscanische Früh- 
Carviol als empfehlenswürdig. 

Die Eierpflanze (Melongene) ist in 
der Varietät Aubergine monstrueuse de 
New-York mit gewelltem Blatt, dickerer 
und schwärzlicher Frucht eine mehr 
südliche Pflanze, die einer warmen 
Lage bedarf. 

Von Erbsen wird Poise Schah de 
Perse 75 bis 80°@ hoch; sie erscheint 
so zeitig wie Prince Albert und trägt 
weisse, runzelige Körner. Sie ähnelt der 
Laxton Alpha. Unter den zahlreichen 
englischen Sorten sind als neue vorzüg- 
liche Sutton’s President Garfield zu be- 
zeichnen, sowie auch FW! basket, halb 
Zwergform von 60 bis 80°= Höhe und in 
der Mitte der Saison reifend, welche durch 
ihre Productivität ihren Namen (Voller 
Korb) rechtfertigen dürfte. Endlich ist 
auch Express sehr ertragreich und sehr 
frühzeitig; sie wird 80 bis 90°” hoch. 

Von bewährten Gurken-Sorten ist 
Pettigren’s Cardiff Castle als reich- 
tragend und wohl geformt in mittlerer 
Grösse anzureihen; für freie Landcultur 
ist King of the Jidge ausgezeichnet. 

Unter den Kartoffel-Sorten, wo wie- 
derholt Magnum bonum" und Scotch Cham- 
pion? als unübertrefflich gepriesen wer- 
den, tauchen doch fortwährend neue und 


I Wr. Illustr. Garten-Ztg. 1882, 8. 91. 
2 Ebendaselbst 1880, S. 249. 
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empfehlenswerthe auf; in England wer- 
den Gloucestershire Kidney, Monas Pride, 
Improved Peach Blow und Schoolmaster ; 
in der Schweiz Belle de Vincennes 
(Forgeot) halbfrühzeitig, von elliptisch 
etwas abgeplatteter Form, gelbem Fleisch 
und vorzüglicher Qualität; Elephant 
blanc mit sehr dicken und langen, ab- 
geplattet länglichen, etwas eingeschnitte- 
nen Knollen und weissem, mitunter 
rosa gefleckten Fleisch und Malabry 
mit mittelgrossen, ovalen blassgelben 
Knollen mit gelbem Fleisch rühmend 
hervorgehoben. 

Was Kohl und Kraut betrifft, so 
begegnen wir deutschen, französischen 
und englischen Neuheiten, sowie alten 
Sorten, die aber durchaus Namen von 
gutem Klang bringen. — Von Kopf- 
kohl behauptet sich Dickson’s & Co. 
Redbraes nun schon ein paar Jahre als 
sehrertragreich; er formt grosse, feste und 
doch zarte Köpfe, jedoch nicht so zeitig 
wie Sutton’s Extra early dwarf, der 
seiner Früh- Bezeichnung vollkommen 
entspricht. Pearson’s Conqueror wieder- 
steht lange der Blüthenentwickelung 
und ist sehr werthvoll; als kleine Sorte 
wird Wheeler’s Cocoa-nut, zum „Ein- 
legen” Blood red empfohlen. Ausser 
diesen englischen Varietäten behaupten 
sich aber auch der Casseler Frühkohl 
von vortreffllichem Geschmack und zeit- 
lichstem Erscheinen, dann der Weisskohl 
Filder (oder Chou conique de Pome£ranie, 
auch Chow Cornei), der dem Winnig- 
städter nicht nachgesetzt zu werden 
verdient; endlich unter dem Rothkraut 
als Schweizersorte der Chou rouge 
amelioree de plainpalais von Jules 
Dufour. Von Krauskohl bevorzugt 
man noch immer in England den Scotch 
Cale. Von Savoyerkohl ist Sutton’s 
Thom Thumb ein ausgezeichnete Sorte. 
Unter den Broccoli endlich nennen wir 
Sutton’s Late Queen. 

Unter den Melonen begegnen wir 
diesmal 2 italienischen Einführungen: 
Barcarolo di Venezia, eine Varietät, die 
auch unter anderen gezüchtet, nicht 
degenerirt; und Rospo di Bologna, eine 


Cantaloupsorte, 
geachtet ist. | 

VonPorr&ewird Ayton Castle, Henry's 
Prize und Musselburgh als gleich werth- 
voll bezeichnet. 

Unter den Rettichen und Radiesen 
gilt China Rose als eine von October 
bis zum Frühjahr tragende Sorte; Black 
Spanish ist wohl hart, treibt aber in 
der Wärme nicht schnell genug; als 
französische Neuheiten werden demi- 
long £carlate hälif sans feuilles, demi- 
long rouge hätif und demi-long violet ge- 
nannt. 

Bei den Rüben zeichnet sich Dell’s 
Crimson-Beet durch compacten Zwerg- 
wuchs und dunkle Farbe aus; als 
Speiserübe ist Carter's Jersey Lily 
als Sommer-, und Chirk Castle alsWinter- 
sorte sehr empfehlenswürdig. sSilver- 
oder Seekale-Beet wird ihrer Herzblätter 
halber gezogen, die gut gekocht wie 
Meerkohl schmecken. Die von uns im 
Februar-Heft S. 92 erwähnte Münchener 
Treib-Rübe findet von 2 Schweizer- 
Versuchsstationen warme Anempfehlung 
von kleiner, sehr platter Form zeigt ihre 
senkrechte Pfahlwurzel eine distincte 
Farbenscheidung, indem die obere Hälfte 
roth violett, die untere rein weiss ist; 
der Hals ist klein und die Blätter kurz- 
laubig. Besondere Anerkennung findet 
ihre frühe Reife. 

Von Salat-Sorten kommt der in 
Deutschland bekannte ZLaitue frisde 
d’Amerique in Aufnahme; in England 
erprobte sich vonKopfsalat Malta, Sut- 
ton’s Marvel, Wheelers Tom Thumb und 
Stanstead Park; von Bund-Salat 
(Sommer-Endivien) Brown Sugarloaf, 
Hick’s Lady White und die Carter- 
schen Superb, weisse und grüne Varie- 
täten. Auch darf der von Jules Dufour 
in Plainpalais gewonnene Romaine verte 
amelioree als wirklich „verbesserte” 
Sorte nicht übersehen werden. 

Als Knollen-Sellerie behauptet 
Celeri-rave gros lisse de Paris seinen seit 
einigen Jahren gewonnenen Rang; er 
ist bekanntlich stärker als die gewöhn- 
liche Art. Ä 


die sehr gesucht und 
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Unter Tomaten ist ausser dem von 
uns schon im April-Heft S. 164 ge- 
würdigten President Garfield noch aus 
England anzuführen: Drumlanrig, als 
neue „unvergleichliche” Sorte; Cross- 
lings Glamorgan, reichtragend und gut; 


Carter’s Green Gage, sehr wohl- 
schmeckend, von gelber Farbe; dann 
die ornamentale Hed Currant und 


Yellow Plum derselben Firma. 

Von Zwiebeln endlich werden für 
Frühlingssaat Webb’ Banbury und 
Sutton’s Reading als vortrefflich em- 
pfohlen; James’ Keeping scheint sich 
nicht lange zu halten. Für Herbstsaat 
werden Giant Rocca, the Queen und 
Tripoli genannt; zum Einlegen ist Silver 
Skin empfehlenswerth. — Unter den 
frauzösischen Sorten gilt Oignon jaune 
de Villefranche als Verbesserung des 
O. jaune des Vertus, die Farbe ist leb- 
hafter und mehr kupfrig, die Form mehr 
abgeplattet und der Hals feiner. — 
Aus Italien empfahl Ingegnoli in 
Mailand den Ognone de Como seiner 
Ertragsfähigkeit halber; er ist etwas 
abgeplattet rund, weissgelb mit röth- 
lichem Anflug und in der Grösse einer 
Mispel. Halbfrühzeitig lässt er sich 
lange aufbewahren; aus Gebirgs- 
boden stammend, verträgt er kaltes 
Klima. * 

AbnormeEntwickelungeinerKeim- 
pflanze der Bohne. Dieses Frühjahr 
wurden mir die etwas allzu zeitig ge- 
legten Feuerbohnen vom Frost am 
17. Mai, wenigstens so weit sie über 
die Erde hervorsahen, verbrüht und die 
Gipfeltriebe getödtet; es blieben nur 
noch die Stummel stehen, die ich an- 
fänglich nicht weiter beachtete. Bald 
aber sah ich neben den verspätet 
keimenden, vom Frost unberührt ge- 
bliebenen kräftigen Keimpflanzen auch 
noch schwächere hervortreiben, die in 
der Regel paarweise nebeneinander 
standen. Bei näherer Untersuchung fand 
sich, dass die vom Frost in den ober- 
irdischen Theilen getödteten Keim- 
pflanzen aus den Blattwinkeln der 
Cotyledonen und des ersten Stempel- 


triebes neue Triebe entwickelt hatten, 
die sich zu normalen Pflanzen aus- 
bildeten, was ich noch nie beobachtet 
hatte, obgleich es dem Entwickelungs- 
gang der Pflanze vollständig entspricht. 
— Ganz abnorm aber gestaltete sich 
diese secundäre Bildung bei einem 
Individuum, welches aus dem oberen 
Rande des einen Cotyledons nicht 
nur einen Gipfeltrieb mit gut entwickel- 
ten Blättern, sondern an dem gleichen 
Ausgangspunkt einen Wurzelansatz, der 
sich bald in drei Fasern theilte, her- 
vorgetrieben hatte, also an einer Stelle, 
wo sonst ein Vegetationspunkt nicht 
angenommen wird. Die betreffende 
Pflanze habe ich dem Herrn Dr. C. 
Harz, Professor der Botanik am k. 
Polytechnicum in München übersandt, 
welcher auch eine derartige Entwicke- 
lung noch nie gesehen hatte. 

Sigmaringen. 

Fischbach, Oberforstrath. 

Kartoffel Vander Veer. Im „Bulle- 
tin d’arboriculture etc.” wird von Fr. 
Burvenich diese Spätsorte bestens 
empfohlen. Die Knollen sind ziemlich 
umfangreich, länglich und von einer 
gelben Schale bedeckt; das Fleisch 
weiss und mehlig. * 

Herbstpflanzung der Kartoffeln. 
Ein im „Bulletin d’arboriculture” aus 
den „Times’” mitgetheilter Brief des 
Gartenfreunde James Howard zu 
Clapham Park in DBedfordshire enhält 
Folgendes über das Einlegen der 
Kartoffeln im Herbst: „Zu Anfang 
November des Jahres 1880 wurde in ein 
früher mit Champion erfolgreich belegtes 
Feld in Reihen von circa 41” Länge 
die Sorte Rivers Royalashleaf, und zwar 
zu je 97 Stauden eingelegt. Vorsätzlich 
blieb ein Theil des Grundes düngerlos, 
während ein anderer mit Russ gedüngt 
wurde. Ein leer gelassener Theil des 
Bodens wurde erst zu Ende März 1881 
bepflanzt. Das Ernteresultat war nun 
a) für die Herbstpflanzung durch- 
schnittlich 56 Kilogramm per Reihe 
auf ungedüngtem, und 62 Kilogramm 
auf gedüngtem Grunde; Db) für die 
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Frühjahrspflanzung 441), und 50 
Kilogramm. 

Ein zweiter Versuch auf einem bisher 
mit Zwiebeln bepflanzten Felde wurde 
durch das Legen der obengenannten 
Kartoffelsorte in Reihen von 10% Länge, 
und zwar zu Mitte November und zu 
Ende März gemacht — deren Erfolg 
eich eben wieder günstiger für die 
Herbstpflanzung (26 3/,, Kilogramm) 
gegen die des Frühjahrs (223/,,) stellte. 
Die zu gleichen Zeiten mit Beauty of 
Hebron angestellten Versuche ergaben 
50 Kilo gegen 47?/,0; Woodstock 
Kidneyg aber gar 46°/,, Kilogramm 
gegen 31°/,.. Bei strengem Winter hat 
sich das Legen in angehäufelter Erde 
durchaus nicht bewährt, wogegen alle 
im flachen Grunde in einer Tiefe von 


20 bis 238 gelegten vollkommen 
geriethen.” 
Mr. Howard stellt übrigens die 


Mittheilung weiterer Erfahrungen in 
Aussicht, da z. B. Spätfrost im Frühling 
den Herbstpflanzungen nicht unbedeutend 
geschadet hatten. = 

Stachelbeer-Varietäten. Zu den in 
diesem Jahrgange auf S. 12, 61 und 
113 gebrachten neuen Sorten liefert 
das „Bulletin d’arboriculture etc.” einen 
Nachtrag sehr empfehlenswerther älterer 
und erprobter Spielarten, und zwar des 
Plunder, Süämling von Wood; glänzend 
grüne, etwas weissliche Frucht, sehr 
wohlschmeckend; Gewicht durchschnitt- 
lich 29 Gramm; 

Spedwell (von Poulson), hellrothe, 
stark behaarte Frucht von mittlerer 
Länge, ausgezeichneter Geschmack; 
Gewicht 2620 Gramm; 

Rover (von Bratherthon), längliche, 


dreinervige, dunkelpurpurrothe und 
schwach behaarte Frucht; Gewicht 31'20 
Gramm; 


Binger (von David Clippendale), 
dunkelgelbe, glänzende Frucht, im Ge- 
wieht von 36°50 Gramm. 

Zugleich werden die Hauptfeinde 
dieser Beerenfrucht angegeben, und zwar: 
1. die Phalaene Abraxas grossulariae; 
ein Nachtfalter, dessen Raupe die Blätter 


des Strauches zerfrisst und die ent- 
weder mit den abgefallenen Blättern, 
auf denen sie am Boden verweilt, ge- 
sammelt und vertilgt werden muss, oder 
gegen welche auch das Ueberstreuen 
des Strauches am frühen Morgen noch 
vor dem Thau mit Schwefelblüthe, un- 
gelöschtem Kalk oder Russ empfohlen 
wird, ein Mittel, das auch unter Tags 
nicht erfolglos angewendet werden kann. 

2. Die schwarze Stachelbeerwespe, 
Emphytas grossulariae, deren Afterraupen 
eben so gefährlich sind und die gleich 
den vorigen, sowie überhaupt durch 
wiederholtes Abklopfen der Stauden ver- 
tilgt werden müssen. 

3. DieStachelbeerblattlaus, Aphis gros- 
sulariae, gegen welcheeineAbends wieder- 
holt vorzunehmende Bespritzung mit 
in Wasser aufgelöster schwarzer Seife 
wirksam sein dürfte. 

4. Ein eigensinnig bald selten, bald 
in Massen auftretender und schwer zu be- 
kämpfender Feind ist endlich der Stachel- 
beer-Pilz, Aecidium grossulariae, welcher 
in diesem Jahre sehr verheerend in 
England erschien und sowohl Blätter 
als mitunter auch Früchte zerstörend 
angreift. ” 

Von der amerikanischen Erdbeere 
Sharpless brachte das belgische Bulletin 
kürzlich eine Abbildung, wonach sich 
diese schöne und wohlschmeckende Sorte 
fast in der Grösse einer mittleren Wal- 
nuss (Durchschnitt 6°%) darstellt. Die 
Gaillon-Erdbeere dagegen, eine Varie- 
tät der Quatre saisons, wird wegen ihrer 
Eigenschaft, keine Ausläufer zu haben 
und kleineBüsche zu bilden, die zu regel- 
mässigen Einfassungen benützt werden 
können, angeführt; obwohl nichts weniger 
als neu, scbeint sie doch sich der ver- 
dienten Verbreitung nicht zu erfreuen. 
Sie wird durch Stecklinge oder Theilung 
der alten Büsche vermehrt, welche sich, 
wenn sie auch bereits entkräftet scheinen, 
nach der Theilung doch kräftig ent- 
wickeln. Vermehrt man sie durch Samen, 
so wird dieser aus den schönsten im 
Monat Juni und Juli geernteten Früchten, 
nachdem sie auf Papier ausgelegt und 
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trocken und hart geworden sind, durch 
blosses Abreiben gesammelt, und un- 
mittelbar darauf in ein vorbereitetes Beet, 
das durch eingesteckte Zweige be- 
schattet wird, gesäet. Wenn die Pflänz- 
chen 3 bis 4 Blätter zeigen, werden 
sie 30° weit von einander zur Beet- 
eultur versetzt und auf 20°%, wenn sie 
zu Einfassungen bestimmt sind. Schon 
im zweiten Jahre tragen diese Sämlinge 
stärkere, wohlschmeckendere und zahl- 
reichere Früchte als die alten Pflanzen, 
daher Burvenich die Erneuerung durch 
Sämlinge für jedes zweite Jahr empfiehlt. 
x 


Eiserne Obstbaumpfähle. Jeder 
weiss aus eigener Erfahrung, wie viel 
Mühe, Ausgaben und Aerger dadurch 
entstehen, dass die Holzpfähle so 
schnell den Einflüssen der Witterung 
eriegen. Dem Fabrikanten Franz 
Börner in Köln scheint es nun 
aber doch gelungen zu sein, durch seine 
Erfindung der Calamität ein definitives 
Ende zu bereiten. Er stellt nämlich wie 
der „Oe. landw. Wochenbl.” berichtet, 
gut verzinkte, hohle Rohre aus Guss- 
eisen her, die an ihren in den Boden 
einzulassenden Enden schwere Keile 
aus massivem Gusseisen haben. Diese 
Keile besitzen eine bedeutend grössere 
Schwere als das ganze Rohr und sind 
demzufolge im Stande, dem letzteren 
einen so sicheren und festen Halt zu 
geben, dass auch die stärksten Winde 
die dem Rohre, oder besser gesagt, 
dem eisernen Pfahle einmal gegebene 
Stellung nicht im geringsten zu ändern 
vermögen. Damit wäre ein Ersatz ge- 
schaffen, soweit es sich um Pfähle für 
Hochstämme handelt. Der Erfinder ist 
aber noch einen Schritt weiter gegangen 
und bat durch Anbringung von Schleifen 
aus verzinktem Drahte in regelmässigen 
Entfernungen die gusseisernen Pfähle 
auch zur Herstellung von Gerüsten für 
Obstspaliere eingerichtet. Man kann mit 
Hilfe solcher Eisenpfähle in kurzer Zeit 
sich ein Gerüst für Obst- und Wein- 
spaliere herstellen, dessen Dauerhaftig- 
keit, neben einem nicht zu unter- 
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schätzenden eleganten Aussehen, im 
Vergleiche zu einem hölzernen Gerüste 
nichts zu wünschen übrig lassen wird. 
Hat man die durch den eigentlichen 
Zweck des Gerüstes natürlich ver- 
schieden bedingten Weiten festgestellt, 
so rammt man mit Hilfe des Werk- 
zeuges die eisernen Pfähle in den Boden, 
steckt die Drähte durch die verzinkten 
Schleifen, zieht sie mit dem Draht- 
spanner fest an, und das freistehende 
Spalier ist fertig. Die gute Verzinkung 
der Pfähle schützt vor jeder Rost- 
bildung, so dass die Haltbarkeit eines 
derartigen Gerüstes sich auf eine lange 
Reihe von Jahren erstreckt. Ein weite- 
rer Vortheil, den diese Pfähle gewähren, 
besteht darin, dass sie den Insecten 
keinen Unterschlupf und keine Brut- 
stätten bieten, auch keinen Nährboden 
für eine Vegetation parasitischer Pilze 
abgeben, wie solches nur allzuoft bei 
Holzpfählen der Fall ist. 

Weintraube Alphonse de Lavallee. 
Die im „Bulletin d’arborieulture” ge- 
brachte Abbildung dieser schönen, 
ursprünglich von Narcisse Gaujard ge- 
zogenenunddurchVanHoutte benannten 
und in Verkehr gesetzten Traube wird 
folgendermassen beschrieben: Sehr kräfti- 
ger Stock voll zahlreicher Trauben von 
ausserordentlichem Umfang; die sehr 
dieken, länglich eiförmigen, schwarz- 
blauen Beeren bedeckt, diese Sorte 
charakterisirend, ein dichter weisser Reif; 
wegen der sehr dicken Haut kann man die 
Trauben lange am Stiele lassen, wie es 
z.B. bei dem Stocke Lady Dowre der Fall 
ist. Das zarte Fleisch ist schr wohl- 
schmeckend und aromatisch; die Reife- 
zeit reiht sich jener der Frankenthaler 
(Trollinger) an. Der bekannte Wein- 
züchter Lerot-Hembise in Vilvorde 
erklärt die Sorte für eine commereiell 
sehr wichtige. ” 

Als Obstgarten im fünften Stock 
bezeichnet die „Revue horticole” eine 
Cultur, die der Liebhaberei des Garten- 
freundes Lochroy in Paris entspross, 
die aber zuletzt nur „im Grossen” eine 
Anwendung des bei Zimmer- und Fenater- 


Aug.-Sept. 1882.] 


pflanzenpflege „im Kleinen” üblichenVer- 
fahrens ist. Nachdem die aufgekündigte 
Miethe eines bisher benützten Gärt- 
chens Lochroy zu Aenderung seines 
Wohnsitzes veranlasste, wählte er in 
der „Rue Washington” ein Logis im 
fünften Stock, bei welchem ihm eine 
ungefähr 20” lange und 2% breite 
Terrasse zu Gebote stand, die er als 
Miniaturbild der hängenden „Gärten 
der Semiramis” einrichtete. Er besetzte 
sie nämlich mit Kübeln und Kisten, 
in denen in geeigneter Erde bei andert- 
halb Dutzend Birnbäumchen (unter an- 
deren auch die Winter-Dechantsbirne) 
eultiviirt werden und dabei sowohl 
Spindel- und Palmetteform, als auch das 
Chappelieri’sche System der Spiral- 
form Anwendung 
fanden. Zum guten 
Gedeihen trug das 
Begiessen mit Ni- 
cotin bei, und die 
günstigen Erfolge 


Fig. 126. 
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sehr leicht spalten, und die mit Frucht 
beladenen Aeste fast immer abbrechen. 
Der Uebelstand kann vermieden werden, 
wenn man die Zweige derart ineinander- 
pfropft, dass sie sich gegenseitig stützen, 
was geschehen sollte, so lange die 
Bäume noch ziemlich jung sind. Ein 
junger Trieb an einem der unteren 
Aeste wird gewählt und in der richtigen 
Länge verkürzt, so dass er in den 
darüber befindlichen Ast gepfropft 
werden kann, wobei man ein wenig 
der Länge für den einzufügenden Theil 
belässt. Der Schössling oder das Reis 
wird oben keilförmig zugeschnitten und 
am geeigneten Platze im Ast darüber 
der Einschnitt für die Aufnahme des- 
selben gemacht. In der Regel genügt 

ein einfaches Be- 


EB. 121: streichen mit 
Pfropfwachs,, um 
die Verbindungs- 


stelle zu sichern; 
in einigen Fällen 





ermunterten den mag das Fest- 
Züchter, auch noch binden der Aeste 
Pflaumen, Johan- nothwendig sein, 
nes- und Stachel- um Verschieben 
beeren, sowie Ro- { des Reises durch 
sen seinem luftigen . die Winde zu 
Garten einzuver- Fig. 126 u. 127. Pfropfen von verhüten. Bei 
. * Obstbäumen. . 
leiben. allen jungen Obst- 


Verhinderung des Spaltens von 
Obstbäumen. Häufig sehen wir Bäume, 
namentlich Apfelbäume, deren Haupt- 
äste vom Stamme entfernt sich theilen 
und Gabelstellen bilden. Solche Bäume, 
namentlich wenn sie gross und mit Frucht 
beladen sind, spalten sich fast immer und 
sind im Wesentlichen ruinirt; am bäufig- 
sten kommt dies vor, wenn der Baum in 
vortheilhafter Tragkraft steht. Andere 
Arten wieder haben, wenn sie auch 
eine gut gebildete Krone besitzen, einen 
derart ausgebreiteten Wuchs, dass die 
Aeste, wenn von der schweren Frucht 
herabgedrückt, vom Stamme abbrechen. 
W. Fulmer, Alleghany Co., Pa., theilt 
nun eine Methode mit, um dies zu ver- 
meiden. Er sagt, dass manche Arten, 
wie die Golden Gate und Belmont, sich 


bäumen, von denen man weiss, dass 
sie sich leicht spalten, und allen, die 
in Folge unrichtiger Behandlung Gabel- 
stellen gebildet haben, wird es viele 
spätere Unannehmlichkeiten vermeiden, 
wenn die Zweige in dieser Weise durch 
Pfropfen miteinander verbunden werden. 
Fig. 126 zeigt die Aeste, welche nach 
der obigen Methode durch Pfropfen 
gestützt sind, und Fig. 127 die 
Behandlung eines gegabelten Baumes. 
Obsteultur auf Acker und Wiese. 
Gutsbesitzer Strauss zu Jerze hat im 
Jahre 1869 eine Apfelbaumanpflanzung 
von 36 Stück Bäumen auf ca. 5 Mor- 
gen Acker und 144 Stück Apfelbäumen 
auf einer daneben liegenden Wiese von 
ca. 10 Morgen angelegt. Ueber die 
mit dieser Pflanzung erzielten Resultate 
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bat Strauss in der „Braunschw. 
landw. Ztg.” nachstehenden Bericht 
erstattet: Seit 1876 ist nicht nach- 
gepflanzt und kostete bis 1871 die 
Anpflanzung 90 Thaler, bis 1880 
120 Thaler oder 360 Mark. Von 
diesem Zeitpunkt an finden keine Zu- 
schreibungen der Kosten statt, von der 
Annahme ausgehend, dass diese durch 
die Ernte gedeckt werden. Es sind 
18 Stück derselben Sorte in jeder Reihe 
und 10 Reihen in 3 Ruthen Quadrat 
Entfernung. Diese Entfernung ist nach 
den Erfahrungen des Eigenthümers zu 
klein, um für spätere Zeit Obst und 
Unterfruchtnutzung zu haben. Bei 
geringerem Boden, wo die Bäume 
weniger kräftig werden, mag es gehen, 
sie so eng zu pflanzen, sonst gilt die 
Regel, je weiter die Entfernung, um so 
besser werden die erstrebten beiden 
Nutzungen sein. 

1. Reihe: 18 Stück, Winter Gold- 
Parmäne. Im Jahre 1873 sind sämmt- 
liche Bäume, da sie bis dahin nichts 
getragen hatten, stark zurückgeschnitten, 
und war das Resultat folgendes: 1874 
nichts, 1875 getragen, 1876 getragen, 
1877 voll getragen, 1878 wenig, 1879 
gut voll, 1880 nichts, 1881 sehr voll. 
Diese Sorte zeichnet sich durch schönen 
Wuchs, früh tragbar und wenig Ver- 
lust im Nachpflanzen aus. 

2. Reihe: Casseler Reinette, schön im 
Wuchs, sehr starker Stamm, wurde 1873 
stark zurückgeschnitten und hat getragen 
1876 wenig und kleine Frucht, 1877 
und 1878 nichts, 1879 gut voll, aber 
viele kleine unbrauchbare Früchte, 1880 
nichts, 1881 wenig und kleine Frucht. 
Kein Verlust durch Nachpflanzen. 

Auf der Wiese. | 

3. Reihe: Gravensteiner 18 Stück, 
kein Verlust durch Nachpflanzen, schöner 
kräftiger Stamm. Kein Ertrag, bis 
1881 auf einen Baum nur 1 Apfel. 

4. Reibe: Blenheim Pepping, kräf- 
tiger Stamm gutwüchsig, trug nur 1877 
gut voll und 1881 sehr voll. 

5. Reihe: Harbert'sReinette,guterStamm, 
wenigVerlust an Krebs, mittel volltragend. 
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6. Reihe: Parker’s Reinette, am 
geringsten im Wuchs und vielfach 


Krebsschaden, hat in den ganzen Jahren 
wenig getragen. 

7. Reihe: Carmeliter- Reinetie, gut im 
Stammwuchs, in den Zweigen und Aesten 
zu schwach für Freipflanzung. Ertrag 
in den ganzen Jahren wenig. 

8. Reihe: Pariser Rambour-Reinette. 
Hat die ungenügendste Stammbildung, 
ist kein Baum für Feldpflanzung. Die 
Zweige haben das Bestreben, horizontal 
zu wachsen und versperren der Unter- 
frucht zu viel Fläche. Ertrag gering. 

9. Reihe: Ribston’s Pepping. Vielfach 
Krebs, im übrigen ist nur das zu sagen, 
was bei 8 erwähnt. 

10. Reihe: Winter Gold. Parmäne, 
zeigt vollständige Uebereinstimmung mit 
derselben auf demÄckergepflanztenSorte. 

Die Anpflanzung auf dem Ackerland 
„eigt einen sehr bedeutenden Vorzug 
in der Stärke der Bäume vor der auf 
der Wiese. Bei einiger Aufmerksamkeit 
kann lang und quer zwischen den 
Bäumen geackert werden, ohne dieselben 
zu beschädigen. Die Frucht unter den 
Bäumen leidet etwas durch Beschattung 
und Entziehung der Bodennahrung 
durch die Wurzeln der Bäume. 

Amerikanisches Verfahren zum 
Dörren und Conserviren der Früchte 
mittelst heisser Luft. Das Heran- 
nahen der Obsternte gibt dem „Oe. landw. 
Wochenblatt” Veranlassung, auf ein 
Verfahren aufmerksam zu machen, das 
gegenüber dem bisher üblichen Dörren 
des Obstes einen grossen Fortschritt 
zeigt und darum auch bei uns alige- 
meinen Eingang verdient. Denn bei 
dieser Art der Conservirung verliert die 
Frucht weder an Ansehen noch Ge- 
schmack, es findet im Gegentheil eine 
Zunahme an Fruchtzucker statt, der, wie 
chemische Analysen ergeben haben, bei 
verschiedenen Früchten 10 bis 25 Pro- 
cent beträgt. Die Structur der Zellen 
bleibt dabei unverändert, so zwar, dass 
die Früchte in frisches Wasser gelegt, 
bald ihre ursprüngliche Gestalt, Farbe 
und Consistenz wieder annehmen. 
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Einer der besten Apparate für dieses 
Dörrverfahren ist der in Fig. 123 ab- 
gebildete Fruchtdämpfer der American 
Manufacturing Company in Waynesboro, 
Pa. Bei demselben werden constant er- 
zeugte, separate Strömungen von 
trockener heisser Luft unter und quer 
durch die Trockenbretter geführt, die 
dann oberhalb derselben abgeleitet wer- 
den und die Feuchtigkeit der Früchte 
entführen, ohne mit den früher in den 
Apparat gegebenen Früchten in Be- 
rührung gekommen zu sein, Die grösste 
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seits schnelleren Absatz, andererseits 
viel höhere Preise gesichert haben. 
—n, 
Ueber das Begiessen der Bäume in 
Obsttreibereien läuft eben eine Polemik 
in englischen Fachblättern, in welchen 
ein M. Hodgson nach 20jähriger Er- 
fahrung sich gegen dasselbe erklärt, 
während J. Douglas in Loxford be- 
hauptet, seine Bäume, namentlich Pfir- 
siche und Nectarinen eben so lange 
jeden Morgen zwischen 6 bis 7 und 
Nachmittag zwischen 4 bis 5 Uhr mit der 





Fig. 128. Amerikanisches Verfahren zum Dörren und Conserviren der Früchte 
mittelst heisser Luft. 


Hitze ist stets auf die erst in den Ofen 
gekommenen Hürden concentrirt, und 
jeder in den Apparat gebrachte Satz 
von Hürden schiebt die früheren in eine 
entsprechend niedere Teinperaturstufe. 

Die Apparate werden in Amerika 
in verschiedenen Grössen für häus- 
lichen Bedarf oder industriellen Betrieb 
angefertigt. Der letztere hat sich dort 
schon sehr lohnend erwiesen, da die 
glänzende charakteristische Farbe und 
die sonstigen vortrefllichen Eigenschaften 
den derart gedörrten Früchten einer- 

Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 
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Gartenspritze ausgiebig begossen und 
damit den besten Erfolg erzielt zu haben. 
Selbstverständlich darf aber das Be- 
spritzen niemals vorgenommen werden, 
wenn die Mittagssonne die Bäume un- 
mittelbar bescheint. ” 
Obst-Ein- und Ausfuhr in Frank- 
reich in den Jahren 1877 bis 1579. 
Obwohl nur nach Ländern und nicht 
nach Sorten geordnet, bietet folgende 
Uebersicht, die wir theils einem fran- 
zösischen Fachblatte, theils den freund- 
lichen aus authentischer Quelle geschöpf- 
24 
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ten Mittheilungen Henry Vilmorin’s ent- 
nehmen, ein nicht uninteressantesBild für 
Boden- und Cultur-Verhältnisse, denen 


Eingeführt wurden Kilogramme Obst: 
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wir ähnliche unseres Vaterlandes näch- 
stens entgegenstellen werden. 


im Jahre 1877 1878 1879 
aus England 362.982 107.074 42.840 
n Beigien . . .. 2,018.134 1,944.519 8,968.770 
n Deutschland . . . 70.824 654.632 2,791.650 
„ Ialien . . . 2. 1,290.072 2,269.181 4,284.637 
„ der Schweiz . 82.692 117.107 347.672 
und anderen Ländern . 1,860.989 2,615.587 2,961.994 
Zusammen Kilogramm 6,685.693 7,708.100 14,897.4683 
im Werthe von Francs 2,274.277 3,083.240 9,238.478 
Ausgeführt wurden Kilogramme: 
nach England . . . 19,605.275 24,325.815 13,072.991 
n Belgien . . . 11,585.627 10,804.572 4,061.228 
„ Deutschland. . 2,728.368 3,790.311 529.989 
„ der Schweiz . . 1,060.625 667.865 598.946 
„ anderen Ländern . 764.435 702.199 297.990 
Zusammen Kilogramm 35,684.32U 39,790.762 18.661.139 
im Werthe von Francs 21,410.592 19,899.381 12,992.797 


Die von Ch. Joly (welcher die Länder- 
Abtheilung mitgetheilt hatte) daraus 
gezogenen Folgerungen gipfeln sich 
1.in dem Hinweis auf den ungeheueren 
Aufschwung, den die Einfuhr aus Italien 
genommen hat, und 2. auf den Ausfall 
der Ausfuhr im Jahre 1879, abgesehen 
von den im Jahre 1880 stattge- 
fundenen noch ungünstigeren Rück- 
wirkungen des Winters 1879/1880. 
Ein warmer Aufruf zur Beharrlichkeit 
in allen dem Bodenreichthum des Landes 
entsprechenden Culturen schliesst diese 
Darstellung, die trotz des unleugbaren 
Rückschrittes in der Quantität doch in 
der Werthbemessung noch immer ein 
stattliches Activum ergibt. * 

Der Russ. Es ist merkwürdig, dass 
man eines der vorzüglichsten Düng- 
mittel, den Russ aus Rauchfängen, 
Heizcanälen etc. so wenig benützt, ja 
man kann sagen, achtlos bei Seite wirft 
und nirgend sammelt. Es scheint eben, 
dass man seinen Werth als Dünger 
in weiteren Kreisen gar nicht kennt. 
Neun Theile Russ und ein Theil Salz 
zusammengemischt, geben einen höchst 
kräftigen, den Stallmist in vieler Be- 
ziehung übertreffenden Dünger, der 
wegen seiner verhältnissmässigen Con- 
centrirtbeit, mit dem besten Erfolge im 


Garten verwendet werden kann. Sammel- 
beete für Gemüsepflanzen, welche man 
schon im Herbst mit einer Mischung 
von Russ, Salz und Asche gedüngt hat, 
bleiben von allerlei Ungeziefer, ins- 
besondere von den Erdflöhen voll- 
ständig verschont, und die jungen kei- 
menden Pflanzen entwickeln sich ganz 
besonders üppig. Für Möhren (Carotten) 
und Rüben gibt es überhaupt kein 
besseres Düngemittel als den ÖOfenruss. 
Rasenplätze, welche man bei eintreten- 
dem Regenwetter mit Russ leichthin 
überstreut, bringen einen schönen 
dunkelgrünen Graswuchs hervor. Selbst 
auf Obstbäume wirkt eine im Herbst 
angewendete Russdüngung sehr günstig; 
jamanhat auch beobachtet, dass der Frost- 
nachtschmetterling dort, wo die Baum- 
scheiben im October mit Russ bestreut 
werden, äusserst selten wahrgenommen 
wird — was wahrscheinlich dem speei- 
fischen Geruche des Russes zuzuschreiben 
sein dürfte. 

Für Topfpflanzen wendet man: den 
Russ mit bestem Erfolge im flüssigen 
Zustande an, indem man ihn durch 
Uebergiessen mit kochendem Wasser 
auflöst; auch kann man dieser Auf- 
lösung Malzkeime oder Hornspäne zu- 
setzen. Pflanzen, die man mit dieser 
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Flüssigkeit ab und zu begiesst- 
bekommen ein besonders frisches und 
kräftiges Aussehen und zeigen ins- 
besondere eine hervorragende Blatt- 
entwickelung; doch darf man nicht ausser 
Acht lassen, dass der Russ eine gewisse 
Schärfe hat und in concentrirter Weise 
eine zu starke Wirkung äussern würde, 
dass daher diese flüssige Düngung 
vorzüglich bei zarten oder jungen 
Pflanzen stets mit grosser Vorsicht 
angewendet werden muss. 


Fig. 


Fig. 
Fig. 129 u. 130. Amerikanische Gartenwerkzeuge. 


Amerikanische 6artenwerkzeuge 
sind wohl jetzt schon überall auf dem 
europäischen Continent verbreitet und 
werden vielfach als besonders praktisch 
gerühmt. Dies veranlasst uns in Fig. 
120 u. 130 unseren Lesern zwei neuer- 
dings durch Hammacher & Delius 
in Hamburg eingeführte Werkzeuge vor- 
zuführen. Fig. 129. zeigt die Vereini- 
gung einer Astscheere mit einer Baum- 
säge, welche sich den vielgelobten, aber 
auch augefeindeten Universal- Werk- 
zeugen anreiht. Fig. 130 stellt einen 
amerikanischen Laubrechen dar. Die 
Construction und der Gebrauch beider 





Werkzeuge geht aus der Abbildung 
deutlich hervor. —ım. 
Der flüssige Dünger Regenerateur 
Guilbert wurde kürzlich von der fran- 
zösischen National- und Central-Garten- 
bau-Gesellschaft einer Commission zur 
Prüfung zugewiesen; dieselbe hat sich 
über die Erfolge dieses Rögen£rateur un- 
gemein günstig ausgesprochen. Durch 
seine Anwendung bei Birnen-, Pflaumen- 
und Aprikosenbäumen erzielt man reichen 
Ertrag und vorzügliche Früchte, deren 


129. 


letztere erst vorlängt der Madame 
Guilbert eine Prämie erster Classe er- 
worben haben. Ebenso erfolgreich war 
die Anwendung bei Weinstöcken am 
Spalier (Chasselas de Fontainebleau), die 
dadurch zugleich vom Oidium bewahrt 
blieben. Auch gegen manchen Schädling 
aus dem Insectenreiche soll sich dieser 
Dünger vorzüglich bewähren. ® 
Gegen die rothe Spinne, einem 
bekannten Schädling der Camellien, 
gibt der Pflanzenzüchter Liabaud in 
der „Lyon horticole” als sehr erfolg- 
reiches Mittel die Anwendung von Holz- 
asche an, welche, eine handvoll auf 
24* 
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die Camellien gestreut, die Mehrzahl 
jener Insecten tödtete oder betäubte 
— was Liabaud dem Kaligehalt der 
Asche zuschreibt. . ® 
Ein praktisches Mittel gegen die 
Wühlmaus empfieblt Starre. ‚Ich habe 
eine kleine Baumschule in meinem 
Gemüsegarten,” schreibt er, ‚von etwa 
eintausend Obstbäumchen angelegt. Vor 
drei Jahren im Spätherbst hatte mir die 
 Wühlmaus eirca ein Viertbeil derselben 
zu Grunde gerichtet; mit Schrecken sah 
ich deshalb dem nächsten Herbst ent- 
gegen und wusste nicht, wie dagegen 
anzukämpfen. Zufällig batte ich in der 
Nähe der Obstplantage Endiviensalat 
gesetzt und siehe da: die Wühlmaus 
zog diese letzteren den Obstbäumen vor 
und mit Leichtigkeit konnte sie in den 
Endivienbeeten abgefangen werden. Die 
Obstbäume aber blieben vollständig 
verschont, so dass mir durch die Wühl- 
maus in den letzten zwei Jahren nicht 
mehr als fünf Stück zu Grunde gingen.” 
Wir wiederholen diese Angabe gern, 
da die leichte Anwendung dieses Mittels 
es sehr empfiehlt, wenn wir auch in 
der Regel nicht dafür sind, einem schäd- 
lichen Thiere den Tisch erst recht zu 
decken. Viel eher scheint uns die Be- 
antwortung der in den jüngsten Tagen 
von der Akademie in Chicago aus- 
geschriebenen Preisfrage die richtige 
zu sein. Die Frage bestand darin: 
welches das beste Mittel zur Vermin- 
derung und Vertilgung der unzähligen 
Ratten und Mäuse sei, die von den Korn- 
speichern in die Häuser, Gärten und Felder 
inMasse gewandert waren und Alles zu zer- 
stören drohten — und Dr. Burnek erhielt 
den Preis mit der einfachen Beantwortung: 
‚Man vermehre die Katzen!” —-z. 
Kafleesatz als Dünger. Obwohl 
bereits früher von manchem Gärtner 
bei Lorbeerbäumen benützt, um Amei- 
sen und andere Insecten davon abzu- 
halten, hat man doch erst in jüngster 
Zeit, wie Vavin im Journal der fran- 
zösischen National- und Central-Garten- 
bau-Gesellschaft berichtet, den Kaffee- 
satz als Dünger verwendet. Es geschieht 
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dies bei Melonenbeeten, bei welchen er 
mit Moorerde gemischt nicht allein das 
Wachsthum fördert, sondern auch Un- 
kraut und Blattläuse fern hält, sowie 
er auch vortheilhaft auf den Geschmack 
der Frucht wirken soll. a 
Pflanzen-Cultur ohne Erde, d. i. in 
Moos. Diese von uns im vorigen Jahr- 
gang S. 265 vorläufig augezeigte und 
gewürdigte Methode wurde seitdem 
mehrfachen Versuchen und Prüfungen 
unterzogen. So sprach sich u. A. in 
der französischen National- und Central- 
Gartenbau-Gesellschaft bereite im No- 
vember v. J. Horticulteur Emil Chate 
sehr anerkennend darüber aus, indem 
er auf die Erfolge verwies, welche die 
während fast eines halben Jahres an- 
dauernde Zucht ein- und zweijähriger 
Pflanzen erzielte. Er bemerkte dabei 
bezüglich der am Ende ihres zweiten 
Jahres stehenden Levkoyen, dass ihr 
guter Zustand auch ein drittes Jahr zu 
verbürgen scheint. — In der hierüber mit 
Dudony sich entspinnenden Polemik 
— welch’ letzterer die Priorität seiner 
Mooscultur-Versuche vor den Dumes- 
nil’schen behauptet, allein trotz der 
dem Moose beigefügten chemischen 
Stoffe die betreffenden Pflanzen nicht 
vv gleichmässig als die in Erde 
gezogenen entwickelt fand — glaubte 
Chate eben einen Unterschied der 
angewendeten Chemikalien, sowie den 
Umstand constatiren zu sollen, dass zur 
Beförderung der Blüthe oder zur Be- 
förderung der Vegetation verschieden- 
artige Stoffe nöthig sein könnten. 
Seitdem aber liegen wieder neue Er- 
fahrungen vor, und zwar betont der 
Inspector des botanischen Gartens in 
Genf, Henry Correvon, in der „Revue 
horticole de la Suisse romande,” dass 
es sich bei Dr. Dumesnil’s Verfahren 
um Anwendung eines von ihm eigens 
präparirten Mooses handelt, was mit 
älteren Versuchen, wie z. B. von Ch. 
Bonnet im vorigen Jahrhundert, ! 
i Oder mit der in unserer Zeitschrift im 


vorigen Jahre $. 388 erwähnten Sphagnum- 
Cultur. 
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keinen Zusammenhang hat; die Vor- 
züge auch für räumliche Anordnung 
sind der gewöhnlichen Topfcultur gegen- 
über nicht zu leugnen; die länger an- 
haltende Feuchtigkeit hindert das Aus- 
trocknen und Welkwerden der Pflanzen 
und die Anwendung für Decorations- 
zwecke in Ballsälen und anderen Salons 
dürfte sich ebenfalls empfehlenswerth 
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zeigen. Uebrigens weist Inspector 
Correvon auch auf die bei Seyppel 
in Myolan nächst Genf erzielten Erfolge 
hin und gibt zum Schlusse noch ein- 
zelne Culturanweisungen, auf welche 
wir, wenn nur erst noch mehr Berichte 
vorliegen, uns vorbehalten, zurückzu- 
kommen. E 
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I. Recensionen. 

Lehrbuch der Baumkrankheiten. Von 
Dr. Rob. Hartig, Professor an der Uni- 
versität Mtinchen. Mit 186 Figuren auf 
11 lithogr. Taf. u. 86 Holzschn. Lex, 8. 
VII u.198 S. Berlin, 1882. Jul. Springer. 
fl. 7.20. 

Wenn auch vorerst bei allen die 
Pflanzen- und Baumkrankheiten behan- 
delnden Schriften die wissenschaftliche 
Bedeutung überwiegt und die praktische 
Seite der Bekämpfung und Abwehr 
noch nicht in wünschenswerther Weise 
entwickelt ist, so darf doch eine Publi- 
cation, wie die vorliegende, welche von 
einem der eifrigsten und erfahrensten 
Forscher auf diesem Gebiete herrührt, 
auch von Seiten der Praktiker nicht 
unbeachtet bleiben, und wollen wir 
deshalb eine kurze Andeutung über den 
Inhalt geben, da eine ausführliche 
Besprechung doch nicht platzgreifen 
kann, denn sie wäre ohne den beige- 
gebenen schönen und naturgetreuen 
Zeichnungen auch bei grösster Aus- 
führlichkeit unverständlich. 

In der Einleitung werden die Vor- 
bedingungen der Baumkrankheiten kurz 
erörtert; dann folgt der Abschnitt über 
die Beschädigungen durch Pflanzen, 
wobei die verschiedenen Pilzarten 
den grössten Raum beanspruchen. Be- 
sonders das, was der Verfasser im 
Allgemeinen über Bau und Leben der 
Pilze mit reichlicher Beigabe von 
Zeichnungen vorausschickt, ist geeignet, 
über diesen, wohl den schwierigsten 
Theil der Pflanzenkunde, nach dem 


neuesten Stande der Wissenschaft voll- 
ständig zu orientiren. 

Auf das Einzelne übergehend, sind 
als dem Leserkreis dieses Blattes be- 
sonders interessant hervorzuheben die 
Krankheit der Keimlinge von Buchen, 
Ahorn, Fichte, Lärche, Kiefer und Tanne, 
hervorgerufen durch Phytophthora omni- 
vora (de Bary), welcher Pilz mit er- 
staunlicher Schnelligkeit in Saatbeeten 
etc. um sich greift und selbst noch 
nach vier Jahren auf den befallenen 
Stellen wiederkehren kann, wenn neuer- 
dings solche Pflanzen dort keimen; 
den älteren Pflänzlingen wird er aber 
nicht mehr schädlich. Die Brandpilze 
im Getreide kommen im Garten nur 
etwa auf Gräsern vor; dagegen kann 
der Rostpilz Puccinia Asparagi den 
Spargeln sehr gefährlich werden. Als 
beste Gegenmittel werden empfohlen: 
rechtzeitiges Ausschneiden der erkran- 
kenden Zweige und Verbrennen des 
Spargelstrohes im Herbst. Ferner wer- 
den beschrieben Rostpilze an den 
Juniperus-Arten, an den Birnen, Sorbus, 
Saix u. A., der Hexenbesen der 
Weisstanne, später auch der der 
Kirsche und Hainbuche; sodann der 
den Weymuthskiefern und sonstigen 
feineren Nadelhölzern so gefährliche 
Halimasch Agaricus melleus und Tra- 
metes radiciperda und die verschiedenen 
Polyporus, welche die Roth- und Weiss- 
fäule des Holzes an lebenden Bäumen 
veranlassen. 

Hiernach folgen die Mehlthaupilze, 
einschliesslich des Oidium Tuckeri, die 
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Nectria ditissima, welche nach Goethe 
auch den Krebs an Apfelbäumen ver- 
ursacht, aber nur an Wundstellen den 
Baum befallen kann, dann Exoascus 
Pruni, welcher die „Narren” der 
Zwetschen veranlasst, übrigens nicht 
blos in der Frucht, sondern auch in 
den Zweigen schmarotzt. 

Im 2. Abschnitt über Verwundun- 
gen weist der Verfasser nach, wie 
häufig die Fälle sind, dass nur durch 
zufällige oder absichtliche Verletzung 
der Rinde den Pilzen das Eindringen 
in die inneren Pflanzentheile ermöglicht 
wird und wie nothwendig es deshalb 
wäre, die Integrität der äusseren 
schützenden Rindenschicht zu erhalten. 
Es wird insbesondere der Heilungs- 
process mit den fördernden und hem- 
menden Momenten eingehend geschil- 
dert und bildlich erläutert; je wichtiger 
aber dieses Capitel für den Garten- 
liebhaber ist, umsomehr müssen wir 
auf das Buch selbst verweisen, da sich 
ein Auszug nicht wohl geben lässt. 
Nur sei noch besonders betont, dass 
der Verfasser in diesem Abschnitt natur- 
gemäss noch mehr als in den anderen 
beachtenswertbe praktische Rathschläge 
geben kann, wie bei einer sorgfältigen 
Pflege verwundeter Bäume beim Be- 
schneiden und Entästen zu verfahren 
ist, um drohenden Schaden möglichst 
abzuwenden. Auch die Vermehrung durch 
Stecklinge und der Veredlungsprocess 
werden hier besprochen. 

Der 3. und 4. Abschnitt behandeln 
die Erkrankungen durch Ein- 
flüsse des Bodens und der Atmo- 
sphärilien, welche hauptsächlich durch 
ungenügenden Luftwechsel im Boden, 
durch übermässige Nässe oder durch 
Giftstoffe herbeigeführt werden. Dem 
gehemmten Luftwechsel wird auch die 
Schuld zugeschrieben, dass manche 
Samen im Zimmer so schwer keimen, 
wahrscheinlich deshalb, weil die sich 
entwickelnde Kohlensäure nicht rasch 
genug weggeführt wird. Im letzten 
Abschnitt kommen hauptsächlich noch 
die Frostwirkungen, der Sonnenbrand, 
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die Folgen des Blitzschlages etc. zur 
Erörterung. Das häufige Absterben der 
in Städten stehenden Alleebäume 
wird von dem Verfasser zunächst dem 
schädlichen Einfluss des Abschlusses 
der Luft in Folge der Pflasterung der 
Strassen zugeschrieben. 

Zum Schluss darf nicht unerwähnt 
bleiben, dass bei vorstehender Inhalts- 
analyse die mehr oder weniger den 
Forstmann interessirenden Gegenstände 
übergangen werden mussten, um die 
Grenzen des zur Verfügung stehenden 
Raumes nicht zu überschreiten; aber 
selbst in solchen Partien des Buches 
wird der aufmerksame Leser noch 
manche allgemein interessante Beob- 
achtung und Andeutung finden, die auch 
im Bereiche des Gartens nutzbar zu 
machen ist, weshalb wir das Buch mit 
voller Ueberzeugung auch dem Leser- 
kreis d. Bl. empfehlen können. C. v.F. 
Das Süsswasser- Aquarium. Kurse An- 

leitung zur besten Construction der 

Aquarien und Instandhaltung derselben, 

sowie Schilderung der Stisswasserthiere, 

Von Eduard Graeffe, Dr. philos. 2. Aufl, 

Mit 50 Abbildgn. 8. (79 8.) Hamburg, 

Otto Meissner. Carton. fl. —.90. 

Für den Gartenfreund hat eigentlich 
dies Büchlein nur in Beziehung auf 
Decoration bei Zimmerpflanzen -Cultur 
und speciell das Capitel des Einsetzens 
der Wasserpflanzen Interesse; dennoch 
glaubten wir es eben deshalb und seines 
für jeden Naturfreund anregenden, gut 
gruppirten und sehr hübsch illustrirten 
Inhaltes halber hier nicht mit Still- 
schweigen übergehen zu sollen. ® 
Die Orchideen des temperirten und 

kalten Hauses. Ihre Cultur und Be- 

schreibung etc. nebst einer Synopsis aller 

bisher bekannten Cypripedien. Von F.W. 

Burbidge. Aus dem Englischen über- 

setzt vonM. Lebl, fürstl. Hofgärtner etc. 

Zweite (Titel-) Auflage. Mit 23 Holzschn. 

u. 4 Farbendruckbildern. gr. 8. (VI, 186 8.) 

Stuttgart, E. Schweizerbart’sche Verlags- 

handlung (E. Koch). fl. 4.80. 

Wir können uns hier mit der blossen 
Titelanführung dieses unübertroffenen 
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mustergiltigen Werkes aus der Feder 
eines der „ersten Orchideen - Kenner 
und -Züchter” begnügen, da dasselbe 
in seiner 1. Auflage bereits im 1. Jahr- 
gange der „Ill. Wiener Obst- und Garten- 
Zeitung” aus berufener Hand eine er- 
schöpfende Würdigung erhalten hat. Die 
dort berührte Weglassung der „Stan- 
hopea”, sowie die seither nothwendig 
gewordene Ergänzung der Cypripedien 
wird wohl in einerwirklichen „neuen” 
Auflage berücksichtigt werden? * 
Todaro’s Hortus botanicus panor- 
mitanus. Von diesem Werke sind vor 
Kurzem wieder 2 Hefte, und zwar die 
ersten des 2. Bandes erschienen, welche 
folgende Beschreibungen enthalten: Agave 
spectabilis Tod. (im Wiener Universitäts- 
Garten als A. laxa v. densiflora cultivirt); 
Agave macrantha Tod. (hier A. chiapensis 
Hort. Belg.); Erythrina Moori Tod. (von 
Moore als E. superba eingesendet, 
während Todara unter diesem Namen 
eine E. cristagalli erhielt) und Er- 
läuterungen über die Gattung Arachnitis 
mit der Abbildung von Arachn. atrata 
Lindl. Dies prachtvoll ausgestattete 
Illustrationswerk (2 Foliobände, jeder 
zu 24 Lieferungen, deren jede zwei vor- 
züglich ausgeführte chromolithographirte 
Tafeln und 2 Bogen Text enthält) 
wird vom hochverdienten Forscher der 
Flora Siciliens, dem Director des könig- 
lichen botanischen Gartens in Palermo, 
Senator Dr. Todaro, und zwar auf 
dessen eigene Kosten herausgegeben, 
und grösstentheils an Institute, Museen, 
Botaniker und Freunde in grossmüthigster 
Weise vertheilt; ein seltenes Beispiel 
in unsern Zeiten, dass ein Gelehrter eine 
solche Publication zu Ehren der Wissen- 
schaft unternimmt, und alle Ehre dem Ver- 
fasser, der kein Opfer scheut, um eben der 
Scientia amabilis dienen zu können! —r. 


il. Neue Erscheinungen. 


(Mitgethellt und zu beziehen von der k. k. 
Hofbuchhandlung Wilbelm Frick in Wien.) 


Braeucker, Th., Deutschlands wilde Rosen. 
150 Arten u.Formen. Zum leicht. Erkennen 
u. Bestimmen angeordnet u. beschrieb. br. 8. 
(VIII, 78 8.) Berlin, Stubenrauch. fl.—.90. 


Courtois-G6rard, Manuel pratique de jar- 
dinage. 18. Paris, Hetzel & Co. fl. 3.—. 

Gruber, A., der Obstbau gegen Branntwein- 
pest und Volksverarmung. gr. 8. (40 8S.) 
Wien, k. k. Hofbuchhandlung Wilhelm 
Frick. S.—.30. 

Hampel, "Ludw., forstl. Pfanzenkalender. 
16. (6 2. Tbl. color. S. auf Carton.) Wien, 
Faesy. fl.—.40. 

Hauch, Anton, Weinbau u. Weinbereitung. 
Kurzgefasste Anleitung, enthält die 
wesentlichsten Lehren und Grundsätze, 
entsprechend dem neuesten Stande der 
Wissenschaft und Erfahrg. Mit 17 Fig. im 
Texte. 8.(VIII, 115 S.)Wien, Faesy.fl, 1.20. 

Heinrich, Conr., Anlage, Bepflanzung und 
Pflege der Hausgärten auf dem Lande. 
Anleitung für Lehrer auf dem Lande. 
7. Aufl. Mit 4 lith. Taf. gr. 8. (32 8.) 
Berlin, Parey. fl.—.30. 

Reling, H., und J., Bohnhorst, unsere 
Pflanzen nach ihren deutschen Volksnamen, 
ihrer Stellung in Mythologie und Volks- 
glauben, in Sitte und Sage, in Geschichte 
und Literatur. Beiträge zur Belebg. des 
botan. Unterrichtes und zur Pflege sinn. 
Freude in und an der Natur, für Schule 
und Haus gesammelt und hrsg. gr. 8. 
(XVI,256 8.) Gotha, Thienemann. fl. 2.40. 


Russ, Carl, zum Vogelschutz. Eine Dar- 
stellung der Vogelschutzfrage in ihrer 
geschichtl. Entwickelung bis zur Gegen- 
wart, nebst Besprechung aller bisherigen 
Massnahmen, sowie d. Gesetzvorschläge. 
(Erläutergn. und Ergänzgn. zu sämmtl., 
insbesondere der Gloger’schen YVogel- 
schutzschriften.) 8. (VII, 56 S.) Leipzig, 
H. Voigt. fl.—.836. 

Salomon, Carl, die Farnkräuter f. Fels- 
partien in Parkanlagen und Gärten. Eine 
übersichtl, Zusammenstellung derjenigen 
Gefässkryptogamen, insbesondere Farne, 
welche im Klima v. Deutschland aus- 
dauern, nebst einer kurzen Beschreibung 
ihrer Gattungsmerkmale etc. Mit 1 Titel- 
bild u. 15 Abb. 8. (IV, 68 8.) Leipzig, 
H. Voigt. fl.—.90. 

Vöchting, Herm., die Beweggn. d. Blüthen 
u. Früchte. Mit 2 (lith.) Tafeln und 7 
(eingedr.) Holzschn. gr. 8. (III, 199 8.) 
Bonn, Cohen & Sohn. fl. 3.—. 
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Mittheilungen und Correspondenzen. 


Der Garten der k. k. Gartenban- 
Gesellschaft hat durch eine Orchideen- 
Sendung, welche der bekannte Botaniker 
B. Roezl der Gesellschaft zuzuwenden 
so freundlich war, eine wesentliche Be- 
reicherung erhalten. — Ueber die Ent- 
wickelung eines seiner Zeit von D. 
Schwarzrock in Mödling erhaltenen 
Nelkensämlings werden wir demnächst 
berichten. z 

Die Nelken-Ausstellung, welche der 
Bezirks - Gartenbauverein „Mödling” 
vom 9. bis 12. Juli veranstaltet hatte, 
wurde von ungefähr 20 Ausstellern 
beschickt und ihre Einsendungen brach- 
ten an 500 Sorten der mannigfachsten 
Farben, Formen und Spielarten, wie 
sie von eifrigen Züchtern als Malmaison-, 
Grenadin-, Phemlinge u. dgl. Abthei- 
lungen mehr gesondert werden. Der 
erste Preis wurde der aus 103 Säinlingen 
eigener Zucht bestehenden wirklich treff- 
lichen und vorzüglich eultivirten Col- 
lection des Freiherrn v. Doblhoff’schen 
Obergärtners Czabay, der zweite dem 
Handelsgärtner Hackenberger in 
Mödling zuerkannt; der Vereinsvorstand, 
Handelsgärtner Schwarzrock, hatte 
ausser Concurrenz ausgestellt. Für ein 
unter den Decorationspflanzen der sehr 
interessanten und effectvollen Exposition 
ausgestelltes Philodendron pertusum wurde 
Herrn v. Maier, Besitzer des Ida- 
hofes bei Mödling, ein Preis zuerkannt. 


* 
Aus Thriest. (Perottische Garten- 
anlagen.) Eine der schönsten Cam- 
pagnen der ganzen Triester Umgegend 
ist sicherlich die Villa Perotti; 
auf zierlicher Anhöhe gelegen, in 
nächster Nähe der Stadt, beherrscht 
ein Ausblick von ihr die weiten Flä- 
chen des Adriatischen Meeres von der 
Bucht Piranos bis zur herrlichsten aller 
Anlagen von Miramare und in weiter 
Ferne sieht man die schneeigen Gipfel 
der Julischen Alpen erglänzen. Der 
eigentliche Garten, welcher zur Handels- 


gärtnerei . verwendet wird, ist ceirca 


9000 Quadratmeter gross, gegen Süd- - 
West gelegen und in 5 Terrassen ge- 
theilt; auf den oberen Höhen stehen 
8 grosse, bis 30” lange Glashäuser, 
5 Rosenkästen und Mistbeeten mit 
circa 500 Fenster. Wenn auch die 
Handelsgärtnerei noch sehr jung ist 
(Perotti betreibt dieselbe erst 3 Jahre), 
so bergen die Häuser eine grosse An- 
zahl schöner Pflanzen, worunter sich 
viele seltene und ganz neue Einfüh- 
rungen befinden, welche sich, begün- 
stigt durch herrliche Lage und auf- 
merksame Cultur, recht bald zu Pracht- 
exemplaren entwickeln werden, während 
einige derselben, wie Musa Ensete, ver- 
schiedene Dracaenen, eine Ravenala Hilde- 
brandii, nebst colossalen Pyramiden von 
Camellien Schaustücke erster Art sind. 
Ueberreich ist das Sortiment an Be- 
gonien, während Tausende von Latanien, 
Pandanus, Phoenix und Gardenien aus 
den verschiedenen Jahrgängen dem 
Beschauer in die Augen fallen. Nicht 
weniger verdienen die Maranten, 
Dieffenbachien, Bertolonien, Alocasien 
und Caladien einer besonderen Er- 
wähnung. 

Die eigentliche Gärtnerei, welche 
wahrhaft gross und ausgedehnt betrie- 
ben wird, ist die Blumentreiberei, wozu 
ein nicht geringes Material vorbanden 
ist; wohl selten ist ein Ort und eine _ 
Lage gleich günstiger zur Rosen- und 
Camellienzucht gelegen als Triest, und 
auch das Terrain der Perotti’schen 
Gärtnerei von der im Winter so ge- 
fürchteten Bora ziemlich verschont. 
VonRosen werden hauptsächlich Marechal 
Niel, Gloire de Dijon, La France, und 
Malmaison gezogen, welche über Sommer 
und Winter circa 25.000 Blumen 
liefern. 7 bis 8000 Stück Camellien- _ 
Pflanzen, worunter 1000 hochstämmige 
sich befinden, alle in Kastanienerde 
versetzt, geben über 50.000 Blumen, 
welche Perotti theils in eigener Bin- 
derei in Triest oder in Pest verwendet, 
oder nach der Schweiz, Dänemark und 
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Russland versendet, denen sich noch 
die Blumen der Gardenien, Tuberosen, 
Azaleen, Cyclamen, Maiblumen, Tulpen, 
Hyacinthen anreihen. 

Die Gartenanlage selbst bietet manche 


namhaften Raritäten; im Mittelpunkt 
die reizende herrliche Villa, neben 
welcher eine höchst geschmackvolle 


Teppichanlage, umgeben mit besonders 
schönen Exemplaren von Laurus nobilis, 
Viburnum Tinus, Ilex, Magnolien, Evo- 
nymus, Oliven und Feigenbäume, die 
sämmtlich im Freien ohne jede Beda- 
chung überwintern. Von Coniferen sind: 
Cedrus Deodara, Cedrus Libani, Abies 
cephalonica und nobilis, Taxus baccalta, 
Juniperus Sabina, (upressus pyrami- 
dalis und gracilis, Wellingtonia gigantea, 
Thuja gigantea, Biota compacta aurea 
nennenswerth. 

Von eigentlich tropischen Pflanzen 
zeichnen sich durch seltene Pracht und 
Grösse zwei Chamaerops excelsa in freiem 
Land und mehrere Chamaerops humilis, 
Phoenix reclinata und P. dactylifera aus; 
colossale Exemplare von Agave picta, 
schöne von Dracaena indivisa, ver- 
leihen dem Garten ein südliches Gepräge, 
und wollen wir noch die jetzt gerade 
in Blüthe stehende Tecoma radicans 
aufzählen, so kann sich der Leser 
einen schwachen Begriff von all’ den 
Herrlichkeiten machen, die in einem in 
südlicher Hemisphäre gelegenen Garten 
auf den Beschauer einen tiefen Ein- 
druck hervorbringen. Leicht begreiflich 
ist es daher, mit welcher Liebe und Hin- 
gebung ein Mann wie Perotti daran 
hängt, da er nebstbei noch über 
Mittel verfügt, welche ihm die Ge- 
legenheit geben, dem Sport der Ein- 
führung von Pflanzenneuheiten zu hul- 
digen. C. Ss 

Aus München berichtet die „Augs- 
burger Allgemeine Zeitung”, dass Pro- 
fessor Christ. Roth das von der k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft zu Wien für den 
Japanreisenden Dr. Philipp Freiherrn 
v. Siebold (geb. 17. Februar 1796, 
gest. 18. October 1866 zu München) 
nach Würzburg bestimmte Denkmal so 
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weit vollendet hat, dass vorerst die 
grössere Hälfte in die dortige Erz- 
giesserei abgeliefert werden kann. Es 
ist durchaus originell und in den Ver- 
hältnissen von grosser Feinheit und 
schönem Rhythmus in den Linien, so- 
wohl in dem reizenden Detail als im 
ganzen Aufbau des Werkes. Auf einem 
durch Treppen von doppelfarbigem 
Marmor erhöhten runden Piedestal wird 
sich die colossale Büste des berühmten 
Mannes erheben, welche, obwohl erst 
in der Anlage vollendet, doch schon 
die überraschendste Aehnlichkeit be- 
kundet. In geistreicher Weise hat der 
Künstler auf dem rundlaufenden Haupt- 
Relief des Fussgestelles die geistige 
Wirksamkeit Siebold’s durch geschäf- 
tige Amoretten angedeutet. Hier ist 
ein kleiner Japanese in das Studium 
des Siebold’schen Werkes vertieft, 
daneben bringen zwei andere reizende 
Jüngelchen aus einem Palmenhaine 
botanische und zoologische Ausbeute, 
während ein vierter mit einer gefüllten 
Winzerbutte die rebenreiche Heimat 
Siebold’s repräsentirt. Ein heiterer, 
fröhlicher, schönheitsvoller Zug geht 
durch die packenden Gruppen, welche 
eben so liebevoll empfunden, wie 
prächtig modellirt sind. Zu bedauern 
bleibt nur, dass durch die klimatischen 
Verhältnisse die Ausführung in Erz 
bedingt ist: was wäre gerade dieses 
Detail in Marmor unter Roth’s Meissel 
geworden? — Wir fügen obigem wort- 
getreuen Abdruck des Münchner Urtheils 
nur noch die Bemerkung bei, dass die in 
Würzburz ursprünglich geplante Inau- 
gurirung des Monuments bei der Jubi- 
läumsfeier der Universität (Anfangs 
August) wohl entfällt, dass aber dafür 
der 24. September (Versammlung des 
fränkischen Gartenbauvereines) bereits 
festgesetzt worden ist. 

Erste Preispflanzen in den Aus- 
stellungen der königlichen 6arten- 
bau-Gesellschaft in London. In der 
Ausstellung am 2%83. März wurden mit 
Certificaten erster Classe ausgezeichnet: 
Die Orchideen Odontoglossum Pescatorei 
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Veitchi; O0. Lecanum (canariengelbe 
Petalen mit chocoladebraunen Flecken) 
und O0. Cervantesi decorum; Masdevalia 
Shutleworthi (interessante Zwergform); 
Phalaenopsis Stuartum nobilis (Hugh 
Low & Co.) und Coryanthes macrantha, 
fast Stanhopeaartig; Pinguicula caudata, 
eine Veitch’sche Einführung aus 
Mexico'; Leea amabilis, eine decorative 
Warmhausblattpflanze;? Adiantum Vieto- 
riae, ein neuer von Bause gezüchteter 
Blendling; Amaryllis Duke of Albany 
und the Giant, beide von Veitch culti- 
virte Hybriden; Primula orconica, aus 
Japan, auch von Veitch eingeführt 
und Pr. acaulis Croussi; Andromeda ja- 
ponica; Rhododendron Favourite und 
Rh. Aurora, Hybriden aus der Java- 
nischen Gruppe; endlich die Hyacinthen 
Delicata, Leo, Challenger und Enchan- 
teress und die Rose Her Majesty, eine 
Benett’sche Hybride Thea. 

In der Ausstellung am 11. April 
wurden prämiirt: Anthurium Woodbridgei 
(nach dem Aussteller, Gärtner des 
Herzog v. Northumberlaud benannt), 
eine sehr schöne Varität von A. Scherze- 
rianum mit 15°% langen und 8% 
breiten, lebhaft scharlachvermillionrothen 
Kolben; Rhododendron Forsterianum, von 
uns bereits bei der Frühjahrs- Ausstel- 
lung der Wiener Gartenbau-Gesellschaft 
(Mai-Heft unserer Zeitschrift, S. 224) 
gewürdigt; Dendrobium macrophylium 
Dearei, mit durchaus rein weisser Blüthe, 
aus dem Garten des Öberstlieutenant 
Deare; Primula latifolia, eine von Mr. 
R. Dean eingesendete Alpen-Primel; 
Crinum Makoyanum (B. S. Williams), 
prächtige Zwiebelpflanze nach Art von 
C. Moorei mit zart rosenfarben, fast 
doldig stehenden Blüthen; Cattleya 
Mendelli Jamesiana (James), eine durch 
buntfarbige Nuancen ausgezeichnete 
Spielart der so varietätenreichenGattung; 
Verbena Stars and Strivee (Cannel 
& Sons), purpurroth mit weissen, stern- 
artigen Streifen; und die Nelke Carna- 
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tion Alice Duffield (nach dem Meyer- 
schen Gärtner D. benannt), gefüllte 
weisse Blume mit carminrothen Flecken 
und Streifen. 

Als erste Preispflanzen sind am 
9, Mai ausgezeichnet worden: Oncidium 
teretifolium (Lawrence) mit eigenthüm- 
lich geformten Blättern und goldgelben 
Blüthen; Pescatorea Lehmannı (Law- 
rence), mit grossen, weissen, PUrpur- 
gesprengten Blumen; Davallia griffithi- 
ana (Howard), aus dem nördlichen 
Indien und sScolopendrium Kelwayi 
densum, eine Form des Sc. vulgare; 
Muscari armeniacum, eine der zierlich- 
sten Traubenhyacinthen; Aralea rubı- 
flora fl. p. (Veitch), aus Japan; Rho- 
dodendron Fortunei (Aslett), mit schö- 
nen rosenrothen, becherförmigen Blüthen; 
und die Nelke Carnation W. Howard, 
mit grossen kirschrothen Blüthen und 
runder Form. Auch die von Ledsham 
ausgestellte Brocoli- Sorte: Ledsham’s 
latest of all erhielt ein Certificat erster 
Classe. z 

Eine horticole Excursion nach 
London und durch England ist von 
dem Centralcomit& des belgischen ‚‚Cercle 
d’arboriculture’ in Gent unternommen 
und deren Mitglieder von den eigens 
aus der königlichen Gartenbau-Gesell- 
schaft in London delegirten dortigen 
Comitemitgliedern Dr. Masters und 
Dr. Hogg empfangen und begrüsst wor- 
den. Dem im „Garden” veröffentlichten 
Programm und späteren Berichten ent- 
nehmen wir, dass der 26. Juni zum 
Besuche von Gärtnereien (Cannel & 
Sons und Rh. Ladd) und der ken- 
tischen Obstzuchten bestimmt war; 
am 27. wurde die Ausstellung der 
Pelargonium-Gesellschaft zu Kensing- 
ton besichtigt und hierauf ein von 
dieser und der königlichen Gartenbau- 
Gesellschaft gegebenes Dejeuner dina- 
toire (Lunch) eingenommen; am 28. 
wurde Turner in Slough, Frogmore, 
Windsor u. s. w., am 29. Blumen- 
marktsgärten in der Nähe Londons be- 
sucht und ein von dem königlichen 
Unterstützungsverein für Gärtner ge- 
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gebenes Diner abgehalten; der 30. 
ward dem Besuche beliebiger Gärtne- 
reien und der 1. Juli dem von Kew, 
Syon und Chisewick gewidmet — 8o- 
wie ausserdem der „Privat-Gastfreund- 
schaft” von Gartenfreunden und Garten- 
besitzern „keine Schranken gesetzt”. 
Jedenfalls ist dieser Beweis von freund- 
nachbarlichem Verkehr zweier grosser 
Horticulturländer im Interesse des 
Gartenbaues freudig zu begrüssen und 


ihre Nachahmung auch für andere 
Staaten zu empfehlen. * 
Londoner Obst, 6Gemüse- und 


Blumenmarkts-Preise. Die englischen 
Fachblätter veröffentlichen gleich den 
unserigen die Preise des Wochenmarkts 
von Obst- und Gemüse, jedoch auch 
die desBlumenmarktes: ein Zeichen, 
welche Bewegung in diesem Verkehr 
dort herrscht. Die in Wien inscenirten 
Versuche, einen Blumenmarkt zu er- 
richten, sind bekanntlich sehr schüchterne 
geblieben und zuletzt im Sand ver- 
laufen; ohne den mehr oder weniger 
regen Verkehr in unseren „Blumen- 
handlungen” unterschätzen zu wollen, 
entbehren wir noch immer eines eigent- 
lichen Blumenmarktes, was sowohl dem 
Mangel an Kauflust einerseits, aber auch 
dem Mangel an Entgegenkommen von 
Erzeugung, captivirender Assortirung 
und Adjustirung und noch manchem 
anderen „und so weiter” zuzuschreiben 
sein mag. Jedenfalls wird eine ver- 
gleichende Statistik solcher Londoner 
Preise nicht unwillkommen erscheinen; 
wir wählten eine Woche des Frühlings 
(Ende April) und eine des Herbstes 
(September-October), die wir in unserer 
Uebersicht mit F. und H. bezeichneten; 
sich gleich gebliebene oder unbedeutend 
variirende Preise sind ohne diese Be- 
zeichnung. Auch haben wir zur Er- 
leichterung der Vergleichung die Preise 
in runden Zahlen in Oester. Währung (den 
Shilling = 60kr.)umgewandelt und auch 
Gewichtund Massannähernd umgerechnet. 

Obst-Preise: Aepfel (H.) 18 Liter! 


fle —.60 bis 1 80; Kochäpfel (F.) per 


! Half- Sieve, 
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36 Deka! fl. 2.80 bis 4.20, in Fässern 
von fl. 7.20 bis 12.—; Kirschen (Juni) 
18 Liter fl. 1.30 bis 4.80, per Kist- 
chen fl. —.90 bis 2.70, Feigen (Juni) 
per Dutzend fl. 3.60 bis 4.80, (H.) 
per Dutzend flk, —.45; Weintrauben, 
getriebene (F.) per Kilo? fl. 3.— bis 8.—, 
(H.)fl. 1.20 bis 2.70; Citronen (F.) per 
Kiste fl. 2.40 bis 3.—, (H.) fl. 9.60 bis 
14.40; Orangen (F.) per 100 fl. 3.— bis 
6.—; Ananas (aus Warmhäusern [F.]) 
per Kilo fl. 1.20 bis 2.40, (H.) fl. 2.40 
bis 3.60; Melonen per Stück (H.) fl.1.20 
bis 1.80; Pflaumen (H.) 18 Liter fl. 2.10 
bis 3.— ; Erdbeeren (F.) per 28 Gramm 
fl. —.30 bis —.45, per Kilo fl. 2.40 
bis 3.60, (Juni) fl. —.30 bis —.90; 
Himbeeren (H.) per Kilo fl. —.40 bis 
—.60; Pfirsich (H.) per Dutzend fl. — .60 
bis 3.60; Aprikosen (Juni) per Kistchen 
fl. —.90 bis 2.70. 

Gemüse-Preise: Bohnen (F.) per 
100 Kilo fl. —.30 bis —.60; Fisolen 
(H.) per Kilo fl. —.40, Puffbohnen 
per 36 Liter fl. 1.50 bis 1.80; Brüsseler 
Sprossenkohl (F.) 18 Liter fl. —.30 bis 
2.10; Carotten per Dutzend Bündel? 
fl. 1.20 bis 2.40, (H.) fl. —.20 bis —.25; 
Carviol fl. —.15 bis —.20, (H.) fl. —.15 
bis —.30; Endivien per Dutzend fl. —.60 
bis —.90; Erbsen (H.) kleine, 36 Liter 
fl. 2.40 bis 3.60, grosse fl. 1.20; Feld- 
salat 18 Liter fl. 1.20; Gurken (F.) 
per Dutzend fl. 2.40 bis 5.40; (H.) 
fl. 1.20 bis 2.40; Kartoffeln (F.) 
Tonne fl. 24.— bis 66.—, (H.) 36 Liter 
fl. 1.20 bis 1.80; Knoblauch (F.) 
per Kilo fl. —.60; Kohl 6 Dutzend® 
fl. 1.80 bis 3.60; Kresse: Gartenkresse 
per Dutzend Körbchen® fl. 1.20; Wasser- 
kresse per Dutzend Bündel fl. —.45 


1 Bushel (Schefel) .... ? Die eng- 
lischen Marktpreise werden in der Regel 
in Pfunden, d. i. halben Kilogramm an- 
gegeben und sind hier nur umgerechnet. 
3 Oz. 4 Die Anzahl der im Btindel, Bundles 
und Bunches befindlichen Stücke variirt 
nach der Jahreszeit. 5 Tally. © Auch die 
Zahl der in den Körbchen — Punnets — 
befindlichen Stücke ist wie bei 5 eine ver- 
änderliche, 
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bis —.60; Lattich 20 Stück! fl. —.50 
bis —.60; Minze per Dutzend Bündel; 
Pastinak per 6 Dutzend fl. 3.— 4.20; 
Porre (F.) per Dutzend Bündel fl. —.90 
bis 1.80, (H.) fl. 1.20 bis 1.80; Rettig 
(F.) per Dutzend Bündel fl. —.90 bis 
2.70, (H.) fl. —.90 bis 1.80; Sellerie (F.) 
per Bündel fl. —.60 bis 1.20, (H.) 
fl. —.90; Senf per Dutzend Körbchen! 
fl. 1.20; Tomaten (H.) per Kilo fl. —.30 
bis —.60; Zwiebeln (F.) 36 Liter 
fl. 3.—, (H.) Dutzend Bündel fl. 2.40. 

Blumen-Preise a) Von abge- 
schnittenen: Abutilon (F.) per Dutzend 
fl. —.15 bis —.30, (H.) fl. —.10 bis 
—.20; Azaleen (F.)per Dutzend fl. —.30 
bis —.60; Bellis (F.) per Dutzend 
8. —.20 bis —.50, (H.) fl. 2.40 bis 
3.60; Bouvardien (F.) per Dutzend 
fl. —.60bis 1.80, (H.)fl. —.45 bis —.90; 
Camellien (F.) per Dutzend fl. —.60 
bis 2.40; Centaurea moschata (H.) per 
Dutzend Büschel fl. 2.40 bis 4.80; Colo- 
casia (F.) per Dutzend fl. 2.40 bis 3.60; 
Eucharis per Dutzend fl. 2.40 bis 3.60; 
Farne (sortirt) per Dutzend Büschel 
fl. 2.40 bis 5.40; Französischer Flieder 
(F.) per Büschel fl. 3.60 bis 4.80; 
Fuchsien per Dutzend Büschel fl. 2.40 
bis 3.60; Gardenien (F.) per Dutzend 
fl. 3.60, (H.) fl. 1.80 bis 5.40; Heliotrop 
per Dutzend Büschel fl. —.30 bis 
—.60; Kornblumen (H.) per Dutzend 
Büschel fl. 1.05 bis 1.80; Lapagerien, 
weisse, per Dutzend fl. 240 bis 3.60, 
rothe fle —.60 bis 1.80; Lathyrus 
odoratus (H.) per Dutzend Büschel 
fl. 1.60 bis 3.60; Myrthen per Dutzend 
Büschel fl. 3.60; Nareissen (F.) per 
Dutzend Büschel fl. 3.60 bis 5.40; 
Tazetten (F.) einfache per Dutzend 
Büschel fl. —.90 bis 1.20, gefüllte 
fl. 1.80 bis 3.60; Nelken (F.) per Dutzend 
fl. —.60 bis 1.80, (H.) fl. —.60 bis 
1.20, per Dutzend Büschel fl. —.60 
bis —.90 und fl. 1.80 bis 3.60; Pelar- 
gonien, Zonal- (F.) per Dutzend Büschel 
fl. 2.40 bis 3.60, (H.) fl. 1.80 bis 3.60, 
grossblüthige (F.) fl. 1.20 bis 7.20, 
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(H.) fl. 3.60 bis 5.40, gefüllte (F. und H.) 
fl. 3.60 bis 5.40, mit wohlriechenden 
Blättern (F.) fl. 2.40 bis 5.40, (H.) 
fl. 2.40 bis 3.60; Primeln, gefüllte (F.) 
per Dutzend fl. —.60 bis 1.20, (H.) 
fl. —.30 bis —.60; Pyrethrum (H.) per 
Dutzend Büschel fl. 1.80 bis 3.60 ; Reseda 
(F.)per Dutzend Büschel fl. 3.60 bis 4.80, 
(H.) fl. —.90 bis 1.80; Rhodante (H.) 
per Dutzend Büschel fl. 4.80 bis 7.20; 
Rosen, getriebene(F.) per Dutzend Blumen 
fl. —.60 bis 3.60, (H.) fl. —.60 bis 1.80, 
freiwachsende (H.) per Dutzend Büschel 
fl. 2.40 bis 5.40; Stephanotis per Dutzend 
Büschel fl. 1.30 bis 3.60; 7ropaeolum 
per Dutzend Büschel fl. —.60 bis 1.80; 
Tuberosen (F.) per Dutzend fl. 1.50 bis 
2.40, (H.) fl. —.45 bis 1.20; Tulpen 
(F.) per Dutzend Büschel fl. 2.40 bis 
7.20; Veilchen (F.) per Dutzend Büschel 
fl. 5.40 bis 7.20, neapolitanische (fran- 
zösische) per Büschel fl. 1.80 bis 2.40. 

db) Von Topfpflanzen: Adiantum 
cunealum, paarweise (F.) fl. 3.60 bis 
4.20, (H.) fl. 1.80 bis 4.20, gewöhn- 
liche (F. und H.) per Dutzend fl. 3.60 
bis 10.80; Aralia Sieboldi (F.) u. (H.) 
per Dutzend fl. 10.80 bis 25.20; Aucuba 
japonica per Dutzend fl. 2.40 bis 10.80; 
Azaleen (F.) per Dutzend fl. 14.40 
bis 25.20; Begonien, buntblätterige, (F.) 
per Dutzend fl. 3.60 bis 7.20, (H.) 
fl. 2.40 bis 7.20; Buchsbaum per 
Dutzend fl. 2.40 bis 5.40; Calceolarien 
(H.) fl. 2.40 bis 5.40; Cinerarien (F.) 
per Dutzend fl. 3.60 bis 7.20; Croton- 
(Varietäten) per Dutzend fl. 7.20 bis 
25.20; Oyclamen per Dutzend fl. 7.20 
bis 14.40; Cyperus fl. 3.60 bis 7.20; 


Dracaenen, einfärbige, per Dutzend 
fl. 7.20 bis 18.—, panachirte per 
Dutzend fl. 10.80 bis 36.—; Diec- 


ytra (F.) per Dutzend fl. 5.40 bis 
7.20; Erica (F.) per Dutzend fl. 7.20 
bis 18.— ; Evonymus (F.) per Dutzend 
fl. 3.60 bis 10.80, panachirt fl. 4.80 
bis 10.80; Farne (aus Warm- und tem- 
perirten Häusern) assortirt per Dutzend 
fl. 2.40 bis 10.80, kleine in Kübeln 
per Stück fl. 1.80 bis 3.—; Ficus elastica 
per Stück fl. —.90 bis 4.20; Fuchsien 
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(H.) per Dutzend fl. 1.80 bis 5.40; 
Genista (F.) per Dutzend fl. 3.60 bis 
9.—; Hyacinthen (F.) per Dutzend 
fl. 2.40 bis 5.40; Lilium lancifolium (H.) 
fl.7.20 bis 20. 60; L.auratum (H.)fl. 14.40 
bis 36.—; Lobelia (H.) fl. 2.40 bis 
3.60; Machonien (F.) per Dutzend 
fl. 2. 40 bis 5.40; Palmen, grosse, 
sortirt, per Stück A. 1.50 bis 12.10, 
kleine, per Dutzend fl. 10.80 bis 
36.—; Pelargonium (F.) per Dutzend 
fl. 6.— bis 18.—, (H.) fl. 5.40 bis 
10.80, P. Scarlet (F.) fl. 2.40 bis 5.40, 
(H.) fl. 1.80 bis 3.60, P. peltatum (H.) 
fl. 2.40 bis 3.60; Zeseda (H.) per 
Dutzend fl. 1.80 bis 3.60; Baadane 
(H.) per Dutzend Al. 3.60 bis 6.— 
Selaginella denticulata (F.) per Deend 
fl. 1.80 bis 3.60; Solanum (F.) u. (H.) 
per Dutzend fl. 5 40 bis 7.20; Thuja 
per Dutzend fl. 3.60 bis 7.20, Th. 
aurea (F.) fl. 3.60 bis 5.40, (H.) 
fl. 3.60 bis 10.80; Tulpen (F.) ‚per 
Dutzend fl. 3.60 bis 4.80. 

Eine 6artenbauschule in Florenz 
wird demnächst nach dem Plane der in 
Gent bestehenden eingerichtet, aufKosten 
des Staates, der Provinz und der Stadt 
eröffnet werden. ie 

New - Yorks Blumenhandel zur 
Osterzeit. Ein Geschäft, welches um 
die Osterzeit einen ungeheueren Auf- 
schwung in New-York nimmt, schreibt 

nAmerika”, ist der Blumenhandel, der 
Bi den letzten zehn Jahren einen wahr- 
haft kolossalen Umfang angenommen 
hat. New-York ist der Mittelpunkt für 
das ganze Land geworden, es soll in 
einem Umkreise von dreissig englischen 
Meilen nicht weniger als fünfhundert 
grosse „conservatories’’ oder Treibhaus- 
complexe besitzen, und jedes Treibhaus 
beherbergt in der Regel nur immer eine 
Biumen- oder Blattpflanzenart. Hier 
schweift das Auge über Tausende von 
Verbenen in rothen Töpfen, dort blüht 
ein ganzer Garten von Geranien, da- 
neben prangt ein Wald von Rosen- 
bäumen. Geschäftige Arbeiter besorgen 
das Versetzen des jungen Pflänzchens 
aus dem Schoss der Mutter Erde in 
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den Blumentopf, und ein geschickter 
Gärtner bringt es wohl fertig, an einem 
einzigen Tage zehntausend Stück ein- 
zutopfen. Aus allen Grossstädten der 
Union laufen Bestellungen in New-York 
ein, sogar vom Auslande kommen 
Kenner, um in diesen „conservatories” 
nach seltenen und schönen Exemplaren 
zu suchen, und es ist keine Ueber- 
treibung, zu behaupten, dass auf diesem 
Gebiete New-York dreist mit Paris und 
London in die Schranken treten kann. 

Die zartesten Pfänzchen werden 
sogar wenn sie blühen nach den ent- 
ferntesten Theilen der Vereinigten 
Staaten versendet. Sie kommen zu diesem 
Zweck in irdene Töpfe und die Erde 
darin wird mit Wasser gesättigt wie 
ein Schwamm; auf solche Weise wächst 
und gedeiht die Blume auch unterwegs 
und hält einen zweiwöchentlichen 
Transport sehr gut aus. Ein Blumen- 
händler in New-Jersey verschickt 
während der ganzen Saison im Durch- 
schnitt täglich zwei Tonnen, also vier- 
tausend Kilogramm. Auch per Post 
wandern Floras Kinder; sie gehen na- 
mentlich nach Kalifornien und den 
westlichen Territorien, und manche 
Engrossisten versenden auf diese Art 
in einer Saison an drei Millionen Pflan- 
zen, vielleicht soviel als sämmtliche 
Blumenhändler New-Yorks vor einem 
Vierteljahrhundertüberhaupt producirten. 

Rückt die Osterzeit heran, dann wird 
es in allen Treibhäusern lebendig, der 
überaus grossen Nachfrage zu genügen, 
die mit jedem Jahre zu wachsen scheint, 
Der schweisstriefende Tag muss die 
kühle Nacht zur Gefährtin ruhiger 
Thätigkeit nebmen und zahllose Extra- 
arbeiter finden überall Beschäftigung. 
Blumen, welche zu dieser Zeit raschen 
Absatz haben, sind die Calla, die trom- 
petenförmigen Lilien, die Spiraea japo- 
nica, rothe Nelken, Azaleen in allen 
Farben, Hyacinthen, Camellien und 
Rosen in den seltensten und kostbarsten 
Varietäten. Während früher die Kirchen 
fast immer nur einen weissen Blumen- 
schmuck anlegten, prangen sie jetzt, 
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auch die fashionabelsten, in weissem, 
rosafarbenem, rothem, blauem und gel- 
bem Osterkleide. Viele Blumenhändler 
senden Agenten meilenweit in der Runde 
herum, auch nach Philadelphia und 
Boston, um Blumen oder Blattpflanzen 
zu suchen, die sie selbst nicht besitzen. 
Der Eigenthümer solcher Unica leiht 
sie für den halben Werth oder zwei 
Drittel desselben aus und übernimmt 
dafür das Risico, sie sicher wieder heim- 
zuholen. Derartige Prachtstücke sind 
nicht selten so gross, dass vier Mann 
dazu gehören, um sie als Altarschmuck 
oder als Tafelaufsatz bei solennen Diners 
aufzustellen und zu placiren. F. v.T. 

Die Nadelholzwälder der Sierra 
Nevada. Die Nadelholzforste der Sierra 
Nevada sind wohl die schönsten und 
interessantesten der Welt. Ihre riesigen 
Stämme, die Höhe ihres Aufwuchses, 
die Schönheit ihrer Formen, machen 
sie zum Entzücken des Wanderers und 
des Forschers. Der Hauptreiz dieser 
Wälder besteht jedoch darin, dass sic 
nicht wie die Wälder der Tropen oder 
die der alten Welt dichte, kaum durch- 
dringliche, Baummassen bilden, in welche 
der Sonnenstrahl kaum dringen kann 
und also auch keine Farben- oder Grup- 
penbilder bieten. Diese Riesenbäume 
eıfordern Raum, um ihre Pracht zu 
entfalten. 

Die herrlichen Bäume stehen in klei- 
neren oder grösseren Gruppen oder 
Hainen, zwischen welchen grüne Matten 
und blumige Waldwiesen sich finden. 
Sie gewähren daher reizvolle Abwechs- 
lung von Schatten und Sonnenschein, 
von Farbe und Form, ihre stolzen 
Stämme kann also der Wanderer in 
Pracht und Symmetrie bewundern. Ueber- 
all kann man in den Wald eindringen, 
weshalb sie auch nicht den Eindruck 
eines dichten, nicht übersehbaren Baum- 
gewirres, sondern den eines sorgsam 
gepflegten uralten Parkes machen. 

Dieser Eindruck wird noch dadurch 
erhöht, dass man in der Sierra selten 
weite Bestände einer einzigen Baumart 
vorfindet, sondern fast überall bunte 


Correspondenzen. 


[VII. Jahrgang. 


Abwechslung der verschiedenartigsten 
Nadelhölzer herrscht. 

Von den Sequois-Arten wächst die 
Riesen-Sequoia (Seguoia giganlea Torr, 
die Wellingtonia gigantea Lindl) höher 
wie 300 Fuss nur in einzelnen Hainen 
und Gruppen, während das Rothholz, 
Redwood, Sequoia sempervirens, welche 
zu 200 Fuss aufwächst, grössere Be- 
stände bildet, übrigens überall offenen 
Raum für den Wanderer lässt. 

Der schönste, wenn auch nicht der 
grösste Baum unter den Nadelhölzern 
des Gebirges, ist aber die Zuckerföhre 
Pinus Lambertiana Dougl., die über 
200 Fuss hoch wird und deren untere 
Hauptzweige oft 40 Fuss lang sind; 
ihre einzelnen Exemplare sind von ein- 
ander stets verschieden und ihre wunder- 
vollen Formen zeichnen sich durch jene 
charakteristische Individualität aus, in 
der sonst die meisten Nadelhölzer von 
den Laubhölzern übertroffen werden. 
Der Baum liefert Zucker, der eben so 
gut wie der des Ahorns ist. Mit der 
Zuckerföhre wechselt die Weihrauch- 
Cypresse (Oupressus thurifera H. B.), 
deren Kronen einen eigenthümlich gelben 
Farbenton in das hellere und dunkle 
Grün der übrigen Nadelhölzer bringen; 
sie ist schon aus weiter Ferne auffällig. 

Weiter oben im Gebirge, in der 
Höhe von 7 bis 8000 Fuss, erstreckt 
sich der Waldgürtel der prachtvollen 
Silbertanne Abies nobilis argentea Dougl., 
und noch höher hinauf bis an die 
Schneegrenze (10 bis 11.000 Fuss) ge- 
deihen noch kleinere und endlich ver- 
kümmerte Fichten- und Kiefernarten. 

Ist die Zuckerföhre der König der 
Föhren, so ist die Douglas-Tanne, Abies 
Douglasi Loud., der König der Tannen. 
Sie wird 200 Fuss hoch mit 8 Fuss 
Stammdurchmesser und ihre Formen 
zeigen stets die herrlichste Symmetrie. 
Wie kein anderer Baum des Hoch- 
gebirges leistet sie dem Sturm, der 
Lawine und dem Erdbeben Wider- 
stand. 

Freunden dieser edelsten der Tannen, 
welche bei uns hart ist, möchte es 


Aug.-Sept. 1882.] 


vielleicht erwünscht sein, zu wissen, 
dass in der Baumschule des Kärntner 
Forstvereines zu Klagenfurt zweijährige 
Douglas-Tannen per 100 um 10 fl. zu 
haben sind, wie ein uns vorliegender 


Personalnachrichten. 


395 


Wiener Obst- und 6emüsemarkt 
vom 20. Juni 1882 bis 20. Juli 
1882. Die Zufuhr betrug: an Obst 1500 
Wagen, Erdäpfel 1000 Wagen, Gemüse 
6000 Wagen. Die Preise während dieser 


Catalog es anführt. Marc. Zeit waren für 
Obst: 
Kirschen, ital. p. K. fl. —.14 bis —.50 , Birnen, Hafer-, öst.p. K. fl. —.14 bis —.20 
Weichseln nn —12 „ —.40 | Erdbeeren, Wald- 27490 „ —.80 
Aprikosen, ital. 2 n18 „ —.35 Garten- „ „ —80 „ 1.20 
„ ungar.u.österr. „ „ —+18 „ —.50 Himbeeren, Wald- „nn —25 „ —.40 
Pfirsiche ital. rn 30 „ 1.30 „ Garten, hies. „ „ —45 „ —.80 
Pflaumen, ital. u.ung„ „ —14 „ —.30 Johannisbeeren !n—18 „ —.40 
Reineclaudes ital. „ „ —28 „ —.45 5 schwarze „ nn —30 „ —.60 
Apfel, Sommer nn 25 „ =.30 | Stachelbeeren nl „ —36 
Birnen, Dukaten ital.„ „ —.25 „ —.35 | Heidelbeeren » n20 „ —.28 
„ Spada-ital.u.ungn„ „ —.30 „ —.40 | Weinbeeren, ital. nn 4 „ 1— 
„ sonst. ital. nn 414 „ —.20 | Feigen, ital. ! 2715 „ —40 
„ Margareth.-, öst.„ „ —16 „ —.20 | Melonen, Zucker- p. St. „ —.20 „ 1.60 
n„ Nagewitz-, öst. „ „m —25 „ —.30 | Haselnüsse p. K. „ —25 „ —.40 
Gemüse: 
Kohl p. 30 St. fl. —.20 bis 1.— ı Rüben, gelbe. . „. „. 2—50 St. fl. —.10 
Kraut “ „ 80 „ 6— = Gold- . ...15—-40 „ „ —10 
„ rothes u n 240 „ L— . rothe "2 20 St. fl. —.15 bis —.40 
Kohlrabi . „ —10 „ —.50 | Selleriewurzel p. 30 St. „ —20 „ — =n 
Blumenkohl hies.. „ n„ 150 „ 8— | Petersilie 2—40 St. fl. 
Spinat p. K.„ —.10 „ —.15 | Porree 15—40 St. . = = 
Häuptel-Salat p. 30 St. „ —.20 „ —.80 | Schnittlauch 30—40 Büsch. . n„ —10 
Bind- »„ —.15 „ -—.80 | Petersilie 20—30 „ 22-10 
Erbsen, grüne hies. "D L. „ —25 „ —.55 | Bertram 20 „ 2 —10 
Fisolen, grüne ital. p.K.„ —.10 „ —.25 | Dillenkraut 20—25 „ 09. -.10 
Speisekürbis p. St. —8 „ —1i5 | Kren 100 St. fl. 8.— + 20.— 
Gurken, Einschn. p.100 St... 3.— „ 12.— | Erdäpfel p. K.„ — 4 bis — 8 
n Einleg n n —.,80 n 6.— n ital. n n 35/0 —.6 
Paradiesäpfel, ital. p. K. „ —.12 „ —.40 5 Kipfel-  n10 „. —14 
Patlizoni p. St. „ — 8 „ —.10 | Zwiebel, weiss p. 100 K.„ 5.— „ 6.— 
Rettig, kleiner . . 80—40 St. fl. —.10 a roth “ . de dd 
» Winter . 4—10 „ „ —.10 I Knoblauch, ital. „ „ 13:.— „ 15.— 


Personalnachrichten. 


Se. Majestät der Kaiser haben dem 
k. k. Ackerbauminister Julius Graf 
Falkenhayn den Orden der eisernen 
Krone I. Classe mit der Kriegsdecora- 
tion III. Classe dieses Ordens verliehen. 
— Der Ministerialrath Dr. Ferdinand 
Edler von Blumfeld imk. k. Ackerbau- 
ministerium erhielt in Anerkennung 
seiner ausgezeichneten Dienste den 
Titel und Charakter eines Sections-Chefs. 
— Der Landeshauptmann von Vorarl- 
berg und Vorstand des dortigen Land- 
wirthschaftsvereines, Carl Graf Bel- 
rupt-Tissac, erhielt den Stern zum 


Comthurkreuz des Franz Joseph-Ordens. 
— Franz Graf Kinsky in Adler-Ko- 
steletz wurde zum Mitgliede des Landes- 
eulturrathes für Böhmen ernannt. — 
Dr. Julius Wiesner, Professor der 
Physiologie und Anatomie der Wiener 
Universität, ist zum wirklichen Mit- 
glied der kaiserlichen Akademie der 
Wissenschaften gewählt worden. — 
Die k. k. Gartenbau-Gesellschaft hat 
durch den Tod wieder zwei ihrer lang- 
jährigen Mitglieder verloren: die Fabriks- 
besitzer Emil Seybel und Franz Kern- 
reuter. -— Vom Hause Henry Cannel 
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& Sons, Swanley, Kent, ist dieser 
Tage ein Reisender zur Empfangnahme 


von Aufträgen für die bekannte Gärt- 
nerei angekommen. 


Dr. Carl Eduard Lucas t 


Beim Schlusse des Blattes erhalten wir die erschütternde Trauerkunde von 
dem Ableben des Gartendirectors Dr. C. Eduard Lucas, der als der bedeutendste 
Pomologe Deutschlands, als Vorsteher und Gründer des pomologischen Institutes 
in Reutlingen, als Verfasser zahlreicher Werke, die für die Obstbaumzucht von 
unbestrittenem Werthe sind, sowie als Redacteur der nun bereits 28 Jahrgänge 
zählenden „Pomologischen Monatshefte” sich eines Weltrufs erfreute, und dessen am 
24. Juli erfolgter Tod in den weitesten Kreisen schmerzlich empfunden werden wird. 
Die bei Gelegenheit der im vorigen Jahre stattgefundenen 50jährigen Jubelfeier 
des Verblichenen von ihm selbst für seine Freunde herausgegebene Autobio- 
graphie „Aus meinem Leben” ist wohl so verbreitet, dass wir uns der Mit- 
theilung eines ausführlichen Nekrologs enthoben halten können; dennoch geben wir 
noch in Kürze die Hauptdaten seines dem gärtnerischen Wirken bis zuletzt 
gewidmeten Lebens. Carl Ed. Lucas wurde am 19. Juli 1816 zu Erfurt geboren, 
bildete sich nach im Jahre 1831 absolvirtem Gymnasium bis 1834 im Luisianum 
bei Dessau zum Kunstgärtner aus, als welcher er theils in Handels-, theils in 
botanischen Gärten beschäftigt, aus der in Regensburg im Jahre 1843 als 
Institutsgärtner und Vorstand in die Gartenbauschule in Hohenheim trat, dort 
bis 1860 verweilte und dann das pomologische Institut in Reutlingen, die erste 
derartige Anstalt Deutschlands, gründete und bis zu seinem Tode leitete. Wohl 
1000 Schüler verdanken dieser Anstalt ihre Ausbildung, Lucas aber, seiner 
Verdienste halber vielfache Auszeichnungen in Titel, Orden, Medaillen und 

Ehrendiplomen. Auch das oberwähnte Jubeljahr seiner 5Ojährigen gärtnerischen 
Laufbahn brachte ihm abermals zahlreiche Beweise würdigender Anerkennung 
von Vereinen und Freunden, die sich nun der Trauer der Witwe, Kinder und 
Enkel anschliessen werden, während sein Audenken in seinen Schriften wie in 
dem Wirken seiner Schüler fort und fortleben wird! e 








Berichte und Cataloge. 


Jahresbericht des naturhisto- | „Darwin’s Entwicklungstheorie” auch 


rischen Vereines von Wisconsin. 
(The Wiscousin Naturalhistory Society.) 
Für das Jahr 1879/80. 8. (31 S.) und 
für das Jahr 1880/81 (66 S.). Diese 
gleichzeitig erhaltenen, in deutscher 
Sprache erschienenen Berichte enthalten 
ausser den Functions- und Sections- 
berichten (und zwar den zoologischen, 
botanischen, mineralogischen, geologi- 
schen und ethnologischen) auch grössere 
Vorträge, worunter die Dr. Ulrici’schen 
über „Das Leben auf der Prairie’” und 


nicht ohne botanisches Interesse sind. 

E. H. Krelage & Sohn in Haar- 
lem. En gros-Preisverzeichniss Nr. 356a 
von Blumenzwiebeln, verschiedenen 
Knollen- und Wurzelgewächsen. (Im 
Auszuge.) gr. 8. (43 S. doppelspaltig.) 

Louis van Houtte in Gent. Nr. 
19. Ognons, Bulbes, Thizomes etc. 
Jacinthes, Tulipes, Crocus etc., Orchidees 
de pleine terre, Amaryllis etc. etc. 
(pag. 165 bis 236). 
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PROGRAMM 


GROSSEN AUSSTELLUNG 


Hyacinthen, 


Tulpen, Fritillarien, Lachenalia, Scilla, Puschkinia, Muscari und 
anderen Liliaceen, ferner von Convallaria, von Narcissen, Tazetten 
und Jonquillen, Amaryllis, Pancratien u. dgl., von Iris, Crocus, Ixia, 
Gladiolus communis etc.; endlich von Cyclamen, Ranunkeln, 
Anemonen und anderen Knollengewächsen, 


welche 


vom 14. bis 21. Wär 1883 


in den 


BLUMENSÄLEN DER K. K. GARTENBAU-GESELLSCHAFT 


abgehalten werden wird. 


Staatspreise, Privat- und Gesellschaftspreise. 


1. Für die artenreichsten Sammlungen gut ceultivirter Hyacinthen mit besonderer 
Berücksichtigung der Neuheiten; 2 Ehren-Diplome. 

2. Für die schönste Sammlung von Hyacinthen überhaupt; 1 goldene Ge- 
sellschafts-Medaille. 

3. Für die hervorragendste Gesammtleistung in der Cultur von Zwiebel- und 
Knollengewächsen mit besonderer Berücksichtigung von Hyacinthen; 
1 Gesellschaftspreis von 20 Ducaten. 

4. Für die artenreichste Sammlung von Liliaceen (nach Ausschluss von Hya- 
einthen) mit besonderer Berücksichtigung von Tulpen; 1 Privatpreis von 
5 Ducaten. 

5. Für Sammlungen von Hyacinthen (nicht unter 100 Stück) in vorzüglichem 
Culturzustande; 1 Staats-Medaille, 2 Gesellschafts-Vermeil-Medaillen. 

6. Für Sammlungen von Hyacinthen (nicht unter 50 Stück) in vorzüglichem 
Culturzustande; 3 silberne Medaillen. 

7. Für die schönsten gefüllt blühenden Hyacinthen; 1 Vermeil-Medaille. 

8. Für die schönsten einfach blühenden Hyacinthen; 1 Vermeil-Medaille. 
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9. Für die schönsten in Gläsern gezogenen Hyacinthen; 1 Vermeil-Medaille, 
1 silberne Medaille. 

10. Für die schönsten und artenreichsten Sammlungen von Tulpen; 1 Staats- 
Medaille, 2 Gesellschafts-Vermeil-Medaillen. 

11. Für die schönsten Sammlungen von gut cultivirten Tulpen; 1 Vermeil- 
Medaille, 2 silberne Medaillen. 

12. Für die schönsten Sammlungen von Narcissen, Tazetten und Jonquillen; 
1 Staats-Medaille, 1 Gesellschafts-Vermeil-Medaille, 1 silberne Medaille. 

13. Für. das schönste Sortiment von Crocus; 1 Vermeil-Medaille, 1 silberne 
Medaille. 

14. Für das schönste Sortiment von Anemonen und Ranunkeln; 1 Vermeil- 
Medaille, 1 silberne Medaille. 

15. Für das schönste Sortiment von Amaryllis; 1 Staats-Medaille, 1 Privat- 
preis von 2 Ducaten. 

16. Für die schönste Sammlung von Convallaria majalis (v. alba u. rubra) 
mit Berücksichtigung der reichsten Belaubung; 1 Vermeil-Medaille, 2 silberne 
Medaillen. 


17. Für die artenreichste Sammlung von Cyelamen; 1 Vermeil-Medaille, 1 silberne 
Medaille. 

18. Für die schönste Sammlung von Pancratien; 1 Staats-Medaille. 

19. Für die schönste Sammlung von Eucharis; 1 Staats-Medaille. 

20. Für Sammlungen von Fritillaria, Lachenalia, Scilla, Puschkinia, 
Muscari u. s. w.; 1 Vermeil-Medaille, 2 silberne Medaillen. 

21. Für Sammlungen von Iris; 1 Vermeil-Medaille, 1 silberne Medaille. 

22. Für gutcultivirte gefüllt blühende Anemone Hepatica; 1 silberne Medaille. 

23. Für gut cultivirte Dielytra spectabilis, Dactylicapnos oder dergl.; 
1 silberne Medaille. 

24. Für gut cultivirte Camellien, schön blühende Gehölze oder andere nicht 
im Programm specificirte Pflanzen; 2 Vermeil-Medaillen, 3 silberne 
Medaillen. 

Zusammen: 6 Staats-Medaillen*), 2 Ehren-Diplome, 1 goldene, 16 Vermeil- 
und 20 silberne GesellschaftsMedaillen, 1 Gesellschaftspreis von 20 Ducaten, 
1 Privatpreis von 5 Ducaten und 1 von 2 Ducaten. Später einlaufende Privat- 
preise werden noch zweckentsprechende Vertheilung finden. 


Die zur (unentgeltlichen) Cultur von ausländischen Züchtern hierher zu 
sendenden Zwiebel müssen bis längstens den 31. August 1882 in der Kanzlei der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien, Parkring 12, angemeldet werden. Jedem 
dieser Einsender ist die Concurrenz auf alle Preise mit Ausnahme der Staats- 
Medaillen eröffnet. 


Die Theilnahme seitens der inländischen Gärtner und Gartenfreunde ist 
von denselben bis 1. October 1882 anzumelden. 





Berichtigung. 
Im Juni-Hefte 8. 105 ist Z.9 u. Z. 20 von | unten statt Strauch jedesmal Baum zu lesen. 


*), Vorbebaltlich h. Genehmigung. 


Verantw. Red. Hans Sedieczko. — Verlag der k. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick. 
K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme. 


Wiener 


Alusterteßiurten.zertung. 


Siebenter Jahrgang. 


October 1882. 


1O. Heft. 


Zur Kenntniss der Pirus prunifolia Wild. P. cerasifera 
Tausch und P. baccata L. 


Von 


Professor Dr. Moritz Willkomm, Director des k. k. botan. Gartens in Prag. 


Nach Carl Koch stammt die 
Mehrzahl der cultivirten baumförmigen 
Apfelgehölzsorten von drei noch jetzt 
in Asien wild vorkommenden Apfel- 
gehölzen ab, nämlich von Pirus sül- 
vestris Mill, P. dasyphylla Borckh. 
und P. prunifolia Wüld. Die ersten 
beiden finden sich, wenn auch nur 
verwildert, auch in Wäldern Mittel- 
europas, während die dritte nur im 
südlichen Sibirien, in der Tatarei und 
in Nordchina gefunden wird. Dieses 
Gehölz, der pflaumenblätterige oder 
sibirische Apfelbaum (Malus sibirica 
Borckh., M. tatarica Hortul.), die 
Mutterpflanze vieler Sommer-, aber auchı 
mancher Herbstapfelsorten, zeichnet sich 
von den beiden andern einander sehr 
ähnlichen Wildapfelarten, abgesehen 
von andern weniger in die Augen 
springenden Merkmalen durch die stets 
zugespitzten, meist (wenigstens im Alter) 
beiderseits kahlen, gewöhnlich lang- 
gestielten Blätter, die meist lang, nicht 
selten sehr lang gestielten Blüthen, 
die fast stets rein weissen Blumenblätter 
und die langgestielten nur kirschen- 
grossen Früchte aus. Mit den beiden 
vorher namhaft gemachten Wildapfel- 
arten zeigt der sibirische Apfelbaum 
keine nähere Verwandtschaft, während 
er durch Blendlinge allmählich in den 

Wiener Iilustrirte Garten-Ztg. 
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sibirischen Beerenapfel P. baccata L. 
übergeht. Mit letzterer haben manche 
Formen der P. prunifolia und einzelne 
von derselben abstammende Sorten von 
Apfelbäumen eine Eigenschaft gemein, 
die wir bei P. silvestris und dasyphylla 
und den von diesen abstammenden 
Apfelsorten nicht finden, nämlich das 
„Klarwerden”, wie man in den balti- 
schen Provinzen und überhaupt in 
Russland zu sagen pflegt. Bei den 
betreffenden Sorten und dem Beeren- 
apfel verwandeln sich nämlich im über- 
Zustande die zartwandigen, 
stärke- und zuckerhaltigen Zellen des 


reifen 


saftigen Fleisches, besonders diejenigen 
der unmittelbar unter der sehr dünnen 
Schale gelegenen Schichten in einen 
weinig-süssen, glasartig-durchsichtigen 
Schleim, dergleichen 
Aepfel glasig-durchscheinend (,‚klar") 
werden und ein Ansehen erhalten, als 
ob sie aus Eis beständen. Ein solcher 
„Klarapfel” ist der in den baltischen 
Provinzen häufiger als in Deutschland 
angebaute ‚russische Eidapfel” (Astra- 
chaner Apfel), eine Süssapfelsorte mit 
ansehnlich grossen Früchten, welche 
unleugbar von P. prunifolia abstammt. 
Aber auch unter denzahlreichen Formen 
dieses wilden Apfelgehölzes gibt es eine, 
deren Früchte jene Eigenschaft besitzen; 
25 


infolge dessen 
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eine Form, welche C. Koch in seinem 
Hortus dendrologicus (S. 183) als 
Var. pomo „perlucido (transparente) 
bezeichnet. Unter dem eingeklammer- 
ten Beinamen war diese Form der 
P. prunifolia früher in Obstbaum- 
schulen ziemlich gegen- 
scheint sie sehr selten ge- 
worden zu sein. Auch 
botanischen Garten, welcher 
darunter stattliche Bäume einer be- 
trächtlichen Anzahl von Formen des 


verbreitet ; 
wärtig 
im Prager 
viele, 





Fig. 131. Pirus dasyphylla Borkh. 


pflaumenblättrigen Apfelbaumes besitzt, 
fehlt gerade diese Form. 

Keine andere Wildapfelart bietet 
eine solche Mannigfaltigkeit hinsicht- 
lich der Grösse, Gestalt, Färbung und 
des Geschmackes des Fruchtfleisches, 
aber auch bezüglich der Gestaltung 
der Blumen, der Form der Blätter 
u. 8. w. dar, wie P, prunifolia. Da, 
wie schon bemerkt, der Prager bota- 
nische Garten reich an Formen dieses 
Apfelgehölzes ist, ausserdem auch ver- 
schiedene Fornien der P. cerasifera 
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Tausch (darunter die Original-Stamm- 
bäume dieser sogenannten Art) und 
auch P. baccata besitzt, so habe ich 
seit acht Jahren Gelegenheit gehabt, 
diese Gehölze genau zu beobachten, 
zu vergleichen und zu unterscheiden 
und halte es nicht für überflüssig, in 
diesen Blättern jene gewiss auch in 
andern Gärten vorkommenden Formen 
des pflaumenblättrigen Apfelbaums zu 
charakterisiren und die Beziehungen 
dieser Species zu P. cerasifera Tausch 
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Fig. 132, Pirus prunifol. Wild. 


und P. baccata L. zu erörtern. Dazu 
scheint mir aber zunächst eine genaue 
Vergleichung des Baues, der Blüthe 
und der Gestaltung der Früchte der 
genannten drei Gehölze, sowie von 
P. sivestris und dasyphylla unerlässlich. 
Die Unterschiede aller 5 Apfelgehölze 
werden sich unter Beachtung der vier bei- 
gedruckten vergrösserten Blüthendurch- 
schnitte von P. dasyphylla, prunifolia, 
cerasifera und baccata L. aus der nach- 
folgenden tabellarischen Uebersicht der 
Merkmale (S. 402) am hesten ergeben. 


October 1882.] Zur Kenntniss der Pirus prunifolia Wild. etc. 


Aus dieser Tabelle erhellt, dass be- 
‚. züglich der Blüthen- und Fruchtge- 
staltung P. dasyphylla und silvestris, 
. desgleichen P. prunifolia und cerasi- 
fera wenig verschieden sind, während 
P. prunifolia und cerasifera sich 
‚sowohl von den beiden ersteren als 
von P. baccata wesentlich unterschei- 
den. Die nahe Verwandtschaft von 
: P.prunifolia und P. cerasifera spricht 
sich auch bezüglich der Gestalt der 
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Fig. 133. Pirus cerasifera Tausch. 


Blätter, der Anordnung der Blüthen, 
der Kronenform und Belaubung des 
Baumes aus, während P. baccata auch 
in diesen Beziehungen von jenen beiden 
abweicht, wie aus den folgenden Be- 
schreibungen zu ersehen ist. 

1. Pirus prunifolia Willd. Blätter 
verschieden gross, diejenigen der Lang- 
triebe stets am grössten, jung (noch zur 
Blüthezeit) unterseits, besonders an den 
Rippen und am Rande fein flaumig 
behaart, alt, selten vom Anfange an, 
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ganz kahl; Spreite elliptisch, oval, 
länglich, eilanzett- bis länglich-lanzett- 
förmig, kurz zugespitzt, am Grunde ab- 
gerundet oder in den Stiel verschmälert, 
am Rande ungleich oder doppelt gesägt; 
Stiel so lang oder länger, selten kürzer 
als die halbe Länge der Spreite, schlank, 
am Grunde zweilineal-oderlineallanzett- 
förmige, meist bald abfallende Neben- 
blättchen tragend. Doldentrauben zahl- 
reich, sowohl an der Spitze der längs 





3 
Fig. 134. baccata L. 
der zweijährigen Langtriebe entstan- 
denen Kurztriebe, als auch am Ende der 
vorjährigen Langtriebe, 3- bis 7blüthig, 
die blüthenreichsten stets am Ende der 
Langtriebe. Blüthenstiele dünn, stets 
länger (oft 2- bis 3mal länger) als die 
Blumenblätter, zottig behaart, selten 
kahl, am Grunde lineale, bald abfal- 
lende Deckblättchen tragend. Kelch- 
blätter lanzettlich, bis zweimal länger 
als der Scheinfruchtknoten, innen bogen- 
förmig zurückgeschlagen, sammt dem 
26* 
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Fruchtknoten, wollig-filzig oder fast 
kahl, im letzteren Falle grün oder auch 
roth überlaufen. Blumenblätter nur bei 
manchen Sorten im Knospenzustande 
auswendig rosig oder purpur über- 
laufen, gewöhnlich vom Anfange an 
beiderseits rein weiss, von verschie- 
dener Form und Grösse, glockig zu- 
sammengeneigt oder ausgebreitet. Staub- 
gefässe 20 bis 30, mit verschieden 
langem pfriemenförmigem kahlen Träger 
und elliptischem oder eiförmigem gelben 
Beutel. Griffel 5, fadenförmig, gegen 
die kopfige Narbe verdickt, aufrecht- 
abstehend, meist etwas geschlängelt, am 
Grunde zottig oder wollig behaart, in 
eine schlanke runde glatte, den napf- 
förmigen Honigbecher überragende 
Säule verwachsen, so lang oder länger 
als die Staubgefässe. Frucht von ver- 
schiedener Gestalt, Grösse und Farbe, 
meist vom stehenbleibenden Kelch 
gekrönt, seltener, bei abfallendem Kelch 
ungekrönt, mitunter bläulich bereift, 
genabelt, lang gestielt; Stiel schlank, 
kahl, ein- bis dreimal länger als der 
Durchmesser der Frucht. Schale dünn, 
Kernhaus fünffächerig, mit zweisamigen 
Fächern, Fleisch weiss oder gelblich, 
derb, anfangs saftig, überreif mehlig 
oder (bei ciner Varietät) schleimig- 
durchscheinend, herbsauer, säuerlich- 
oder bitterlich-süss oder. fad süsslich. 

Das pflaumenblättrige Apfelgehölz 
besitzt stets Baumwuchs und bildet 
einen oft stattlichen Baum mit schlan- 
kem Stamm, anfangs eirunder, später 
abgerundeter und unregelmässiger, 
immer dichtbelaubter Krone. Blumen 
wohlriechend. 

2. Pirus cerasifera Tausch. Dieses 
Apfelgehölz unterscheidet sich bezüg- 
lich der Blätter, der Belaubung und 
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des Wuchses von dem vorhergehenden 
fast gar nicht, sondern nur durch die 
an und für sich unerheblichen Merkmale 
im Bau. der Blüthe, welche aus der 
vorstehenden Tabelle ersichtlich sind, 
und durch die beträchtlich kleinere 
und stets länger gestielte Frucht. Letz- 
tere steht bezüglich ihrer Grösse mitten 
inne zwischen dem sibirischen und den 
Beerenapfel; doch gibt es Formen von 
P. baccata, die eben so gross sind 
und umgekehrt solche von P,prunifolia, 
welche fast ebenso klein sind, als der 
Tausch’sche Kirschenapfel. Im Habi- 
tus stimmt dieses Gehölz mit dem 
pflaumenblättrigen Apfelbaum voll- 
kommen überein; nur sind seine Bäume 
noch dichter belaubt und noch blüthen- 
reicher, daher auch im Herbst oft wie 
überschüttet mit Früchten. Letztere, an 
Grösse höchstens einer Vogelkirsche 
gleichkommend, verschieden an Farbe, 
sind stets kelchlos (ungekrönt). Sie 
bleiben grossentheils den.ganzen Winter 
hindurch stehen und vertrocknen all- 
mählich; ja noch zur Blüthezeit findet 
man einzelne vorjährige Früchte und 
Fruchtdolden amalten Fruchtholz, deren 
Aepfelchen zu kleinen, braunen, runz- 
lichen Beeren zusammengeschrumpft 
erscheinen. Diese Eigenthümlichkeit 
theilt P. cerasifera mit P. baccata. 
Im Ganzen hat aber der Tausch’sche 
Kirschenapfel mit P. prunifolia viel 
mehr Aehnlichkeit und Verwandtschaft 
als mit P. baccata, weshalb ich den- 
selben lieber für eine kleinfrüchtige Ab- 
art des pflaumenblättrigen Apfelbaums 
halten möchte, als wieC. Koch meint, 
für einen Blendling von P. prunifolia 
und P. baccata. Nicht unerwähnt darf 
bleiben, dass der Name ‚Kirschen- 
apfel” (cerasifera) drei verschiedenen 
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Apfelgehölzen gegeben worden ist, 
nämlich von Tausch dem eben be- 
schriebenen, von Miller einer Form 
der P. prunifolia mit kugligen rothen 
Früchten von der Grösse einer Weichsel- 
kirsche, und von Regel einer Cultur- 
abart von P. baccata mit Früchten 
von der Grösse einer Süsskirsche. Am 
besten würde der Name ‚‚Kirschen- 
apfel’ für sämmtliche Formen der 
P. prunifolia passen, indem deren 
Frichte wegen ihrer langen Stiele 
und ihrer entsprechenden Form und 
Grösse, zumal die kelchlosen, rothen, 
gelbrothen oder gelben Kirschen un- 
gemein, oft täuschend ähnlich sehen. 

3. Pirus baccata L. Blätter von 
der Gestalt derer der P. prunifolia, 
ebenso verschieden bezüglich der Grösse 
und Form, aber stets langgestielt und 
kahl. Blüthen sehr wohlriechend, in 
nahe an einander gedrängten 6- bis 
9blüthigen Doldentrauben, lang gestielt. 
Stiele schlank, sammt dem Scheinfrucht- 
knoten und der Rückenseite der Kelch- 
blätter kahl. Scheinfruchtknoten sehr 
schlank, mit dem grossen Honigbecher 
die Form eines Kruges bildend. Kelch- 
blätter lanzettförmig bis lineallanzett- 
lich, oberseits wollfilzig, aufrecht ab- 
stehend oder in weitem Bogen zurück- 
gekrümmt, kürzer oder länger als der 
Fruchtknoten. Blumenblätter vom An- 
fange an rein weiss, glockenförmig zu- 
sammengeneigt, eiförmig, elliptisch oder 
länglich, mit kurzem Stengel. Staub- 
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gefässe ein Drittel von der Länge 
der Bilumenblätter erreichend, mit 
kleinem goldgelbem Beutel. Griffel 
aufrecht abstehend, die Staubbeutel 
weit überragend, fast bis zur Hälfte 
dicht weisswollig. Früchte von der 
Grösse einer Markerbse, stets unge- 
krönt, überreif klar werdend. — Der 
Beerenapfelbaum, ausgezeichnet durch 
den grossen tiefen Honigbehälter seiner 
Blüthen und die (wenigstens bei der 
echten Form!) wirklich nur erbsen- 
grossen Früchte von grünlich- oder 
gelblichrother bis rother Farbe, unter- 
scheidet sich auch habituell von den 
vorhergehenden Arten durch seine viel 
dünner belaubte, durchsichtige Krone. 
Er bildet nur selten einen ein- und 
hochstämmigen Baum, meist mehrere 
auf niedrigem Sockel stehende Stämme. 
Im botanischen Garten zu Prag steht 
ein altes Exemplar, dessen Stamm sich 
in etwa 1” Höhe über dem Boden in 
5 Tochterstämme theilt. Derselbe blüht 
alljährlich sehr reichlich, doch fallen 
immer fast alle Früchte ab, bevor sie 
zur Reife gelangen. Im Norden ist 
dies nicht der Fall. Dort schmecken 
die klar gewordenen Früchte angenehm 
säuerlich-süss und werden roh oder auch 
in Zucker eingemacht gegessen. Die 
echte (kleinfrüchtige) Form des Beeren- 
apfels ist in unsern Gärten selten. Die 
grossfrüchtigen Sorten sind meist Blend- 
linge von P. baccata und prunifola. 
(Schluss folgt.) 


Vermehrung der Eriken. 


Von 


A. Jelinek. 


Die beste Zeit zum Stecken dieser 
artenreichen Gattung sind die Monate 


September, October und November. 


Dass viele Arten auch zu einer andern 
Zeit gut, einige sogar das ganze Jalır 
hindurch zu vermehren sind, lässt den 


October 1882.] 


‚ obigen Satz, dass die drei genannten 
Monate die beste Zeit zur Vermehrung 
der Eriken ist, nicht anzweifeln, denn 
davon hat die Erfahrung Beweise 
genug geliefert. — Was die Wahl der 
Zweige zu Stecklingen betrifft, so ist 
darauf zu sehen, dass gesunde Seiten- 
zweige nach Beschaffenheit der Arten 
von der Länge eines halben Zolles bis 
"anderthalb Zoll (4°®) genommen werden. 
Es ist nicht unumgänglich nothwendig, 
dass bei den Erikenstecklingen die 
Basis, d. i. diejenige Stelle, womit sie 
an den alten Zweigen angewachsen 
waren, daran bleibt, wie es bei vielen 
anderen Stecklingen nothwendig_ ist, 
weil eine Callusbildung ohnehin bei 
den wenigsten stattfindet und bei den 
meisten Arten die ganze Oberfläche 
der Rinde zur Hervorbringung der 
Wurzeln geneigt ist; auch stehen die 
Blattnadeln einander meistens so nahe, 
dass man darauf gar nicht Rücksicht 
zu nehmen braucht, wohl aber auf 
die rechte Stelle; diese ist nämlich 
dort, wo der Trieb aus dem Harten 
in's Weiche übergeht und wo gewöhn- 
lich die braune Farbe in die grüne 
übergeht, da wird der Steckling quer 
durchschnitten und die unteren Blätter 
eine Viertellänge vorsichtig abgenom- 
men. Manche bedienen sich hiebei des 
Messers oder gar der Scheere; dies ist 
aber nicht allein zeitraubend, sondern 
auch nachtheilig, weil gewöhnlich 
Blattreste stehen bleiben, welche später 
Fäulniss veranlassen; einige Arten gibt 
es allerdings, deren Blätter in der Rinde 
so fest angewachsen sind, dass man sie 
mit dem Messer behutsam ablösen 
muss, um die Rinde nicht zu verletzen. 

Gewöhnlich und vorausgesetzt, dass 
man die Stecklinge zu der eben an- 
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gegebenen Zeit macht, gebraucht man 
dazu nur die Finger; wenn das Holz 
jedoch noch nicht ausgereift ist, lassen 
sich die Blätter nicht so leicht ab- 
nehmen, und man ist genöthigt, sich 
des Messers zu bedienen. Das geschieht 
oft, wenn im Sommer eine Art abstirbt, 
die man durch Stecklinge zu retten 
trachtet. 

Man steckt die Stecklinge so, dass 
einer den andern nicht zu sehr berührt. 
Von grossem Nachtheil ist es, zu viele 
Blätter abzunehmen und sie zu tief zu 
stecken, wodurch meistens die besten 
Stecklinge verdorben werden. Ein 
Viertel der Länge ist in allen Fällen das 
Maximum, und sind sie dabei so zu 
stecken, dass die unteren Blätter die 
Erde leicht berühren. In und bei Wien 
wird das non plus ultra zur Stecklings- 
vermehrung, die sogenannte Haide- 
erde, auch zu Eriken mit gutem Er- 
folge angewendet. Angefüllt werden 
die Stecklingstöpfe mit dieser Erde 
nur so fest, als es zum Stehenbleiben 
der Stecklinge nothwendig ist; doch 
ist zu bemerken, dass die Erde bei 
dem Gebrauche nicht zu trocken sein 
darf. Wäre dies der Fall, so müsste sie 
einen Tag vorher angegossen und vor 
dem Gebrauche durch ein Sieb getrieben 
werden. 

Mit dieser Erde werden die Töpfe 
ganz bei etwas convexer Erdober- 
fläche angefüllt, die Stecklinge ge- 
steckt, und mit einem Glase bedeckt 
in das Sandbeet der kühleren Ver- 
mehrungsabtheilung bis zum Rande 
eingegraben, was übrigens mit dem 
Verfahren bei anderen Stecklingen 
übereinstimmt. Nicht überall ist jedoch 
benannte oder gleiche Erde zu haben, 
deswegen unterliegt auch die Behand- 
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lung einer den Umständen gemässen 
Abänderung. — Im Allgemeinen gilt 
der Satz: dass eine Erde, in welcher 
die Cultur der Eriken gut gelingt, 
auch zu ihrer Vermehrung geeignet 
ist. Wendet man Moorerde an, welche 
ganz gut geeignet ist, wenn sie nur 
nicht aus tief gelegenen Moorbrüchen 
gegraben ist, so muss ihr ein grob- 
körniger Sand zugesetzt werden; auch 
ist es zur Verhinderung der Fäulniss 
nothwendig, die Oberfläche der Erde 
mit einer dünnen Schichte gewaschenen 
Sandes zu bedecken. Ein feiner Sand 
ist weniger vortheilhaft, als grober, 
weil er in kurzer Zeit sich selbst zu- 
sammensetzt und eine fast luftdichte 
Abschliessung der äusseren Luft be- 
wirkt, was ein baldiges Vermodern 
der Stecklinge zur Folge hat. — Die 
Anwendung des Sandes muss in dem- 
jJenigen Feuchtigkeitsgrade stattfinden» 
wie er das Umfallen der Stecklinge 
verhindert. 

Wird Trockenheit an den Töpfen 
bemerkt, so ist es nothwendig, die- 
selben mit einer feinen Brause zu 
bespritzen, ohne das Glas wegzunehmen, 
da die am Rande eindringende Feuch- 
tigkeit hinreicht, den ganzen Topf zu 
durchdringen. Bei leicht wurzelnden 
Arten kann man durchaus Sand an- 
wenden; es ist dabei jedoch der Uebel- 
stand, dass man alle bald verpflanzen 
muss, sonst läuft man Gefahr, dass 
die bereits bewurzelten Stecklinge 
wieder absterben, während man die 
in anderer Erde oder in zum grössten 
Theil mit solcher gefüllten Töpfe ge- 
steckten Stecklinge länger stehen und 
auch stärker bewurzeln lassen kann. 
Sollten sich aber dennoch die Steck- 
linge in dieser Erde nicht alle bewurzeln, 
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so ist es am besten, die Unbewurzelten, 
die sich meistens schon durch äusseres 
Aussehen kenntlich machen, vorsichtig 
auszuziehen und auf’s Neue zu stecken, 
von den Bewurzelten aber die Gläser 
wegzunehmen, um sie an die Luft zu 
gewöhnen. So können sie nach Um- 
ständen einige Wochen ohne Nachtheil 
stehen bleiben, dann verpflanzt und 
in die Vermehrung auf Bretter in die’ 
Nähe der Fenster gestellt werden, 
während andere, die man nicht vor- 
her an die Luft gewöhnt, nach dem 
Verpflanzen noch einige Tage unter 
die Fenster gestellt werden müssen. 

Die fernere Pflege der Erikensteck- 
linge besteht in sorgfältigem Reinhalten 
derselben. Reinlichkeit ist zwar im 
Allgemeinen die Seele der Vermehrung, 
bei Eriken ist sie jedoch unerlässliche 
Bedingung des Gelingens. Man bedient 
sich dabei eines scharfen, spitzigen 
Messers, mit welchem man alle todten 
Blätter von und zwischen den Steck- 
lingen entfernt; dabei aber sind die 
Stecklinge möglichst wenig zu berühren, 
um sie nicht locker zu machen. 

Die Culturzustände der Mutterpflan- 
zen üben auf das Bewurzeln der Steck- 
linge den mächtigsten Einfluss aus, so 
zwar, dass in einer Sammlung eine 
Art zu den leichtwurzelnden, und eine 
andere Art zu den harten oder schwer- 
wurzelnden gehört. 

Um Stecklinge aus schwer wachsen- 
den Arten zu erziehen, gibt es noch 
eine andere Methode, bei deren An- 
wendung jedoch die sorgfältigste Aus- 
führung anempfohlen werden kann. 

Im Mai legt man an einem der 
Sonne nicht ganz ausgesetzten Orte 
ein Laubbeet an; die Grube dazu muss 
zwei Fuss tief sein und mit trockenem, 
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überwinterten Laub gefüllt werden. 
In Ermangelung eines solchen kann 
sie auch mit nassem Laub, welches 
zur Winterdecke gedient hat, zur 
Hälfte mit frischem Pferdedünger ge- 
mischt, gefüllt werden; obwohl die 
animalischen Ausdünstungen des Dün- 
gers den Eriken weniger zuträglich 
sind, so ist doch die grössere Schädi- 
gung durch’s Luftgeben zu ver- 
hindern. Auf dieses Laubbeet wird 
dann ein gewöhnlicher Mistbeetkasten 
gestellt, dann eine Lage von irgend 
etwas, was den Abzug des Wassers 
befördert, als: Holzabfall, dürres Reisig, 
worauf eine Schichte grober Erdbrocken 
und zuletzt die zur Erikencultur ge- 
eignete Erde in möglichst grobem, 
porösen Zustande folgt, welche aber 
nicht tiefer sein darf, als die Höhe 
eines gewöhnlichen Topfballens be- 
trägt; der bei Anlegung des Beetes 
im Auge zu behaltende Zweck ist eine 
sehr gelinde aber lange anhaltende 
Wärme, verbunden mit möglichst 
leichter Verdunstung des Wassers, 
Hat man die ÜUcberzeugung gewonnen, 
dass eine zu starke Wärme sich nicht 
mehr entwickeln wird, so kann man 
das Beet anpflanzen; dazu sind nun 
freilich junge und kräftige Pflanzen 
am besten; mit alten und kränklichen 
Exemplaren verfehlt man seinen Zweck 
sicher. Nachdem nun die Pflanzen 
üppige junge Triebe gebildet haben, 
werden sie sorgfältig auseinander ge- 
breitet, die Stelle, wo der junge Trieb 
beginnt, von Blättern entblösst und 
vermittels kleiner Häkchen in der 
Erde befestigt, das Begiessen hat nach 
Bedarf mittels einer Brause, aber 
immer sehr mässig zu geschehen. Dass 
das Beet mit Fenstern bedeckt werden 


Vermehrung der Eriken. 407 


a 


ınuss, versteht sich von selbst. Es ist 
auch am besten, sie den ganzen Som- 
mer darauf zu belassen und sie nur 
zuweilen bei gelindem Regen oder in 
feuchten Nächten abzunehmen. Das 
Luftgeben kann nicht 30 leicht zu viel 
werden. Im Frühjahre richtet es sich 
nach dem Wetter, der äusseren Tem- 
peratur des Beetes; wenn aber keine 
Fröste mehr zu befürchten sind, kann 
das Beet ununterbrochen gelüftet wer- 
den. Hat man keine passende Stelle 
gefunden, wo das Beet einen leichten 
Schatten geniesst, so darf man nicht 
versäumen, mittels Rohrdecken die zu 
heftigen Sonnenstrahlen abzuhalten. 
Nur ist davor zu warnen, das Beet 
in einem dunklen, kalten Winkel oder 
in der Nähe hoher Mauern anzulegen, 
dies würde statt der zu erzweckenden 
Vermehrung den Verlust der gesammten 
Pflanzen zur Folge haben. Ein luftiger 
Standort ist den Eriken zum Gedeihen 
unter allen Umständen erforderlich. 
Im September hebt man die bewur- 
zelten Pflanzen aus und setzt sie ein- 
zeln in verhältnissmässige Töpfe; die 
schwach bewurzelten kann man in die 
die stärkeren 
kann man auch eine zeitlang bei ver- 
mindertem Luftgeben auf demselben 
Beete cultiviren, bis endlich die Wit- 
terung nöthigt, sie an ihren Winter- 
standort zu bringen, welcher ein sehr 
trockener und lichter sein muss, weil 
die jungen und weichen Triebe im 
Winter stark zum Faulen geneigt sind. 
Die 
sich nun auch zu ansehnlichen Pflanzen 
gebildet haben, sie können jetzt wieder 
umgesetzt und in das Gewächshaus 
gebracht werden. 
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meisten Mutterpflanzen werden 
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Cultur und Beschreibung der schönsten 
Odontoglossum. 


Von 


Rudolf Abel junior. 


Unstreitig ist die Familie der Odonto- 
glossum eine der besten aller Orchi- 
deen, welche in unseren Häusern 
gezogen werden. 

Die Cultur derselben ist eine sehr 
leichte und die Odontoglossum erfreuen 
uns das ganze Jahr hindurch, nament- 
lich jedoch ersten Früh- 
lingsmonaten, reizenden 
Schmuck ihrer verschiedenartig ge- 
formten wie gefärbten Blüthen. Die 
meisten sind reiche Blüher und da 
sich ihre abgeschnittene Blumen lange 
frisch erhalten, so sind auch die Odonto- 
glossum als Bouquetblumen von gros- 
sem Werth und deren Verbreitung in 
unseren Gärten wärmstens zu empfehlen. 

Das Vaterland der Odontoglossum 
ist grösstentheils das südliche Amerika, 
wo sie auf Bergen, auf Bäumen oder 
am Boden wuchernd gefunden werden. 

Da grösstentheils und am billigsten 
alleOrchideen im importirten trockenen 
Zustande eingekauft werden, so werde ich 
die Cultur der Odontoglossum von dem 
Zustande an, in welchem selbe im- 
portirt werden, bekannt geben. 

Die fast nicht in Vegetation befind- 
lichen Knollenmassen lege man, nach- 
dem man sie sorgfältigst von den ver- 
faulten Knollen und todten Wurzeln 
befreit hat, in ein Kalthaus von 8 bis 
10 Grad Rdaumur auf feuchtes Sphag- 
num und beschatte sie 
denn die aus den Kisten kommenden 
Knollen können dem zu starken Sonnen- 
lichte nicht Widerstand leisten und 
würden bald zu Grunde gehen. Wenn 


in den 


mit den 


sorgfältig, 


das Moos anfängt, trocken zu werden, 
bespritze man leicht, vermeide jedoch, 
sie zu feucht zu halten, weil Knollen 
leicht in Fäulniss gerathen könnten. 
Nach Verlauf von drei bis vier 
Wochen werden sich frische Würzel- 
chen bilden, man kann dann ein 
wenig den Schatten vermindern und 
der Pflanze reichlicher Wasser zu- 
führen. Sind die frischen Triebe von 
ziemlicher Stärke, so kann man an 
das Einpflanzen in Töpfen denken, 
ınuss jedoch vorsichtig sein, um nicht 
die jungen, zarten Würzelchen, die 
wie Glas brechen, zu beschädigen. 
Man wähle sich einen der Grösse der 
Pflanze angemessenen Topf, fülle den- 
selben über drei Viertel seiner Höhe 
Topfscherben und Holzkohlen- 
stückchen an, lege eine Mischung von 
Sphagnum und Moorerde darüber, setze 
die Pflanze darauf und lege nun 
rund um die Pflanze, jedoch nur bis 


mit 


| zurHöhe der Knollenbasis, abwechselnd 


in Vege- 
Moor- 


Moorerdestückchen und 
tation befindliches Sphagnum. 
erdestückchen nehme man, da diese 
mehr Nahrungsstoff besitzen und die 
Feuchtigkeit besser halten; aus dem- 
selben Grunde ist vegetirendes Sphag- 
num besser anzuwenden, zumal das 
wachsende Sphagnum dem Topfe einen 
freundlichen Eindruck verleiht. 

Die Töpfchen stelle man in ein 
Kalthaus von 8 bis 10 Grad Reaumur, 
lasse ihnen niemals Feuchtigkeit fehlen, 
begiesse die Wege sowie die Parapete, 
wo selbe aufgestellt sind, täglich zwei- 
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bis dreimal mit Wasser, gebe eine 
gute Luftventilation, vermeide jedoch 
zu kalte Luft, da diese den Pflanzen 
schädlich würde und beschatte sie leicht. 

Ein auf diese Weise gezogenes 
Odontoglossum wird den Züchter jähr- 
lich durch seinen Blüthenschmuck hin- 
reichend für seine Mühe belohnen und 
der schöne Erfolg wird ihn immer mehr 
aneifern, diese so schöne Orchidee 
mehr und mehr zu verbreiten. 

Zu den einzelnen Sorten übergehend, 
erwähne ich zuerst: 

1. Odont. Alexandrae (Blunti, 
crispum). Dies ist eines der schönsten 
Odontoglossum, die sich bis jetzt in 
Cultur befinden. Es stammt aus Co- 
umbien, wo es in einer Höhe von 
7000 bis 8000 Fuss angetroffen wird. 
Die 2 bis 4 Zoll 
haltende Blume ist rein weiss, ihre bis 
1Y/, Zoll weite Lippe ist mit gold- 
gelben Flecken besetzt, Sepalen, Pe- 
talen und Lippe sind gefranst. Die 
Blumen variiren in den verschieden- 
sten Zeichnungen; bei den meisten 
sind Sepalen und Petalen braun ge- 
eckt. Bei gut cultivirten Pflanzen 
rechnet man 20 bis 50 Blumen auf einen 
Blüthenstiel. Varietäten hievon sind: 

Odont. Alex. Andersoni, eine pracht- 
volle, natürliche Hybride, zwischen 
erstgenanntem Odont. mit Odont. 
gloriosum. Die Form der Blüthe ist ähn- 
lich der des Odont. Alexandrae von rein 
weisser Farbe mit purpurnen Flecken 
auf den Sepalen wie Petalen; Lippe 
wie bei Odont. Alex. Diese bis jetzt 
noch seltene Varietät stammt aus Co- 
lumbien. 

Odont. Alex. guttatum ist ganz ver- 
schieden von Alexandrae mit grossen, 
rein weissen Blumen, deren Sepalen 


ım Durchmesser 
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und Petalen einige rothbraune Flecken 
bergen. Die weite Lippe ist dunkel- 
gelb, an der Basis daselbst roth punk- 
tirt und mit einem einzigen Fleck 
im Centrum der Lippe geschmückt; 
sie stammt aus Neu-Granada. 

Odont. Alex. giganteum. Knollen 
und Blätter sind breit und von ro- 
bustem Baue. Der Blüthenstiel kann 
3 Fuss Höhe erreichen, ist verzweigt 
reich mit 


und ungemein grossen 


weissen Blumen, die in allen ihren 
Theilen reichlich mit rothbraunen 
Flecken ausgeschmückt sind, über- 
deckt. Neu-Granada ist das Vaterland 
dieser so reichblühenden Varietät. 

Odont. Alex. Trianae. Eine aus- 
gezeichnete Varietät, deren Blumen 
3 Zoll im Durchmesser zählen. Die 
Farbe der Sepalen ist rein weiss, die 
oberen haben rosa Schattirung und 
einen grossen, rothbraunen runden 
Fleck, welcher bei den unteren mit 
vielen kleineren umgeben ist. Petalen 
rein weiss und viel breiter als die 
Sepalen; die breite Lippe ziert ein 
grosser rosa Fleck in der Mitte, 
der von vielen kleineren, gleichfärbigen 
umgeben ist. Heimat Coumbien. 

2. Odont. bictoniense ist eine aus 
Guatemala stammende Art mit licht- 
grünen Knollen und Blättern. Der auf- 
rechte Blüthenstiel ist reichlich mit 
Blüthen besetzt, deren Sepalen und 
Petalen ein dunkel chocoladebraunes 
Colorit haben, während die breite 


Lippe purpurbraun mit dunkleren 
Linien markirt ist. Sie blüht in den 
Herbstmonaten. 


3. Odont. Cervantesi (membranu- 
ceum) hat seine Heimat in Mexiko, 
Die kleinen, weissen und ganz runden 
Blumen sind um das Centrum mit 
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braunen kreisförmigen Linien, die sich | Lippe gelblich, am Rande mit leicht 
ungefähr bis in die Mitte der Blumen | violetter Schattirung. Die wohlriechen- 
ziehen, ausgeschmückt. Reicher Blüher. | den Blüthen erfreuen uns in den 
4. Odont. cirrhosum stammt aus | Monaten Mai und Juni. Zwei aus 
Guayaquil und hat eine von Odont. | Mexiko stammende Varietäten dieser 
Alex. ganz verschiedene Form. Die | Art sind Odont. citr. album mit rein 
Blüthen sind länger als breit, die Se- | weisser und Odont. citr. roseum mit 
palen wie Petalen sind schmal, mit | dunkelrosa Farbe. 
rein weisser Grundfarbe, mit röthlich- 6. Odont. cordatum. Diese aus 
braunen Zeichnungen geschmückt. Die | Mexiko stammende Sorte hat kurze, 
Lippe von derselben Farbe, jedoch | dicke Knollen, die sich an der Seite 
ohne braune Zeichnung. Der am | entwickeln, wo der frühere Knollen 
Grunde der Lippe befindliche Kamm | seinen Blüthenstiel getrieben hatte. 
ist citronengelb, mit purpurrothen | Sepalen und Petalen gelb mit brauner 
Längsstreifen. Die Blüthen sind wohl- 
riechend, der Blüthenstiel verzweigt 
und kann bei guter Cultur mit 
über 20 Blüthen überdeckt sein. Die 
Knollen sind schmal und lang, von 
lichtgrüner Farbe und in der Jugend 
mit leichten, bräunlichen Zeichnungen 
versehen. Varietäten sind: Odont. cirrh. 
gemmatum und Odont. cirrh. Klabo- 
chianum, beide aus Ecuador stammend. 
5. Odont. citrosmum (pendulum). 
Mexiko ist das Vaterland dieser pracht- 
vollen Art, deren Knollen gelblich und 
von ungemein robuster Bauart und 


Zeichnung, Lippe weiss, um die Spitze 
herum mit braunen Punkten ausgestattet. 
Blüthezeit in den Frühlingsmonaten. 

7. Odont. coronarium. Eine lieb- 
liche aus Columbien stammende Art, 
deren kurze, dicke Knollen mit dunkel- 
grüner Belaubung gekrönt sind. Der 
Blüthenstiel erreicht eine Höhe von 
18 Zoll. Sepalen und Petalen von 
rothbrauner Farbe mit gelb gerändert, 
Lippe hellgelb. 

8. Odont. gleriosum. Dieses auf Neu- 
Granada heimische Odontoglossun. 
variirt so stark, dass eine genaue An- 
gabe von Grösse und Farbe der Blüthe 
ganz unmöglich erscheint; jedoch ist 
im Allgemeinen eine grünlich-gelbe 
Farbe mit lebendig braunen Flecken 
vorherrschend. Der lange, verzweigte 
Blüthenstiel erscheint in den ersten 
aan jErdblugsmonaten: (Schluss folgt.) 


mit breiten, dunkelgrünen Blättern 
geschmückt sind. Der hängende Blüthen- 
stiel ist mit 12 bis 15 zwei Zoll im 
Durchmesser haltenden rundlichen 
Blüthen geziert, deren Sepalen und 
Petalen von weisslich-rosa Farbe mit 
dunkelvioletten Punkten bedeckt sind. 


Acer Wieri laciniatum Hort. 
Von 


F. Goeschke. 

Unter diesem Namen ist seit einigen | Zierbäume bestens empfohlen zu werden 
Jahren in den Gärten ein neuer ge- | verdient. Es ist dies eine Varietät 
schlitztblätteriger Ahorn verbreitet wor: | des amerikanischen Silber-Ahorns Acer 
den, welcher allen Freunden schöner | dasycarpum Ehrh., welcher wegen 
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seines kräftigen Wuchses und noch 
mehr wegen seiner schönen fünflappigen, 
oberseits lebhaft grünen, unterseits 
jedoch weisslich blaugrünen Blätter in 
den Parkanlagen sehr geschätzt ist. 
AuchalsAlleebaum findet derselbe häufig 
Verwendung. 
Mit dem kräf- 
tigen Wachs- 
thum und der 
eigenthüm- 
lichen effect- 
vollen Laub- 
färbung der 
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ohne den Blattstiel. Man hatte bereits 
früher einige Formen von Acer dasy- 
carpum, bei denen die Blätter mehr 
oder weniger tief-lappig eingeschnitten 
sind; sie führen die Namen Acer 
dasycarpum Pavia, palmutum, Wag- 
neri und laci- 
niatum, aber 
keine der- 
selben besitzt 
eine so zier- 
lich ge- 
schlitzte Be- 
laubung, wie 


Stammartver- vorliegende 
bindet Acer Acer Wieri 
Wieri  laci- laciniatum. 
ntatum die Die Ver- 
zierlichste mehrung die- 
Form desBlat- ser neuen 
tes, dessen Form ge- 
Fläche fast schieht durch 
bis zur Basis Veredlung auf 
der Haupt- Unterlagen 
nerven, d. h. des Typus, 
bis zum Blatt- Acer dasy- 
stiel ein- carpum. Als 
geschnitten Solitärbäume 
und dadurch Fig. 135. Acer Wieri laciniatum Hort. empfehlen 
gewöhnlich /ı natürlicher Grösse, sich niedrige 


in 5 bis 7 schmale handförmige Lappen 
getheilt ist, welche wiederum zahl- 
reiche zahn- oder lappenartige, nach 
aussen stets spitz verlaufende Einschnitte 
zeigen (Fig. 135). Gewöhnlich er- 
reichen die Blätter eine Länge und 
Breite von 12 bis 14°® und mehr, 


1- bis 3jährige Veredlungen, zur An- 
pflanzung in grösseren Gruppen und 
an Alleen hochstämmige Kronen- 
bäume, welche bereits in den besse- 
ren Baumschulen - Etablissements ab- 
gebbar sind. 
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Spargelsalat. 


Von 


L. v. Nagy. 


Unter den Lactuca-Arten zählt diese 
Sorte, welche als Lactuca sativa angu- 
stuna oder Lact. spargesata bezeichnet 
wird, zu den am seltensten angebauten. 
Sie schliesst sich den Bindsalatvarie- 
täten an und zeichnet sich dadurch 
aus, dass es bei ihr nicht auf die Aus- 
bildung des Blattes ankommt, sondern 
dass man den Hauptstengel und die 
Blattstiele nach Möglichkeit zu ver- 
grössern sucht. 
Grade können fast zu gleichem Zwecke 
die in Samen schiessenden Stengel 
der Häuptel- oder Bundsalatsorten ver- 
wendet werden; wer sich aber mit der 


In einem gewissen 


ganz trefflichen culinarischen Verwen- 
dung befreundet hat, wird natürlich 
nur die eigens zu diesem Zweck 
herangezogenen Sorten zur Aussaat 
benützen. Hievon erhält man bei 
R. Abel Samen einer sehr guten, wie 
ich glaube, aus der Umgebung von 
Cassel stammenden Varietät, die dort 
in ausgedehntem Masse auch zur 
Samenausfuhr für den Orient cultivirt 
wird. Doch gilt auch ein selbst- 
schliessender Sachsenhäuser und 
ein selbstschliessender blutrother 
aus der Gegend von Frankfurt als 
vortrefflich und sehr zart. Die Firma 
Haage & Schmidt führt schon 
lange Jahre die echte Sorte, während 
selbe bei den renommirtesten französi- 
schen und englischen Samenhändlern 
und Gemüsezüchtern gar nicht be- 
kannt ist, oder eben erst in die Cul- 
turen eingeführt wird. 

Der Anbau des Spargelsalates ge- 
schieht gegen Ende März und kann 


bis Ende Mai fortgesetzt werden, natür- 
lich in’s freie Land und nachheriger 
Verpflanzung an seinen definitiven 
Standort; die Behandlung ist sonst 
wie die des gewöhnlichen Salates, haupt- 
sächlich aber ist auf ein fleissiges Be- 
giessen zu sehen. 

Die gewöhnlichste Benützung der 
Blattstiele und Hauptstengel ist wie 
die des Spargel. Die Stengel werden 
hiezu so geschält, dass nur das Innere, 
Glasige faserlos zur Verwendung bleibt, 
in fingerlange Stücke geschnitten, in 
ganz kurzer Frist in Salzwasser weich 
gekocht, ohne dass sie zerfallen dürfen 
und dann warm mit Butter und Semmel- 
bröseln wie Spargel servirt. Sie bilden 
8o einen vortrefflichen Ersatz für den- 
selben. Manche lieben es, diese Stiele 
mit einer weissen Buttersauce d la 
Bechamel zu serviren und auch diese 
Verwendungsart ist eine vortreffliche 
und mundet vielen ganz vorzüglich. 
Die abgekochten Salatstücke lassen 
sich aber auch, wenn man sie etwas 
kleiner macht, in einen Teig einwickelt 
und aus dem Schmalz schön gelb bäckt, 
als zierlicke und wohlschmeckende 
Fleischgarnitur gebrauchen, oder in 
länglichen, dünnen Streifen mit Essig 
und Oel und etwas gehacktem Schnitt- 
lauch oder Boretsch, erkaltet als salat- 
artige Beilage zu Braten und Geflügel 
verwenden. 

In Krakau, wo dieser Salat als 
Lactuca cracoviensis speciell in grossen 
Mengen gebaut wird, macht man von 
ihm eine andere Verwendung. Bekannt- 
lich werden die halbwüchsigen Gurken 
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in vielen Gegenden unter Anwendung 
einer Salzlake längere Zeit conservirt 
und bilden als gesäuerte oder Salz- 
gurken einen stehenden, vielbegehrten 
Handelsartikel, der mehrere Firmen 
allein beschäftigt und tausende von 
Gulden in Umlauf bringt. 

Auf ähnliche Weise wie die Gurken 
kann man auch andere grüne Gemüse 
einlegen und sind insbesondere grüne 
Bohnen (Fisolen) und grüne Paradeis- 
äpfel (Tomaten) hieher zu rechnen. 
Ja in Slavonien wird von den Bauern 
sogar eine gewisse Sommerbirnsorte 
in Salzwasser eingelegt, bis sie säuert, 
und sodann als Delicatesse benützt 
und verzehrt. 

In Krakau nun nimmt man hiezu 
die Stengel des Spargelsalates, der 
dort seit undenklichen Zeiten von den 
Gemüsegärtnern in einer 1. sehr früben, 
2. frühen und 3. in einer späten, für 
den Winter bestimmten Sorte unter 
dem Namen Glonbik angebaut wird. 
Die Salatstiele werden gegen Einde 
Mai und im Juni, wenn sie die Stärke 
dicken Spargels erlangt haben, abge- 
schnitten, entblättert und in Bündeln 
zu einem Schock (60 Stück), zu 15 bis 
20 Kreuzer in der Markthalle zu 
Krakau feilgeboten. Die Blätter und 
die Abfälle beim Schälen — man be- 
zeichnet das Aeussere als bitter — 
werden dem Vieh verfüttert, das sie 
mit Begier frisst; die Stengel aber 
entweder auch wie Spargel, zubereitet 
oder wie Gurken einlegt. Hiezu 
schichtet man sie in einen Topf oder 
besser Holzkübel, giesst genügend 
säuerliches Wasser über dieselben, dass 
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jeden Liter Wasser ein Stück, ungefähr 
15 Gramm, weiches echtes Kornbrot, 
Roggenbrod hinzu. Gewöhnlich gibt 
man noch ein Paar frisch abgeschnittene 
Fenchel- oder Dillstengel mit dem feinen 
Blattwerk bei. 

In einem warmen Orte (cira 30° C.) 
zeigt sich die Gährung in wenigen 
Stunden und ist meist schon in 24 
Stunden beendet, worauf die (lonbik's 
einen leichten säuerlichen Geschmack 
und eine blassgelbliche, durchsichtige 
Färbung angenommen haben. Auf diese 
Art halten sie sich circa drei Tage, wo- 
nach sie verderben, so dass man alle 
drei Tage genöthigt ist, neue @lonbik's 
einzulegen, wenn man das beliebte 
Beiessen in guter Qualität besitzen 
will. Die Bevölkerung von Krakau 
liebt dieses Erfrischungs-Essen in der 
grossen Hitze sehr und werden wegen 
des geringen Preises davon auch ganz 
erhebliche Quantitäten gebraucht. 

Endlich müssen wir noch erwähnen, 
dass auch und ganz besonders im 
südlichen Ungarn und Slavonien, in 
Serbien und Rumänien die Cultur des 
Spargelsalates in grossem Umfange be- 
trieben wird. Es ist dies hauptsächlieh 
deshalb, weil die Häuptelsalatsorten 
dort sehr schnell in Blüthenstengel 
übergehen und dann für den Küchen- 
gebrauch zu bitter werden, während 
die Sorte des Spargelsalates die Eigen- 
thümlichkeit zeigt, in den abgepflück- 
ten und als Salat benützten Blättern 
und in den Stengeln fast gar keine 
Spur von der bekannten Bitterkeit 
des L,actucariums zu besitzen und des- 
halb bis zur Blüthezeit benützt wer- 


sie überdeckt werden, und fügt auf ! den kann. 


m 
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Zur Abwehr gegen Exoascus deformans (Fruckel) auf 
Pfirsichbäumen. 


Von 


Obergärtner Ilsemann. 


Dieser .auf den Blättern des Pfirsich- 
baumes vorkommende Pilz dürfte wohl 
den meisten Pfirsichbaumzüchtern be- 
kannt sein; er äussert sich dadurch, 
dass sich im Frühling zur Zeit der 
Belaubungdiejungen Blättchen kräuseln, 
gewissermassen blasig aufwerfen, die 
Blättehen bekommen einen weissen oft 
in’s Rosafarbnehin überspielenden Ueber- 
zug, das Lager der Sporenschläuche 
des Pilzes. Sehr bald nach der Sporen- 
bildung vertrocknet das Blatt und fällt 
über kurz oder lang ab; in diesem 
Zustande bieten dann unsere Pfirsich- 
bäume einen recht trostlosen Anblick. 

Vor einigen Jahren liess ich mir zur 
Vervollständigung meines Pfirsich- 
sortimentes Bäume aus belgischen 
Baumschulen bringen. Schon im ersten 
Jahre waren sämmtliche Bäume stark 
von Exoascus befallen. Sorgfältiges 
Abschneiden aller Blätter, Schutz- 
vorrichtungen gegen Sonnenstrahlen 
nach Regen etc. etc., nichts fruchtete, 
gar traurig standen die Bäumchen da. 
Im vorigen Jahre zeigte sich der Pilz 
von Neuem auf allen Bäumen; da 
wurde zu einem letzten Versuch ge- 


schritten, wenn auch die Bäume ent- 
weder auf diese oder jene Weise dem 
Verderben preisgegeben würden. 

Gegen Mitte des Monats Juni wurden 
alle Zweige bis nahe zum Stamm glatt 
weggeschnitten, die Schnittflächen surg- 
fältig mit Baumwachs bestrichen, der 
Stamm und die stehengebliebenen 
Zweigstumpfen mit reinem Wasser 
scharf abgebürstet, aber so, dass die 
Rinde nicht verletzt wurde. Nach 
einigen Wochen zeigten sich schon 
kräftige neue Triebe. Um nun diese 
Triebe möglichst stark mit wohlaus- 
gereiftem Holz in den Winter zu 
bringen, wurde ein Dungguss gegeben 
und ein successives Entlauben der 
Triebe vom October an vorgenommen. 
In diesem Frühling wurden die Bäume 
ordnungsmässig beschnitten und siehe 
da, von Exoascus keine Spur; meine 
Bäumchen stehen schöner da als je 
ZUVOr. 

Ich rathe Jedem, dessen Pfirsich- 
bäumchen von Exoascus befallen, dieses 
einfache Mittel 
bringen, er wird seine Bäume sicher 
geheilt aus der Cur hervorgehen sehen. 


in Anwendung zu 


Der Obstgarten im Schlosshofe zu Königstetten. 


Von 


Wilhelm Gesmold. 


Im Jahre 1876 wurde mir der 
ehrende Auftrag ertheilt, im gräflich 
Bray-Steinburg’schen Schlosshofe zu 
Königstetten eine Form - Obstbaum- 
anlage zu schaffen. 


Um für den Obstgarten Raum zu 
gewinnen, wurden erst Stallungen und 
Schuppen abgebrochen, der Boden zwei- 
mal rigolt und gedüngt, und wenn 
auch der dadurch geschaffene Platz 
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nur klein war, doch ein recht netter 
und gut gelegener Obstgarten im 
Schlosshofe hergerichtet. 

Der ganze Schlosshof hat ungefähr 
einen Flächenraum von 2500 Quadrat- 
meter, wovon auf den von mir ange- 
legten Obstgarten gut 1000 Quadrat- 
meter kommen. Die anderen 1500 
Quadratmeter entfallen theils auf eine 
alte, schon bestandene Anlage im eng- 
lischen Style, theils auf den Hauptweg 
oder die Fahrstrasse, welche beide 
Anlagen trennt. 

Bei meiner Aufgabe war ich zu- 
nächst bemüht, den Boden den öfrt- 
lichen Verhältnissen gemäss, jedoch 
ohne grosse Zufuhr fremder Erde, 
welche wenig zur Verfügung stand, an- 
gemessen zur Pflanzung vorzubereiten. 

Da der früher von Gebäuden be- 
setzte Boden sehr fest und schwer 
war, welch’ ersteres leicht erklärlich 
ist, liess ich ihn im Sommer 1876 
‚und im Herbst desselben Jahres zum 
zweitenmale rigolen, dann, soweit der 
Vorrath reichte, mit guter Ackererde 
mischen und gehörig düngen. 

Die nöthigen Hölzer für die frei- 
stehenden Spaliere und Cordons, sowie 
das Lattengerüst für die Mauer, wur- 
den noch im Herbst gerichtet und 
im zeitigen Frühjahr, nach der Ein- 
theilung und Planirung der zu be- 
pflanzenden Beete aufgestellt. 

Die Verbindung dieser Hölzer unter- 
einander, sowohl für die Spaliere als 
auch für die Cordons, geschah durch 
Telegraphendraht, welcher in einer ge- 
wissen Entfernung einen sogenannten 
Drahtspanner erhielt, vermöge dessen 
man den Draht nach einer etwa ein- 
getretenen Lockerung wieder anspannen 


kann. 


Wiener Tllustrirte Garten-Ztg. 
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Die vorhandene Fläche von 1000 
Quadratmeter wurde so eingetheilt, 
dass längs des Hauptweges oder der 
Fahrstrasse, welche, wie schon erwähnt, 
vom Schlossgebäude geradeaus die neue 
Obstanlage und den alten Garten der Län- 
ge nach durchschneidet, eine Rabatte b 
von 1'3” Breite für freistehende Birn- 
Spaliere in einfacher Palmettenform 
mit wagrechten und schrägen Seiten- 
ästen lief; diese hatten zur Ein- 
fassung Cordons von Stachel- und 
Johannisbeeren. Der mittlere Haupt- 
theil enthielt abwechselnd einmal ein 
Beet mit Aepfel- und Birnpyramiden, 
ebenfalls eingefasst mit Aepfel- und 
Birncordons in der Breite von 24”, 
und einmal ein Beet Aepfel- und 
Birnspaliere mit einer Einfassung von 
Erdbeeren. 

In Fig. 136 bezeichnet d Beete 
mit Aepfelpyramiden, welche (da, wo 
der Raum zu klein wurde) eingefasst 
sind, mit ein- und zweiarmigen Aepfel- 
cordons; e Beete mit Aepfelspalieren in 
Form von einfachen Palmetten, einge- 
fasst mit Erdbeeren; f Beete mit Birn- 
pyramiden und eingefasst mit Birn- 
cordons; g Beete mit Birnspalieren (Pal- 
metten) eingefasst mit Birncordons. 

An der Mauer sodann, welche die 
eine Seite des Gartens abschliesst, be- 
findet sich eine Rabatte a von 70°m 
Breite, für Pfirsich-, Aprikosen- und 
Weinspaliere von einfachen und Verdier- 
Palmetten, eingefasst mit Stachelbeer- 
cordons. Endlich wurde auf Wunsch 
des Herrn Grafen in der Mitte der An- 
lage eine Weinlaube c c angelegt. 

Die Entfernung der Pyramiden und 
Spaliere untereinander beträgt 2°80", 
die für Pfirsich- und Aprikosen- 
Spaliere an der Mauer 3°20, die für 
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Aepfel- und Birncordons 1'40, die für | pflanzt: Keinette von Canada, Kaiser 
Stachel-und Johannisbeereordons0-75”, | Alexander, Reinette von Versailles, 
Muscat - Reinette, Alantapfel, 
Orleans- Reinette, Winter-Gold- 
parmäne ete.; Liegel’s Winter- 
Butterbirne, Colomas Herbst- 
Butterbirne, Clairgeau's Butter- 
berne, Weisse Herbst- Butterbirne, 
William’s Christbirne. 

Als Spalierform folgende 
Aepfel- und Birnsorten: Weisser 
Winter-Calvill, Rother Herbst- 
Calvill, Grand Sultan, Reinette 
von Thuin etc; Napoleon’s 
Butterbirne, Gute Louise von 
Avranches, Geller's  Butter- 
birne, Weisse Herbst- Butterbirne, 
Holzfarbige Butterbirne, Amanli’s 
Butterbirne. 

Ferner wurden zur Bildung 
von Horizontalcordons folgende 
Aepfel- und Birnsorten gewählt: 
Reinette von Canada, Kother 
Herbst-Calvill, Weisser Winter- 
Calvill, Ribston Pepping etc. 
auf Johannisapfel veredelt; (rufe 
Louise von Avranches, Diel’s 
Butterbürne, Napoleon’s Butter- 
birne, Clairgeau’s Butterbirne, 
William’s Christbirne, Edel- 
Crassane etc. auf Quitte veredelt. 

Erwähnenswerth dürfte schliess- 
lich die ungeheuere rasche Ent- 
wicklung der Pyramiden und 
Spaliere sein, welch erstere im 
Jahre 1879 schon eine Höhe 
von 2-50” hatten, während die 
Spaliere drei schön entwickelte 
Etagen zeigten und die Cordons 
zum grössten Theil ablactirt 
wurden. 

Indes sollte unsere Freude hierüber 
nicht lange währen, denn im Winter 
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Fig. 136. Obstgarten im Schlosshof zu Könlgstetten. 





Als Pyramidenform wurden zumeist 
folgende Aepfel- und Birnsorten ge- 
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1879/80 erfroren fast alle Bäume, bis 
auf einige Sorten, und mussten in- 
folge dessen nahezu 0'15 bis 0-28” über 
dem Boden zurückgeschnitten werden, 

Das Erfrieren der Bäume haben wir 
hier jedenfalls dem schweren, kalten, 
lehmigen Lettenboden zuzuschreiben. 

Aprikosen und Pfirsiche litten am 
meisten, Birnen und Aepfel weniger; 
dagegen erhielten sich Stachel- und 
Johannisbeeren am besten. 

Von Aepfeln lieferten folgende Sorten 
einige Früchte: Grand Sultan und 
Kaiser Alexander. 


Der Vermehrungs-Pilz. 
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Bessere Ernte lieferten Aprikosen- 
und Pfirsich-Spaliere; besonders reich- 
lich trugen die Stachel- und Johannis- 
beercordons, sowie auch die Erdbeeren 
in besten Sorten. Bewundernswerth ist 
es, dass die infolge des Frostes 
zurückgeschnittenen Bäume nach zwei 
Jahren ihre ursprüngliche Höhe wieder 
erreicht hatten. 

Ich habe auf diese Art von Obst- 
anlagen hauptsächlich auch deshalb 
aufmerksam gemacht, um zu beweisen, 
dass selbst in dem kleinsten Raume 
Platz für reiche Obsternten zu finden ist. 


Der Vermehrungs-Pilz. 


Von 


F. Baron Thümen. 


Unter dem in der Ueberschrift ge- 
nannten Namen erhielt ich vor Jahr 
und Tag durch die Redaction dieses 
Blattes ein Gebilde zugesendet, welches 
nach Angabe mehrerer Wiener Han- 
delsgärtner ausserordentliche Verwüs- 
tungen in den Vermehrungskästen ver- 
ursachen sollte, indem die davon er- 
griffenen Stecklinge — von den aller- 
verschiedensten Pflanzenarten — mas- 
senhaft zugrunde gingen. Es war mir 
leider damals nicht möglich, eine auch 
nur annähernd präcise Antwort auf 
die an mich ergangenen Fragen nach 
der Natur des betreffenden Organis- 
mus, sowie nach den eventuell dagegen 
zu ergreifenden Schutzmassregeln zu 
ertheilen. Der Grund lag darin, dass 
die Untersuchung nichts weiter ergab, 
als die Anwesenheit zahlreicher, spinn- 
webendünner, weisslicher oder bräun- 
licher Mycelfäden, von irgend einer 
Fructification aber trotz genauesten 
Suchens auch nicht die mindeste Spur 


aufzufinden war. Unter so bewandten 
Umständen warich vorläufig gezwungen, 
die Angelegenheit — zu meinem grossen 
Leidwesen — auf sich beruhen zu 
lassen. 

Einer meiner Freunde, Herr Josef 
Therry in Lyon, 
Wie es scheint, ist der Vermehrungs- 


war glücklicher. 


Pilz — wenn wir ihm diesen, aller- 
dings nicht ganz correct gebildeten 
Namen belassen wollen — weit ver- 
breitet, wahrscheinlich kommt er über- 
all in den Vermehrungshäusern vor, 
denn es wird von Lyon gesagt, dass 
dieses Gebilde schon seit einigen Jahren 
die Stecklingseulturen der dortigen 
Blumenzüchter heimsuche und in der 
ganzen Gegend auf das ernsteste diesen 
wesentlichen Theil gärtnerischer Thätig- 
keit bedrohe und in Frage stelle. Eine 
derartige allgemeine Calamität veran- 
lasste Therry, in Verbindung mit 
Professor Thierry von der land. 
wirthschaftlichen Schule zu Ecully, der 
26* 
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Angelegenheit seine ungetheilte Auf- 


merksamkeit zuzuwenden. Allerdings 
fehlt dem Gebäude auch noch die 
vollkommene Krönung, denn die Fruc- 
tification des Vermehrungspilzes konnte 
noch immer nicht lückenlos und fehler- 
frei nachgewiesen werden. Es glückte 
jedoch den eifrigen Forschern, eine uf- 
mittelbar nächstverwandte zweite Form 
aufzufinden und deren Fruchtentwick- 
lung erschöpfend zu studiren. Dies 
war denn auch die Veranlassung, dass 
sie sich jetzt schon entschlossen, mit 
ihren Untersuchungen und dem Re- 
sultat der bisherigen Arbeiten vor die 
Oeffentlichkeit zu treten. Ich werde 
daraus — zu Nutz und Frommen un- 
serer heimischen Gärtnerkreise — das 
Wesentlichste hier mittheilen, muss 
dazu jedoch bemerken, dass die beiden 
genannten Herren wohl dennoch mit der 
Publieirung gewartet hätten bis zur 
Erlangung eines vollkommenen Re- 
sultates, wären nicht im Journal „‚Lyon- 
Horticole” über die in Rede stehenden 
Gebilde von einem gewissen Delpit 
absolut falsche und unwissenschaftliche 
Angaben veröffentlicht worden. Dieses 
erst veranlasste die Herren, aus ihrer 
Reserve herauszutreten. 

Der Vermehrungspilz erhielt den 
Namen Mortierella arachnoides Therry 
et Thierry; er gehört in die Familie 
der Mucorineen und zeigt folgende 
Merkmale: Fäden regelmässig cylind- 
risch, sehr dünn und zart, spinnweb- 
artig, kriechend, in der Jugend glän- 
zend weiss, im Alter bräunlich oder 
sienabraun unregelmässig 
verästelt, septirt, anastomosirend, dauer- 
haft, nicht untereinander verfilzt, von 
— wie es scheint — unbegrenzter 
Lebensdauer. Fructification noch nicht 


werdend, 


genau bekannt, denn trotzdem diese 
Gebilde durch mehr als ein volles 
Jahr aufmerksam beobachtet wurden, 
konnte doch nur ein einziges ge- 
brochenes Sporangium von cylindrischer 
Form aufgefunden werden, was be- 
greiflicherweise nicht genügt. Vor- 
kommen: in den Warmhäusern auf 
allen Arten von Stecklingen, vegetirt 
aber auch ebenso üppig auf der Erde 
und dem feuchten Sande der Pflanzen- 
kästen. 

Es ist erstaunlich, mit welcher un- 
gemeinen Lebenskraft und Wachs- 
thumsrapidität dieser Pilz ausgestattet 
ist. Innerhalb einer Nacht vermögen 
seine Fäden eine Länge von mehreren 
Metern zu erreichen. Ist das Substrat, 
worauf er vegetirt, reich an Sauer- 
stoff und an Feuchtigkeit, dann wachsen 
die Fäden sehr rasch, verzweigen sich 
nur wenig und anastomosiren fast gar 
nicht; verringern sich jedoch die er- 
wähnten Bedingungen — wenn es 
auch nur langsam geschieht — dann 
zeigt sich sofort eine Vermehrung der 
Verästelung, die nach allen Seiten 
sich ausstreckenden Zweige suchen 
andere auf, um zu anastomosiren, und 
zwar kann man dies eigenthümliche 
Verhalten bei ganz verschiedenaltrigen 
und daher auch verschieden gefärbten 
Aesten beobachten. Man kann also 
sagen, dass der Pilz, wenn er sein 
überschnelles Längenwachsthum ver- 
mindert, dafür sich nach der Breite 
— durch Verästelung — ausdehnt und 
sich so neue Canäle öffnet zur Vor- 
schiebung des gebildeten Protoplasmas. 
Zuweilen ereignet es sich, ohne dass 
man eine Ursache nachzuweisen ver- 
mag, dass urplötzlich die Vegetation 
absolut stillsteht; dies scheint jedoch nur 
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periodisch zu sein, denn nach einerPause 
von mehreren Stunden bis zu einigen 
Tagen, beginnt sie von neuem und nun 
bilden sich aus den ursprünglichen 
Fäden andere, deren Durchmesser um 
fünf- bis zehnmal grösser ist, als jener 
der ersteren. Sie sind von sehr ver- 
schiedener Gestalt: cylindrisch, flaschen- 
förmig, einfach oder verzweigt; jeden- 
falls dürften sie — wie es thatsächlich 
bei den anderen Arten der Gattung 
Mortierella der Fall ist — bestimmt 
sein, Sporangien zu bilden. 

Von allen verwandten Formen un- 
terscheidet sich die uns heute beschäfti- 
gende Art auch besonders durch die 
weit robusteren Fäden; sind dieselben 
im Laufe der Zeit völlig protoplasma- 
leer geworden, dann verdicken die 
Zellwände sich ansehnlich und dies 
veranlasst auch die Umwandlung der 
weissen in eine orange oder tiefbraune 
Färbung. Neben dem beschriebenen 
unglaublich schnellen Wachsthum be- 
sitzt unser Pilz auch die so verderb- 
liche Eigenthümlichkeit, mit einer 
wahrhaft erschreckenden Schnelle die 
Gewebe aller abgetrennten Pflanzen- 
theile, also Stecklinge, Blätter u.s. w. 
zu zerstören, während er den Ge- 
wächsen selbst so gut wie nichts an- 
thut. Als eine Besonderheit kann auch 
angesehen werden, dass er namentlich 
den bis zur Schnittfläche in den Boden 
eingesenkten Stecklingen verderblich 
wird; man hielt deren Zugrundegehen 
Anfangs für eine Folge von Insecten- 
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angriffen, jetzt weiss man, dass es 
allein der Vermehrungs-Pilz ist, welcher 
oft binnen vierundzwanzig Stunden 
tausende der schönsten Stecklinge ver- 
nichtet. 

Die andere Art, von welcher ich 
oben gesprochen, und welche mit der 
hier abgehandelten so nahe verwandt 
ist, dass es möglich war, durch Ana- 
logie der vegetativen Organe allein 
ihre Stellung zu bestimmen, schmarotzt 
auf den lebenden Blättern des ge- 
meinen Feigwurz, Ficaria ranuncu- 
lordes, einer bekanntlich überall an 
mässig feuchten Orten sehr häufigen 
Pflanze. Sie erhielt den Namen Mor- 
tierella Ficariae Therry et Thierry 
und besitzt sphärische Sporangien mit 
einer leicht zerfallenden Hülle, welche 
eine grosse Anzahl oval-elliptischer, 
hellgelblich weisser, in einen weissen 
Schleim eingebetteter Sporen enthalten. 
Die Fäden sind jenen der anderen 
Art äusserst ähnlich und besitzen eben- 
falls eine ganz unbegrenzte Lebens- 
fähigkeit und Wachsthumsmöglichkeit. 
Es ist Aussicht vorhanden, dass es 
den zwei fleissigen Beobachtern auch 
gelingt, lückenlos bei dem Vermeh- 
rungs-Pilz den Entwicklungsgang nach- 
zuweisen; hoffentlich wird es dann 
auch möglich sein, ein Vorbeugungs- 
und Bekämpfungsmittel gegen diese 
Pest aufzufinden. Ich werde — sowie 
Weiteres mitzutheilen ist — nicht er- 
mangeln, an dieser Stelle ausführlich 
darüber zu berichten. 


Miscellen. 


Scilla Hughii Tineo dürfte dem vom 
Museums-Obergärtner Duval in einer 
Sitzung der französischen National- und 
Central-Gartenbaugesellschaft erstatteten 


Bericht zufolge eine ebenso werthvolle 
Art der reizenden „Meerzwiebel”-Gat- 
tung sein, als uns z.B. in der Hietzinger 
Hyacinthen-Ausstellung die Abel’schen 
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Scilla amocena und Sc. hyacinthoides ! 
erschienen, oder die verschiedenfarbigen 
Varietäten von Sc. hispanica Mill, (Sc. 
campanulata Ais) und Sc. nonscripta 
Red. (Sc. nutans Sm.) schon lange sind. 
Sie zählt in ihrem Vaterlande — dem 
südlichen Italien — zu den seltenen 
Pflanzen, die aber von Parlatore in 
der „Flora italiana” als die schönste 
Scilla und vielleicht schönste italienische 
Liliacee erklärt wird. Das in Paris vor- 
gewiesene Exemplar hatte schön grüne, 
rinnige, spitz endende Blätter von 
30°® Länge und 4°” Breite; der robuste 
und cylinderförmige Schaft, oben violett 
gefärbt, endigt in einer Doldentraube 
von 35 bis 40°” Höhe. Die ziemlich 
langen Blüthenstiele sind an der Basis 
verdeckt, cylinderförmig, violett und 
mehr oder weniger gebogen; jeder trägt 
ein kurzes, weissliches und zugespitztes 
Deckblatt. Die Farbe der Blumen ist 
violett, die Kelchtheilung linear-elliptisch 
und stumpf, die vom Kelch abstechende 
bläuliche Farbe der Staubgefässe gibt 
der Blüthe eine eigenthümliche Wirkung. 
Die Kapsel endlich ist eiförmig, etwas 
dreiseitig, oben weichspitzig und ent- 
hält in drei Fächern die eckigen, 
schwarzen und runzligen Samenkörner. 

Die Cultur von Seilla Hughi ist eine 
sehr leichte; im Topf in leichter Erde 
kommt sie, obne dass man sich mit ihr 
viel abzugeben braucht, schr gut fort. 
Sie braucht nicht jedes Jahr umgetopft 
zu werden; selbst wenn der Topf 4 bis 
5 Jahre nach einander nicht gewechselt 
wird, erscheint die Inflorescenz nur 
um so reicher. Während des Winters 
ist sie im kalten Kasten zu verwahren 
und genügt nur etwas Anfeuchten des 
Grundes, sie vor dem Vertrocknen zu 
schützen. Zu viel Begiessen würde sie 
faulen machen. Die Vermehrung ge- 
schieht entweder durch Zwiebelbrut, die 
nach beendigter Vegetation abgenommen 
wird, oder durch Samen. Dieser reift 
im Juni und kann gleich nach dem 
Einsammeln gesäet werden, um das 
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Keimen zu beschleunigen. Varietäten 
gewinnt man eben durch Sämlinge; 
doch sind die jungen Pflänzchen unter 
Fenster zu halten. — Die Blüthendauer 
dieser Liliacee ist ziemlich lange; im 
Parterre setzt man sie zu Anfang Mai 
aus und sie bildet dann einen sehr 
hübschen Contrast mit anderen Früh- 
jahrsblühern, unter welchen ihre Varie- 
täten eine sehr dankbare Rolle spielen 
werden. E 
Vier neue Rosen-Varietäten, welche 
der bekannte Rosenzüchter J. Schwartz 
in Lyon im nächsten Herbst in Ver- 
kehr bringen wird, wurden der dortigen 
Gartenbau-Gesellschaft zur Beurtheilung 
vorgelegt. Es ist: die Thea Andre 
Schwartz, kräftiger Strauch, mittlere 
oder grosse, volle, wohlgeformte Blüthe 
von dunkelcarmoisinrother, in’s Weichsel- 
roth übergehender Farbe, mitunter weiss 
gestreift; die leuchtendste Farbe der 
Theerosen — die Noisette-Hybride 
Madame Fanny de Forest, kräftiger 
Strauch, an Grösse alle anderen dieser 
Serie übertreffend; volle, wohlgeformte, 
salmweisse Blumen, die geöffnet in weiss, 
leicht rosa angehaucht, übergehen — 
die Ayrshire-Hybride Madame Vi- 
viand Mosel, sehr kräftiger Strauch 
ınit rankenden Zweigen, mittlere, volle, 
wohlgeformte Blume, rosa-carminfarb ; 
auf der Rückseite violett-weiss, ein 
neues Colorit der Kletterrosen-Serie — 
die Remontant-Hybride Marguerite 
de Roman. Kräftiger Strauch, sehr dicke, 
volle, wohlgeformte Blume, weiss fleisch- 
farb, in der Mitte rosa-fleischfarb; 
stamınt von Victor Verdier. Schr effect- 
volle Spielart. — Wir erwähnen bei 
dieser dem „Journal des Roses” ent- 
nommenen Mittheilung auch der schönen 
darin enthaltenen Abbildung der Moos- 
rose Deuil de Paul Fontaine, die wohl 
schon seit neun Jahren in Handel ge- 
setzt, doch so wie Moosrosen überhaupt 
bei uns seltener cultivirt sind. Der 
kräftige Strauch mit stärkerm, jedoch nicht 
zu grobem Holz, ist mit zahlreichen 
Stacheln, sowie das hellgrüne Laub 
moosbesetzt; die becherförmige Blüthe 
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öffnet sich sehr gut und ist von schöner, 
purpurrother, in der Mitte feurig leuch- 
tender Farbe, die aussen fast brennroth 
nuancirt erscheint. ® 
Die Jalappa-Pflanze. Unsere vor- 
züglichsten Medicinalpflanzen werden aus 
der Fremde nach und nach in unsere 
heimatlichen Gärten eingeführt. Nicht 
lange ist es z. B., dass Erythroxylon 
Coca, Eurangium Sumbul Kaufm. eingeführt 
wurden, und wieder zeigt man die 
Einführung und Acclimatisirung einer 


der kräftigstten Arzneipflanzen an. 
Exogonium Purga (= Ipomoea Purga 
Wender — Ipomoea Schiedeana Zaucc.) 


wurde vor ganz kurzer Zeit nach England 
gebracht und hat sich als eine ganz 
harte ornamentale Schlingpflanze er- 
wiesen. Sie zählt unter die 50 Trichter- 
winden, die von dem Geschlechte der 
Ipomoea (eirca 280 Species) in der 
Arzneikunde Anwendung finden; ist 
aber zugleich auch als eine recht hüb- 
sche, brauchbare Zierpflanze zu betrach- 
ten. Die Wurzel ist knollig, bildet nach 
der Bestimmung von Schiede die im 
Handel befindliche Jalappa! und kommt 
unter der mexikanischen Benennung 
Raiz de Purga bei deutschen Droguisten 
vor. Sie wurde schon 1552 von 
Dodopaeus gekannt und 1610 von 
Murray zum erstenmale beschrieben. 
Sie wächst auf den östlichen Abhängen 
der mexikanischen Anden in der Meeres- 
höhe von 6000 Fuss und darüber, was 
auch ihre Widerstandsfähigkeit gegen 
ziemliche Kältegrade erklärt. Ihr 
Stengel ist krautartig und windend, 
hat herzförmige und breiteiförmige 
gläuzende Blätter und producirt zahl- 
reicherosapurpurgefärbteschöneTrichter- 
blumen. Sie wächst in ordinärem leichten 
Boden sehr üppig und bildet eine 
Zierde jedes Balcongitters, jeder Laube 
und jeder Felspartie, wo sie über 
Steine und zwischen dem Gesträuch 
hinkriechtund überall ihre freundlichen 
Blumen hervorlugen lässt. 


ıi Nach „La Danois” soll Convolvulvus 
orizabensis Pellet die Mutterpflanze der Ja- 
lappa sein. 
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Wir wollen bei dieser Gelegenheit 
auf einige andere Ipomöen aufmerksam 
machen, respective an sie wieder er- 
innern. Aus dem Mittelmeergebiete 
stammt Convolvulus althaeoides L. mit 
äusserst zierlich geformten Blättern und 
wunderschönen rosarothen grossen 
Blüthen, welche im Spätsommer bis 
Winter einen prächtigen Schmuck des 
Gartens abgibt, wie wir dies Mitte 
October hier im botanischen Garten 
beobachten konnten. Sie dauert unter 
einiger Protection gut im Freien 
aus und ist sehr empfehlenswerth. 
Von knollentragenden Ipomöen, deren 
Rbizome im Glashause überwintert 
werden müssen, sind als die prächtigsten 
die feurigpurpurrothe JIpomoea Iyrian- 
ihina Bot. Reg., die herrlich azurblaue 
Ip. Learii Hook. und das unübertreff- 
lich schneeweisse, riesigblumige Calo- 
nyclion speciosum Chois. (Ipomoea bona 
nox L.) zu empfehlen. Sie sind von 
keiner anderen Schlingpflanze zu über- 
treffen. —y— 

Epigaea repens L., aus Nord- 
amerika in England schon vorlängst 
eingeführt, doch noch nicht sehr ver- 
breitet, wird dort die „neuenglische 
Maiblume’” genannt und ist ein hüb- 
scher, kriechender Strauch aus der 
Familie der Ericaceen, der, obwohl 
hart, vielleicht nur durch unrichtige 
Behandlung als schwierig zu cultiviren 
angesehen wurde. Er darf eben weder 
auf sumpfigem, noch auf offenem, der 
Luft und Sonne ausgesetztem Gruud 
des Felsgartens stehen, sondern so wie 
in seiner Heimat, den Tannenwäldern 
von Canada bis Carolina, auf schattigem, 
feucht-sandigen und etwas steinigen 
Boden. Die schönen grünen, ganz- 
randigen, eirunden Blätter und die zahl- 
reichen rosenfarben, innen weissen und 
fast gewürzig wohlriechenden Blüthen 
verleihen diesem immergrünen Strauch 
ein sehr zierliches Ansehen. 

(Th. Gdn.) # 

Neue Chineser Nelken. Unter den 
gefüllten Chineser Nelken verdient ge- 
wiss besondere Beachtung der in 
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Fig. 139 abgebildete Dianthus Hedde- 
wigi diadematus fl. pl. Es ist dies eine 
Sorte, die ziemlich treu aus Samen 
wieder erscheint, von compactem, ro- 
busten Weachsthum, breiten Blumen 
und in schön arrangirten Farben, die 
in lila, carmoisin bis zum schwärzesten 
purpur variiren, während jedes einzelne 
Blumeublatt mit einem schön weissen 
Rande in 
Fransen ge- 
ziert er- 
scheint. Es 
ist eine der 
besten zwei- 
jährigen har- 
ten Freiland- 


pflanzen, die Sorte vor- 
wir besitzen. : trefflich, wel- 
Als schöne che constant 
und distincte in demschön- 
Varietäten Mi sten roth- 
diser D. | ir RN schwarz er- 
Heddewigi 3 Fi u ar, scheint und 
finden wir rn a TR erst jüngst 
im Catalog ll (10. August 
von James | 2 1882) in der 
Carter&Co. „Soeiete nat. 
in London et centr. 
noch Bastern d’horticul- 
Queen und. ture” Vil- 
Crimson morin un- 
Belle, die getheilte Be- 
erstere (Fig. ' wunderung 
137) ist mit eintrug. 
malvenrosa Wir glau- 
Bändern auf ben zuletzt 
blasserem noch einer 
Grunde mar- | Varietät An- 
morirt, die Fig. 138. erkennung 
andere (Fig. Fig.137. u. 138. Chineser-Nelken Eastern Queen und bringen zu 
138) von Erimsen Dei sollen. Es 
glänzend dunkelcarmoisinrother Lack- | besteht eine schöne carminrothe Nelke, 
farbe, beide von ausserordentlicher | die als Dianthus multiflorus geht und 


Grösse, stark und fein gefranst. Diesen 
englischen Züchtungen schliessen wir in 
Fig. 140 und 141 noch zwei hübsche 
Varietäten aus dem Cataloge von Haage 
& Schmidt an, und zwar den ge- 
schlitzten Dianthus hybr. sup. grandifi. 
und Dianthus chinensis fl. »l. 
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[VII. Jahrgang. 


Dianthus hybr. superbus grandiflorus 
gehört zu der grossblumigen Reihe der 
Chinesernelken, die man gegenwärtig in 
den prachtvollsten Racen antrifft. Eine 
solche ganz neue, meist halbgefüllte 
Sorte wird Dianthus japonicus genannt, 
und zeichnet sich durch sehr freund- 
liches, warmes rosa aus, das nur leicht 
gestreift und bandirt ist. 

Dianthus 
chinensis fl. 
pl. wird in 
vielerlei Va- 
rietäten fixirt 
und istdavon 
ganz auf- 
fallend jene 


die Mitte zwischen D. caryophyllus und 
D. chinensis einnimmt. Sie ist fast 
immerblühend und als Bouquetmaterial 
sehr gesucht. Aus derselben unter 
Kreuzung von D. chinensis kam vor 
Kurzem aus Frankreich eine Sorte als 
Dianthus semperflorens. Wir können diese 


October 1882.] 
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allseitig empfehlen, so selten sie noch 
ist. Im ersten Jahre schon Blüthen 
bringend, zeigt sie schwachen Geruch, 
robusten Bau, aber dunklere Blätter als 
die Gartennelke und kurzen, gedrungenen 
Wuchs, sowie 
Farbenvariation 
von der Chi- 
nesernelke, end- 
lich ungeheue- 
ren Blumen- 
reichthum. Es 
wird dies eine 
ganz bevorzugte 
Züchtung wer- 
den. —y— 
Aster albes- 


cens Wall. » 
(Amphirapis al- + 
bescens D. C.) 2 
hat einen horti- DIR 
colen Werth, 

insofern blau 


blühende Sträu- 
cher von krau- 





Fig. 140. Dianthus sup. hybr. grandifl. 


tigem Charakter nicht gewöhnlich sind; 
die im heurigen Sommer in Kew zur 
Blüthe gekommenen Exemplare fanden 
vielen Beifall. Die Blumen selbst sind 
eher klein zu nennen, doch in dichten 
Büschen von 10—12°2 im Umfang 
neben einander stehend; die Farbe ein 





blasses Blau. Diese Asterart ist in Nepal 
heimisch. (Th. Gdn.) * 


Beta hortensis metallica zeigt vor- 
zugsweise die den meisten Beta-Sorten 
anhaftende 


Eigenschaft, nöthigenfalls 
ihres Blattcolo- 
rits halber als 
Ornamental- 
Blattpflanze im 
Hausgarten zu 
dienen, wie das 
in früheren Jah- 
ren bei man- 
cher Sorte der 
Fall war. Die 
von Haage & 
Schmidt als 
„Victoria- 
Rübe” in Han- 
del gesetzte und 
oben benannte 
Spielart ist nun 
durch ihren kräf- 
tigen Wuchs, 
dichtes Laub 





Fig. 141. Dianthus chin. fl. pl. 


und deren dunkelcarmoisin metall- 
glänzende Färbung zu Decorations- 
zwecken sehr verwendbar; sie ist wohl 
eben so leicht wie die gewöhnliche 
Gartenrübe als Ornamental-Pflanze zeitig 
im Frühjahr unter Fenster zu ziehen, 
um dann im Mai ein umso _ statt- 
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licheres Ansehen zu gewinnen. Auch 
der Werth als Küchenpflanze ist un- 
bestritten; das dunkelblutrothe, car- 
moisinscharlach geringelte Fleisch der 
gedrungenen birnförmigen Rübe ist sehr 
wohlschmeckend und für die Tafel von 
gutem Aussehen. Als andere Zierrübe 
ist auch die Chili’sche Rübe — eine 
Varietät von Beta Cicla — zu erwähnen. 
Bei guter Cultur erreichen ihre Blätter 
oft nahe 1” Länge und stehen in 
dichtem Fuss; besonders anziehend er- 
scheinen die entweder magentarotheu 
oder (in einer anderen Spielart) tief- 
gelben Stiele, Mittelrippen und Adern, 
welche zu dem Dunkelgrün der Blätter 
einen hübschen Contrast bilden. Sie 
werden in London als Annuelle, d. i. 
wie oben die Victoria-Rübe, behandelt. 
Sämlinge variiren häufig in der Färbung, 
daher sie erst sortirt werden müssen, 
che man sie dauernd auspflanzt. Selbst- 
verständlich sind übrigens Rüben ihres 
ausgesprochenen Colorits halber nur 
sparsam zu verwenden. (Th. Gdn.) * 
Meconopsis Wallichi, eine schöne 
winterharte Papaveracee, reiht sich der 
von uns im Jahre 1880, pag. 83, be- 
schriebenen M, nepalensis würdig an, 
und bietet durch ihr schönes kleines 
Laub im Winter, durch ihren pyramiden- 
artigen Wuchs, den zahlreichen blass- 
blauen Blüthenzieren im Sommer einen 
sehr effectvollen Anblick. Im ersten 
Winter wurde sie unter Rahmen, seit- 
dem aber ohne Schutz in nicht zu 
reichem, aber tiefen Grund des Fels- 
gartens gezogen. Sie erreichte fast 2” 
Höhe; manche Blätter wurden 45°" 
lang und 24°” breit. Die eigenthüm- 
liche Färbung der Blüthen nimmt sich 
im Zwielicht noch hübscher als am Tage 
aus. — Ob Meconopsis in seiner Heimat 
— den Himalayabergen — grösser oder 
kleiner als die europäischen Exemplare 
ist, war dem Berichterstatter (Owen) 
des „Garden’s” nicht bekannt. e 
Fuchsiencenltur im freien Lande. 
In der „Fundgrube’”’ ward jüngst ein 
Verfahren beschrieben, welches in Eng- 
land häufig in Anwendung kommt, um 


Fuchsien im Freien zu ziehen, da man 
es liebt, sich derselben zur Aus- 
schmückung von Rasenplätzen zu be- 
dienen. Es werden zu diesem Behufe 
33 bis 66°” lange Stücken von alten 
hohlen Baumstämmen oder auch Töpfe 
ohne Boden da und dort in den Rasen 
gesteckt, mit guter Erde gefüllt und in 
dieselben die Fuchsien aus kleineren 
Töpfen eingesetzt. Die Wurzeln breiten 
sich sehr bald aus und dringen in den 
darunter befindlichen Boden ein, die 
Pflanzen erreichen im Sommer eine Höhe 
von mehr als 1"T und ihre mit Blüthen 
überladenen Aeste sehen in ihrer zier- 
lichen Neigung überaus reizend aus. 
Man wählt zu dieser Art von Cultur 
hauptsächlich die kleinblumigen Sorten, 
wie F. Riccarloni, globosa u. s. w. Vor 
Eintritt des Winters werden die Pflanzen 
kurz abgeschnitten und mit Steinkohlen- 
asche, Sand, Erde und dergleichen be- 
deckt, und da die Rasennarbe ebenfalls 
die Kälte abhält, überwintern sie fast 
iımmer ganz ausgezeichnet. T—.n. 
Eine neue Palme: Piychosperma 
Beatricae wurde gleich einer neuen 
Cycas: Cycas Kennediana von Baron 
Ferdinand Müller in dem Melbourner- 
Journal „Chemist and Druggist” be- 
schrieben; sie wurden beide in der 
Umgebung von Port Denison, und zwar 
erstere auf den Mount Elliott, die 
andere in den Normanby Ranges ent- 
deckt. Piychosperma Beatricae ist mit 
Pt. Alexandrae und den gepriesenen 
P. Cunninghami nahe verwandt, während 
sich die Tracht von Cycas Kennedyana 
jener der C. Cairusiana, Normanbyana 
und media nähert. * 
Die Epacris. Zu Bindezwecken in 
feinen Bouquets, wie zum Schmucke des 
Kalthauses im Winter bieten die Epacris 
eine Auswahl der verschiedenfarbigsten 
und auch nicht schwierigzu cultivirenden 
Sorten, von denen belgische Fachblätter 
folgendealsdie vorzüglichsten empfehlen: 
a) Mit weissen Blüthen: Ayacinthiflora 
candidissima, alba odorata, Vesta, Onoes- 
maeflora; b) mit zwischen blassrosa 
und carminrother Färbung variirenden 
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Nuance: Hyacinthiflora Kinghorni, deli- 
cata, Albertus, Devoniana, Lady Alice 
Peel, Mrs. Pim und Vesuvius. In Eng- 
land sind von Epacris grandiflora be- 
sonders die Sorten Miniata splendens 
und Eclipse beliebt, bedürfen aber im 
Kalthause wiederholter Pincirung. 

Im Herbste stellt man in Belgien 
gewöhnlich die Epacris zur Winterruhe 
in gut durchluftete Glashäuser und be- 
gnügt sich, nur jene dünnen Zweige zu 
entfernen, die über die Pflanzen vor- 
ragen und so zahlreich sind, dass sie 
der Blüthe der anderen Zweige schaden 
würden. Im Monat Mai überträgt man 
sie in ein wärmeres Haus; wenn die 
Vegetation wieder beginnt, müssen dann 
die beim Stiele umgebogenen Zweige 


geschnitten werden. Nach dem Wachs- 


thum sucht man die umzutopfenden 
Exemplare aus, was vor der zu weit 
vorgeschrittenen Entwicklung zu ge- 
schehen hat. Gute zerbröckelte Haide- 
erde mit etwas Sand und einigen Stück- 
chen gestossener Holzkohle liefert den 
geeigneten Grund, in welchem übrigens 
nur jene Pflanzen umzutopfen sind, die 
es eben nöthig haben. Für Wachsthum, 
Entwicklung und Blüthenreichthum ist im 
März die Wärme des temperirten Hauses 
unumgänglich nothwendig; erst nach 
gesicherter Vegetation sind die Epacris 
in’s Kalthaus zu übersetzen, um sie 
abzuhärten; dann werden sie in der 
Regel zu Anfang Juni und zwar auf 
ein Beet von feingesiebter Asche ge- 
setzt; im Monat August müssen sie in 
sonnige Stellen kommen, was jedenfalls 
die Blüthen-Entwicklung noch mehr als 
die Bewahrung im Glashause fördert. 

Der schwierigste Theil der Cultur 
dürfte das Begiessen: sein; sie leiden 
bald von zu grosser Trockenheit, dieWur- 
zeln aber faulen ebenso leicht, wenn zu 
ausgiebig bewässert oder schlecht drainirt 
wird. Nur bei vollständiger Blüthen- 
Entwicklung kann öfters und stets mit 
Regenwasser begossen werden. 

Die vorstehende in Belgien übliche 
Cultur-Methode dürfte für Wien und 
Umgebung wohl einigen Modificationen 
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unterliegen; man setzt sie z. B. hier 
bereits vor Mai in’s Freie und wählt 
Moorerde zum Grunde. * 

Azalea indica var. Gardeniaeflora 
Lind erscheint nach den Abbildungen 
der „Illustration horticole” dem Spiel- 
art-Namen entsprechend in der charakte- 
ristischen Form einer Gardenia, und 
obwohl die erst seit drei Jahren culti- 
virten, aus einem Sämling hervorgegan- 
genen Exemplare noch nicht sehr stark 
sind, lässt sich doch auf einen sehr 
interessanten Gewinn in gärtnerischer 
Beziehung schliessen. Die Blüthe zählt 
eher zu den grossen als zu den kleinen 
Arten; die sonst rein weisse Farbe ist 
am Grunde etwas grünlich mit weissen 
Papillen; die Corolle ist trotz ihres 
Gefülltseins röhrenförmig offen und die 
Petalen rein umgebogen. Die oval lanzett- 
förmigen Blätter sind klein und blass- 
grün; das Wachsthum ziemlich kräftig 
und zur Entwickelung das Beschneiden 
nicht sehr nothwendig. Die gewöhnliche 
Blüthezeit ist der Mai; getriebene Exem- 
plare boten in der Blüthenfarbe fast ein 
reineres Weiss als die anderen; da die 
Blumen nicht schnell welken, sind sie zu 
Bindezwecken sehr verwendbar. * 

Raphiolepis japonica Sieb. und 
Zucc., ein hübscher japanischer Strauch, 
in manchem Kalthaus auch als R. ovala 
bekannt, ist übrigens eine (wenigstens 
in England) vollkommen harte Rosacee. 
Der Strauch ist von niederem Wuchs, 
buschiger Tracht und mit ovalen, leder- 
artigen Blättern besetzt. Die Blüthen 
sind weiss, sehr wohlriechend und ähneln 
denen des Crataegus, auch an ihrer 
Menge. — Es werden ausserdem auch 
noch R. indica Lindl., R. rubra Lindl. 
und BR. salicifolia Lindl., die letzt- 
genannte am häufigsten, cultivirt, da sie 
sich durch noch grösseren Blüthen- 


reichtthum und ihre weidenartigen 
Blätter unterscheidet. * 
Globba coccinea. Diese schöne 


Warmhauspflanze aus der Familie der 
Zingiberaceen ist eine der neuesten 
Einführungen aus Borneo, von wo der 
Sammler des Hauses Veitch & Sons, 
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Curtis, sie voriges Jahr nach Europa 
eingesendet hat. Sowohl von der könig- 
lichen botanischen, als von der königl. 
Gartenbau-Gesellschafts- Ausstellung mit 
Certificaten I. Classe ausgezeichnet,' 
ist sie seitdem durch Veitch (dessen neu- 
estem Kataloge wirauchunsere Abbildung, 
Fig. 142, entnehmen) in Handel gebracht 
und von den ersten englischen Fach- 
blättern als „sehr bemerkenswerthe Art’ 
und „sehr werthvolle, anziehende und 
elegante Pflanze’ bezeichnet worden: 
ein Urtheil, dem sich der Beschauer 
auch schon nach den Umrissen unseres 
Bildes gerne anschliessen wird. — Von 
freiem Wuchs, zierlicher (Zwerg-)Tracht 
und eine echte Schaupflanze, hat sie 
auch den Vorzug, ein nahezu immer- 
währender Blüher zu sein. Die ungefähr 
die Dicke eines Gänsekiels haltenden 
Stiele werden von 30 bis 45°” lang 
und geben durch ihren hübschen 
Schwung der Pflanze das gerühmte 
elegante Ansehen. Die sitzenden Blätter 
sind länglich und fast lanzettförmig, 
glänzend dunkelgrün; die an das 
schlanke Stielende gestellte Blüthen- 
traube besteht aus prächtigen Blumen 
von eigenthümlicher Form mit scharlach- 
rothen Bracteen und gelbem Kelch; 
ein Farbenspiel, das sich auch in 
Bouquets sehr vortheilbaft geltend, und 
die Pflanze daher für Bindezwecke, für 
feine Decorationen geeignet macht. Die 
Cultur ist durchaus nicht schwierig, da 
ein warmes feuchtes Haus genügt, worin 
die Pflanze, auch wenn sie noch klein 
ist, zu blühen beginnt. “ 
Jubaea spectabilis. Ueber diese 
Palme bringt die „Revue d’hortic. belge” 
einen Artikel, den ihr der bekannte Bota- 
niker Chabaud aus einem demnächst 
zu veröffentlichenden Werk über Palmen 
zur Verfügung stellte, und welchem wir 
folgende interessante Daten entnehmen. 
Die südamerikanische Republik Chili 
zerfällt in klimatischer Beziehung in 
zwei genau unterschiedene Zonen, deren 
eine, das sogenannte spanische Chili, 


I Wr. Illustr. Gtr.-Ztg. 1881, S. 521. 
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sich vom Norden Peru’s bis zum Flusse 
Biobio erstreckt, und durch eine ausser- 
ordentliche Trockenheit charakterisirt 
ist, während die andere, das indianische 
Chili, von Biobio bis zur Inselgruppe 
Chiloö reichend, aussergewöhnlich feucht 
ist. In der erstgenannten dieser Zonen 
ist unter den überhaupt in Chili spar- 
sam vertretenen Palmen nun Jubaea 
spectabilis zu Hause, eine Art, die sich 
durch kräftigen Stamm, prächtige 
Tracht und imposante Blätterkrone aus- 
zeichnet und die auch in Europa, wo sie 
in den Gärten der Provene im Freien 
gedeiht, ihre Schönheit vortheilhaft zur 
Geltung bringen kann. In Hyeres, 
Antibes und St. Mandrier stehen Exem- 
plare, aus deren kleinsten 50°% über 
dem Boden sich ein Stamm von 3'/,” im 
Durchmesser hebt, und dann in einer 
Höhe von 4” mehr als sechzig Blätter 
in der Länge von 2°80 bis 3% in einem 
Wipfel vereint, dessen Umkreis fast 
67T umfasste — Aus den Notizen 
über den heimatlichen Standort heben 
wir nur die Lage des letzteren: bergige 
Abhänge zwischen dem 33. und 35. Grad 
bis zur Höhe von 1300” hervor' 
Poeppig glaubt sogar, dass die Jubaea 
noch unter dem 39. Grad in der Nähe 
von Auracaria imbricata gedeiht. Jeden- 
falls haben in Europa die auf feuchtem 
Terrain cultivirten Exemplare mehr oder 
weniger gelitten, wie in Hyeres ein 
Entfernungsunterschied von 1 Kilo- 
meter zwischen trocknem und feuchtem 
Boden je nach demselben den auf- 
fallensten Unterschied zeigte. Dies wird 
auch von dem Botaniker Naudin, 
der die Jubaea in die Culturen des 
südlichen Frankreichs eingeführt hat, 
bestätigt; in seinem eigenen (arten 
hatte er durch Trockenhalten der 
Exemplare die besten Erfolge erzielt. 
In regenreichen Gegenden, wo das 
Thermometer nicht unter 15 Grad fällt, 
wäre Jubaes nur auf Abhängen, wo 
das Wasser schnell abläuft, zu pflanzen. 


i Inperuanischen Gärtenfand Humboldt 
sie auch in höherer Lage; z.B. in Popayon 
auf 1775 Meter. 
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Fig. 142, Globba coccinea. 
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Zur Blüthe dürfte diese Palme kaum 
vor 30 Jahren gelangen, was auch 
Humboldt, und fast 200 Jahre früher 
Barnabas Cobo in seiner 1653 er- 
schienenen „Geschichte der neuen Welt’ 
behauptet; nichtsdestoweniger bleibt 
Jubaea ihrer Ausdauer und schönen 
Tracht halber eine Zierde der Gärten 
am mittelländischen Meere und dürfte 
an Wirkung höchstens von Phoenix 
canariensis übertroffen werden. Zuletzt 
müssen wir auch den in ihrer Heimat aus 
ihrgezogenen Nutzen erwähnen. Das Holz 
der von den Chilensern @Glilla, von den 
Spaniern Coquito de Chile genannten 
Jubaea, ist von sehr dichter Festigkeit und 
wird zu Balken für Gebäude, so wie zu 
manchen Werkzeugen verarbeitet; aus 
den Blättern werden Matten, Teppiche, 
Besen, Hüte und dgl. verfertigt; auch 
verwenden sie die Eingeborenen als 
Dachmaterial; die Kolben dienen zum 
Korbflechten; aus den unter der Blätter- 
krone abgeschnittenen Stielen quillt ein 
zuckerreicher Saft, der Palmenhonig 
(Miel de Palma) genannt wird; die 
Frucht soll essbar sein und jedenfalls 
werden die Mandeln der Kerne (mit 
welchen letzteren die Kinder Ball spielen) 
aufgekocht und gekocht genossen, sowie 
denn jährlich grosse SER SGDESS 
davon nach Peru abgehen. 

Stenogastra concinna nennen eng- 
lische Blätter „einen Juwel der Warm- 
hauspflanzen als niedliches Miniaturbild 
der grösseren Gesneriaceen.” Die aus 
nettem, kleinen, flach am Boden liegen- 
den Busch vorspringenden, dünnen, 
runden Blättchen und zahlreichen, un- 
gefähr 21/,"m langen, röhrenförmigen 
Blüthen, von hell purpurvioletter Farbe 
mit weiss gel!ecktem Schlund, bieten 
auch wirklich einen reizenden Anblick, 
der sich unter den anderen Blumen der 
Glashaus-Parapete vortheilbaft geltend 
macht. Dennoch ist sie in der Regel 
nur in botanischen Gärten (wenn auch in 
diesem Jahre in der W illiam’schen Gärt- 
nerci in Upper Holloway) sichtbar. * 

Exacum macranthum, eine Warm- 
haus - Gentianee aus Ceylon, zog als 


neue Einführung durch ihre Schönheit 
die Blicke der Besucher des Kew- 
Parks auf sich. Auf einem circa 45°" 
hohen Stamme entwickelten sich einige 
schlanke Zweige, deren jeder einen ge- 
drängt stehenden Blüthenbüschel trug, 
die sich nach und nach öffneten und 
ihre, an 5°® im Umkreis messenden 
Blüthen, die aus 5 breiten Petalen von 
tief indigoblauer, seidenglänzender 
Farbe bestanden, und in welchen ein 
hellgelber Kelch mit eben so gefärbten 
kegelförmigen Staubgefässen einen 
wunderhübschen Contrast boten. Ob- 
wohl von ihrer Cultur noch wenig be- 
kannt ist, dürfte sie doch der einer 
anderen Gentianee (Lisianthus Russel- 
lianus) ähnlich sein. (Th. Gdn.) * 
Puya Gigas Ed. Andre, in einer 
Xylographie der ‚Revue de !’horticolture 
belge”’ abgebildet, gibt einen Begriff, 
wie berechtigt der botanische Namen 
„Riesen-Puya” ist; wenn überhaupt 
ınanche Puya-Species zu den grössten 
Bromeliaceen zählen und Puya Alten- 
stein? gigantea sowie P. lanuginosa (Pit- 
cairnia R. & P.) über 2” Höhe, ja 
P. chilensis Molin über 4” misst, so 
fand Ed. Andr& auf seinen Reisen 
durch die tropischen und temperirten 
Gegenden Südamerikas sich durch den 
Anblick einer Puya-Gruppe wahrhaft 
überrascht, die sich gleich Mast- oder 
Telegraphenstangen mitten aus der 
Laguna Cocha, einem subalpinen See 
im südliehen Columbia, erhob. Er be- 
nannte sie Puya Gigas und nach seiner 
Schilderung entwickelt sich auf einem 
kurzen, aufrechten und dicken Stiel, 
zwischen einer ungemein grossen Rosette 
von mehr als 1” langen, rückwärts 
kleiigen und mit furchtbaren schwarzen 
Stacheln besetzten Blättern der Schaft, 
dessen Höhe zwischen 6 bis 10” vari- 
irtt und welchen eine fahlgelbe Wolle 
bedeckt, die wahrscheinlich zum Schutze 
der Blüthen in einer Region dient, 
welche über 3000” über der Meeres- 
fläche liegt. Andre sah noch keine 
Blüthe, welche aber von den Einge- 
borenen weiss und vor dem Verwelken 
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sich röthend beschrieben wurde. — Da 
bereits Samen aus Neu-Granada der 
Cultur in Europa übergeben wurden, 
dürfte sich bald der horticole Werth 
für Wintergärten oder Glashäuser, ja 
im Sommer auch im Freien zeigen. * 
Catalpa syringaefolia aurea. (Der 
goldblätterige Trompetenbaum.) 
Die Ziergehölze mit inteneiv gelber Be- 
laubung finden nicht allgemeinen An- 
klang bei den Gartenfreunden; dieselben 
zeigen in den meisten Fällen ein mehr 
oder weniger krankhaftes Aussehen. 
Auch der Landschaftsgärtner darf die- 
selben nur sparsam und vorsichtig an- 
wenden, weil sonst der beabsichtigte 
Effect leicht verfehlt, ja sogar in das 
Gegentheil verwandelt wird. Von den 
bekannteren derartigen Gehölzen seien 
nur die Concordia-Eiche, Quercus pe- 
dunculata Concordia, der goldblätterige 
Bohnenbaum, Cytisus Laburnum folüs 
aureis, der goldblätterige Spierstrauch, 
Spiraea opulifolia aurea, die Goldpappel, 
Populus canmadensis aurea, erwähnt. Oft 
verliert die gelbe Laubfärbung im 
Laufe des Sommers ihre Frische, ja 
die Blätter leiden gar nicht selten 
durch die intensiven Sonnenstrahlen 
und bekommen dann ein kümmerliches, 
verbranntes Aussehen. Der goldblätterige 
Trompetenbaum, Catalpa syringaefolia 
aures, macht in dieser Beziehung eine 
rühmliche Ausnahme und verdient an 
geeigneter Stelle neben der grünblätte- 
rigen Stammart eine häufigere An- 
pflanzung. Der Wuchs des Strauches, 
respective Baumes, ist verhältnissmässig 
kräftig, die grossen, herzförmigen, 
ganzrandigen Blätter bilden eine dichte 
Laubmasse von schönster goldgelber 
Farbe, welche in Zusammenstellung mit 
saftig-grünen oder dunkellaubigen Ge- 
hölzen den herrlichsten Contrast her- 
vorbringt. Bei sinnreicher Gruppirung 
des Materials ist die Wirkung der 
gelben Laubfärbung geradezu eine über- 
raschende. Obwohl von gleicher Härte 
wie die grünblätterige Catalpe, verlangen 
beide im jugendlichen Alter und in 
rauhen Lagen, sowie in schwerem, nas- 
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sen Boden über Winter eine ent- 
sprechende Schutzdecke. Die Vermeh- 


rung der gelben Form geschieht durch 
Veredlung auf Unterlage des gewöhn- 
lichen Trompetenbaumes, Catalpa syrin- 
gaefolia Sims. (— C. bignonioides Walt. 
— Bignonia Catalpa L.) F. G. 
Crataegus pyracantha Lalamdei 
Hort. ist eine sehr werthvolle Be- 
reicherung der immergrünen Sträucher 
des freien Landes; buschig, stachelig 
und mit fast dauernden Blättern, so 
wie im Winter mit den lebhaft ge- 
färbten Beeren der Stammart, hat er 
doch vor dieser den Vorzug, fortdauernd 
frische, starke und kräftige Triebe zu 
entwickeln, während jene im Alter 
immer dürrer und nackter wird. Für 
die Winterzeit erscheint diese Varietät 
sonach ungemein werthvoll und em- 
pfehlungswerth. (R. d. !’h. b.) * 
Prunus serotina pendula. Von 
diesem beliebten Zierstrauch ist in einer 
Dresdener Gärtnerei eine Pflanze mit 
hängenden Zweigen vorgekommen. Diese 
Form als Trauerbaum soll als Solitär- 
pflanze noch weit werthvoller und 
schöner als Prunus Chamaecerasus pen - 
dula sein. Die glänzenden grünen Blätter 
erinnern an einen hängenden Lorbeer- 
baum, und wenn ein solcher existirte, 
würde der Prunus serotina pendula diesem 
an Eleganz nicht nachstehen, ausserdem 
zur Zeit der Blüthe noch viel anziehen- 
der sein. —ım 
Von Ziersträuchern finden wir im 
„Garden wieder einige sehr empfeh- 
lungswürdige Sorten ‘aufgeführt, die 
theils neu sind, theils einer unverdien- 
ten Vergessenheit entzogen werden, 
und unter denen wir so manchen auch 
für unsere Leser interessant halten. — 
Berberis Darwini Hook ist sowohl als 
Wandverzierung wie als Solitärpflanze 
gleich wirkungsreich; ihre schönen 
immergrünen Blätter und orangegelben 
Blüthen stechen ebenso vortheilhaft im 
Spätwinter und zeitigen Frübjahr wie 
ihre corallenrothen Beeren im Herbste 
hervor. Sie verträgt einen schattigen 
Standort und gedeiht gleich der ge- 
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meinen Berberitze an so mancher Stelle, 
wo nichts anderes fortkommt. Ab- 
geschnittene Zweige entwickeln auch in 
Wasser gestellt ihre Blüthen. — Säm- 
linge kommen im Spätherbst oder Früh- 
winter in den Vermehrungskasten ; junge 
Pflanzen aus Ablegern setzt man zeitig 
im Herbste in Reihen mit 30°®% Zwi- 
schenraum aus; wenn einzelne Seiten- 
zweige nahe am Boden gekrümmt sind, 
schneidet man sie mit einem scharfen 
Messer durch, befestigt sie an ein 
Holzpflöckchen und deckt sie mit guter 
Erde, wo sie dann bald Wurzel schlagen 
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meergrünen Reife bedeckt, was eine 
distincete Spielart constituirt. Als voll- 
kommen harte Pflanze bedarf sie, gleich 
ähnlichen nordamerikanischen Pflanzen, 
eines Torfbodens. — Durch zierlichen 
Wuchs empfiehlt sich auch das japa- 
nische Polygonum sachalinense F. Schmidt, 
welches, minder bekannt als das eben 
dort heimische P. cuspidatum Sieb, et 
Zuec., durchaus grösser ist, wenn auch 
die grünlichen Blüthen minder anziehend 
erscheinen. Es erreicht eine Höhe von 
3 bis 4% und die breiten, hellgrünen 
Blätter werden 30°" lang; auf feuchten 





Fig. 143. 
Boden gedeiht es vortrefflich und eignet 


und für den nächsten Herbst zum 
Umsetzen geeignet sind. — Pernettia 
ciliaris D. und g. Don. ist eine sehr reich 
blühende Ericacee, deren kleine weisse 
maiglöckchenartige Blumen sehr wohl- 
riechend sind und auch für Felspartien 
sich gut verwenden lassen. — Zenobia 
speciosa D. und g. Don., gleichfalls eine 
Ericacee, aus Nord-Carolina, und dem- 
nach ebenfalls maiglöckchenförmige, aber 
grössere solche Blüthen in reichen 
Trauben zwischen ovalen Blättern tra- 
gend, ist bei der Varietät pulverulenta 
auf der Rückseite von einem weisslich 


sich daher zu Teichuferbekleidung. 
Beide Arten entwickeln sich oft so 
üppig, dass sie für kleinere Gärten 
weniger passen, während sie in grösse- 
ren durch ihr stattliches Aussehen sehr 
effectvoll wirken. Die Vermehrung ge- 
schieht durch Theilung oder durch 
Samen. — Wir erwähnen bei diesem 
Anlasse noch von dem in unserem Blatte 
im Jahre 1879 S. 115 angeführten 
Crataegus Cavallei, dass dessen schönen, 
im Winter den Strauch zierenden Beeren 
die Eigenschaft haben, von keinem 


October 1882.] 


Miscellen. 


431 








Vogel oder Nagethier verzehrt zu wer- 
den, obwohl sie essbar sind; eine Be- 
obachtung, die bei anderen Winter- 
früchtlern, z. B. bei Viburnum Oxycoccos 
Pursh., nicht gemacht wurde. + 
Neue feine Zwiebelsorten. Unter 
den Küchenzwiebeln sind die frühe 
Pariser- und Queen-Sorten wegen ihres 
silberweissen Fleisches und milden, fein- 
sten Geschmackes besonders in Frank- 





messer und gleicht in ihrer Gestalt so 
ziemlich der Silver Queen; nur ist ihre 
Rundung noch symmetrischer. Die 
Schale ist von glänzender, durchschei- 
nend goldgelber Färbung; rasches 
Wachsthum und Dauerhaftigkeit, wie 
auch ein ungemein zarter Geschmack 
sind charakteristische Eigenschaften 
sowohl dieser Golden, wie der Silver 
Queen. Ein Gegenstück, was die Grösse 


IN 
WARNT 
/ 
Fig. 144. 
reich und England sehr beliebt. Von |, betrifft, ist die in Fig. 144 in halber 
letzterer Sorte bringen wir deshalb in | natürlicher Grösse dargestellte Säver 


Fig. 143 zwei Neuheiten, die wir dem 
Cataloge von Carter & Co. entnehmen. 
Fig. 143 stellt die kleine @olden Queen 
Zwiebel vor, die schon durch ihre zier- 
liche Form das Auge besticht. Sie 
variirt in der Grösse, die in der Ab- 
bildung getreu nach der Natur wieder- 
gegeben ist, von 25 —38 "m jm Durch- 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


Ball-Zwiebel. Sie gehört, wie die vorige, 
zu den Tripoli-Zwiebeln und ist von 
ganz kugelförmiger Gestalt. Ihre Schale 
ist sehr dünn und silberweiss, das Fleisch 
zart und milde von Geschmack. Sie ist 
besonders für Ausstellungen zu empfeh- 
len und wurde von der „Royal Horti- 
cultural Society in London” als „sehr 
27 
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schön” bezeichnet. Diese Zwiebelsorten 
sollen im Februar gesäet werden und 
bringen dann schon im Frühsommer 
gute Früchte, die sich den ganzen 
Sommer über gesund erhalten. Im Juli 
gesäet kommen sie noch in demselben 
Jahre zur Reife und dauern aus bis 
zum Herbst des folgenden Jahres. 
—m. 
Longsword französische Bohne 
(French bean) wird in englischen Fach- 
blättern als eine der frühzeitigsten und 
fruchtbarsten Sorten, ob zur Treiberei 
oder für freien Grund gerühmt; in 
diesem Jahre hatte z. B. W. Chri- 
stison in Bromley Common um neun 
Tage früher als von anderen Varietäten 
eine reiche Ernte zu verzeichnen; die 
Fruchthülsen in der Länge von 12 — 18°” 
waren dick und fleischig und ihrer 
35—40 in der Zahl an einem Stocke. 
Mit vielen Seitenzweigen begabt glich 
Longsword etwas Canadian Wonder, war 
jedoch stärker und mehr Zwergform. 
Nach ibr entwickelten sich erst der 
Reihe nach Early six week, Newington 
Wonder, Sir John Paxton und zuletzt 
die genannte Canadian Wonder, die 
übrigens ebenfalls zu den besten Sorten 
zählt. ii 
Neuer Kopfsalat Romaine - Ballon 
oder R. monstreuse. In der „Revue 
horticole” bespricht Eugene Vallerand 
diese neue Lattich-Sorte, die ihren 
Namen Ballon durch ihre crinolinen- 
artige Form vollkommen zu verdienen 
scheint. Die jungen Pflanzen ähneln 
etwas dem Alphange - Kopfsalat, doch 
verschwindet bei weiterem Wachsthum 
dieser Charakter und sie breiten sich 
von selbst derart aus, dass das Häuptel 
bis an 60°” Umfang erreicht ohne 
gebunden zu werden. Die starken und 
zerbrechlichen Blätter werden 25°” 
breit, sind breit abgerundet, hellgrün, 


gerippt, mit vorstehender Nervatur. Im 


Geschmack zählt er zu den vorzüg- 
lichsten und reift einige Tage später 
als der grüne Kopfsalat maraichere. * 
Zur Conservirung der Stachel- 
beeren auf dem Strauche selbst gibt 
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der „Moniteur d’Horticulture” die An- 
leitung starkes Papier in Leinöl zu 
tränken und trocknen zu lassen; hierauf 
mit breiten Streifen daraus die Stachel- 
beerbüsche, wenn sie von den faulen 
und dürren Blättern und Früchten ge- 
reinigt worden sind, unten zu um- 
schlingen, während der Busch oben mit 
einer aus diesem Papier gebildeten 
bienenkorbartigen Hülle, die bis hinab 
reicht, bedeckt wird. Durch dieses 
Schirmdach werden die Stachelbeeren 
bis Ende September frisch erhalten, 
da auch der Regen dieser Papierdecke, 
von welcher das Wasser abläuft, nicht 
schadet. * 
Apparate zur Ciderbereitung. Zum 
Zermalmen oder Zerreiben der Aepfel 
empfiehlt es sich, einen Quetsch- oder 
Brechapparat mit zahlreichen Armen zu 
verwenden, da ein solcher wohl sämmt- 
liche Zellen des Fruchtfleisches zer- 
drückt, dabei die Masse aber doch 
nicht zu einem förmlichen Brei ver- 
wandelt. Die alte Methode des Zer- 
malmens vermittelst eines sich drehenden 
Steinrades oder Mühlsteines ist zu ver- 
werfen, da hierbei auch alle Kerne mit 
zermalmt werden, das in diesen reich- 
lich suspendirte Oel aber dem Cider 
später eine unangenehme Schärfe und 
Herbigkeit, häufig einen fatalen Geruch 
verleiht. Diesem Uebelstande kann 
übrigens auch dadurch abgeholfen wer- 
den, dass man durch die in Fig. 145 
und 146 abgebildete, durch jeden Hand- 
werker leicht herzustellende Vorrichtung 
das Kerngehäuse aus den Aepfeln ent- 
fernt. In der Hauptsache besteht die- 
selbe aus einem verzinkten Eisenrohr, 
welches aus der Tischfiäche hervorragt 
und von einer Spiralfeder P umgeben 
ist, die an ihrem oberen Ende ein 
Brett A trägt. Letzteres hat in seiner 
Mitte ein Loch, um das Rohr durch- 
zulassen, und ist auch etwas ausgehöhlt, 
damit die Aepfel auf selbem besser 
Platz finden. Einen weiteren Theil 
bildet der Hebel D, an welchem ein 
dem Brette A ähnliches Brett B um 
zwei Zapfen beweglich angemacht ist, 
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und welcher mit einer Feder $ an der 
Tischplatte befestigt ist. Befindet sich 
der Apfel zwischen den beiden Brettern, 
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halb eine Abzugsröhre angebracht ist, 
ähnlich wie dies bei dem Fasse in 
Fig. 147 der Fall ist. 





so bedarf es nur eines Druckes auf Cyclopen - Erdbeere. Aus Bingen 
den Hebel, um das Kerngehäuse heraus- | berichtet man über eine von August 
zustossen. Danbäuser gezüchtete Cyclopen- 
Sind die Aepfel auf die eine oder | Erdbeere: Frucht von ausserordent- 
andere Art Fig. 145. licher Di- 
zerquetscht, mension, mit 
dann soll feinem, ge- 
man sich ja zuckerten, 
nicht be- saftigen, 
eilen, den festen Flei- 
Saft auszu- sche, wes- 
ziehen, im halb mit Er- 
Gegentheil folg export- 
ist es noth- fähig, von 
wendig, die Renee dunkelrother 
Masse wenig- En Farbe und 
stens durch * e gauz Vor- 
zwölf Stun- Rn - züglichem 
den lang De Aroma; be- 
dem wLuft- \ wu 2 reits Ende 
zutritte offen a \ ea Mai die voll- 
stehen zu | Ih 7a ständige 
lassen, damit - A Reife erlan- 
der Saft sich | ) D gend, sehr 
nicht nur ll me reiche 30°M 
färbe, son- 2 über dem 
dern sich FE Laube tra- 
auch genü- R gende Früch- 
gend mitdem R te, Blätter 
den Aepfeln hisys von dunkel- 
eigenen Par- x (ee grüner 
fum schwän- S Wr = Farbe, letz- 
gere. TR tere 150m 
Nur wenig r lang und 
kostspielig 12°m breit. 
und compli- u. = ! Von den im 
en u : Fig. 145. Apparat zum Entfernen des Wirnechäuskh aus .. enge 
zur eigent- eultivirten 


Aepfeln. Fig. 146. Apparat zum Entfernen des Kern- 


lichen Fabri- gehäuses aus Aepfeln im Durchschnitt. Fig. 147. Fass vollständig 


cation be- 
nöthigte Apparat, ein oder zwei grosse 
Kufen, respective Wannen, genügen 
vollständig. Nahe am Boden müssen 
dieselben in ihrer seitlichen Wandung 
eine nicht zu grosse Oeffnung besitzen, 
welche von innen ein fein durchlöchertes 
Sieb oder, fast noch besser, ein feines 
Weidengeflecht schliesst, während ausser- 


zum Ausziehen des Ciders. 


reifen Früch- 
ten hatte jede Frucht eine Länge und 
Breite von 5°%, der Durchschnitt der- 
selben war 4% und das Gewicht je 
einer Frucht erreichte die wohl kaum 
glaublich erscheinende Schwere von 
22 bis 25 Gramm. —ım, 

Wann soll man Birnen abnehmen 
und wie sie aufbewahren ? Birnen sollten 
27% 
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immer mit der Hand abgenommen und 
nach dem Pflücken sorgfältig behandelt 
werden. Besonders schöne, ausgewählte 
Exemplare, die man etwa zu Ausstel- 
lungen schicken will, sollten wie Orangen 
einfach in Papier gehüllt und in einem 
dunklen Kasten aufbewahrt werden, die 
übrigen sollte man in Kisten einlegen, 
und zwar 80, dass zwischen je zwei 
Lagen Birnen eine Lage Papier kommt, 
- Gut ist es, wenn auch das Kistchen 
innen mit Papier beklebt wird. Papier 
ist ein schlechter Wärmeleiter und hält 
die Birnen kühl und bei gleichmässiger 
Temperatur. Papier ist auch undurch- 
dringlich für die Dünste der Luft und 
jene, welche von den Birnen abgegeben 
werden, und schützt sie vor dem Zu- 
sammenschrumpfen. Beim Einlegen der 
Birnen in die Kistchen muss man da- 
rauf Acht geben, nicht zu viel Lagen 
über einander zu schichten, sonst 
könnten durch ihr Gewicht die unteren 
Lagen eingedrückt und dadurch der 
Inhalt des ganzen Kistchens verdorben 
werden. Spät in der Herbstsaison, wenn 
die Witterung schon kühler wird, 
können Birnen auch auf dem Boden 
einer Kammer, auf wollenen Tüchern 
liegend und mit solchen bedeckt zur 
Nachreife gebracht werden. Winter- 
birnen kann man so lange, wie es die 
Witterung zulässt, auf den Bäumen 
belassen und dann sorgfältig verpackt 
im Keller aufbewahren. Soll dann eine 
Partie derselben zum Gebrauche aus- 
gereift werden, so bringe man selbe 
behufs dessen in ein warmes Zimmer 
und packe sie in Papier, damit sie 
nicht einschrumpfen. Eine der besten 
Methoden, Winterbirnen ausreifen zu 
lassen, ist das Einlegen derselben in 
grobes Maismehl und Aufbewahrung 
an einem Orte, dessen Temperatur etwa 
15 Grad Celsius ist. Sollte dieser Raum 
'geheizt werden, so vergesse man nicht, 
ein Wassergefäss in demselben aufzu- 
stellen, da die trockene Luft das Aroma 
der Birne absorbirt. Soll die Nach- 
reife von Sommer- und Herbstbirnen 
auf einen Zeitraum ausgedehnt werden, 
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so kann dies leicht dadurch geschehen, 
dass man die Temperatur des Aufbe- 
wahrungsortes herabsetzt. Ein dunkler, 
kühler Keller verzögert die Reife um 
einige Tage. Das Zunehmen an Schön- 
heit der Farbe, Güte des Aromas und 
Saftigkeit des Fleisches durch die 
künstliche Reife wird die geringe Arbeit 
dafür reichlich lohnen. 

Caraffen für Hyacinthen ete. Auf 
der letzten Hyacinthenausstellung in 
Hietzing erregten die englischen Vasen, 
in denen die prachtvollen Züchtungen 
E. Rodeck’s ausgestellt waren, die all- 
gemeinste Aufmerksamkeit. Es dürfte 
daher den Lesern unserer Zeitung von 
Interesse sein, jetzt am Beginn der 
Treibperiode die neuesten französischen 
Formen solcher Vasen kennen zu lernen 
und geben wir darum in Fig. 148—155 
die Abbildungen derselben nach dem Cata- 
loge von Vilmorin-Andrieux & Co. in 
Paris. Dieselben sind in Weiss, wie in 
lebhaften Farben mit gravirten und 
erhabenen Verzierungen zum Preise von 
fre. 1:30 bis fra. 8°— per Stück von 
obiger Firma zu beziehen. —ım. 

Erdflöhe vertilgt man am besten, wenn 
man die befallenen Beete gut über- 
spritzt und die Pflanzen dann allseitig 
mit Mehl von Rapskuchen tüchtig ein- 
staubt. —k. 

Gegen die Wühlmaus. Das im 
letzten Hefte angegebene Mittel gegen 
die Wühl-, Reut- oder Scheermaus, 
eines der gefährlichsten Thiere für 
unsere Gärten, mag unter Umständen 
wohl gut sein, aber wie verhält es sich, 
wenn im Sommer mehrere dieser Thiere 
einen Weg finden in ein Tulpenbeet, 
oder in ein Beet, welches perennirende 
Pflanzen mit grösseren Wurzeln ent- 
hält? Bis Endivie wächst, sind die 
Tulpen wahrscheinlich alle gefressen! 
Mit Erfolg habe ich vergiftete Gelb- 
rüben angewandt. Ich schnitt die 
Wurzelspitze kegelförmig heraus, bohrte 
die Wurzel mit diekem Bohrer hohl 
und brachte in die Höhlung Phosphor- 
teig, steckte schliesslich die ausge- 
schnittene Spitze wieder in die Wurzel 
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Gegen Maulwürfe soll das Aus- 
setzen von Ricinus-Pflanzen ein sou- 
veränes Mittel sein, da die unterirdischen 


hinein und pflanzte dieselben aufrecht, 
in die dicht unter der Oberfläche 
laufenden Gänge; nach 36 Stunden 
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Fig. 153, Fig. 154, Fig, 155, 
Fig. 148-155. Caraffen für Hyacinthen. Fig. 148. Japanisch, weiss gerippt, reich 
ornamentirt. Fig. 149. Balustre, weiss mit griechischen Ornamenten und matten 
Rändern. Fig. 150. Mailändische Form, glatt rosa. Fig. 151. Italienische Form, 
rubinroth und weiss gerippt mit aufgelegten Blumen, verschiedenfarbigem 
Fuss und Hals. Fig. 152. Campana, ganz weiss. Fig. 153. Doppelvase. Fig 154. 
Mexicanisch, weiss gerippt mit matten Weinblättern und Rändern. Fig.155. Ein- 
fache Vase mit mexicanischer Verzierung. 


waren einige Wurzeln verzehrt und | Wühler gegen die Wurzeln dieses Ge- 

die Mäuse fanden sich, todt im benach- | wächses eine solche Abneigung haben, 

barten Grase liegend. dass sie ihr in aller Eile aus dem Wege 
Max Leichtlin, Baden-Baden. gehen. * 
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Die Maiglöckchen sind in neuester 
Zeit nebst ihrem Rang als niedliche 
und beliebte Zwergpflanzen zu Arznei- 
und Giftpflanzen erklärt worden, indem 
die Gelehrten Germain S&e und Roche 
Fontaine bei Untersuchung der physio- 
logischen Eigenschaften von Convallaria 
majalis die herzstärkenden oder (in 
anderen Dosen) herzangreifenden Wir- 
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kungen dieser Pflanze constatirten, die 
sich z. B. der Digitalis, Upas anliar, 


Erytrophlaeum nu. dgl. anschlössen. 
Namentlich wäre ihre harntreibende 
Eigenthümlichkeit gegen Herzbeutel- 


wassersucht wirksam! Demnach scheint 
unser Wald- und Garten-Frühlingsbote 
demnächst auch dem Heilkräutersammler 
„verfallen !” (R. d. !’h. b.) * 


Literatur. 


I. Recensionen. 

CGzullik, Aug., Behelfe zur Anlage und 
Bepflanzung von Gärten. Fol. (12 chemigr. 
Taf. mit 88. Text.) Wien, Huber & Lahme. 
In Mappe. fl. 4.—. 

Das uns vorliegende Werk behandelt 
in gemeinfasslicher Weise die moderne 
Garten-Architektur für grössere und 
kleinere Grundstücke. Wir finden in 
den einzelnen Tafeln eine musterhafte 
Wegeführung, vortreffliche Configura- 
tionen der einzeluen Rasenflächen und 
eine sehr günstige Lösung in den Be- 
pflanzungs-Dispositionen, welch’ letz- 
teres gerade in ähnlichen und zahllosen 
erschienenen Werken oder Broschüren 
öfter verfehlt erscheint, da die meisten 
Autoren gartenkünstlerischer Werke 
eben alles andere eher sind, als Gärtner, 
und wohl prächtige Pläne zu schaffen 
im Stande sind, die aber für die that- 
sächliche Ausführung immer nur Ideale 
bleiben. Wir müssen deshalb diese 
„Behelfe” als eine gelungene Bereiche- 
rung der einschlägigen Literatur be- 
zeichnen und wünschen im Interesse 
der Sache dem Autor und Verleger 
den raschesten Absatz der ersten Auf- 
lage. A.C.R, 
Illustrirte populäre Botanik von Eduard 

Schmidlin. Vierte Auflage in vollständig 

neuer Bearbeitung von Dr. O. E. R. 

Zimmermann. gr.8. In 8- bis 10monatl. 

Liefrgn. zu 3 bis 4 Druckbogen Text u. 

5 bis 6 (Farbendr.) Tafeln Abbildungen. 

Leipzig, Alfred Oehmigke'’s Verlag. (Moritz 

Geissler.) Per Liefrg. 60 kr. 

Ein Werk, das in der kurzen Zeit 
seines Erscheinens bereits zur vierten 


Auflage vorgeschritten, bedarf als ein 
viel verbreitetes und beliebtes wohl an 
und für sich keiner Anempfehlung; da 
aber die „vollständig neue Bearbeitung” 
die Berücksichtigung aller neuen und 
neuesten Untersuchungen bringt und 
bei Beibehaltung der bisherigen Ein- 
theilung in einen allgemeinen und einem 
epeciellen Theil, ausser mit den er- 
läuternden schönen Xylographien im 
Text auch mit sehr hübsch ausgeführten 
Farbendruck-Tafeln ausgestattet ist, 30 
erscheint die Brauchbarkeit und der 
Werth dieses Hand- und Lehrbuches 
umsomehr verbürgt, und wird dasselbe 
sowohl zum Selbststudium der Botanik 
wie auch als Nachschlagebuch für jeden 
Gebildeten wohl zu den „unentbehr- 
lichen” gezählt werden dürfen. ® 
Fromme’s Österreichisch - ungarischer 

Gartenkalender für 1883. Achter Jahr- 

gang. Redigirt von Joseph Bermann. 

Taschenformat. (207 8.) Wien, Carl 

Fromme, In Leinwand geb. fl. 1.60. 

Es ist eine Thatsache, dass man einem 
bekannten Gesichte nach längerer Zeit 
immer wieder mit Freude begegnet. So 
begrüssen wir auch den wiedererschiene- 
nen Gartenkalender als einen lieb und 
werth gewordenen Bekannten, der mit 
uns schon durch acht Jahre Freud und 
Leid getheilt hat und in seinen Blättern 
vielfache Erinnerungen an unsere gärt- 
nerischen Beschäftigungen wachruft. 
Er hat die bewährte Einrichtung bei- 
behalten, ergänzt und verbessert, wie z.B. 
bei Mass und Gewicht, die für viele 
praktische Zwecke, wie Baumwachs- und 
Anstrichbereitung, Obsteinsieden etc. will- 
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kommene Beziehung zwischen Hohl- 
und Cubikmass, und zeigt eine grosse 
Anzahl praktisch rubricirter Blätter zu 
den verschiedensten Einschreibungen. 
Von den Beigaben ist der Garten- 
arbeitskalender wesentlich revidirt, so 
wie die landwirthschaftlichen Lehr- 
anstalten, die Garten-, Obst- und Wein- 
bau-Vereine bis zur Neuzeit richtig ge- 
stellt wurden. Die Aufzählung der im 
vorigen Jahre eingeführten Pflanzen und 
der Floristenblumen enthält das Neueste, 
während verschiedene kleine Artikel von 
M. Leichtlin, W. Schüle, F. Marau- 
schek, C. Sackl, Dengl, Jufin etc. 
ganz interessante Mittheilungen bringen. 
Wir können deshalb aus eigener 
Erfahrung den durch praktischen Ge- 
brauch erprobten Gartenkalender allen 
Gärtnern und Gartenliebhabern aufs 
Beste empfehlen. Nagy. 
ll. Neue Erscheinungen. 


(Mitgetbeilt und zu beziehen von der k. k. 
Hofbuchhandlung Wilbelm Frick in Wien.) 


Bodenmiüller, F. J., Anleitung zur Obst- 
baumzucht in Schullehrerseminarien, in 
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Landwirthschafts- u. Fortbildungsschulen, 
sowie für den Selbstunterricht. 5. Aufl. 
Mit Anh.: Die Maikäfer und Engerlinge, 
ihre Vermehrg., der durch sie entstehende 
Schaden und die Art ihrer Vertilgung. 
Mit 5 lith. Abbildungen. 8. (VIII, 39 


und 28 S.) Freiburg i/Br., Herder. 
fl. —.36. 
Fronme’s Österreichisch - ungarischer 


Gartenkalender für 1883. Achter Jahr- 
gang. Redigirt von Joseph Bermann. 
Taschenformat. (207 8.) Wien, Carl 
Fromme. In Leinwand geb. fl. 1.60. 


Mas, A. Pomologie g&n6rale. Tome VIII. 
Pommes Nr. 1—96. Tomme XI. Cerises 
etc. Paris 1882. 8. Mit Taf. Jeder Bd. 
fl. 4.80. 


Müller, Dr. Herm,, weitere Beobachtungen 
über Befruchtung der Blumen durch In- 
secten. III. Mit 2 (lith.) Taf. (Aus „Ver- 
handlungen des naturhist. Vereines der 
preuss. Rheinlande und Westphalens”.) 
gr. 8. (104 S.) Bonn. (Berlin, Friedländer 
& Sohn.) fl. 1.50, 1—8 fl. 4.20. 
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Cyclus der öffentlichen Vorträge in 
der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in 
Wien. Dieselben wird Assistent Anton 
Heimerl jun. Dienstag (den 24. October, 
21. November, 19. December, 23. Januar 
und 20, Februar) Abends 6 Uhr „über 
Vermehrungsmittel von Früchten und 
Samen an den Grenzen des Pflanzen- 
lebens, über Palmen, die Arbeitseinthei- 
lung und Arbeitsleitung im Pflanzen- 
Organismus, über Blüthenform und 
Blüthenfarben” halten und ist der Ein- 
tritt sowohl für Mitglieder als Gäste frei. 

Schule der k. k. Gartenbau-Gesell- 
schaft in Wien. Die Vorträge in der- 
selben beginnen am 5. October und 
dauern ununterbrochen bis Ende Februar. 
Sie werden Montag bis Freitag Abends 
von 5—8 Uhr, Sonntag Vormittags von 
9—12 Uhr unentgeltlich abgehalten. 
Die Einzeichnung findet in der Kanzlei 
der Gesellschaft (Parkring 12) statt und 
werden gegen Verpflichtung einer am 


Schlusse des Curses abzulegenden Prü- 
fung nur Gärtnergehilfen als ordent- 
liche Schüler aufgenommen. 

Die Vorträge umfassen deutsche 
Sprache, Gartenbau, Obstbaumzucht, 
Zeichnen-Unterrichtt und Gartenkunst, 
mathematische Wissenschaften, Botanik, 
Naturlehre, Buchhaltung und Correspon- 
denz. Die Stundeneintheilung wird in 
der Kanzlei ausgegeben. 

Die mit den besten Zeugnissen aus 
obigen Fächern absolvirten Schüler 
können am Schlusse des Curses um 
das vom k. k. Ackerbau-Ministerium 
bewilligte Staats-Stipendium von 200 fi. 
competiren, welches zum Zwecke der 
praktischen Ausbildung in Privat- und 
öffentlichen Gärten Wiens für die Dauer 
eines Jahres zur Verleihung kommt. 

Inzuchtpreise der k.k. Gartenbau- 
Gesellschaft. Dieselben sind für wesent- 
liche Fortschritte in der Anzucht von 
Gladiolen an Emil Rodeck in Wien 
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und Daniel Hooibrenk in Hietzing; 
für Begonien an H. Weyringer und für 
Nelken an den Ditmar’schen Gärtner 
Bruckner in Döbling durch die be- 
treffende Commission einstimmig zuer- 
kannt worden und werden die betreffen- 
den Vermeil-Medaillen programmgemäss 
bei der nächsten General-Versammlung 
den prämiirten Züchtern behändigt werden. 
Die internationale Convention, be- 
treffend die Reblaus (public. am 
15. Juli d. J.), hat endlich den über den 
Verkehr von gärtnerischen Artikeln 
verhängten Bann und die Quelle vielfacher 
Vexationen siegreich durchbrochen und 
die Gärtnerei erfreut sich, kleiner 
formeller Bestimmungen abgerechnet, 
des früheren freien Verkehrs. Wir geben 
den fürGärtner und Gartenbesitzer 
massgebenden Wortlaut der Artikel II 
und III und glauben die übrigen, nur 
Weinrebe und Phylloxera betreffenden 
Artikel füglich weglassen zu können! 


Artikel II. 

Wein, Trauben, Trester, Trauben- 
kerne, abgeschnittene Blumen, Gemüse, 
Samen und Früchte jeder Art werden zum 
freien internationalen Verkehr zugelassen. 

Tafeltrauben dürfen nur in wohlver- 
wahrten und dennoch leicht zu durch- 
suchenden Schachteln, Kisten oder Kör- 
ben in Verkehr gebracht werden. 

Weinlesetrauben dürfen nur einge- 
stampft und in gut verschlossenen 
Fässern in Verkehr gebracht werden. 


Artikel III. 


Mit Ausnahme der Rebe werden alle 
Pflanzen, Sträucher und andere Ge- 
wächse, welche aus Pflanzschulen, Gär- 
ten oder Gewächshäusern herstammen, 
zum internationalen Verkehre zugelassen ; 
sie dürfen jedoch nur über die hiefür 
zu bezeichnenden Zollämter in das 
Staatsgebiet eingeführt werden. 

Die genannten Gegenstände müssen 
sorgfältig und zugleich dergestalt ver- 
packt sein, dass die nothwendigen Unter- 
suchungen vorgenommen werden können; 
sie müssen von einer Erklärung des 
Absenders und einer Bescheinigung der 
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zuständigen Behörde des Ursprungs- 
landes begleitet sein, welche bezeugt: 

a) dass sie aus einem Grundstücke 
(einer offenen oder eingefriedeten Pflan- 
zung) stammen, welches von jedem 
Weinstock durch einen Zwischenraum 
von wenigstens 20 Meter oder doch von 
den Wurzeln desselben durch eiu von 
der zuständigen Behörde als hinreichend 
anerkanntes Hinderniss getrennt ist; 

b) dass dieses Grundstück selbst 
keinen Weinstock trägt; 

c) dass auf demselben keine Wein- 
stöcke abgelagert sind; 

d) dass, wenn sich auf dem Grund- 
stücke von der Reblaus befallene Wein- 
stöcke befunden haben, die gänzliche 
Ausrottung derselben, ferner wieder- 
holte Desinfectionen und durch drei Jahre 
hindurch Untersuchungen statthatten, 
welche die vollständige Vernichtung des 
Insects und der Wurzeln verbürgen. 

Ausserordentl. Generalversamm- 
lung des Niederösterreichischen 
Gärtner-Unterstützungsvereines und 
Niederösterreichischer Gärtnertag. 
Diese Versammlungen fanden am 8. Sep- 
tember in Mödling statt und waren 
bei denselben Vertreter sämmtlicher Gärt- 
nervereine Niederösterreichse anwesend; 
namentlich das Erscheinen des Vor- 
standes des Vereines im V. OÖ. M. B., 
Herrn Ed. Schmidt, wurde freudigst 
bemerkt. In Folge eines bei der Früh- 
jahrs-Versammlung des Unterstützungs- 
vereines eingebrachten Dringlichkeits- 
antrages beschäftigte sich die unter dem 
Vorsitze des Präsidenten P. Schirn- 
hofer abgehaltene ausserordentliche 


'Generalversammlung mit Aenderung des 


$ 6 der Statuten. Nach derselben er- 
scheint es nun nicht mehr nothwendig, 
dass ein Mitglied des Unterstützungs- 
vereines gleichzeitig Mitglied eines an- 
deren Gärtnervereines sein muss. Die 
weiters beschlossene Aenderung des 
8 26 ist belangloser Natur. Aus dem 
vorgelesenen Bericht über die Cassa- 
gebahrung bis 31. August entnahmen 
wir, dass der Unterstützungsverein bis 
jetzt ein Vermögen von 1600 fl. in 
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Notenrente und 202 fl. 31 kr. in Baarem 
besitzt, und wünschen und hoffen wir, 
dass eich dieser Capitalsstand recht 
bald um ein Bedeutendes vermehren 
und dem Vereine, Dank der Aenderung 
des früher so oft angefochtenen $ 6, 
eine recht grosse Zahl neuer Mitglieder 
beitreten mögen. — Anschliessend an 
diese Versammlung fand der vom Möd- 
linger Bezirks-Gartenbauverein einbe- 
rufene Niederösterreichische Gärtnertag 
statt, bei welchem die Herren Schirn- 
hofer als Vorsitzender, Lesemann 
als dessen Stellvertreter und Bermann 
jun. als Schriftführer gewählt wurden. 
Zu Punkt 1 und 2 der Tagesordnung: 
„Angelegenheit des Niederösterreichi- 
schen Gärtner -Unterstützungsvereines”, 
trat Herr Maxwald auf's Wärmste für 
diese bumanitäre Gesellschaft ein und 
schloss sich seinen Ausführungen auch 
Herr Lesemann an, welcher bean- 
tragte, dass sämmtliche Gärtnervereine 
im Jahre 1883, eventuell 1884, unter 
der Suprematie der k, k. Gartenbau- 
Gesellschaft eine grosse Ausstellung in 
der Rotunde veranstalten sollen, deren 
Reinertrag dem Gärtner-Unterstützungs- 
vereine zuzufliessen habe. Dieser Antrag 
wurde angenommen. 

Als weiterer Punkt der Tagesordnung 
wurde hierauf die „Gärtner-Lehrlings- 
frage’ besprochen und wurde nach 
längerer Discussion ein Antrag ange- 
nommen, wonach der Gärtnertag em- 
pfieblt, „dass sich die Lehrlinge nach 
Vollendung ihrer Lehrjahre bei einem 
Gärtnervereine einer Prüfung unterziehen 
sollen. Die Herren Gärtner seien zu 
ersuchen, ihre Unterschrift als Zeugen 
nur den Lehrzeugnissen derart geprüfter 
Lehrlinge beizusetzen.” — Es folgte 
hierauf eine lebhafte Debatte über die 
meist mangelnde Vorbildung der Gärtner, 
und während Herr Schmidt, der in 
wärmsten Worten für den Gärtnerstand 
eintrat, dem Wunsche Ausdruck gab, 
dass die Lehrlinge die unteren Classen 
der Mittelschulen zu absolviren hätten 
(der Döblinger Verein wünschte sogar 
die vollständige Absolvirung einer Mittel- 
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schule!!), wies Herr Pfeiffer auf die 
Vorzüge der dermaligen Volks- und 
Bürgerschulen hin. Der Gärtnertag be- 
schloss dem Antrage Pfeiffer's gemäss: 
„Die Gartenbau-Gesellschaft als mass- 
gebende Stelle zu ersuchen, die Frage 
einer Fachschule für Gärtner in’s Rollen 
zu bringen”. Vor Schluss der Versamm- 
lung wurde noch einem Veteranen des 
Gärtnerstandes, Gabriel aus Rodaun, 
welcher 50 Jahre in seinem Berufe 
wacker thätig ist, vom Mödlinger Ver- 
eine eine Medaille gespendet und er- 
gab eine von Herrn Lesemann ange- 
regte Subscription die nette Summe von 
27 fl. für den greisen Collegen. 

Wir bedauern, dass der Raum man- 
gel, uns mit den Beschlüssen des 
Gärtnertages eingehender zu beschäf- 
tigen; wir glauben jedoch schon jetzt 
einen Warnungsruf betreffs der projec- 
tirten Ausstellung in der Rotunde nicht 
unterdrücken zu dürfen. Bei der enormen 
Höhe und düsteren Beleuchtung der Ro- 
tunde wird sich eine Blumenausstellung in 
derselben nie schön gestalten und be- 
zweifeln wir auch, dass das finanzielle 
Ergebniss einer solchen Exposition ein 
günstiges wäre. Wer würde aber dann 
das eventuelle Deficit decken? 

Der Beschluss in der Gärtner-Lehr- 
lingsfrage ist dagegen freudigst zu be- 
grüssen und auch die Wünsche betreffs 
einer Fachschule für Gärtner sind ge- 
wiss gerechtfertigt. Ob ein Schüler die 
Volksschule mit genügendem Wissen 
verlässt, ist eine sehr heikle Frage; 
aber jedenfalls ist der Wunsch, dass 
Gärtner-Lehrlinge früher Mittelschulen 
besuchen sollen, ein ganz unerfüllbarer. 
Wir erinnern hier an den vorjährigen 
Erlass des Unterrichts-Ministeriums, in 
welchem vor dem allseitigen Drängen 
nach den Gymnasien und Realschulen 
und vor der drohenden Gefahr eines 
Gelehrtenproletariate gewarnt wurde. 
Weder Handels- noch Herrschaftsgärtner 
haben übrigens heute solche Einkünfte, 
dass für den Nachwuchs die enormen 
Lasten einer höheren Schulbildung ge- 
tragen werden könnten. V. 
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Fest - Ausstellung des Bezirks- 
Gartenbau-Vereines Mödling. Anläss- 
lich des zehnjährigen Bestandes dieses 
auf dem Gebiete des Gartenbaues so 
rührigen Vereines fand vom 7. bis 
11. September eine Fest-Ausstellung 
statt, welche die allseitige Anerkennung, 
die ihr gezollt wurde, vollständig ver- 
diente. 

Wiewohl die Localitäten der Möd- 
linger Bürgerschule zur richtigen Ent- 
faltung eines Gesammtbildes der zahl- 
reich beschickten Ausstellung nicht ge- 
eignet waren, sind die in den einzelnen 
Zimmern und auf den Gängen aufge- 
stellten Gruppen meist so hübsch ar- 
rangirt gewesen und boten so viel 
Sehenswerthes, dass Fachmann wie Laie 
befriedigt sein konnten, Unter den Aus- 
stellern der ersten Abtheilung: „Zier- 
pflanzen” müssen aus Mödling die Herren 
‚Hajek, Diebel und Raimann speciell 
genannt werden. Aus Hietzing sandten 
„ausser Concurrenz’ die Herren Abel, 
Lesemann und Rodeck ihre bekannt 
schönen Exemplare von Warmhaus- 
pflanzen. 

Auch ausBaden waren sehr hübsche 
Einsendungen vorhanden und müssen 
wir auch der Ausstellung Birnbaumer’s 
aus Vöslau erwähnen. 

Verhältnissmässig gering war die 
Obst-Ausstellung beschickt, während da- 
gegen die Gemüse-Abtheilung, sowohl 
was die Qualität als Quantität der aus- 
gestellten Objecte betrifft, wirklich viel 
und Vortreffliches enthielt. Die reiche 
und geschmackvolle Sammlung von 
Specialitäten aus der Göärtnerschule 
Elisabethinum (Institutsgärtner Hotzel) 
fand die verdiente Anerkennung; auch 
Dücke aus Leopoldau, Csabay aus 
Tribuswinkel, Watzek aus Enzersdorf 
und Andere sandten reiche Sammlungen. 

Um das Zustandekommen der Aus- 
stellung, welche auch durch den Besuch 
Sr. k. Hoheit des Herrn Erzherzog Carl 
Ludwig beehrt wurde, hat sich der 
Obmann des Mödlinger Vereines, Herr 
D. Schwarzrock, grosse Verdienste 
erworben; die präcise Zusammenstellung 
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des übersichtlichen Kataloges ist dem 
Institutsgärtner Hotzelzu danken. V. 

Blumen-Ausstellung in Triest. Von 
Seite der k. k. Gartenbau-Gesellschaft 
in Wien zur Eröffnung der Blumen- 
Ausstellung nach der schönen Hafen- 
stadt an der Adria abgesendet, wurde 
ich gleich nach meiner Ankunft von 
der dortigen Jury eingeladen an dem 
Preisrichteramte theilzunehmen, und 
wurde mir ausserdem die besondere Ehre 
zu Theil, als Obmann in dieser Section 
zu functioniren. 

Gleich bei dem Beginn des Rund- 
ganges trafen wir ein von J. Gridl 
aus Wien aufgestelltes und mit Hent- 
schel’scher Wasserheizung versehenes 
Glashaus, welches meist mit Pflanzen 
aus der Familie der Aroideen von der 
Julius Perotti’schen Gärtnerei in Triest 
gefüllt war; reichhaltige Collectionen 
von Anthurium, Philodendron, Alocasien, 
Dieffenbachien, worunter besonders Anthu- 
rium Warocgueanum mit ein Meter langen 
Blättern, Alocasia macrorrhiza fol. var, 
Alocasia Thibaudiana und die in auffallen- 
der Schönheit kupferig glänzende Alocasia 
Veitchi vera, ebenso die Diefenbachia 
Imperator den ersten Platz einnahmen. 
Von der überaus reichhaltigen Samm- 
lung von neuen Begonien-Varietäten sind 
die Begonia Madame Perotti und Carl 
Schubert die sehenswürdigsten,; eine 
Collection von Coleus der verschiedensten 
Spielartten mit mehreren ganz neuen 
Species boten dem ganzen hübschen 
Arrangement einenreichen bunten Grund. 

Von Neuheiten verdient ausser vielen 
anderen die von Veitch in London 
in Handel gebrachte Pflanze Leea ama- 
bilis!, deren Blätter der Rinchosia alba- 
venia ähnlich sehen, aber der Habitus 
die Familie der Sapindaceae verräth, 
jedenfalls aber eine Pflanze ersten Ranges 
ist, volle Beachtung. Weiter in einer 
äusserst primitiven Holzbude waren 
Bindereien der Aussteller Julius Perotti 
und der Firma Maron exponirt, die 
im Arrangement von Bouquets, Kränzen 


I Siehe p. 369, Heft 8 u 9dieser Zeitschrift. 
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etc. einen rühmlichen Wetteifer zeigten; 
besonders erwähnenswerth sind die von 
Perotti auf schwarzgelben Sammtdeco- 
rationen im Hintergrund ausgestellten 
wahrhaft prachtvollen Bindereien, welche 
auch mit der goldenen Medaille prämiirt 
wurden. 

In demselben Raum hat Handelsgärt- 
ner Maron, eine alte Triester Firma, 
seine Pflanzen exponirt; man sah Gruppen 
eigener Sämlinge von Palmen, Cyclamen 
und Begonien, worunter besonders eine 
Begonia Rex, Simlinge - von Louise 
Chretien, eine viel versprechende Neu- 
heit ersten Ranges, die volle Beachtung 
verdient, und unter dem Namen Begonia 
multicolor memoria Maron zu sehen war. 
Nur schade, dass der Cultivateur vor 
der Ausstellung zwei Blätter von dieser 
schönen Pflanze abgeschnitten, die ich 
bei dem Besuche seines Etablissements 
dann imVermehrungskasten gesehen habe, 
und somit die exponirte Pflanze nur 
mit zwei Blättern zu sehen war, wo doch 
jedes dieser vier Blätter ganz verschieden- 
artig gezeichnet und gefärbt war! Ausser 
dieser Specialität war eine Gruppe 
prachtvoll schön und rein cultivirter 
Croton mit einem Meter Durchmesser 
in den Kronen ausgestellt, deren neuere 
Sorten Croton medio -auralum, albo- 
marmoratum, Jamesü, Lowiü, Johannis 
roseum, trilobo-nervium, luteo - roseum, 
Miglioratirecurvum und Papadopoli waren. 

Von 14 Orchideen waren: Oncidium 
incurvum, Stanhopea oculata, Stanhopea 
eburnea, Acropera Loddigesiü, Cypripedium 
lougifolium, C'ypripedium Sedenii in Blüthe, 
daneben die wahrhaftig nur von der 
Luft lebende, blos auf feinem Draht 
hängende Tillandsia rioplatensis nebst 
einer Collection von Dasylirion und 
Bonapartien, darunter eine auffallend 
mit weissrändrigen Blättern. Schade, 
dass die Pflanzen meistens ohne Eti- 
quetten waren und die Ausstellung 
keinen Catalog hatte! 

Aus der Villa Revoltella waren Gruppen 
hochstämmiger Fiarne, Musa-, Begonia 
Rex-, Eucalyptus-Sämlinge, über 100 
Varietäten, und Coleus zur Ausstellung 
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gebracht, worunter sich ein sehr hübsches 
Exemplar Coleus Dean Swift mit schönem 
carminrothen und geschlitzten, dem 
Eryngium vulgare ähnlichen Blatte befand. 

Alois Korsika, Handelsgärtner in 
Laibach, brachte Latanien, grosse Coni- 
feren und herrliche Pyramiden von Buxus 
arborea und Thuya aurea zur Ausstellung. 

Obst war zwar nicht in solchen Massen 
wie bei unseren Ausstellungen zu sehen, 
dafür gab es aber Sorten und Früchte, 
die in unseren klimatischen Verhältnissen 
nicht so herrlich und schön gezogen 
und cultivirt werden können. In erster 
Reihe war das schönste Obst in den 
prachtvollsten Sorten von Aepfeln und 
Birnen von Frau Prodotti del Corso 
della villa Mirassasi Sesano zu bewundern, 
ebenso die Collection des Baron Ritter- 
Zahony aus Görz, prachtvolle Pfirsiche 
und Quittenbirnen in der Grösse der 
Birne le Congres; dann Punica Granatum 
von dem Seminario di Spalato. Schönes 
Kernobst, Nüsse, Mandeln, Melongenen 
brachte Anton Jalit von Salvore; 
ferner haben Weintrauben in den besten 
und herrlichsten Sorten l’orto pomolo- 
gico di Calimara nnd di Rojano, 
Communen von Sebenico, Trau und 
Castelnuovo inDalmatienund diepomo- 
logische Station von Parenzo ausgestellt. 

So schön die Austellung von Pflan- 
zen und Obst in ihren Einzeln- 
heiten auch war, so kann ich doch 
den ungünstigen Eindruck nicht ver- 
gessen, welchen das gesammte Bild (mit 
Ausnahmeder Perotti’schen Zusammen- 
stellung in dem Gridl’schen Glas- 
haus) auf mich gemacht hat. Eine Vor- 
führung von einzelnen noch so pracht- 
vollen Pflanzen in einer primitiven Holz- 
bude, — und einen anderen Namen kann 
man dem Pflanzen - Ausstellungsraum 
nicht geben, der von dem Comite den 
Aussellern zugewiesen wurde! — ohne 
verkleidete Wände, nur rohe Bretter 
ohne allen Decorationspflanzen, trotzdem 
gerade hier Mutter Natur in so herr- 
licher und verschwenderischer Weise, 
wie nirgend in Oesterreich, für dies 
alles selbst gesorgt hat! — Welche Ge- 
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fühle beschleichen den denkenden Fach- 
mann, wenn er all’ die Pflanzen dort 
im Freien findet, die er bei uns nur 
mit grosser Mühe und Sorgfalt im Hause 
cultivirern muss. Wie leicht liessen 
sich da schöne Decorationen machen! 
Mit wie wenig Mitteln sich da die Wände 
verkleiden und decoriren lassen, habe 
ich einige Tage später gelegentlich der 
Kaiser-Ankunft in Triest gesehen, als 
der HandelsgärtnerMaron zurDecoration 
die schönsten über drei Meter hohen 
Laurus nobilis an der Wurzel abgesägt 
und sie ähnlich wie bei uns Buchen zum 
Fronleichnamsfeste, verwendete. 
Anton Bartik. 

Ausstellungen in Döbling und 
Waidhofen. Der durch die Mödlinger- 
und Triester Berichte beanspruchte Raum 
erlaubt uns nur den günstigen Erfolg 
der vom Verein der Gärtner und Garten- 
freunde in Döbling, vom 8. bis 12. Sep- 
tember veranstalteten Ausstellung zu 
constatiren. Es nahmen eine grosse 
Anzahl Aussteller in vortheilhaftester 
Gruppirung daran Theil. Bei den Prä- 
miirungen wurde der Fürst Colalto’sche 
Preis der Einsendung der niederöster- 
reichischen Zwangs-ArbeitsanstaltinWein- 
haus verliehen, ausserdem auch noch 
verschiedene Diplome für Warmhauspflan- 
zen zuerkannt. — Kurz vorher fand 
die von dem ‚Vereine der Gärtner und 
Gartenfreunde im V. O. M. B.” zu 
Waidhofen an der Thaya, gleichzeitig 
mit der Regional-Ausstellung des dortigen 
landwirthschaftlichen DBezirks-Vereins 
vom 1. bis 3. September arrangirte 
Ausstellung statt. Wir müssen eine ein- 
gehende Besprechung auch dieser in 
vielen Beziehungen hoch interessanten 
Ausstellung auf das nächste Heft ver- 
tagen und begnügen une, hier nur den 
ausgezeichneten Erfolg des von seinem 
Vorstande Eduard Schmidt sehr ver- 
dienstlich geleiteten Vereines zu er- 
wähnen. * 

Aus Berlin. (Borsig’s Nymphaeen.) 
Eine der interessantesten Partien des 
grossen Gartens von Borsig’s Erben 
in Berlin bildet der vollständig im Freien 
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stehende grosse Teich, der mit warmen, 
reinem Fabrikswasser gespeist wird. 
Wir sahen am 9, September daselbst 
eine Unzahl Nymphaeen in der Blüthe 
— es mögen wohl an 300 Blumen 
geöffnet gewesen sein — darunter 
ganz besonders seltene und kostbare 
Arten. Es war ein Bild, wie wir es ein 
zweitesmal nirgends sahen und wie 
es wohl auch in ganz Europa nicht des 
Gleichen gibt. Die Hauptmasse bildeten 
die verschiedenen Varietäten von Nym- 
phaea rubra in ihren riesigen Blumen 
und herrlichen Nuancen von fast rein- 
stem Weiss, durchalle Tönedesfrischesten 
Rosa bis zum prächtigsten Dunkelcar- 
minroth. Dazu in der Mitte die unge- 
heuren Blätter der Victoria regia und 
an drei verschiedenen Stellen Gruppen 
der ganz neuen, dunkelvioletten 
N. zanzibariensie, der kleineren, eben- 
falls dunklen, aber blauen, noch nicht 
verbreiteten N. madaygascariensis, der 
ganz mythisch gewordenen, nirgends zu 
findenden lichtblauen, sehr grossblumigen 
N. gigantea, der weissen, blaugespitzten 
abändernden und proliferirenden N. 
stellata. Das wundervolle Bild dieses 
Sees mit seiner theilweisen Umgebung 
von riesigen Gräsern, Alocasien, Ne- 
lumbien, Papyrus etc. lässt sich gar 
nicht beschreiben. 

Leider ist Berlin der einzige Ort, 
wo es bis jetzt möglich gemacht wurde, 
einen solehen Anblick zu schaffen. Wie 
leicht hätte es Wien, ein solches Uni- 
cum ebenfalls zu besitzen; die warme 
Quelle zu Vöslau gäbe eine natürliche 
Stätte, mit ganz geringen Kosten die 
Cultur dieser in der Blume von keinem 
anderem Gewächse übertroffenen Knol- 
lenpflanze zu unternehmen. 

In Bezug auf denBorsig’schen Garten 
werden hauptsächlich die schneeweiss- 
blumige N. Lotus und die vor circa 
30 Jabren 1853 in Berlin von Bouche 
gezogene Hybride N. Boucheana Planch., 
sowie van Houtte’s N. Ortgiesiana rubra 
gezogen. N. Bouchdana hat ein zartes 
Hellrosenroth und zeigt deutlich die 
Mittelstellung in Form und Farben der 
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beiden Eltern, während N. Ortgiesiana 
rubra etwas dunkler in der Färbung, 
sonst aber ziemlich ähnlich und von 
gleichem Blüthenreichthum und gleicher 
Ueppigkeit in der Entwicklung ist. Die 
Hybriden bringen keinen Samen und 
müssen durch Knollentheilung vermehrt 
werden, wobei die Ueberwinterung mit 
grosser Aufmerksamkeit geschehen muss. 

Eine der prächtigsten Blumen, welche 
das Pflanzenreich überhaupt darbietet, 
ist jedenfalle N. zanzibariensis; sie ist 
hier in den Jahren 1874 bis 1875 
durch Uebersendung von in Kalk einge- 
schlossenen Samen von Hildebrandt 
an den Professor R. Caspary in 
Königsberg eingeführt worden. Schon 
die brillante Färbung von herrlichem, 
braunschattirten Dunkelviolett macht sie 
zu einem Unicum. Der Durchmesser 
varürt von 20 bis 25°® und enthält 
die zu 2 und 3 erscheinenden Blume 
16 bis 24 Blumenblätter und zwischen 
172 bis 300 verschiedene Blüthen- 
theile Sie öffnet sich täglich durch 
fünf Tage zwischen 11 und 5 Uhr 
und findet die Befruchtung sofort am 
ersten Tage statt. Die zahlreichen 
dunkelgrünen Blätter haben bis 70° 
in der Breite und Länge Es ist üb- 
rigens merkwürdig, dass die Tausende 
in einer Frucht vorhandenen Samen sehr 
leicht keimen und sowohl in kleinen 
Dimensionen, z. B. in einem ?20-centi- 
metrigen Topfe, als auch im Grossen 
gezogen werden können. 

N. zanzibariensis ist grösser als die 
verwandten blaublühenden Arten von 
N. capensis und N. coerulea, Sehr schön 
ist auch die dunkelblaue N. madagas- 
cariensis, jedoch bedeutend kleiner; nur 
N. gigantea scheint N. zanzibariensis 
an Grösse der Blume zu erreichen wo 
nicht zu übertreffen, doch unterscheidet 
sie sich durch ihre himmelblaue Färbung 
schon von der Ferne auch für den Laien. 

Die schöne N. stellata, himmelblau, 
mit weisser Mitte, die im Nildelta so 
häufig vorkommt und auf den Hiero- 
glyphen häufiger als N. Lotus erscheint, 
ist ebenfalls bei Borsig sehr schön 
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und zahlreich. Sie entwickelt merk- 
würdiger Weise aus den Blättern in- 
mitten der Blattspreite neue Pflanzen 
und kleinere Blumen; ein eigenthüm- 
liehes Proliferiren ! N. 

Die ersten Preispflanzen auf den 
Ansstellungen der Londoner könig- 
lichen 6artenbau-Gesellschaft. Wir 
hätten über diese Prämiirungen von 
vier Ausstellungen (25. April, 20. Mai, 
13. Juni und 27. Juni) zu berichten 
und müssen uns sonach begnügen, blos 
zu den allervorzüglichsten der mit 
Certificaten ausgezeichneten Pflanzen 
mehr als ihre Namen anzuführen. Und 
so beginnen wir denn bei den Einsen- 
dungen von Veitch & Sons, welche 
mit dem schönen Farn Adiantum Le- 
grandi; der niedlichen dunkelgrünen 
Selaginella platyphylla; einer neuen, 
amethystfarben Orchideen-Hybride, die 
einstweilen Aerides formosum benannt 
wurde; dem prächtigen dunkelblutfarben 
Nepenthes Mastersiana, einer Varietät 
des javanischen Rhododendron mit dem 
Artnamen balsamiflorum, und zwei neuen 
Glozxinien (Gl. Garibaldi, purpurroth, 
weissen Schlund und vielfach gefleckt, 
und Gl. Robin Hood, carmoisinroth mit 
heller gefärbtem Rand) interessante 
Neuheiten lieferten. 

An Zahl zunächst steht $S. B. Wil- 
liams mit der effectvollen Croton Prin- 
cess Waldeck, den Orchideen Lycaste 
Deppei punclalissima (viel mehr gefleckt 
als die Stammart und blässer in der 
Farbe) und Paphinia rugosa, durch 
eigenthümliche Form und schöne Fär- 
bung ausgezeichnet, dann dem immer- 
grünen Farn Adiantum dolabriforme. 
Ausserdem sandten Farne: W. Bull 
Alsophila Rebeccae, ein Baumfarn mit 
60 bis 90°M langen, dunkelgrünen 
Wedeln auf schwarzen Stielen sitzend; 
G. Dixon & Co.: Gymnogramme Lau- 
cheana grandiceps (goldbestäubt) und 
Bourne Adiantum Burnei. Sehr zahl- 
reich waren die Orchideen vertreten, 
und zwar von Sir Fr. Laurence Catt- 
leya gigas Burfordensis, als eine der 
schönsten Varietäten gerühmt; Masde- 
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vallia Harryana striala, reich und schön 
nuancirt, roth blühend, und Zygopetalum 
expansum, aus der Section von Z. ma- 
xillaree Dormen sandte Masdevallia 
Veitchi grandiflora, dem Varietätsnamen 
entsprechend, ungewöhnlich grossblüthig; 
Oneidium lamilligerum, noch schöner 
als das nahe stehende O. macranthum 
und Trichopilia Backhousiana, mit ganz 
weisser, „lieblicher” Blüthe. — Von 
Warner wurden Odontoglossum Ale- 
xandrae giganteum (deren Blüthen an 
10°® Durchmesser hatten) und Mas- 
devallia Harryana imperialis, eine der 
schönstenVarietäten,ausgezeichnet.Cobb 
sandte das zierliche doppelfarbige Odonto- 
glossum vexillariumCobbianum, undSalter 
(Gärtner beiMr. Southgate) Pescatorea 
Dayana, weiss mit weinrothen Punkten. 

Eine interessante Hybride zwischen 
Ithododendron Aucklandi und dem ge- 
wöhnlicen Rh. ponticum brachte 
Mangles mit Rh. Alice Mangles; eine 
schöne, orangegelbe Lilien - Varietät 
T. Ware mit Lilium elegans robustum; 
Hudson eine durch Grösse und Farbe 
ausgezeichnete Gloxinia Mrs. Atkinson, 
und von Begonien Laing & Co. 
Begonia Hon. and rev. J. T. Boscawen 
(Knollen-Begonien) und Begonia Ball 
of fire, beide durch schön gefärbte 
Blüthen hervorragend. — Von den sehr 
zahlreich prämiirten Pelargonien (von 
denen wir ausserdem in der Ausstellung 
der „Pelargonien-Gesellschaft” an 24 
Sorten ausgezeichnet fanden) nennen 
wir nur die Namen, und zwar: Pelar- 
gonium Gratitude (G. Smith), P. Gold 
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mine (J. & T. Hayes), P. Lady Brooke 
(W. Stacay), P. Eurydice (Cannel 
& Sons), und P. Comiesse Horace de 
Choiseul (Lemoine in Nancy). 

Ebenso zwingt uns der Raum, uns 
auch bei den Florblumen blos auf die 
Nennung der Namen zu beschränken, 
da uns die „Gärtnerische Umschau” 
wohl noch Gelegenheit geben wird, auf 
eine oder die andere ausführlicher zu- 
rückzukommen. R. Dean hatte Aubrietia 
violacea (aus der dunkelblüthigen Section) 
und Spergula pilifera aurea eingesendet; 
Lee Hydrangea japonica tricolor (mit 
panachirten Blättern), und Statice flori- 
bunda; Douglas Veronica Hulkeana 
(eine Neuseeländer Art); J. Smith 
Lavatera arborea variegata; Wood 
& Ingram Lobelia pumila Ingrami; 
Vilmorin-Andrieux & Co. in Paris 
Reeseda odorata pyramidalis grandiflora; 
Carter & Co. die in Deutschland wohl- 
bekannte Gaillardia pieta Lorenziana (!); 
G.Duffield die Nelke Carnation Charles 
Paye; dann von Violen: Head Viola 
Champion (cr&meweiss) und von Hooper 
V. Miss Laing (ebenfalls er&meweiss) 
und Pansy Mrs. Clewellyn (goldgelb mit 
schwarzer Mitte; endlich von Rosen 
die Schlingrose R. Maria Henriette von 
R. Veitch in Exeter und die Ber- 
n eth’sche Hybride J,ady Mary Fitzwilliam. 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. Juli 1882 bis 20. September 
1882. Die Zufuhr betrug: an Obst 2000 
Wagen, Erdäpfel 5000 Wagen, Gemüse 
10.000 Wagen. DiePreise während dieser 
Zeit waren für 


Obst: 


Weichseln p. K. fl. —.20 bis —.30 
Aprikosen  n7183 „ —.50 
Pfirsiche 2 nn —15 „ —.80 
Pflaumen nn .14 „ —.50 
Zwetschken nn —6 „ — 20 
Kornelkirschen "nn 014 „ —20 
Aepfel, Taffet- nn 15 „ —.20 
„ Reinetten, grau „ „nn — 8 „ —14 | 
“ a gelb „ „ —10 „ —.18 
„ Maschansk.‚dtsch.„ „ —.16 „ —.25 
„ Tiroler nn 40 „ —.50 
„ Calville roth ! nr 12 „ —16 
„n Koch- n.02—6 „ —20 
Birnen, Nagewitz- „ n —25 „ —.25 


Birnen, Hafer- p: K. fl. —.10 bis —.20 


„ Salzburger ! nn 12 „ —4 
„ Kaiser- "nn 015 „ —.40 
„ Isenbart ! 215 „ —.40 
n Koch- "2-8, —10 
Quitten nn 2 „ —.35 
Azarolen "nn „n —.50 
Arschützen p. 100 St. „ —.20 „ —.40 
Atlasbeeren p. Büschl „ —. 1!/an —. 3 
Erdbeeren, Wald- p. K.„ —.60 „ 1.— 
Himbeeren, Wald- „ „ —.25 „ —.50 
Johannisbeeren nn 20 „ —.60 
Stachelbeeren „nn 718 „ —$0 
Weintrauben, bie. „7 n —.16 „ —.50 
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Obst: 


Weintrauben, ung. p. K. fl. —.15 bis —.50 


Feigen, ital. p- K. fl. —.18 bis —.40 


a ital. nn —34 „ —.50 | Melonen, Zucker- p. St. „ —10 „ 2%— 
Heidelbeeren nn 15 „ —.25 n Waser- „  „ —40 „ —.9 
Preiselbeeren p. L.„ —.16 „ —.25 | Haselnüsse p- K.„ —25 „ —.40 
Hagebutten nn 20 „ —.25 | Nüsse p. 100 St. —.15 „ 2.50 
Maulbeeren p- K. „ —20 „ —.40 

Gemüse: 

Kohl p. 80 St. fl. —.20 bis 1.— | Rettig, Winter- . 5—20 St. fl. —.10 
Kraut R n„ —60 „ 2.— | Ritben, weisse 4—20 „ „ —.10 
„ rothes » » 1-. 4% “ gelbe 4-50 „ „ —.10 
Kohlrabi 5 n„ 15 „ —.50 “ Gold- . .15—50 „ „ —10 
Blumenkohl . n„ L- „ 9 5; rothe p. 20 St. fl. —.15 bis —.50 
Sprossenkohl p- K.„ —.60 „ —.70 | Petersilie 2—50 St. . . A. —10 
Spinat 6 „ —12 | Sellerie p. 30 St. „ —20 „ 1.50 
Feldsalat nn 35 „ —.40 | Schnittlauch 30-40 Büsch. . n —10 
Häuptel-Salat p. 30 St. „ —15 „ 1.— | Petersilie 30-50 „ i „ —.10 
Bind- ö “ „ —15 „ 1.— | Bertram 20—30 „ „ —.10 
Gekrauster Salat „ „ 30 „ —.60 | Dilleukraut 20—30 „ 5 —-1 
Erbsen, grüne, ausgelöst Kren p. 100 St. fl. 6— „ 20.— 
p. L.„ —.20 „ —.70 | Zwiebel, p- 100K.„ 6— „ 1— 

Fisolen, grüne p- K.„ —.6 „ —.20 | Perlzwiebel p. 100 St. „ —20 „ —.30 
e Spargel  n6 „ —.25 | Schalotten p.K.„ —30 „ —.35 
Maiskolben p. 100 St. „ —30 „ 3.— | Knoblauch p. 100K.„ 15.— „ 15.— 
Speisekürbis p. St. „ — 4 „ —.20 | Erdäpfel 5 n„ 3—. bs 5.— 
Gurken, Einleg p. 100 St.„ —.35 „ 83.— „ Kipfel- p. 100K.„ 650 „ 9— 
„  Einschn. „ „ —80 „ 10.— | Pilsling p. K.„ —15 „ —.80 
Paradiesäpfel, ital. p. K.„ —. 6 „ —.20 | Röthling nn 8 ,„ —20 
Rettig, kleiner . . 80—40 St. fl. —.10 ' Hallimasch „nu. 12 

Sprechsaal. 


Frage. 8. Citrus chinensis. Ich 
besitze seit vielen Jahren eine Partie 
Ciirus chinensis. Ich habe mich speciell 
nicht viel um selbe gekümmert, als 
dass ich höchstens um Nachwuchs sorgte, 
und batte immer Früchte genug. Seit 
zwei Jahren blieben die Früchte trotz 


der massenhaften Blüthen aus. Ich be- 


schloss daher, eine künstliche Befruch- 
tung vorzunehmen. Wieerstaunte ich aber, 
als ich hiebei fast lauter männliche und 
nur sporadisch weibliche Staubgefässe vor- 
fand. Und diese unangenehme Entdeckung 
habe ich dieses Frühjahr wieder gemacht. 

Woran liegt die Schuld und wie 
wäre dem abzuhelfen? 


Berichte und Cataloge. 


Festschrift zur 25jährigen 
Stiftungsfeier des Vereines zur 
Beförderung des Gartenbaues im 
Regierungsbezirk Cassel. 8. (36 S.) 
Wir glauben die verspätete Anzeige 
dieses interessanten Heftes auch nach 
Jahresfrist nicht unterlassen zu sollen, 
da uns die einleitenden Mittheilungen 
aus Regierungsverordnungen des vorigen 
Jahrhdts., die Analogie der Gründung 
mit der Wiener k. k. Gartenbau-Gesell- 
schaft auf Anlass einer „ersten’’ Blumen- 
ausstellung, die Statistik der Aus- 
stellungsresultate seit 25 Jahren, sowie 


des Personalstandes der Leitung, endlich 
die beigeschlossenen Erlässe der köngl. 
preussischen Regierung für Beförderung 
des Obstbaues instructive Streiflichter 
liefern. 

Ferd. Burvenich in Gentbrugge- 
lez-Gand.Topfweintrauben, Erdbeeren und 
andere Neuheiten. Quart. (48. doppelsp.) 

F. C. Heinemann in Erfurt. Nr. 
134. Offerte für Herbst- und Frühlings- 
flora (holländische Blumenzwiebel), 
Zimmer- und Salon -Decorationen im 
Winter, sowie Special-Offerte etc. 8. 
(36 8. meist doppelspaltig, illustrirt.) 
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Schmid & Co. in Pilsen. Woarm- 


und Kalthauspflanzen, Coniferen, Camel- 
lien, Obst- und Zierbäume etc. 8. (308. 
doppelspaltig.) 

A. Schmid in Aalen. Verzeichniss 
von Topf-Nelken. 4. (2 S. 3spalt.) 

Simon Louis Freres in Plan- 
tieres. Obstbäume und Sträucher, Erd- 
beeren, Zierbäume und Sträucher, Coni- 
feren, Rosen etc. gr. 8. (80 S., zum 
Theil 3spaltig.) 


L. Späth ın Berlin. Blumenzwiebeln. 
Folio. (4 S. 3spaltig.) 

Vilmorin-Andrieux & Co. in 
Paris. 1882/1883. Blumenzwiebel und 
Erdbeeren. gr. 8. (36 S. Illustrirt,) 

Charles Vuylsteke in Looch- 
christi bei Gent. Warm-, Kalthaus- 
und Freilandpflanzen. 8. (39 S.) 

H. Weyringer in Wien. Haarlemer 
Blumenzwiebel, Knollengewächse u. s. w. 
gr. 8. (32 S. Illustrirt.) 


Personalnachrichten. 


Dem Ministerialrath Anton Ritter v. 
Schauenstein vom k. k. Ackerbau- 
Ministerium wurde bei dessen von ihm 
erbetenen Versetzung in den bleibenden 
Ruhestand in neuerlicher Anerkennung 
seiner ausgezeichneten Dienstleistung 
das Comtburkreuz des Franz Josefs- 
Ordens verliehen. — Sectionsrath Dr. 
Leo Herz und Ministerial-Secretär 
Johann Ressek im k. k. Ackerbau- 
Ministerium erhielten in Anerkennung 
ihrer vorzüglichen Dienstleistung ersterer 
den Titel und Charakter eines Mini- 
sterialrathes, und letzterer den Titel 
und Charakter eines Sectionsrathes. — 
Hugo Altgraf Salm wurde zum Präsi- 
denten, Hofrath d’Elvert zum Vice- 
Präsidenten der mährisch-schlesischen 
Ackerbau-Gesellschaft in Brünn ge- 
wählt. — Dr. Eduard Regel, kaiserlich 
russischer wirklicher Staatsrath und 
Direetor des kaiserlichen botanischen 
Gartens in St. Petersburg, bekanntlich 
eine fortwäbrend im Interesse der 
Wissenschaften thätige botanische Cele- 
brität, erhielt von Kaiser Alexander III. 
von Russland den Annen-Orden erster 
Classe. — Dem königlich württemberg- 
schen Garten-Inspector Friedrich Wilh, 


Schule, Vorstand der königlichen 
Gartens und der Obstbauschule zu 
Hohenheim, wurde vom König von 


Württemberg das Ritterkreuz des Fried- 


Briefkasten. Herrn Fr. v. R., k. k. Bezirks- 
richter: Frz. Zimmercultur-Apparate erhalten 
Sie von Carl Mayer, Spängler, 


Berichtigung. Bei Besprechung der Nelken- 
Ausstellung (p. 388 des August-Heftes) wolle 


Wien, 


rich-Ordens verliehen. Der am 
17. August in Graz erfolgte Tod des 
bekannten Hortologen Franz X. Matern 
entries wieder eine sowohl in praktischer 
als theoretischer Wirksamkeit bis in’s 
Greisenalter thätige Kraft dem Kreise 
echter Freunde und Förderer des Garten- 
baues. Der Verlust dieses hochverdienten 
Veteranen, der als Besitzer einer aus- 
gezeichneten Gärtnerei, 
missionsmitglied in den zur Hebung des 
Gartenbaues durch Wort und Schrift 
bethätigten Leistungen ein mustergiltiges 
Wirken entfaltete, wird allgemein be- 
trauert und auch die k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft verliert an dem Verblichenen 
ein langjähriges, verehrtes correspon- 
direndes Mitglied. — Auch der Vor- 
stand des naturhistorischen Vereins in 
Augsburg, Dr. Gustav Körber, ist am 
11. August im 71. Lebensjahre, am 
29. Juli der als genialer Landschafts- 
gärtner bekannte grossherzogliche Nek- 


lenberg’sche Gartendirector Theodor 
Klett, endlich am 25. August der in 
Fachkreisen sehr bekannte Garten- 


Inspector und Leiter des herzoglich 
Braunschweig’schen botanischen Gartens, 
Bouche&, mit Tod abgegangen. 
Das pomologische Institut in Reut- 
lingen wird nach dem Tode seines 
Begründers von dessen Sohn Fritz 
Lucas fortgesetzt werden. 


OttakringerHauptstrasse 83 und Blumentisch- 
Foutainen liefert G. Findeis in Wien. 


— 


der Name des Besitzers des Idalofes mit 
Fiedler richtig gestellt werden. 


Verantw. Red. Hans Sedieczko. — Verlag der k. k. Hofbuchbandlung Wilhelm Frick. 
K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme. 
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Enthüllung des Siebold-Denkmals in Würzburg 


am 8. October 1882. 


Den I.esern unseres Blattes — den Mitgliedern der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft in Wien — den Theilnehmern am horticolen Congresse während 
der Wiener Welt-Ausstellung im Jahre 1873 ist der Ursprung der Idee, Siebold’s 
Andenken zu feiern, wohl noch erinnerlich; sie alle werden des im Namen der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft gestellten Antrages Hooibrenk’s gedenken, dieser 
Feier durch ein in Siebold’s Vaterstadt Würzburg zu errichtendes Denkmal 
Ausdruck zu geben. Dieser allgemein begrüsste und einstimmig angenommene 
Antrag wurde trotz der Ungunst der Zeit möglichst schnell in’s Werk gesetzt; 
ausser dem Wiener Centralcomite constituirten sich an den meisten horticolen 
Stätten Localcomite’s — ja selbst Japan, wo der Prinz Korseda als Präsident 
und der damals dort beglaubigte italienische Gesandte Graf F& sich an die 
Spitze eines solchen Comite’s stellten, nahm an diesen Bestrebungen einen 
hervorragenden Antheil, und so gelang es denn den unausgesetzten Bemühungen 
der Anfangs vorzugsweise durch Hofrath Dr. E. Fenzl, später aber haupt- 
sächlich durch General-Secretär P. Schirnhofer geleiteten Correspondenzen 
und Einladungen das angestrebte Ziel endlich zu erreichen. 

Wir glauben hier nicht auf die grossen Verdienste Siebold’s in horticoler 
Beziehung, seine erfolgreichen Leistungen in Einführung neuer Pflanzen, wissen- 
schaftlicher Erforschung des Pflanzenreichthums Japans u. s. w. zurückkommen 
zu dürfen, da wir dieselben in unserer Zeitschrift bereits im Jahre 1881 in 
der von Schirnhofer verfassten Lebensskizze des Gefeierten ausgeführt, so 
wie in der bei der Denkmal-Enthüllung gehaltenen Rede des genannten General- 
Secretärs der k. k. Gartenbau-Gesellschaft betont finden und beschränken uns 
hier nur auf eine kurze Schilderung der Feierlichkeit selbst. 

Das Localcoıite der Stadt Würzburg, welches sich nicht allein durch 
Zuweisung des geeigneten Platzes und Uebernahme des Unterbaues, sondern 
überhaupt auch durch die Wahl des Künstlers und Unterhandlung mit dem- 
selben um die Finalisirung der nun doch neun Jahre in Anspruch genommenen 
Angelegenheit wesentliche Verdienste erworben hat, schloss die feierliche Denk- 
mal-Enthüllung an die Gedächtnissfeier des 25jährigen fränkischen Gartenbau- 
Vereines an. Diese vereinigte am Abend vorher, ausser dem Vorstand und 
zahlreichen Mitgliedern des Vereines, sowie den Civil- und Militär -Würden- 
trägern der Stadt, im Platz’schen Garten auch alle zur Enthüllungsfeier 
eingeladenen und erschienenen Ehrengäste und zwar folgende Herren und 
Damen: die beiden Söhne des grossen Naturforschers, Alexander Freiherr 
v. Siebold, Legations-Secretär der japanischen Gesandtschaft in Berlin und 
Heinrich, Legations-Secretär bei der österreichisch-ungarischen Mission in 
Japan, welche beide nach einer fast zwei Monate (55 Tage) langen beschwer- 
lichen See- und Landreise dem Ehrentage ihres Vaters beizuwohnen nach 


Europa geeilt waren; die beiden Töchter Siebold’s, die Baronin von Ulm 
Erbach und Generalin von Brandenstein, sowie der Gemahl der letztern, 
der italienische Gesandte am Schweizer Bundestage Graf F& (wie oben erwähnt, 
seinerzeit Vice-Präsident des Japanischen Comite’s), der aus Bern eingetroffen 
war; der General-Secretär der Wiener Gartenbau-Gesellschaft und ihr Vertreter, 
P. Gerhard Schirnhofer, Stiftshofmeister des Stiftes Lilienfeld, endlich — 
last not least! —. der Künstler, dem Würzburg nun eine Zierde seiner schönen 
Stadt verdankt, Bildhauer Pıcfessor Roth aus München. Die Gesandten Japans 
in Wien und Berlin hatten telegraphisch ihr Bedauern ausgedrückt, der Ent- 
hüllungsfeier nicht beiwohnen zu können, an welcher auch durch Unwohlsein 
der Präsident des Würzburger Localcomite's und fränkischen Gartenbau- 
vereins, Geheimrath Professor Dr. Sachs, und der Präsident der Wiener 
Gartenbau-Gesellschaft, Freiherr v. Suttner, theilzunehmen verhindert waren. 

Am Festmorgen selbst, am 8. October, begaben sich alle Vorbenannten, 
Behörden und Persönlichkeiten verschiedener Vereine, das Studentencorps 
Moenania etc. unter Musikbegleitung in feierlichem Zuge vom sogenannten 
Theatersaale aus auf den Festplatz — einer aus den ehemaligen Festungs- 
werken gewonnenen öffentlichen Anlage, in welcher auf einem Hügel das 
Denkmal aufgestellt ist. Dasselbe besteht, wie wir bereits in unserem August- 
hefte Seite 389 kurz geschildert Iıaben, aus der colossalen wohlgetroffenen 
Bronzebüste Siebold’s auf einem runden Piedestal, das in Hautrelief von 
vier allegorischen Figuren umgeben ist. Die Inschrift auf der Vorderseite 
enthält blos den Namen Siebold; die Rückseite lautet: dem Erforscher 
Japans diek.k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien und seine Verehrer. 
Der Standort brachte dies Meisterwerk zur vollen Geltung und wenn auch der 
Künstler sich während der Feier in bescheidener Zurückgezogenheit hielt, 
entging ihm die allgemein verdiente Anerkennung für ein mit feinem Ver- 
ständniss und wirkungsvoll ausgeführtes Denkmal ebenso wenig als dies über- 
haupt bei seinem Wirken der Fall ist. (Wir erwähnen hier des seinerzeitigen 
Besuches Ihrer Majestäten des Kaisers und der Kaiserin von Oesterreich in seinem 
Münchener Atelier und die Verleihung der grossen goldenen Medaille.) Nach 
der allgemein beifällig begrüssten Enthüllung des Denkmals wurde dasselbe 
mit einer vom Notar v. Seuffert, als Vicepräsident des Localcomite’s und 
fränkischen Gartenbauvereins gehaltenen Ansprache, in welcher dessen Dank 
an die k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien für geschenksweise Ueber- 
lassung des Denkmals ausgesprochen wurde, an die Stadt Würzburg übergeben, 
für welche Bürgermeister Zürn die Dankesworte sprach. Die hierauf folgende 
Rede des Vertreters der Wiener Gartenbau-Gesellschaft, P. Schirnhofer, die 
wir nebenstehend vollinhaltlich bringen, wurde mit allgemeinem, sensationellen 
Beifalle aufgenommen und in das Hoch auf Baierns Monarchen enthusiastisch 
eingestimmt. Die Kranzwidmung des Studentencorps Moenania! endlich, 
so wie die warmen Worte des Dankes, die Siebold’s ältester Sohn im Namen 
der Familie aussprach, sowie der Vortrag der Volkshymne und des Mozart- 
schen Chors „OÖ Isis und Osiris’ durch die vereinigten Gesellschaften, Lieder- 
tafel und Sänger -Verein, schlossen in würdigster Weise eine Feier, die dem 
Andenken eines hochverdienten Gelehrten, Naturforschers und Staatsmannes galt! 








! Dasselbe veranstaltete auch Abends eine Festkneipe, welcher alle Ehrengäste bei- 
wohnten. Wir behalten uns vor, demnächst die Abbildung des Roth’schen Denkmals 
sowie auch den Text der Inschriften, welche auf dem zu Ehren Siebold's zu Nagasaki 
in Japan errichteten Denkmal angebracht sind, zu veröffentlichen. 


Meine Herren! Hochansehnliche Versammlung 


Eine ganz seltene und hohe Ehre wird mir zu Theil, heute von dieser 
Tribüne aus zu sprechen. Ich muss es erwähnen, dass der Herr Präsident 
der k. k. Gartenbau-Gesellschaft, Carl Gundaker Freiherr von Suttner, auf 
das Lebhafteste es bedauert, durch ein wirkliches Unwohlsein an der Feier 
dieses Tages nicht theilnelımen zu können; daher wird mir, dem General- 
secretär dieser Gesellschaft, diese Ehre. 

Die hochverehrten zwei Herren Vorredner haben die Güte gehabt, in 
sehr warmen und dankbaren Worten der Verdienste und Thätigkeit der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft von Wien um die Errichtung des Siebold- 
Denkmales in Würzburg zu gedenken; ich erachte es daher für meine Pflicht, 
hierfür Namens der k. k. Gartenbau-Gesellschaft den besten Dank auszusprechen. 
Auch sage ich Dank Namens dieser Gesellschaft dem verehrlichen Local- 
comite und der Stadt Würzburg für ihre Bemühungen um das Zustandekommen 
des Denkmals, danke aber auch besonders dem Herrn Professor und Meister 
Christian Roth, der dieses tief und sinnig durchdachte und in seiner Durch- 
führung so rein und künstlerisch vollendete Denkmal unter vielen Hinder- 
nissen und selbst unter so manchen Opfern hier zur Aufstellung gebracht lıat. 

Und nun nur einige Worte über Siebold selber. 

Franz Philipp Freiherr von Siebold wurde 1796 hier zu Würzburg 
geboren. Schon als Knabe zog es ihn hinaus auf Wiese und Wald, drängte 
es ihn hinaus auf Flur und Feld, um dort der Natur nachzuspüren, sie in 
ihren Schönheiten und Geheimnissen zu belauschen; es war daher ganz natür- 
lich, dass er sich später dem Studium der Mediein widmete. Ausgerüstet mit 
den besten Kenntnissen ging er als junger Arzt von 23 Jahren auf einem 
holländischen Schiffe nach Japan. Alsbald hatte er sich dort durch seine 
Talente und besonders durch seine Geschicklichkeit als Arzt das Vertrauen 
des Kaisers von Japan in so hohem Grade erworben, dass er, obgleich zumal 
kein Ausländer in das Innere des Landes zugelassen wurde, die Erlaubniss 
erhielt, das Land bereisen zu dürfen. Da entrollte sich vor den Augen dieses 
geistvollen Mannes ein neues herrliches Bild, reich an Schönheiten und zündend 
für seine Phantasie! Da entfaltete er eine ganz ausserordentliche Tbhätigkeit, 
unterstützt und genährt von einem regen und lebhaften Forschergeist. Er 
drang vor bis in das Innerste dieses Landes, erforschte dasselbe bis in die 
kleinsten Einzelnheiten und sandte sodann eine ausserordentliche Menge, einen 
ganz seltenen Reichthum von Pflanzen und anderen Schätzen, die zumal in 
Europa noch vollends unbekannt waren und später in ihrer Allgemeinheit 
und noch heute unter dem Namen Neuholländer bekannt und in zahllosen 
Specien gezogen und cultivirt werden. Aber auch andere in Japan heimische 
Schätze sammelte er und machte Europa mit ihnen bekannt. Wiederholt 
besuchte er dieses Land. 


Nach Europa heimgekehrt, hinterlegte er das Gesehene und Gelernte, 
hinterlegte er seine gesammelte Wissenschaft, Erlebnisse und Erfahrungen in 
einer sehr grossen Menge von Druckschriften. Da erschien von ibm eine 
„Flora japonica”, alsbald eine „Fauna japonica”, später ein Wörterbuch der 
japanischen Sprache, kurz eine sehr bedeutende, sehr werthvolle Menge von 
Schriften, welche theilweise in Prachtausgaben im Druck erschienen waren. 
Ein grosser Schatz des Wissens und der Erfahrungen ist in denselben hinter- 
legt und geben Zeugniss von dem seltenen Forschungsfleisse dieses Mannes. 

Doch meine Herren! Wozu soll ich eine längere Rede halten, Ihnen 
Allen sind mehr oder weniger die Verdienste Siebold’s bekannt. 

Freilich, meine Herren, heute zu Tage, wo China und ‚Japan jedem 
Fremden zugänglich gemacht sind, lässt sich ein ähnliches Verdienst wohl 
leichter sammeln — aber eben darin liegt der Werth und das Verdienst 
Siebold’s, dass er Europa mit den Schönheiten und Schätzen Japans zu 
einer Zeit bekannt machte, als es noch lebensgefährlich war, dieses Land zu 
betreten! 

Meine Herren! Aber nicht blos auf dem Felde der Wissenschaft und 
des Forschens sehen wir Siebold eine so ganz seltene Thätigkeit entwickeln, 
sondern auch auf dem Gebiete der hohen Politik und des Welthandels spielte 
er eine bedeutende Rolle. Obgleich diese letztere Richtung uns, die wir in 
Siebold vorzüglich den Naturforscher verehren, weniger berührt, so musste 
ich sie doch erwähnen, weil sie nicht &eringer war, als seine wissenschaftliche 
leistung, und weil die Summe aller dieser Verdienste Siebold zu einem so 
ausserordentlichen Manne gemacht haben. Und darum sehen wir seine Brust 
reich mit Orden behangen, darum ward er in den Freiherrnstand erhoben, 
darum wurden so viele Pflanzen und Sträucher nach ihm benannt und darum 
trägt Eines der besten und gelesensten Fachjournale den Namen „Sieboldia!” 

Immerhin mag Würzburg stolz sein, diesen Mann sein Kind, seinen Sohn 
nennen zu können. Würzburg konnte von Siebold sagen: sein Vaterlaud muss 
grösser sein! — Ja! Sein Vaterland ist grösser geworden! Siebold ist ein 
Bürger der Welt geworden, weil er sich durch seine Werke die Welt gewonnen 
hat, denn die Wissenschaft kennt keine nationale Sprache, die Wissenschaft 
kümmert sich nicht um so oder so bemalte Grenzpfähle — die Wissenschaft 
ist ein Gemeingut der ganzen Welt! 

Und darum haben wir Oesterreicher nicht gefragt, wo Siebold’s Wiege 
gestanden sei, darum hat man im weiten Osten, im fernen Japan nicht darnach 
gefragt, sondern man hat sich einfach bemüht, dem Ehre zu geben, dem Ehre 
gebührt, und zwar wo und wie sie ihm gebührt. Die Vaterstadt Würzburg 
hat sich uns brüderlich angeschlossen, und so kam es, und so gelang es, dieses 
Denkmal heute hier zu enthüllen. 

Meine Herren! Die Männer der Wissenschaft haben durch Uebergabe 
dieses Denkmals an die Gemeinde der Stadt Würzburg ihre Pflicht der Dank- 
barkeit für den Gelehrten erfüllt! Möchte die schöne, liebliche Stadt Würzburg 
noch mehrere, ähnlich edle Sprossen treiben! Sie finden Nahrung, Pflege und 
Unterstützung an einem hoch- und kunstsinnigen Fürsten! 

Meine Herren! Da mein erlauchtes Kaiserhaus von Oesterreich mit dem 
erlauchten Königshause von Baiern in so vielfältigen, in den innigsten und 
zärtlichsten Verbänden lebt, so glaube ich, dass auch mir, dem Ocsterreicher, 
erlaubt sei, ja, ich fühle mich hiezu fast berechtigt, die hohe Versammlung 
aufzufordern, auf Se. Majestät den König von Baiern dreimal hochzurufen. 
Se. Majestät der König von Baiern lebe hoch, hoch, hoch!!! 


Verlag der k. k. Gartendbau-Wesellschaft. K. k. Hofbuchdruckerei Carl Eromme in Wien. 
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Siebenter Jahrgang. ll. Heft. 


Zur Kenntniss der Pirus prunifolia Wild. P. cerasifera 
Tausch und P. baccata L. 
Von 
Professor Dr. Moritz Willkomm, Director des k. k. botan. Gartens in Prag. 
(Schluss.) 


Varietäten und Formen von 
Pirus prunifolia. C. Koch unter- 
scheidet in seinem Hortus dendrolo- 
gicus (p. 183) 5 Varietäten nach der 
Farbe der Frucht, nämlich eine roth- 
früchtige, gelbfrüchtige, schwarzfrüch- 
tige, eine mit durchscheinender und 
eine mit gestreifter Frucht; Regel 
dagegen (Gartenflora, XI.) nur vier 
auf der Gestalt der Frucht beruhende 
Abarten: 1. calvillea, von calvillenähn- 
licher Gestalt; 2. intermedia, von ge- 
drückt kugliger Form; 3. macrocarpa, 
von kugliger Form und beträchtlicher 
Grösse; 4. oviformis, von länglich eiför- 
miger Gestalt. Jedenfalls bietet die 
Frucht die beständigsten und in die 
Augen fallendsten Merkmale dar, aber 
die zahllosen Formen des sibirischen 
Apfels blos nach der Färbung der Frucht 
unterscheiden zu wollen, scheint mir 
: bedenklich, weil eine Menge Ueber- 
gänge von grün in gelb, von gelb in 
roth vorkommen und sich deshalb 
die auf die Fruchtfärbung begründeten 
Varietäten schwer abgrenzen lassen. 
Entschieden praktischer, auch wissen- 
schaftlicher ist Regel’s Eintheilung, 
allein dessen erste und vierte Varietät 
gehören offenbar zusammen. Ich möchte 
blos 3 Varietäten unterscheiden, näm- 
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lich: 1. sphaerocarpa, mit kugliger, 
gleichen Längs- und Querdurchmesser 
besitzender Frucht; 2. platycarpa, mit 
niedergedrückt kugliger Frucht, deren 
Querdurchmesser grösser alsder Längen- 
durchmesser ist, und 3. oocarpa, mit 
eiförmiger oder länglicher Frucht, bei 
welcher folglich der Längendurchmesser 
den Querdurchmesser an Grösse über- 
trifft. Diese 3 Varietäten lassen sich eine 
jede in rotb- und gelbfrüchtige Racen 
(erythrocarpae und wanthocarpae) 
eintheilen (wobei ich unter letzterer 
entweder ganz gelbe, beziehentlich 
grünlichgelbe oder vorherrschend gelbe, 
in’s rothe ziehende oder gelb- [grün-] 
und rothbäckige Formen zusammen- 
fasse); ferner in Formen mit vom 
stehenbleibendem Kelch gekrönter 
(coronatae) und wegen Abfallen des 
Kelches ungekrönter Frucht (ecoro- 
natae), mit bereifter oder unbereifter, 
durchscheinender oder undurchsichtiger, 
lang- oder kurzgestielter Frucht u.s. w. 


Zu welcher meiner 3 Varietäten der 


durchscheinende sibirische Apfel (Klar- 


apfel) gehören mag, oder ob der- 


gleichen Formen bei allen 3 Varietäten 

vorkommen, ist mir nicht bekannt. 

Ebensowenig ist bisher 

„schwarzfrüchtige”’ Form vorgekommen, 
28 


mir eine 


448 














unter welchem Namen C. Koch doch 
wohl nur eine tief dunkelrothe ver- 
standen haben kann. — Mit Zugrunde- 
legung obiger Eintheilung will ich nun 
die im botanischen Garten zu Prag 
vorhandenen wichtigsten Formen des 
sibirischen Beerenapfels kurz charakte- 
risiren, da dieselben gewiss in vielen 
anderen Gärten und Baumschulen auch 
vorhanden sind. Noch sei erwähnt, 
dass in manchen Gegenden Deutsch- 
lands, z. B. in Sachsen die Früchte, 
von P. prunifolia 


genannt werden, ein Name, welcher 


„Paradiesäpfel” 


von den Pomologen bekanntlich ge- 
wissen Apfelsorten gegeben wird, die 
mit dem sibirischen Apfel gar nichts 
gemein haben. 


I. Var. sphaerocarpa, der kugel- 
früchtige sibirische Apfel. 


a) erythrocarpae: Frucht scharlach- 
bis purpurrotli, bereift oder unbereift. 

1. pruinosea, longepedunculata: 
Frucht hell purpurroth, bereift, 15 
bis 18 "" breit, gekrönt, herb-sauer, 
‚langgestielt; Fruchtstiele und Stiele 
der erwachsenen Blätter purpurroth. 
Blumen glockig, klein (Blumenblätter 
oval, 15®m lang); Blüthenstiel 3°" lang, 
Blätter erwachsen ganz kalıl, Spreite 
aus abgerundetem Grunde breit, oval, 
bis 8°® lang und bis 5°5°” breit, Stiel 
halb so lang als die Spreite. 

b) zanthocarpae: Frucht ganz gelb 
oder auf der einen Seite in rotlı über- 
gehend, stets unbereift. 

2. microcarpa, longepetiolata: Frucht 
15 bis 16 "” breit, gekrönt, säuerlich- 
süss, essbar; Stiel der erwachsenen 
Blätter bisweilen sehr lang (so lang 
als die ganze Spreite) sammt der 
Mittelrippe oft schön purpurroth; Spreite 
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oval, am Grunde verschmälert, Va- 
riirt mit mittelgrossen glockigen und 
sehr grossen ausgebreiteten, bis 5 
im Durchmesser haltenden Blumen. 

3. macrocarpa: Frucht 18 bis 20" 
breit, gekrönt oder ungekrönt. (Hier- 
her dürfte die Var. macrocarpa Reg. 
mit 2:5°® langer und breiter gelb- 
grüner Frucht gehören.) Varürt: 

a) pubescens: Blätter 
wachsen unterseits sammt dem Stiel 
feinflaumig; Spreite elliptisch oder ei- 
förmig -länglich, bis 10°" lang und 
bis 6°® breit; Blumen mittelgross, 
ausgebreitet, 4°® breit; Frucht gekrönt, 
gelb-röthlich, säuerlich doch essbar. 

ß) glabra: Blätter erwachsen sammt 
Stiel ganz kahl, Frucht ungekrönt, 
rein gelb, herb-sauer. 


auch er- 


II. Var. platycarpa, sibirischer 
Apfel mit niedergedrückt kug- 
liger Frucht. 

(P. prunifolia B. intermedia Jegel.) 

Von dieser Abart finden sich im 
Prager Garten nur rothfrüchtige For- 
men, doch werden sicher auch gelb- 
früchtige vorkommen. 

4. coronata: Frucht gross, gekrönt, 
langgestielt, säuerlich - süss, essbar. 
Variirt: 

@) purpurascens: Frucht hellroth, 
2 hoch, 3°% breit, stets bouquet- 
föürmig zu 5 bis 7 vereinigt; Blume 
mittelgross, ausgebreitet, 3:5 bis 4 °m 
im Durchmesser; Blätter erwachsen 
kahl; Spreite elliptisch, scharf ungleich 
gesägt, bis 11°" lang und 6°” breit; Stiel 
halb so lang. Die Früchte liefern mit 
Zucker gekocht ein sehr gutes Compot. 

B) coccinea: Frucht glänzend schar- 
lachroth, 2°" hoch, 25 °® breit. Sonst 
wie vorige. Schönes Ziergehölz. 


449 


November 1882.] Zur Kenntniss der Pirus prunifolia Wild. etc. 





A ———— 


5. ecoronata: Frucht ohne Kelch, 
em hoch, 2.5°” breit, dunkelroth, 
bereift, herb-sauer, kurz gestielt (Stiel 
kaum länger als die Frucht); Blumen 
mittelgross, ausgebreitet; Blüthenstiel 
kaum länger als die Blumenblätter; 
Blätter oval bis oval-lanzettförmig, in 
den Stiel verschmälert, doppelt gesägt; 
Spreite bis 10°" lang und 5°5 *" breit; 
Stiel schlank, so lang oder kürzer als 
die Hälfte der Spreite. Schönes Zier- 
gehölz, aber Früchte ungeniessbar. 


III. Var. oocarpa, sibirischer 
Apfel mit eiförmiger Frucht 


a) erythrocarpae: Früchte reif ganz 
roth, vorher bisweilen gelb. Hieher 
scheint die Var. calvillea KJeg. zu 
gehören. Im Prager Garten findet sich 
nur eine, überaus schöne Form: 

6. haematocarpa: Früchte glänzend 
blutroth, 20 bis 23”"" hoch und 18" 
breit, gekrönt, langgestielt (Stiel min- 
destens noch einmal so lang als die 
Frucht), von angenehmen säuerlich- 
süssen, weinigem Geschmack; Blume 
klein, glockig, 2°5 bis 3°" breit; Blät- 
ter eiförmig oder elliptisch, am Grunde 
abgerundet, gekerbt gesägt, kahl; 
Spreite bis 8°" lang und 5°"® breit; 
Stiel halb so lang als die Spreite, 
häufig purpurroth. Sehr reichtragend, 
ein prächtiges Ziergehölz; Früchte 
geben mit Zucker eingekocht ein sehr 
feines Compot. 

b) zanthocarpae: Früchte gelb, mit 
roth gemalt oder gelb- und rothbackig, 
oder ganz gelb, ohne Kelch (Var. ov:- 

formis Reg.). 
7. longepetiolata: Blätter langgestielt; 
Stiel schlank, nicht selten so lang wie 
die ganze Spreite, im Herbst oft schön 
purpurroth (wie dann auch die Zweige), 








Spreite elliptisch, oval oder länglich- 
lanzettförmig, alt ganz kahl, einfach 
und ziemlich gleichmässig gekerbt 
gesägt, bis 2°” lang und 5°% breit. 
Früchte 20"m hoch und 18" breit, 
süsslich, kurz gestielt. 

8. brevepetiolata: Wie vorige,‘ aber 
Blattstiel höchstens halb so lang als 
die Spreite; Früchte kleiner. 

Noch füge ich bier die Beschreibung 
eines im Prager Garten befindlichen 
Apfelgehölzes von unbekannter Her- 
kunft bei, welches mir ein Blendling 
zwischen P. prunifolia und P. dasy- 
phylla zu sein scheint: 

Blätter schr langgestielt (Stiel oft 
ebenso lang als die Spreite, im Alter 
purpurroth), unterscits sammt dem Stiel 
bleibend wollhaarig, oberseits im Alter 
kalıl; Spreite elliptisch, kurz zugespitzt, 
am Grunde abgerundet oder seicht 
herzförmig oder keilförmig und kurz 
in den Stiel verschmälert (oft alle For- 
men an einem und demselben Zweige), 
am Grunde ganzrandig, von da an 
ungleich bis fast doppelt gesägt, gegen 
die Spitze hin gröber, oft eingeschnitten 
gesägt, bis 7°5°® lang und 45°" breit. 
Blüthen zu 5 bis 6 in dichten Dolden- 
trauben; Stiel wenig länger als die 
Blumenblätter, dick, wollbaarig, grün; 
Scheinfruchtknoten sammt den zurück- 
gebogenen längeren spitzen Kelch- 
blättern dicht und weissgrau wollfilzig; 
Blumenblätter in der Knospe aussen 
schön purpurroth, nach dem Aufblühen 
äusserlich röthlich, innen weiss, aus- 
gebreitet, sehr concav, celliptisch oder 
länglich - lanzettförmig, 16 bis 18 "m 
lang, in einen kurzen Nagel zu- 
sammengezogen. Griffel die Staub- 
gefässe nicht überragend, unten wollig, 
fast zur Hälfte in eine kahle, 

28* 
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seichten Honigbecher weit überragende | Blätter sind eiförmig bis rund, die 


Säule verwachsen. Frucht gross (3 °" 
lang, 3°5 bis 4°” breit), eiförmig-kuglig, 
tief genagelt, gekrönt, auf gelbgrünem 
Grunde roth gestreift, säuerlich - süss, 
essbar; Stiel höchstens 2°® lang. — 
Bildet einen breitästigen Baum mit 
locker belaubter Krone und bleibend 
wollfilzigen Zweigen. 

Formen von Pirus cerasifera 
Tausch. Der Tausch’sche Kirschen- 
apfel zeichnet sich stets durch sehr 
langgestielte Blüthen und Früchte aus, 
welche letztere, wie bei P. baccata, 
zu 5 bis 7 bouquetförmig beisammen 
stehen. Im Prager Universitätsherbar 
liegt mit der von Tausch geschrie- 
benen Etiquette ‚Pyrus cerasifera 
Tausch”, eine noch gegenwärtig im 
botanischen Garten vorhandene Form, 
welche sich durch. mehr oder weniger 
wollfilzigen Fruchtknoten und Kelch 
und flaumige, ziemlich dicke Blüthen- 
stiele auszeichnet, 
glockig 
blätter, und die Staubgefässe über- 
ragende, nach unten stark wollige 
Griffel besitzt. Die kugligen, kelch- 
losen, 10 bis 12mm breiten Früchte 
sind kahl, die 3°” langen Stiele aber 
zerstreut vollflaumig. Ich will diese, 
später von Kosteletzky (in dem- 
selben Herbar) mit Unrecht als P. bac- 
cata bezeichnete Form 

1. genuina nennen. Bei ihr sind 
bald auch die alten Blätter unterseits 
an der Mittelrippe und den stärkeren 
Seitenrippen, selbst auf dem Adernetz 
noch zerstreut flaumhaarig, bald ganz 
kahl, die Stiele von der halben Länge 
der bis 9m langen und bis 5 °® brei- 
ten elliptischen, ungleich gesägten 
Spreite flaumhaarig. Die kleineren 


ziemlich grosse, 


zusammengeneigte Blumen- 


Blumenblätter verkehrt - eiförmig, in 
einen kurzen Stiel zusammengezogen, 
20m Jang. Eine sehr grossblumige 
und gelbfrüchtige Form mit 3 *® langen 
Blumenblättern und kürzer gestielten 
Blüthen liegt in jenem Herbar als 
„LP. cerasina ß. fructu flavo” be- 
zeichnet. Im Prager Garten existiren 
von der Var. genuina zwei stattliche 
Bäume, der eine mit hellrothen, der 
andere mit wachsgelben Früchten. Bei 
letzterem messen die Früchte 11", 
bei ersterem bis 14” in der Breite. 
Die gelben Früchte sind weniger herb 
und geben in Zucker eingesotten ein 
wohlschmeckendes Compot. 

2. glabrescens s. grandiflora: Blätter 
nur an den Rändern, am Stiel und 
unterseits an der Hauptrippe zerstreut 
flaumhaarig, sonst kahl, sehr lang ge- 
stielt, mit ovaler oder eilanzettförmiger, 
doppelt gesägter, bei den grössern 
Blättern bis 11 °® langer und 5°" breiter 
Spreite; Blüthen mit langem, schlankem, 
grünem oder purpurnem, zerstreut be- 
haartem Stiel, sehr gross, ausgebreitet. 
Blumenblätter verkehrt eilanzettförmig 
oder elliptisch, 3°® lang, schneeweiss; 
Scheinfruchtknoten schlank, in einen 
hohen Honigbecher (fast wie bei 
P. baccata) übergehend, kahl oder 
fast kahl, grün oder roth überlaufen; 
Kelchblätter lang zugespitzt, um die 
Hälfte länger als der Fruchtknoten, 
zurückgeschlagen, am Rücken kahl oder 
fast kahl, grün, innenseits filzig. Griffel 
stark spreizend, länger als die Staub- 
gefässe, oberhalb der Säule stark weiss- 
wollig, Früchte kuglig, roth, 12 bis 
14 "® breit, lang gestielt. — Ein statt- 
licher Baum mit reichbelaubter Krone, 
zur Blüthezeit einen prächtigen Anblick 
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darbietend. Die sehr herben, daher 
ungeniessbaren Früchte, welche grossen- 
theils bis zum Frühling hängen bleiben, 
werden von Amseln und Drosseln sehr 
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gern gefressen. Diese Form dürfte in 
der That ein Blendling von einer klein- 
und rothfrüchtigen P. prunifolia (viel- 
leicht von I, a,2) und P. baccata sein. 


Weisse Herbstblumen. 


Von 


L. v. Nagy. 


Wenn der herbstliche Hauch über 
die Fluren hinzieht, ist es hauptsäch- 
lich eine Pflanzengattung, welche uns 
bis spät in den Winter hinein mit 
ihren farbigen Blumen erfreut. Bei 
uns ist sie leider nicht so hoch ge- 
schätzt wie in England und Frank- 
reich, das so reich und schön blü- 
hendeChrysanthemum, welches aus dem 
blumenreichen Japan stammt, das seinen 
höchsten Orden, den Chrysanthemum- 
Orden, darnach benannt hat. Es mag 
das zum Theil in der mehr diisteren 
Farbenreihe liegen, welche die Mehr- 
heit der unzähligen Varietäten aus- 
zeichnet; dennoch gibt es auch feurig 
beleuchtete purpurne, blendend gelbe, 
lebhaft rothorangefarbene und eine 
Unzahl von röthlich und blaulich 
nuancirten äusserst lieblichen Sorten. 
Die schönsten davon, die verbreitetsten 
und die am verwendbarsten sind aber 
jedenfalls die weissen. Schon im Spät- 
sommer, im August, bringen uns die 
frühblühenden Sorten herrliche Blumen, 
so z. B. Crozy’s Virginale, eines der 
frühesten pomponförmigen, dann das 
schöne St. Mary oder Souvenir d’un 
ami. Petite Marie insbesondere zeich- 
net sich durch das Niedrigbleiben der 
ganzen Pflanze aus, während es ausser- 
ordentlich reich mit mittelgrossen run- 
den, schneeigen Blumen erfreut, so 
dass es als das schönste der früh- 


blühenden Weissen bezeichnet werden 
muss. 

Die Pomponvarietäten liefern aber 
auch in den spätblühenden Sorten, 
deren Blumen erst vom October an 
erscheinen, ganz prachtvolle Varietäten. 
Wir führen davon als Beispiele nur 
das feine, kleine Marabout und die 
so schöne White Trevenna an und 
bringen als eines der neuesten und 
schönsten unseren Lesern unter Fig. 159 
die Abbildung von Snowdrop, welche 
wir wie die nächstfolgenden Zeich- 
nungen H. Cannell verdanken. Snow- 
drop ist wirklich ein kleiner Edelstein, 
der sich zu allen Bouquetzwecken treff- 
lich verwenden lässt; es ist das kleinste 
Chrysanthemum und glänzt im schim- 
merndsten Weiss. Dabei ist jede Blume 
für sich auf einem Stiele und die 
Pflanze bildet mit den über einander 
stehenden halbrunden Blümchen ein 
herrliches Ensemble. 

Von den grossblumigen Sorten wollen 
wir nur wenige nennen. Mrs. Forsyth 
ist eine als Ausstellungspflanze hoch- 
geschätzte Sorte mit vollständig zurück- 
geschlagenen Petalen, während White 
Venus noch höher gehalten wird, weil 
sie ihre grossen halbkugelförmigen, 
reinweissen Blumen durch das Ein- 
wärtskrümmen der fast wachsartigen 
Petalen als eine wahre Modellform hin- 
stellt. Als die schönste Weisse wird 
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in England unbestritten Mrs. G. Rundle, | rosa angehauchten Her Majesty und 
ebenfalls eine Incurved-Form, ausge- | Enamel, 





Fig. 157. Chrysanthemum fimbriatum. 


eH 





Fig. 158. Rubus rosaefolius coronarium. 
zeichnet; grosse Stücke hält man Als Uebergang zu den sonderbaren 
auch auf Mrs. Heale und Lady | Gestaltungen der japanischen Abarten 
Selborne, dann die leicht verschämt |! und eine ganz vortrefflliche Neuheit 
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muss man das „fimbriatum” Princess | rein weisse, riesige Blumen und Blanche 
Meletia betrachten, welches wir unter | Fleur prachtvoll gekräuselte Petalen 





Fig.159. Chrysanthemum Fig. 160. Matricaria 
Snowdrop. inodora. 





Fig. 161. Pelargonium candidissimum plenum,. 


Fig. 156 mittheilen. i von sehr grosser Länge, die aus einem 
Von den japanischen Sorten hat die | zarten Rosa in reines Schneeweiss über- 
sehr schöne Perle des blanches (L.) | gehen. 
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Wir schliessen hieran eine den Chry- 
santhemum nahestehende Pflanze, die 
erst vor Kurzem durch Haage & 
Schmidt gezüchtet und in den Handel 
gebracht wurde, Matricaria inodora 
plenissima, Fig. 160. Sie kann fast 
als Annuelle behandelt werden und 
gibt dann sehr gut gefüllte schnee- 
weisse Blumen, die vom Juli bis 
October in reicher Fülle erscheinen; es 
ist ein zu Bouquetzwecken ganz ausser- 
ordentlich empfehlenswerthes Ding, 
das aber auch durch feines Laub, 
Habitus und Blumenreichthum auf der 
Rabatte seinen Platz gut ausfüllt. 

Als eine ebenfalls im Freien voll- 
kommen dauernde nicht nach ihrem 
grossen Werthe genügend verbreitete 
Pflanze, geben wir unseren Lesern das 
Bild von Campanula persicifolia fi. 
pleno, Fig. 159, die sich sehr leicht 
vermehren lässt und durch ihre reizen- 
den weissen, einer kleinen Camellie 
ähnlichen Blumen, herrlich in jedem 
Strausse oder Kranze, in jeder Haar- 
garnitur oder in jedem Brustbouquet- 
chen zu wirken vermag. Diese Staude 
wird viel zu wenig vermehrt und ver- 
breitet. 

Eine erst vor zwei Jahren wieder 
in den Handel gebrachte Blume ist 
die von den Engländern Bridal Rose 
genannte rosenblättrige, gefüllte Brom- 
beere ARubus rosaefolius coronarius,\ 
deren Bild unter Fig. 158 folgt. Sie 
ist am besten als Kalthauspflanze zu 


! Vergl. 259 und 363 unserer diesjährigen 
Wr. Grt-Ztg. 
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behandeln und können die sehr schönen 
schneeweissen, wenn auch geruchlosen 
Blüthen jeder Braut in’s Haar, in’s 
Bouquet, auf's Kleid etc. zur Zier mit- 
gegeben werden. Es ist eine feine, 
zarte Blume. 

Ueber diesen verschiedenen weissen 
Blumen wollen wir einer nicht ver- 
gessen: des Zonal-Pelargoniums 
oder Deutscheu Geraniums, Fig.161 
gibt eine einzelne Blume, wie sie in der 
gegenwärtigen Vervollkommnung in 
weisser Farbe jetzt schon häufig an- 
getroffen wird, und wie sie auch zu 
allen Bindezwecken auf’s Vortreff- 
lichste zu verwenden ist. Die schönsten 
Sorten, welche wir allen Gärtnern und 
Blumenfreunden empfehlen können, 
sind: Candidissimum plenum, breite 
rein weisse Blumen, deren Petalen wie 
dachziegelförmig übereinander liegen; 
Boule de Neige (Bouch.), das reinste 
Schneeweiss; Duchess of Connaught 
(Carter), das schönste in England ge- 
zogene; Flocon de neige, von dem un- 
übertreffllichen Lemoine in Nancy 
gezüchtet, eine niedrige ‚reichblühende 
Pflanze — die schönste bis jetzt in 
dem Handel befindliche Weisse — 
trägt sehr grosse Blumendolden vom 
reinsten schneeigsten Weiss — und als 
neueste diesjährige Einführung des- 
selben Züchters La Jeanette, eine sehr 
niedrig bleibende Varietät, mit breiten, 
dichtgefüllten weissen Blumen, welche 
den Durchmesser eines Thalerstückes 
erreichen und hinsichtlich der Grösse 
nur von der erst 1882 ausgegebenen 
Margu£rite Aldebert übertroffen werden. 
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Schönblühende Lauch-Arten. 


Von 


Eug. J. Peters. 


Der Verbreitungsbezirk der Lauch- 
Arten überhaupt ist ein weit ausge- 
dehnter, denn Repräsentanten dieser 
“Gattung finden sich sowohl in Deutsch- 
land und Oesterrreich, in verschiede- 
nen Theilen des mittleren und süd- 
lichen Europas, als auch in Central- 
Asien bis zum höchsten Norden 
(Sibirien), in Nord-Afrika, im nörd- 
lichen und selbst im südlichen Amerika. 

Am meisten bekannt und verbreitet 
sind wie natürlich die in jedem Küchen- 
garten angebauten, sehr oft auch einer 
Massencultur auf Feldern unterworfe- 
nen Lauch-Arten, wie die gewöhnliche 
Speisezwiebel (Allium cepa), der 
Knoblauch (A. sativum), der Schnitt- 
lauch (A. Schoenoprasum), der Porree 
(A. Porrum), die Winterzwiebel (A. 
fistulosum), die Schalotte (A. ascalo- 
nicum) u. 8. w.; viel zu wenig bekannt 
sind und demzufolge auch. zu wenig 
eultirirt werden die zahlreichen Arten 
mit hübschen weissen, gelben, blauen, 
rosen- oder purpurrothen Blüthen, 
worunter sich manche befinden, die 
jedem Blumengarten zur Zierde gerei 
chen und die wegen ihrer überaus leich- 
ten Cultur und Vermehrung auch in 
keinem fehlen sollten. Dagegen sind 
die Blätter der Lauch-Arten weniger 
zierend, nur bei einigen Arten ziem- 
lich breit und mehr auffallend, bei 
den meisten schmal und unbedeutend. 

Obschon auch unter den zu den 
Zierpflanzen gezählten Lauch- Arten 
solche vorkommen, bei denen der 
eigenthümliche starke Geruch des 
Knoblauchs in mehreren Theilen der 


Pflanze auftritt, so ist doch dieser 
Umstand durchaus njcht allen gemein- 
sam; mehrere sind ganz geruchlos, bei 
nicht wenigen besitzen sogar die Blüthen 
einen ganz angenehmen Duft, so dass 
diese mit vollem Recht, gegebenen 
Falls, auch für Bouquets oder Kränze 
verwendet werden können. 

Die Mehrzahl der nachstehend be- 
schriebenen oder blog, namentlich an- 
geführten Lauch-Arten ist vollkommen 
hart, bedarf daher zur Ueberwinterung 
gar keiner schützenden Decke, be- 
sonders wenn sie in einer warmen 
Lage oder ziemlich tief gepflanzt wer- 
den; einige erheischen eine leichte 
Bedeckung mit trockenem Laub, Reisig 
etc. und nur ein paar fremde ausser- 
europäische Arten verlangen frostfreien 
Standort während der Wintermonate, 
Topfeultur oder einen Platz in einem 
eigens zur Cultur von Zwiebelgewächsen 
bestimmten Kasten. 

Viele Arten von mehr niederem 
Wuchse geben hübsche Einfassungen, 
wenn ihre Zwiebeln etwas dicht gelegt 
werden; sie können nach dem Ein- 
pflanzen durch mehrere Jahre auf 
demselben Platze verbleiben und wer- 
den erst, wenn durch das oft äusserst 
reichliche Ansetzen von Brutzwiebeln 
ihre Anzahl zu sehr zunimmt und sie 
sich zu sehr drängen, ausgenommen 
und verpflanzt; für kleine Beete im 
Rasen sind manche, entweder jede 
Art für sich allein auf ein Beet oder 
verschiedene zu gleicher Zeit blübend. 
und durch die Farbe ihrer Blüthen 
abstechende Arten durcheinander oder 
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noch besser so gepflanzt, dass die 
höher wachsenden in die Mitte und 
zwei bis drei Reihen solcher von mehr 
niederem Wuchse um die erste herum 
kommen, sehr geeignet und sollten 
sie recht oft auf diese Weise verwendet 
werden. 

Vermehrt werden fast alle Arten 
am einfachsten durch die an den 
alten Zwiebeln sich bildenden jungen 
oder Brutzwiebeln, die man beim Ver- 
pflanzen abnimmt und für sich allein, 
oder wenn sie bereits ziemlich stark 
geworden sind, mit den älteren Zwie- 
bein zusammenpflanzen kann; auclı 
durch die Aussaat des vollkommen 
ausgereiften Samens in ein lauwarmes 
Mistbeet oder in Samenschalen, die 
man in das Glashaus bringt, können 
sie mit Leichtigkeit fortgepflanzt wer- 
den. Doch ist erstere Methode, die 
“ Vermehrungdurch die Brutzwiebeln, vor- 
zuziehen, da sie schneller zum Ziele, 
zur Gewinnung blühbarer Exemplare 
führt. 

A.acuminatum Hook. K. Th. Hart- 
weg, der in den Jahren 1836 bis 1843 
und 1845 bis 1848 grosse Reisen in 
Mexiko, Guatemala, in Californien 
und Südamerika unternahm, sich durch 
Entdeckung und Einführung einer 
Unzahl neuer Zierpflanzen grosse Ver- 
dienste um den Gartenbau erwarb und 
1870 als Garteninspector zu Schwetzin- 
gen starb, entdeckte diesen schönen 
Lauch in den Felsengebirgen Cali- 
forniens und sandte die ersten Zwie- 
beln davon nach Europa an die könig- 
liche Gartenbau-Gesellschaft zu London; 
diese blühten im Garten zu Chis- 
wick im Jahre 1850 zum erstenmal. 
Die Blätter sind lang, pfriemenförmig; 
die Blüthen, welche in einer locke- 
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ren Dolde zu10'20 vereinigt auf einem 
gegen 30°” hohen Schafte stehen, sind 
ziemlich gross, von violettrother Farbe 
und erscheinen anfangs Sommer. Wenn 
man die Zwiebeln dieser Art auf eine 
vor vieler Feuchtigkeit geschützte 
Stelle in lockeren, sandigen Boden 
pflanzt, so halten sie auch ohne Dek? 
kung über Winter im Freien aus. 

Eine Varietät (A. ac. lacteum)' unter- 
scheidet sich durch reinweisse Blüthen; 
sowohl die Stammart als ihre Varietät 
sind schr hübsche Zierpflanzen und 
zur Cultur zu empfehlen. 

A. album L. Eine einheimische Art 
mit zierlichen reinweissen Blüthen in 
grossen Dolden. Blüthezeit: Mai, Juni. 
Da der Blüthenstengel dieser Art über 
'/)® hoch wird, so kann sie bei der 
Bepflanzung ganzer Beete mit Allium- 
Arten als Mittelpunkt genommen wer- 
den; als zweite Reihe würde sich in 
einem solchen Falle das A. roseum 
und als Einfassung das gelbblüheude 
A. Moly empfehlen. 

A. caspium Bieb. (Amaryllis caspia 
Wild., Crinum c. Pall.) Diese im süd- 
lichen Russland in der Nähe von 
Astrachan am kaspischen Meere noch 
im vorigen Jahrhunderte entdeckte 
Art, die im Jahre 1851 zuerst im 
Garten zu Kew blühte, scheint gegen- 
wärtig gar nicht mehr cultivirt zu 
werden, denn selbst die Verzeichnisse 
grosser Sammlungen von Zwiebel- 
gewächsen übergehen sie gänzlich. Es 
ist eine der grössten Arten mit ovalen, 
röthlich gefärbten Zwiebeln, schmalen, 
linien-lanzettförmigen, blaugrünen Blät- 
tern und zahlreichen, eine sehr an- 
sehnliche Dolde bildenden, grossen, 


I Wr. illustr. Grt.-Ztg. 1881, S. 479. 
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grünen, purpurroth gefärbten Blüthen 
auf sehr hohem Schafte, die in den 
ersten Sommermonaten erscheinen. 

Für Freilandcultur ist das A. cas- 
pium weniger geeignet, da zur Ueber- 
winterung eine gute trockene Be- 
deckung erforderlich ist; vorzuziehen ist 
Topfeultur und Durchwinterung im 
Kalthause oder die Zwiebeln in einen 
mit Fenster bedeckten 
pflanzen. 

A. coeruleum Pall. (A. azureum 
Ledeb.)! Von P.S. Pallas (+ 1811) 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts 
in Sibirien an einem Nebenflusse des 
Irtisch: entdeckt und später nochmals 
von K. F. v. Ledebour, der 1826 
Centralasien bereiste, im Altaigebirge 
aufgefunden, kann dieser Lauch als 


Kasten zu 


eine der schönsten Arten dieser Gat-- 


tung bezeichnet werden, da er sich durch 
die in ansehnlichen Dolden stehenden, 
zierlichen, lebhaft gefärbten Blüthen, 
die zum Abschneiden für Bouquets 
etc. gut verwendbar sind, auszeich- 
net. Wegen der Höhe (50 bis 60°) 
des die himmelblauen Blüthen in einer 
nahezu ganz runden Dolde tragenden 
Schaftes ist A. coeruleum weniger zur 
Bildung von Einfassungen geeignet, 
desto mehr jedoch für ganze Gruppen, 
wenn man eine grössere Anzahl von 
Exemplaren auf ein Beet zusammen- 
pflanzt. Die Blüthen beginnen im Juni 
zu erscheinen und erstreckt sich die 
Blüthezeit bis zum August, so dass 
diese Art während eines grossen Theils 
des Sommers in Blüthe steht. 

Auch diese Art, gleich dem A. acu- 
minatum, bedarf nur in feuchtem Erd- 
reich, in sehr exponirter Lage, einer 


! Wr. illustr. Grt.-Ztg. 1881, p. 479. 


Decke während des Winters, sonst ist 
sie ganz hart. 

A. Cowani Lindl. Eine zierliche 
Art mit sehr langen Blättern und 
ziemlich grossen weissen Blüthen in 
lockerer Dolde; ihrer Abstammung 
aus dem südlichen Amerika (Peru) 
entsprechend, muss sie im Topfe culti- 
virt und frostfrei durchwintert oder 
gleich dem A. caspium in einen 
Zwiebelkasten ausgepflanzt werden. 

A. fragrans! Vent. Das Vaterland 
dieser schönen, sehr culturwürdigen 
Art ist ungewiss, denn nach Einigen 
soll sie aus dem nördlichen Afrika 
stammen, nach Anderen soll Nord- 
amerika ihre Heimat sein. Blätter 
lang, gleich breit, glatt, stumpf, der 
zwischen denselben sich bis zu 50 
bis 60m Höhe erhebende, unbeblät- 
terte, rundliche Blüthenschaft trägt 
an seiner Spitze eine ziemlich ansehn- 
liche Dolde schr hübscher, hellrother 
oder fleischfarbiger, innen weisser, an- 
genehm duftender Blüthen, die sich 
von Ende Mai oder Anfang Juni an 
bis gegen Ende Juli entfalten. Wenn 
man die Zwiebeln dieser, in nicht ganz 
günstiger Lage etwas empfindlichen, 
Nässe scheuenden Art besonders etwas 
tief (20°®) in sandigen Boden legt, 
so überdauern sie den Winter ohne 
Bedeckung, sonst ist eine Decke von 
trockenem Laub erforderlich. Auf ähn- 
liche Weise wie das folgende A. Moiy 
angetrieben, kann man A. fragrans 
viel früher zur Blüthe bringen. 

A. Moly L. Eine ausdauernde, voll- 
kommen harte Art, aus dem südlichen 
Europa und dem Orient stammend, 
die ganz besonders für Einfassungen 


I Wr. illustr. Grt.-Ztg. 1881, p. 479. 
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wegen ihres niedrigen Wuchses zu 
empfehlen ist. Die Zwiebel ist rund, 
weiss, die ziemlich breiten, kurzen 
Blätter sind von graugrüner Farbe, 
der Blüthenschaft wird nur etwa 25 
bis 30°® hoch. Die Blüthen stehen 
oft bis zu 40 in einer Dolde beisam- 
men und sind sehr schön goldgelb, 
woher auch der deutsche Name: Gold- 
lauch für diese Art abzuleiten. Man 
legt die Zwiebeln nahe beisammen 
etwa Sem tief und lässt sie 4 bis 5 
Jahre ruhig stehen, worauf sie ver- 
pflanzt und dabei die zahlreichen 
Brutzwiebeln abgetrennt werden. Die 
Blüthezeit ist Mai-Juni. Eine Varietät 
hat weisse Blüthen. Da die Zwiebeln 
des Goldlauchs essbar sind und den 
Geruch und Geschmack des Knob- 
lauchs, jedoch in etwas geringerem 
Grade, besitzen, so wird diese Art 
auch zum Anbau in Küchengärten 
empfohlen.! Das A. Moly lässt sich 
auch, wenn man im Spätsommer oder 
Herbst mehrere Zwiebeln zusammen in 
einen Topf setzt, wie Crocus und Scilla 
behandelt, von Januar an leicht treiben 
und blüht dann schon nach kurzer Zeit. 

A. narcissiflorum Vil. (A. grandi- 
florum Lam.) Vollkommen harte, aus- 
dauernde Art, in Süd-Europa (Italien, 
Süd-Frankreich) zu Hause, mit langen, 
schmalen, linienförmigen Blättern, un- 
gefähr 30°" hohem Blüthenschafte und 
zierlichen, grossen, rosenrothen Blüthen 
im Frühjahr (Mai-Juni). 

A. nigrum L. Hochwachsende Art, 
gleich der vorigen aus Süd-Europa 
stammend und ebenso hart; Blätter 
sehr lang, dick, breit-lanzettlich, dunkel- 
grün, Blüthen weiss, in ziemlich grosser 





1 Wr. illustr. Grt.-Ztg. 1880, p. 164. 
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Anzahl zu einer Dolde vereinigt. 
Blüthezeit: Mai-Juni. Diese, sowie die 
vorhergehende Art 
sandigen, gut 
Boden und eine offene, sonnige lage 


erfordern etwas 
wasserdurchlassenden 


und müssen die Zwiebel ziemlich weit 
von einander gepflanzt werden. 

A. roseum L. Als Rosenlauch be- 
kannt, in den südlichen Provinzen 
Frankreichs, der Provence und 
Languedoe wildwachsend und daselbst 
häufig an Hecken vorkommend. Sehr 


zierliche Art mit langen, gleichbreiten, 


in 


dunkelgrünen Blättern und ziemlich 
grossen, dunkelrosenrothen Blüthen auf 
rundem, etwa '/,® hohem Schafte, die 
im Sommer (Juni-Juli) 
Wie schon angegeben, lassen sich aus 
dieser Art, in Verbindung mit 4. 
album als Mittelpunkt und A. Moly 
als Einfassung, sehr hübsche kleine 


erscheinen. 


Gruppen im Rasen bilden. 
Zu den schönblühenden Lauch-Arten, 


die gleich den meisten vorigen als 


Freilandpflanzen zu behandeln sind 
und auf dieselbe Art verwendet wer- 
den, gehören auch noch: 

A. descendens! L., aus der Schweiz, 
mit halb purpurrothen, halb grünlichen 
Blüthen. 

A. magicum L., aus dem südlichen 
Europa, mit breiten, länglich-lanzett- 
förmigen Blättern und weissen, wohl- 
riechenden Blüthen im Juli. 

A. moschatum L., gleich dem A. 
magicum mit weissen, wohlriechenden 
Blüthen und ebenfalls in Süd-Europa 
einheimisch. Kommt in mehreren Varie- 
täten (A. speciosum, A. multibulbosum, 
A. monspessulanum) vor, die auch als 
besondere Arten angeführt werden. 


1 Wr. illustr. Grt.-Ztg. 1881, p. 479. 
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A. odoratum L. Süd-Europa. Blüthe 
weisslich, wohlriechend. 

A. sphaerocephalum L. Mittel- und 
Süd-Europa. Blüthen violettroth, in 
eingeschlossener Dolde. Kann gleich 
den gewöhnlichen Lauch-Arten und 
dem A. Moly auch im Küchengarten 
angebaut werden und zur Nahrung 
dienen. _ 

A. suaveolens Jacg. Oesterreich. 
Blüthe weissröthlich, wohlriechend. 

A. subhirsutum Mill. (A. ciliatum 
Cyr.) Süd-Europa (Italien, Griechen- 
land), Nord-Afrika. Blüthen reinweiss, 
grosse Dolden bildend. Schön für 
ganze Gruppen. Frühblühend. 

A. triquetrum L. Süd-Europa (Ita- 
lien, Spanien). Blüthen hängend, rein- 
weiss, jedes Blumenblatt in der Mitte 
grün gestreift. 

A. ursinum L. Der in Deutschland, 
Oesterreich etc. einheimische Bär- oder 
Waldlauch mit weissen Blüthen, wäre, 
da er Schatten und Feuchtigkeit liebt, 
für manche Stellen im Garten, wo 
sonst wenig Anderes gut fortkommt, 
und ferners wegen der frühen Blüthe- 
zeit (April-Mai) ganz gut verwendbar, 
ist aber von intensiv unangenehmen 
Geruch. In manchen Gegenden, be- 
sonders in Russland, dienen die Blätter 
dieses Lauchs als Gemüse. 
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Zu den schönblühenden Lauch-Arten 
gehören endlich zwei, erst vor kurzer 
Zeit von A. Regel im westlichen 
Turkestan entdeckt und dem könggl. 
botanischen Garten zu Petersburg zu- 
gesandt, die als: A. stipitatum Rgl. 
und A. Suworowi Kegl. in der „Garten- 
flora” beschrieben und abgebildet wor- 
den sind. Beide sind sehr hochwach- 
send, treiben einen fast 1” hohen 
Blüthenschaft und bringen zahlreiche, 
rosa-lilafarbige, in kugelige Dolden 
vereinigte Blüthen hervor. Den klima- 
tischen Verhältnissen Heimat- 
landes gemäss, werden sie jedenfalls 
auch bei uns ganz hart sein oder 
doch nur. eine schwache Bedeckung 
erfordern. 

Ausser diesen hier beschriebenen 
und angeführten Arten kommen in 


ihres 


den Verzeichnissen grösserer Gärtne- 


reien noch folgende vor und werden 
als Zierpflanzen empfohlen: 

A. cydni (weissblühend, niedrig), 
A. glaucum, A. globosum, A. Mac- 
Nabianum (rosa), A. Murrayanum 
(lila), A. mutabile (weiss), A. neapoli- 
tanum (bl. weiss, zeitig im Frühjahr), 
A. pedemontanum (rosa), A. rubellum 
(dunkelrosa), A. sibiricum, A. strami- 
neum, A. tricoecum, A. violaceum. 


Einwirkung der Rose Dundee Rammbler auf die 
Unterlage. 


Von 


G. L. Gillemot. 


Vor 10 Jahren wurden bei mir viele 
alte Wildrosen aus dem Hochgebirge 
entnommen und ihrer Stärke wegen 
sämmtlich hinter die Rinde ver- 
edelt. Ich brauchte diese veredelten 


Rosen zur Garnirung der Rabatten 
des Küchengartens. Bei einer dies- 
sommerlichen Revidirung wegen Ent- 
fernung der Wildtriebe kam ich auf 
einen Stamm, welcher mehrere so- 
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genannte Räuber 
ausschnitt. Dicht neben diesen, hart 
über dem Erdboden, gab es einen 
fingerdicken Trieb von circa 45m 
Länge, welcher in schön pyramidaler 
Form reichlich blühte. Die Blumen 
waren ersichtlich dieselbe Sorte, als die 
der Krone, und hatten denselben inten- 
siven Wohlgeruch. Ich untersuchte die 
Sache genauer und fand, dass der 
fingerdicke Trieb unmittelbar aus dem 
Stamme gewachsen war sowie seine 
Wildnachbarn, und erhärtete durchFach- 
zeugen, dass keine Veredlung an dieser 
Stelle stattfinden konnte und _ statt- 
gefunden hat, denn, wie gesagt, „es 
ist ein fingerdicker Sommertrieb” aus 
einem wohl mehr als 18 Jahre alten 
Knorrstamme. Bemerken muss ich, 
dass erst seit 2 Jahren im Winter 
in Töpfen meine Veredlungen nach 
französischer Methode mit Holz oculirt 
waren. 

Es ist mir die T'heorie bekannt, 
dass das Edelreis auf den Unterstamm 
influirend einwirken soll und dass dem 
auch vielfältig so ist, könnte ich aus 
meiner Praxis nachweisen; doch betraf 
dies stets nur Verfärbungen am 
Unterstamme, durch das applicirte Edel- 
reis bewirkt. Z. B. Cornus alba auf 
C. sanguinea veredelt, liess den Unter- 
stamm deutlich gestreift erscheinen, 
wie den Stamm eines Acer pensil- 
vanicum. 

Auch besitze ich einen alten Stamm 
der Sorte ,„ZJomer” borb. Vor dreiJahren 
erstaunte ich, als ich an selbem ziem- 
lich viel total einfache Blumen gleich 
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hatte, welche ich ! 


(VII. Jahrgang. 


den gewöhnlichen Hagebutten blühend 
fand. Später brachte derselbe abermals 
die schönst gefüllten Rosen. 

Alle Rosenfreunde mögen darum bei 
Erhalt neuer Sorten, wenn ihre Erst- 
lingsblumen nicht sofort befriedigen, 
nicht gleich ein absprechendes Urtheil 
fällen; denn Sorten, welche ich glaubte 
unbedingt ausrangiren zu müssen, stehen 
heute bei mir in hoher Achtung. Z.B. 
Madame Etienne Levet (Thee) miss- 
fiel mir mehrere Jahre hindurch. Heuer 
wurde eine extensive Krone dieser Sorte 
von jedem Besucher angestaunt und der 
Wunsch rege geäussert: „Hätte ich nur 
ein grosses Beet voll.” So blühte auch 
Guillaume Gillemot, diese mit Recht 
hoch zu achtende Sorte, bei mir im ersten 
Jahre total einfach. Heuer brachte sie 
eine Fülle von Blumen, die alle schön 
gefüllt und prächtig wohlriechend waren. 
Dabei ist sie gut remontirend und eine 
vorzügliche Treibsorte. 

Ich könnte noch mauche solcher 
Königstöchter eitiren und censuriren, 


doch will ich discret sein und zum 


Schlusse allen Rosenliebhabern und 
Käufern zurufen: ‚„Lasset Eure Rosen- 
stöcke zur Pubertät gelangen, beobachtet 
selbe, und die Jahrgänge, wie sie 
sind, und dann erst urtheilt!'’" — Man 
wird an gleichen Exemplaren oft Bau 
und Färbung sehr verschieden zu 
beurtheilen finden, je nach Boden- 
veränderungen und Jahreszeitswechsel. 
Auch die Massenhaftigkeit des Flors 
in höchster Potenz ist nicht alljährlich 
gleich just so, wie bei Obst- und 
sonstigen Baumsorten. 
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Cultur und Beschreibung der schönsten 
Odontoglossum. 


Von 


Rudolf Abel junior. 
(Schluss.) 


9. Odont. grande. Eine schöne, 
bemerkenswerthe, aus Guatemala stam- 
mende Sorte mit flachen, rundlichen 
Knollen von grau-grüner Farbe und 
Blättern vom denselben Colorit, eine 
Länge von 10 Zoll mit einer Breite 
von 2 bis 3 Zoll erreichend. Der 
aufrechte Blumenstiel zählt zwei bis 
acht 4 bis 6 Zoll Durchmesser habende 
Blumen. Sepalen und Petalen sind 
gelb mit braun gestreift und gefleckt 
wie der Rücken eines Tigers. Lippe 
weiss mit purpurner Zeichnung. Blüht 
in den Herbstmonaten und die Blüthen 
erhalten sich lange frisch. 

Odont. grande magnificum hat 
7 Zoll Durchmesser zählende Blüthen 
mit brillanter Markirung, die bis zu 
15 auf einem solchen gemeinsamen 
Blüthenstiel vereinigt sind. 

10. Odont. Halli. Eine hübsche, 
aus der Luteo-purpurea-Section stam- 
mende Art. Die Knollen sind weit 
über 3 Zoll lang, mit lichtgrünen, 
über 1 Fuss Länge und 2 Zoll Breite 
erreichenden Blättern geschmückt. Der 
an der Basis der Knollen entspringende 
Blüthenstiel ist reichlich mit ungefähr 
4 Zoll im Durchmesser haltenden 
Blüthen besetzt. Sepalen und Petalen 
bräunlich-gelb, gefleckt und punktirt, 
mit purpurbrauner Lippe, breit und 
weis, mit gleichfärbigen kleinen 
Flecken besetzt, der Rand weiss und 
gefranst. Der Schlund hochgelb mit 
orangegelben und weissen Streifen. 
Vaterland Ecuador. 


11. Odont. hastilabium. Eine 
schöne, aus Columbien stammende, im 
Juli und August in Blüthe kommende 
Sorte. Die Farbe ist purpur, grün und 
weiss; zu bemerken ist, dass man 
diese Art 2 bis 3 Monate im Kalt- 
hause in Blüthe erhalten kann. 

12. Odont. luteo-purpureum. Diese 
effectvolle Sorte wurde in Neu-Granada 
in einer Höhe von 7000 bis 8000 Fuss 
gefunden. Sie hat fusslange Blätter 
und Blüthenstiele in einer Länge von 
18 Zoll. Sepalen und Petalen sind 
von hellbrauner Farbe mit gelben 
Rändern, die Lippe braun, weiss ge- 
rändert, der Kamm der Lippe dunkel- 
gelb. Als Varietät Odont. luteo-purp. 
sceptrum. Sepalen dunkelchokolade- 
braun mit gelb gerändert und gestreift, 
breiter als Petalen, welche unregel- 
mässig gelappt und von derselben 
Farbe als die Sepalen, nur noch gelb 
gefleckt sind; Lippe gelb, chokolade- 
braun gefleckt und punktirt, der Rand 
fein gesägt. Heimat Neu-Granada. 

13. Odont. maculatum. Eine zier- 
liche, aus Mexiko stammende, kurze, 
dicke Knollen besitzende und sub 
erecte Blüthenstiele erzeugende Sorte, 
deren Blüthen die Farben gelb, car- 
moisin und dunkelrusa aufweisen. Als 
Varietät Odont. mac. integrale aus 
Guatemala mit gleichem Wachsthum 
als vorgenannte. Sepalen lichtbraun, 
Petalen weiss mit am Grunde hervor- 
ragenden braunen Rippen. Lippe weiss 
mit gelbem Kamm. 
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14. Odont. mazxillare.. Diese von 
allen anderen Sorten verschiedene 


schöne Art stammt aus Mexiko. Sie 
hat lichtgrüne Knollen, Sepalen und 
Petalen sind rein weiss mit einem 
grossen Fleck am 
Grunde. Lippe weit, von orangegelber 
Färbung, weiss gerändert und einen 
grossen braunen Fleck im Centrum 
bergend. Die Blüthe erscheint in den 
Sommermonaten und ist von langer 


purpurbraunen 


Dauer. 

15. Odont. naevium. Ein niedriges, 
hübsches, aus Truxillo stammendes 
Odontoglossum. Die Farbe der Blüthen 
ist rein weiss mit carmoisinrothen 
Punkten, die Lippe gelb. Die Form 
der Blüthe des Odont. cirrh., jedoch 
bedeutend kleiner. Blüthezeit Juni, 
Juli. 

16. Odont. nebulosum kommt eben- 
falls aus Mexiko. Der Blüthenstiel 
entwickelt sich zur selben Zeit als 
der junge Trieb und trägt 5 bis 6 
grosse Blumen; durch die Schwere 
derselben neigt sich der Blüthenstiel. 
Die Sepalen und Petalen sind rein 
weiss, um das Centrum dicht mit roth- 
braunen Punkten besetzt, Lippe gelb- 
lich-weiss, die Punkte grösser und 
über die ganze Lippe verbreitet. 

17. Odont. Pescatorei ist eine dem 
Odont. Alex. sehr ähnliche Sorte aus 
Columbien, mit schmalen Knollen und 
oft fusslangen, lichtgrünen Blättern. 
Es erzeugt seine gezweigten Blüthen- 
stiele, die mit bis 100 ornamentalen 
Blumen ausgeschmückt sind, in den 
Monaten März, April. Die Sepalen 
und Petalen sind weiss mit rosa An- 
hauch, die breite Lippe weiss, gegen 
den Grund gelb und mit wenigen 
rosarothen Punkten. 
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18. Odont. Phalaenopsis will in 
einer Wärme von 15 bis 18 Grad 
Röaumur gehalten werden und bedarf 
einer fortwährenden Nässe. Es ist eine 
wunderbare Sorte, deren Blüthenform 
ganz verschieden ist von den bis jetzt 
genannten. Die 2 bis 3 an einem un- 
verzweigten Blüthenstiele sitzenden 
Blüthen sind flach, die Lippe aus- 
nahınsweise breit. Sepalen und Petalen 
rein weiss, Lippe weiss mit 2 car- 
Flecken, gegen das 
Centrum mit breitem, weissem Rande. 
Dieses Odontoglossum, dessen Blüthen 
sich 3 bis 4 Wochen frisch erhalten, 
stammt aus Ocaüa und wurde daselbst 
von Roezl entdeckt. 

19. Odont. pulchellum ist eine 
schöne, aus Guatemala stammende Art, 
deren Blüthen von rein weisser Farbe 
sind; nur der Kamm ist carmoisinroth 
gesprenkelt. Es blüht in den Winter- 
monaten und die wohlriechenden 
Blumen halten sich lange Zeit frisch. 

20. Odont. radiatum. Aus Colum- 
bien stammende reichblühende schöne 
Art. Die Blüthenform kommt der des 
Odont. luteo purpur. gleich. Sepalen 
und Petalen blassgelb, reichlich mit 
haselnussbraunen Flecken besetzt. 
Jippe weiss, mit einem haselnuss- 
braunen Fleck am Grund und pracht- 
voll gefranst. Die Säule, an der sich 
die Befruchtungsorgane befinden, ist 
mit gelben Punkten besetzt. Die Form 
der Lippe radförmig. 

21. Odont. Roezlii. Eines der schön- 
sten Odontoglossum, welche von Roezl 
aus Neu-Granada eingeführt wurde 
und in der Cultur dem Odont. Pha- 
laenopsis gleichkommt. Die Grösse 
der Blume beträgt 2 bis 3 Zoll im 
Sepalen und Petalen 


moisinrothen 


Durchmesser; 


» 
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[_ 
rein weiss mit purpurrother Zeichnung 


am Grunde; die breite Lippe ist von 
rein weisser Färbung, geschmückt mit 
einem purpur-violetten Fleck auf deren 
Oberhälfte, Eine sehr hübsche Varietät 


ist Odont. KRoezlii album, dessen 
Blumen rein weiss sind bis auf 
die Lippe, die mit einem dunkel- 


eitronengelben Fleck auf dem oberen 
Theil gezeichnet ist. 

22. Odont. roseum. Die Heimat 
dieses reizenden Odontoglossums ist 
Ecuador. Die 1 Zoll im Durch- 
messer haltenden Blumen sind von 
carminrother Färbung mit blassrosa 
Lippe und stehen bis zu 20 auf 
einem unverzweigten Blüthenstiele. 
Die Blüthezeit fällt in die Winter- 
monate, weshalb dieses Odontoglos- 
sum besonderen Werth als Bouquet- 
blume hat. 

23. Odont. Rossii. Eine annehmbare 
kleine Orchidee, aus Mexiko stammend. 
Sie erzeugt ihre kleinen, weiss mit 
purpur gefärbten Blumen in den Winter- 
monaten und erhalten sich diese lange 
frisch. Am besten ist dieses Odonto- 
glossum an Korkstücken zu ziehen 
und nass zu halten. 

Odont. Rossii majus ist eine pracht- 
volle Varietät obgenannter Odonto- 
glossum. Die 2 bis 3 auf einem 
Blüthenstiel sitzenden, wahrhaft schön 
zu nennenden Blumen messen 2 oder 
3 Zoll im Durchmesser. Die Sepalen 
sind weiss, Petalen von derselben 
Farbe, jedoch mit prachtvollen, purpur- 
carminrothen Querstreifen geschmückt. 
Die breite, herzförmige Lippe ist rein 
weiss am Grunde, bei manchen Va- 
rietäten in gelb, bei anderen in violett 
übergehend. Es blüht mitten 


Winter und die Blumen erhalten sich 
Wiener Illustrirte Garten-Zig. 


im 
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lange Zeit in voller Pracht. Heimat 
Mexiko. 

24. Odont. Sanderianum ist eine 
Neuheit des letzten Jahres, welche 
von Sander dem Handel übergeben 
wurde. Knollen schmal, in eine Spitze 
gerippt, 
Farbe und lichtgrüne Blätter tragend. 
Der verzweigte Blüthenstiel trägt über 
40 kleine Blumen von ?/, Zoll Durch- - 
messer, welche die Form des Odont. 
cirrh. besitzen. Sepalen und Petalen 
von lichteitronengelber Farbe, 


zahlreichen kastanienbraunen Punkten 
und Flecken geziert; die rein weisse 


Lippe schmückt ein sich am Grunde 


zulaufend, von 


gelblicher 


mit 


derselben befindlicher carminrother 
Fleck. 
25. Odont. vexillarium. Diese 


neuere Varietät nimmt den Rang des 
schönsten Odontoglossum ein. Es kann 
als werthvollste Art gelten wegen 
seiner eigenthümlichen Farbe, die kein 
anderes Ödontoglossum besitzt. Die 
Knollen sind von lichtgrüner Färbung 
und tragen 10 Zoll lange und 1 Zoll 
breite Blätter von derselben Farbe. 
Die 5 bis 7 auf einem Blüthenstiele 
sitzenden Blumen haben dieselbe Form 
wie bei Odont. Roezlii. Sepalen wie 
Petalen sind von violett-rosa Farbe, 
die Lippe von 2 bis 3 Zoll Dureh- 
messer ist von derselben Farbe und 
mit 5 strahlenförmig 
Linien von carminrother Farbe ge- 
zeichnet. Die Heimat dieses werth- 
vollen Odontoglossums ist Neu-Granada. 

Die Odontoglossum werden unter 
den sogenannten Kalthaus- Orchideen 
jederzeit, hinsichtlich ihrer schönen 
Blumen und ihres reichen Blühens 
wegen den ersten Rang einnehmen. 


Nichtsdestoweniger reiht sich diesen 
29 


ausgelienden 
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mir nächstens zu berichten vorbehalte, 








die schöne Familie der Masdevallia 


nebst circa 20 weiteren (/eneras von 
Kalthaus-Orchideen, über welche ich 


würdig an. 


Blumengruppen für den Winter. 


Von 


Fr. Thomayer. 


Wenn der erste Frost unsere Gärten 
ihres Blumenschmuckes beraubte und 





Die inFig. 162abgebildeteGruppe be- 


steht aus Yucca gloriosa, als selbständig 


die rauhe Win- in Rasen um- 
tersaison den geben von zer- 
Gartenbesitzer streut gepflanz- 


auf seine Zim- 
mer und Salons 


ten Evonymus 
radicans fol. 


beschränkt, var., die am 
kann noch Rand nieder- 
immer der Gärt- gehagter Evo- 
ner durch ge- nymus radi- 


eignete Pflan- 


cansfol. varzeg. 


zenauswahl und aussen 
dem Auge des Epheu umgibt. 
Beschauers Fig. 163 
einen freund- könnte aus 
lichen Anblick einer dichten 
bieten. Gruppe von 
Der Winter Evonymus ja- 
1879, der doch ponica, grün 
für die Pflan- oder bunt, von 
zenwelt so Buxus semp. 


nachtheilig ge- ER 
worden ist, be- 
lehrte uns, dass 
es viele Laub behaltende Gewächse gibt, 
die der Kälte selbst bis —15 ° C. Wider- 
stand leisten. Diese für nördliche 
Länder Oesterreichs nicht seltene Tem- 
peratur, entfällt in der Regel für 
Wien und seine südlichen Umgebungen 
und ermöglicht die Anwendung der 
meisten nachfolgenden, mit Vortheil 
für Winterbepflanzungen geeigneten 
Pflanzen. 


v hafyıy 
SIRBETTESER Da 





a” 
eB pe 
Fig. 163. 
Fig. 162 u.163. Blumengruppen für den Winter. 


Fol. aur.varieg. 

gebildet wer- 
den,die T’Aymus 
vulgaris (Thymian in unseren Gemüse- 
gärten 020 bis 0:25” kugelförmig 
gezogen), Evonymus pulchellus auf 
Buxus sempervirens, Epheu und Evo- 
nymus radicans umgeben. 

Die Gruppe Fig. 164 endlich bilden 
Laurus Tinus, Evonymus pulchellus, 
Evonymus radicans, Epheu und San- 
tolina incana. 
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Besonders die letzgenannte Santolina 
incana (auch tomentosa) in Epheu- 
rasen und demselben Rande ausgesetzt, 
bietet im landschaftlichen Garten einen 
harmonischen Anblick. Ersetzen wir 
die Santolina durch Evonymus pul- 
chellus, den Epheurasen durch Evo- 
nymus radicans, wie ich im ver- 
gangenen Herbst es anzuwenden Ge- 
legenheit hatte, so erscheint eine 
Reihe guter Beispiele angegeben, die 
wohl nachgeahmt 
dienen. 


zu werden ver- 


Anzucht der Obstwildlinge. 
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Der Gärtner wird übrigens in seiner 
Pflanzensammlung gewiss noch mehrere 
Arten finden, die dem Winter Wider- 
stand leisten, wenn auch die Mehrzahl 
der niedrigen Pflanzen zur Zusammen- 
stellung der Mosaikgruppen eben zu 
Wintergruppen nicht geeigneterscheinen- 

Jedenfalls wird der kundige Gäftner, 
besonders wenn es sich um Bepflanzung 
öffentlicher und Gartenplätze handelt, 
schon zeitig im Sommer darauf denken 
müssen, sich seinen Bedarf für Winter- 
decoration zu sichern. 


Einiges über die Anzucht der Obstwildlinge. 


Von 
Bruno Strauwald. 


In den letzten Jahren ist der Bedarf | bäume wurden ein Opfer der hohen 


von hochstämmi- 
gen Obstbäumen, 
besondersfürStras 
sen-Pflanzungen, 
ein sehr grosser 
gewprden. Hiezu 
hat hauptsächlich 
die Einsicht bei- 
getragen, dass ein 
Obstbaum eine un- 
gleich höhere 
Rente liefert als 
ein Wildbaum, 





Kältegrade, und 
was, der Frost nicht 
tödtete, wurde 
durch die Eis- 
massen, welche 
wochenlang die 
Stromufer des 
Rheins und seiner 
Nebenflüsse be- 
deckten, empfind- 
lich beschädigt. So 
verloren z.B. Wür- 
temberg, Baden, 


z.B. Ahorn, Esche, Fig. 164. Blumengruppen für den Winter. Rheinhessen und 


Linde, Kastanie etc. Mit dieser Nach- 
frage hat jedoch das Angebot durch- 
aus nicht gleichen Schritt halten können, 
da die vorhandenen Baumschulen auf 
diesen Mehrbedarf nicht eingerichtet 
waren. 

Im Westen und Südwesten Deutsch- 
lands hat der Winter 1879/80 dem 
Obstzüchter und Baumschulenbesitzer 
unberechenbaren Schaden zugefügt. 
Die prachtvollsten, gesundesten Obst- 


der Rheingau fast die Hälfte aller 
Bestände von Kernobstbäumen, vor- 
nehmlich Apfelbäume. Da die Baum- 
schulen gleiche Verluste aufzuweisen 
hatten, so war man genöthigt, selbst 
aus den entfernteren nördlichen Theilen 
Deutschlands Ersatz für den Verlust 
zu wobei oft noch 
war, normal gezogene ÜObst- 


schaffen, 68 
schwer 
hochstäinme in grösseren Partien zu 
kaufen. 
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Es war mir vergönnt, längere Jahre 
in einer der grössten Baumschulen 
Deutschlands zu wirken, wo die Nach- 
frage nach Obstbäumen selbst in weniger 
günstigen Zeitverhältnissen eine grosse 
zu nennen war. 

Um nun auch den weitgehendsten 
Ansprüehen an unsere Leistungsfähig- 
keit zu genügen, verwandten wir 
unser Hauptaugenmerk auf eine ratio- 
nelle Anzucht der Wildlinge, welche 
nebenbei bemerkt auch für Besitzer 
kleinerer Grundstücke äusserst 
tabel ist. 

Die Anzucht zunächst der Kern- 
obstwildlinge geschah ausschliesslich 
vermittelst des sogenannten kraut- 
artigen Pikirens. Die im Herbst, oder 
bei offenem Lande im Winter, in Reihen 
gesäeten Kerpe lieferten im zeitigen 
Frühjahr die Sämlingspflanzen, welche, 
wenn sie ausser den beiden Samen- 
blättern (botanisch Samenlappen ge- 
nannt) die ersten drei Laubblätter 
gebildet hatten, die Wurzel sich also 
noch im krautartigen Zustande be- 
findet (was nur zu dieser Zeit der 
Fall ist), auf sorgfältig zubereitete 
Beete weitergepflanzt oder, wie der 
pikirt wurden. — 


ren- 


Gärtner sagt — 


Das Pikirland muss sich in der 
Nähe eines Brunnens, Teiches oder 
fliessenden Gewässers befinden, da 


bei Trockenheit einige Wochen fleissig 
gegossen werden muss. DasPikiren kann 
der Billigkeit wegen von schwächeren 
Personen ausgeführt werden. Die Pflan- 
zung erfolgt der bequemerenBearbeitung 
des Bodens wegen in Querreihen. Im 
Laufe des Sommers sind die Beete 
rein zu halten und zu lockern und 
nach Bedürfniss, alsdann aber durch- 
dringend zu giessen. 


Anzucht der Obstwildlinge. 
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‘ Wir haben stets die Methode be- 
folgt, Birnen und Aepfel gemischt zu 
pflanzen, und zwar aus dem Grunde, 
um der Entwicklung : des Birnenrost- 
pilzes, welcher oft ganze Birnenaus- 
saaten, respective Saatschulen deci- 
mirt, entgegen treten zu können. Bei 
gemischter Pflanzung bleiben sowohl 
Aepfel als die vom Rost mehr heim- 
gesuchten Birnen in ihren Blattorganen 
intact. Bei guter Cultur wird der 
grösste Theil der krautartig pikirten 
Sämlinge im Herbst desselben Jahres 
Copulirstärke erreicht haben, und somit 
haben wir ein Jahr für die Anzucht 
des Obstbaumes erspart, was von 
grösster Wichtigkeit für den Geld- 
beutel der betreffenden Bauinschulen- 
besitzer ist. 

Nach dem Laubabfall werden die 
Wildlinge ausgehoben, nach Art und 
Stärke sortirt und in den frostfreien 
Einschlag gebracht. Der grösste Theil 
wird mindestens Copulirstärke errgicht 
haben und wird in den ersten drei 
Monaten des Jahres in der Hand ver- 
edelt und im Frühjahr eingeschult; 
der kleinere Theil wird nochmals ver- 
pflanzt, im August oculirt und im 
Frühjahr darauf verschult. 

Kirschen und Pflaumen eignen sich 
nicht zu dieser Anzuchtsmethode. Um 
bei Kirschen- und Pflaumensämlingen 
die Pfahlwurzel zu prüfen, das Wachs- 
thum derSeitenwurzeln zu unterdrücken, 
wie es durch das krautartige Pikiren 
der Kernobstwildlinge geschieht, um 
ein System nahrungsaufnahmefähiger 
Wurzeln zu erhalten, wurde unter 
Anderm empfohlen, vermittelst eines 
scharfen Spatens die Hauptwurzeln zu 
durchstechen. Die Steine wurden in 
Reiken gesäet und die Sämlinge bei 
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einer Länge von mindestens 20°"- dieser 
Operation unterzogen. 

Diese Manipulation ist ziemlich um- 
##@ndlich und dürfte nur dann den 
gewünschten Erfolg haben, wenn die- 
selbe bei feuchter Witterung ausge- 
führt wird, auch müssen die Wurzeln 
stark begossen respective eingeschlemmt 
werden. 

Weit einfacher erreicht man seinen 
Zweck in folgender Weise. Nachdem 
die für die Aufnahme der Kirschen- 
und Pflaumensteine bestimmten Beete 
geordnet, werden vermittelst einer Kar- 
toffelhacke drei bis vier Furchen in 
der Längssichtung des Beetes gezogen. 
In diese Furchen werden schmale 
Latten gelegt, welche nach ihrer Mitte 
schwach ausgehöhlt sind. Die aus dem 
Stein hervordringende Hauptwurzel 
wird in ihrem Längenwachsthum ge- 
hemmt und gibt den Wurzeln zweiten 
Grades Veranlassung, sich zu stark- 
wachsenden Seitenwurzeln umzubilden. 

Um den hier gegebenen Zweck voll- 
ständig zu erreichen, muss die Ober- 
fläche der Latte einige Üentimeter 
unterhalb der Beetoberfläche liegen, 
auch muss die Erddecke festgedrückt 
werden. 

Wenn die Steine in genügende Ent- 
fernung gelegt und die Beete sehr 
sorgfältig zubereitet wurden, so igt 
el Pikiren der Sämlinge nicht 
erforderlich; man lässt sie zwei 
Jahre am Platze und schult 'sie als- 
dann ein. 

Die Pflaumen werden am besten 
niedrig, die Kirschen in Kronenhöhe 
veredelt. 
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Zum gleichmässigen Keimen der 
Steine gehört selbstverständlich ein 
sorgfältigeg Stratifiziren derselben. 

Wie ich schon an anderer Stelle 
mitgetheilt, erweiche ich die steinige 
Hülle der Samen in folgender Weise: 
Ich fülle alte Kisten oder Körbe mit 
Pflaumen- und Kirschensteinen, schliesse 
sie und stelle sie mehrere Monate in 
einen Haufen in Verwesung begriffenen 
Stalldüngers. Durch die gleichmässige 
und feuchte Wärme erweicht die steinige 
Hülle der Samen und die Keimung 
geht nun sehr leicht von statten. 

Meine Methode hat schon in mehreren 
renommirten Baumschulen Aufnahme ge- 
funden, weil sieleicht, bequem und ohne 
Kosten auszuführen ist. Mit gut er- 
zogenen Wildlingen lassen sich in gut 
rajoltem und drainirten Lande bei 
sonstiger Sachkenntniss sehr schnell 
Obstbäume erziehen, und so werden 
wir ım Stande sein, den erhöhten 
Ansprüchen an unsere Leistungsfähig- 
keit zu genügen. Eine Ueberproduction 
wenigstens von sorgfältig erzogenen 
Obstbäumen in brauchbaren Sorten 
wird nie eintreten, dagegen werden 
schlecht erzogene Obstbäume oben- 
drein noch in geringen Sorten stets 
Gartenhüter sein. Zum Schluss warne 
ich noch jeden Obstzüchter, alle als 
zart bekannten Obstsorten beim Baum- 
schulbetrieb zu verwenden. Wollen 
wir unsere Existenz sichern, so dürfen 
wir nur die in dem KErziehungsort 
als hart bekannten Obstsorten in starke 
Vermehrung nehmen, dagegen die 
zarteren Sorten nur zu Studienzwecken 
eultiviren. 
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Erfrieren der Pfirsichbäume. etc 
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wie kann man die Gefahr des Erfrierens der Pfirsich- 
baume vermindern? 


Bo 


Von 


= 


Hofgärtner F. Schmidt. 


Die Wahl der Sorten ist nicht | zu verwenden, weil dadurch in der 


gleichgiltig, für viele Gegenden sogar 
sehr beschränkt. In kälteren Gegenden 
soll man sich für den Anbau vorzüg- 
lich solche Pfirsichsorten verschaffen, 
welche sich an nicht sehr fernen Orten 
bereits seit langer Zeit als dauerhaft 
und dankbar erwiesen haben. 

Nur dauerhafte Pfirsichsorten eignen 
sich in Gegenden, deren Klima dem 
Pfirsichanbau wenig günstig ist, noch 
für östliche und südfiche Wandlagen. 
Das Holz der zarteren Sorten wird 
daselbst nur in südlichen, südwest- 
lichen und westlichen Lagen zu ge- 
nügender Reife und Widerstandsfähig- 
keit ausgebildet. 

Die Ausbildung des Holzes wird, 
wie bereits erwähnt, durch die Klar- 
legung der jungen Triebe für den 
Empfang der Sonnenstrahlen gefördert 
und im Spätherbst wird durch die 
Entfernung aller krautartig gebliebenen 
Zweige und Zweigspitzen verhindert, 
dass sich schon bei geringen Frösten 
brandige Säfte bilden. 
Ausserdem unterstützt allmähliche Ent- 
blätterung des Neuwuchses während 
des Octobers das Nachreifen des Holzes. 

Hohe und starke Mauern sind nie- 
drigen und schwachen für den Pfirsich- 
bau vorzuziehen und, damit die Gunst 
der Wandlagen zur vollen Geltung 
komme, dürfen die Spaliere nur etwa 
8 bis 9<® von den Mauerflächen ab- 
stehen. 

Scharfdüngende Stoffe, dazu frischer 
Stallmist, sind für Pfirsichbäume nicht 


am Baume 


m rr—— m | — — — 


Regel mistrastender, hitziger und 
schliesslich unsolider Trieb, oft augen- 
scheinlich auch die Blasenkrankheit 
des Laubes erzeugt wird. Zur Düngung 
der Pfirsichbäume eignet sich alter 
Compost, oder mindestens zwei Jahre 
alte Mistbeeterde, welche durch einen 
mässigen Zusatz von nicht aufge- 
schlossenem Knochenmehl bereichert 
werden darf. . 

Wo Pfirsichbiume in schwerem, 
rissigem Boden steben, soll man der 
Rabatte eine 3 bis 4°® starke Auflage 
aus klarem Fluss- oder Grubensande 
geben, welche man beim Umgraben 
des Grundes einstweilen beiseite schiebt, 
damit sie nicht verloren gehe, nöthigen- 
falls von Zeit zu Zeit erneuert. 

Festeingewurzelte Pfirsichbäume soll 
man nur im entschiedenen Notbfalle 
begiessen, in solchen Lagen aber, wo 
denselben — wie es häufig vor hohen 
östlichen und südöstlichen Wänden der 
Fall ist — die natürliche Feuchtigkeit 
zu sehr mangelt, muss man denselben 
bereits im Frühlinge durch sehr reich- 
fehen Beguss zur Hilfe kommen. 

Abwechselndes Gefrieren und Arf- 
thauen und auch Glatteis wirkt auf 
Pfirsichbäume sehr verderblich. Zur 
Verhinderung der Bildung von Glatteis 
am Gezweige der Spalierbäume trägt 
der empfohlene, geringe Abstand der 
letzteren von der Wand insofern schon 
bei, als dadurch ein schützender, den 
Regen abweisender Einfluss vermittelst 
Matten oder grobem Geweb ermöglicht 
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wird. Wenn ausserdem noch die Mauer 
mit einer Kappe (vorspringenden Stein- 
schicht) versehen ist, an welcher die 
Bedeckungen befestigt werden können, 
so ist auch der Schutz von obenher 
damit vervollständigt. Derartige Be- 
deckungen haben weder den Zweck, 
noch die Eigenschaft, direct Wärme 
zu erzeugen; während der rauhen 
Jahreszeit verhüten dieselben die Er- 
wärmung der Wände durch die Sonnen- 
strahlen und erhalten die Temperatur 
derselben gleichmässig; bei anhalten- 
den, kalten und trockenen Winden 
verhindern sie die gefährliche Aus- 
dörrung der Krontheile der Bäume. 
Im Früblinge, besonders während der 
Blüthezeit, bewirken lichtabsperrende 
(dunkelmachende) Bedeckungen nicht 
allein, dass nach Nachtfrösten die 
Jungtheille der Bäume nicht allzu- 
plötzlich aufthauen, sondern sie er- 
Malten auch die örtlich vorhandene 
Wärme, indem diese vermöge des er- 
zeugten Dunkels an der allzulebhaften 
Ausstrahlung behindert wird. 

Die Pfirsichrabatten müssen zwar 
bereits sehr frühzeitig im Jahre ge- 
säubert, namentlich von Abschnitten 
und Abfällen, desgleichen von Un- 
kräutern, da denselben Ungeziefer- 
bruten anhaften können, befreit sein, 
jedoch ist es nicht anzurathen, die- 
selben ebenso frühzeitig umzugraben, 
weil frisch gelockertes Erdreich stark 
dünstet und dadurch in Frostnächten 
die Bildung von Reif begünstigt. 

Das Anbringen der Bedeckungen 
wird mit Vortheil nur vollzogen, wäh- 
rend es nicht stark friert; anderenfalls 
muss eg sehr behutsam geschehen, weil 
das steif gefrorene Gezweig der Bäume 
leicht zu schädigen ist. 
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469 


Für Gegenden, in welchen die 
Winterkälte 15° R. oft übersteigt, 
sind Pfirsichbäume auf Mandel-Unter- 
lage oder auf Pfirsichsämling veredelt 
stets abzulehnen und haben die ersteren 
nur Werth, wenn sie auf Pflaumen- 
Unterlage oder Schlehe oculirt sind. 

Sämlinge von Pfirsich gewähren oft 
nicht allein durch die Schönheit ihrer 
Blüthen — besonders die gefüllt- 
blühenden Varietäten — Vergnügen, 
sondern auch durch reichen Frucht- 
ertrag materiellen Genuss. Nicht ganz 
gelten sind selbst von freistehenden, 
völlig naturwüchsigen Sämlingen die 


.Früchte fast edel und ausserdem in 


reichlicher Menge vorhanden. Dazu 
kommt noch, dass das junge Holz 
mancher Pfirsichsämlinge erst bei mehr 
als —15° R. leidet und man bei uns 
fast allerwärts derartige alte Bäume 
findet, welche harte Winter unter Ein- 
busse ihrer jüngeren Krontheile über- 
standen und sich nach derartigen Kata- 
strophen jedesmal wieder vollständig 
verjüngten. Mit Vortheil wurden öfter 
derartige Sämlinge, welche man ihren 
Früchten zulieb als dessen würdig er- 
achtete, an Mauerspaliere gepflanzt, 
wo ihre Früchte sich in der Regel 
danach um so viel edeler zeigten, als 
die Früchte edeler Sorten unedeler 
wurden, sobald man sie auf dem Frei- 
stande als freiwüchsig behandelte. 
Schliesslich sei noch bemerkt, dass 
die Samen von in Italien und in Nord- 
amerika geernteten Pfirsichfrüchten — 
welche man neuerdings leicht und in 
grosser Menge erwerben kann — bei 
dem betreffenden Sämlingsanbau durch- 
schnittlich viel vortrefflichere Resultate 
ergeben, als die Samen von bei uns 


geernteten, edlen Pfirsichen. Unter 
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solchen aus importirten Pfirsichsteinen 
an verschiedenen Orten erzogenen Säm- 
lingen finden sich manche, deren Früchte 
nicht allein von ungemeiner Grösse, 
sondern auch vorzüglich schön gefärbt 
und sehr frühzeitig sind. Im traurigen 
1879er Sommer sah man an manchen 
Bäumen dieses Schlags selbst auf ganz 
luftigen, kühlen Standorten Früchte 
von hochrothbrauner Färbung, welche 
bis 7m Breitendurchmesser hatten und 


Die Eingangszölle etec. 
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vollkommen süss und saftig waren, 
vom 27. August ab reif. Im darauf- 
folgenden berüchtigten Winter litten 
die betreffenden Bäume nur dergestalt, 
dass sie weniger reich als sonst blühten 
und nur die stattgehabten, heftigen 
Maifröste des folgenden Jahres ver- 
schuldeten es, dass diesmal Früchte 
an denselben nicht beobachtet werden 
konnten. 


Die Eingangszölle auf Tafelobst in den verschiedenen 
Staaten. 
Von 


F. v. Thlimen. 


Angesichts der sich auch — endlich — 
bei uns zulande bahnbrechenden Ueber- 
zeugung von der hohen wirthschaft- 
lichen Wichtigkeit des Obstbaues und 
des Obsthandels, und in Berücksichtigung 
der zum Theil riesigen Summen, welche 
anderen Ländern infolge des schwung- 
haft betriebenen Obstexportes zufliessen 
— Summen, denen wir fast allein die 
Beträge für ausgeführte Weintrauben 
gegenüberzustellen vermögen — dürfte 
es für unsere Obstcultivateure, Händler 
und — leider noch sehr wenigen — 
Exporteure, sicherlich von Interesse 
sein, authentische Daten über die, heute 
zurecht bestehenden, Zollsätze für die 
Einfuhr von Tafelobst u. s. w. in den 
verschiedenen Staaten zu erfahren. Es 
beruhen die hier folgenden Angaben 
ausschliesslich auf officiellen Mitthei- 
lungen, sämmtliche Beträge sind in 
Frances — 40 Kreuzer Gold umgerech- 
net und dadurch ist mit Leichtigkeit 
ein Vergleich zu ziehen mit den, durch 
die neuen diesjährigen Zollgesetze für 
unsere Monarchie eingeführten Eingangs- 
zöllen. Ueberall, wo keine specielle An- 
merkung beigefügt erscheint, bezieht 
der genannte Zollsatz sich auf den 
Metercentner —= 100 Kilogramm. 


In Deutschland zahlen von frischen 
Südfrüchten: Citronen, Grenadinen, Li- 
monen, Pomeranzen 15 Fr., Orangen 
3750 Fr., Feigen 30 Fr., Mandeln 
und Datteln 37°50 Fr., Rosinen 30 Fr., 
Carouben, Maronen und Nüsse 5 Fr., 
alles frische Obst ist zollfrei, während 
gedörrtes, eingekochtes odereingesalzenes 
5 Fr. zahlt. — In Frankreich sind 
Orangen, Citronen, Limonen u. 8. w. mit 
450 Fr., Feigen, Rosinen, Aepfel, Birnen, 
Mandeln, Nüsse, Haselnüsse mit 6 Fr., 
Carouben mit 030 Fr. belastet; mit 
Italien, Spanien und Portugal bestehen 
jedoch eigene Verträge, welche alle ge- 
trockneten und frischen Süd- und Tafel- 
früchte von Eingangszöllen befreien 
und nur Orangen, Citronen u. dgl. mit 
2 Fr. belegen. — In Grossbritannien 
ist alles frische Obst zollfrei, während 
Feigen, getrocknete Zwetschken, Pru- 
nellen und Rosinen 17'23 Fr. zahlen 
müssen. — Belgien belegt frische 
Aepfel mit keinem Zoll, Mandeln hin- 
gegen zahlen 35 Fr., Prunellen und 
Rosinen 25 Fr., Citronen, Orangen und 
Feigen 9 Fr. und alle hier nicht speciell 
aufgeführten Sorten 10 Percent ad va- 
lorem. — In den Niederlanden 
unterliegt gewöhnliches frisches Obst 
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keinem Eingangszoll, Mandeln haben 
8-48 Fr., Prunellen 3:18 Fr., Feigen 
2:14 Fr., Korinthen 3'18 Fr., schwarze 
und Samos-Rosinen 0°53 Fr. zu ent- 
richten, während die nicht speecialisirten 
Rosinensorten 5 Percent ad valorem 
zahlen müssen. — In Spanien ist auf 
alle Sorten Obst und Früchte, gleich- 
giltig ob frisch oder trocken, ein Zoll 
von 2:50 Fr. gelegt, während Portugal 
für alles frische Obst 6 Fr. und für 
alles getrocknete 18 Fr. einhebt. — 
Die Zollsätze Italiens betragen für 
Orangen und Citronen — selbst wenn 
in Salzwasser aufbewahrt — 4 Fr,, 
für Citronat O‘'10 Fr., für Datteln 12 Fr., 
für Carouben 175 Fr., für Pistazien- 
nüsse mit oder ohne Schale 8 Fr., 
frisches sonstiges Obst einschliesslich 
Weintrauben ist zollfrei, dasselbe gilt 
von Mandeln mit oder ohne Schale, 
sowie von Hasel- und wälschen Nüssen, 
während Feigen 10 Fr., Rosinen eben- 
falls 0 Fr. und sonstige nicht speciell 
benannte trockene Früchte 2 Fr. be- 
zahlen. Im Verkehr mit Frankreich 
unterliegen alle Sorten frischer Früchte, 
Datteln und Citronate keinem Zoll und 
nur Orangen und Citronen — wenn 
auch in Salzwasser — zahlen 2 Fr. — 
Die Zollsätze in Griechenland sind 
ziemlich complicirt, so werden erhoben 
für Mandeln, Nüsse, Pistazien und derlei 
4:24 Fr.,, sind dieselben jedoch ohne 
Schale 2109 Fr., für grosse Rosinen 
1055 Fr., für gewöhnliche Rosinen und 
ordinäre Feigen 3'51 Fr., für feine 
trockeng Früchte, als Princess-Mandeln, 
Smyrna - Feigen, Aprikosen, Datteln, 
kernlose Rosinen 14°06 Fr., für Cedrate 
und Bergamotten 211 Fr., für Aepfel 
und Birnen — aus der Türkei impor- 
tirt — 3°51 Fr., für Aepfel und Birnen 
aus den übrigen europäischen Ländern 
stammend 703 Fr., fürCarouben 1'41Fr., 
Orangen, Citronen, überhaupt alle Hespe- 
rideenfrüchte zahlen für je 1000 Stück 
0-05 Fr. — In Russland wird ein- 
gehoben für frische Früchte und Beeren, 
mit Ausnahme der speciell benannten, 
ebenso für Nüsse, Haselnüsse, Maronen, 
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Pistazien, Pfirsichkerne, Cacaofrüchte 
12-21 Fr., für frische Orangen und 


Citronen jeder Sorte 6‘10 Fr., für Wein- 
trauben 3174 Fr., für Carouben 8-55 
Fr., für Mandeln mit oder ohne Schale 
40:29 Fr., für getrocknete, gedörrte 
oder eingekochte Zwetschken, Rosinen, 
Feigen, Datteln u. s. w., wenn nicht 
in Zucker bereitet 24:42 Fr. — In 
Schweden entrichten per Kilogramm 
Datteln 0.65 Fr., Mandeln 049 Fr., 
Korinthen, Orangen, Citronen und Feigen 
0:32 Fr., trockene Zwetschken 0'26 Fr., 
Weintrauben und Rosinen sind zollfrei. — 
In Norwegen geht alles frische Obst 
frei ein, nur Örangen, Citronen und 
Limonen zahlen per Kilogramın 0°28 Fr., 
Rosinen zahlen per Kilogramm 0°38 Fr., 
Feigen 0:28 Fr., getrocknete Zwetsch- 
ken 0'23 Fr., getrocknete Orangen und 
Orangenschalen 0'18 Fr., Tamarinden 
0:14 Fr., und alle nicht speciell auf- 
geführten Sorten 056 Fr., alles per 
Kilogramm. — In der Schweiz geht 
alles frische Obst, sowie die zum Speisen 
bestimmten Weintrauben und Rosinen 


zollfrei ein, während alle sonstigen Süd-. 


früchte, die frischen wie die getrock- 
neten, ebenso Rosinen, Mandeln, Feigen, 
Prunellen 4 Fr. zahlen. — Die Türkei 
hebt von allem frischen und getrock- 
neten Obst sowie von allen Südfrüchten 
einen Zoll von 8 Percent ad valorem 


ein. — In den Vereinigten Staaten * 


von Nordamerika endlich zahlt jedes 
Kilogramın Mandeln in der Schale 
0:69 Fr., Mandeln ohne Schale 0O'14 Fr., 
Nussfrüchte jeder Art 0'23 Fr., Datteln, 
gedörrte Zwetschken, Feigen, Rosinen, 
Weintrauben, Prunellen, Korinthen O’11 
Fr., während von Öbstceonfituren, Con- 
serven u. dgl. in Zuckersaft oder Alkohol 
ein Eingangszoll von 35 Procent ad 
valorem, von Obstconserven und ein- 
gemachten Früchten ein solcher von 
25 Percent, von Orangen, Citronen und 
Ananas ein solcher von 20 Percent, von 
Limonen, Bananen, Pompelmusen, Man- 
gosturen und anderen nicht speciell 
benannten frischen Früchten ein solcher 
von 10Percent ad valorem erhoben wird. 
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Umschau auf dem Gebiete der 
Gärtnerei. (Rosen und andere Neu- 
heiten.) Der vergangene Sommer hat 
einige Erinnefungen an die Königin der 
Blumeg, an die Rose, in uns zurück- 
gelassen, dass wir darüber zu unseren 
Lesern reden wollen. 

Die Tagesblätter sprachen viel über 
die „grüne Rose”, die irgend ein in 
der Gärtnerei Unwissender auf’s Tapet 
brachte, und als etwas Neues und Be- 
sonderes bezeichnete. Wir kennen zwei 
Sorten davon schon über 30 Jahre lang, 
aber es ist uns nie eingefallen, diese 
Umgestaltung der schönen Königin der 
Blumen in verschmälerte Laubblätter 
im Garten zu conserviren. Vom blumi- 
stischen Standpunkte aus müssen wir 
sie vielmehr verwerfen. 

Dagegen hat bei mir eine alte be- 
deutende Sorte in diesem Jahre ganz 
auffallend reich, langdauernd und sehr 
schön geblüht: dieschöne, wohlriechende, 
blassgelbe Noisettrose Unique jaune mit 
dottergelbem Herz. Blüthenfülle und herr- 
liche Blumenform bei ganz seltener Fär- 
bung und prononeirtemW ohlgeruch ist ge- 
wiss einausgezeichneterEmpfehlungsbrief! 

In anderer Weise hat sich eine 1877er 
Rose, die echte Sultan of Zaneibar im 
Garten von E. Rodek und bei der 
Hietzinger Ausstellung ausgezeichnet. 
Ihre Grösse und wundervolle Form, 
das ganz exquisite schwärzliche, feurige 
Kastanienbraun und der herrliche Geruch 
machen sie zu einem Edelstein jeder 
Rosenanlage. . 

Als dritte im Bunde können wir nur 
die von Moreau & Robert 1880 in 
den Handel gegebene remontirende Moos- 
rose Blanche Moreau nennen. Der harte 
kräftige Stock bringt grosse gefüllte 
Blumen in härrlicher Form vom rein- 
sten, feinsten, schneeigen Weiss, das 
unendlich gehoben wird durch das zarte 
Moos, das die Knospe und 
die Blume reizend umgibt. Dabei ist 
die Blume immer in ganzen Büscheln 
auf der Pflanze vorhanden. 


Indem wir auf bekannte und beliebte 
Formen zurückgehen, wollen wir nur 
mittheilen, dass die rosenrothe Varietät 
der vielgezogenen Souvenir de Malmai- 
son vollständig ihrer Vorgängerin ent- 
spricht: Form und Dichtheit der Blu- 
menfüllung, Blüthenreichthum und guter 
Wuchs sind ihr gleich eigen; dabei 
ziert sie ein dunkles Rosenroth, welches 
in Gruppen und in Arrangements pracht- 
volle Contraste hervorrufen lässt. 

Aehnlich sind von der aus dem An- 
fänge der 50er Jahre stammenden, 
vergleichsweise ziemlich harten und so 
schönen Theerose Gloire de Dijon zwei 
neue Varietäten erschienen, auf die wir 
aufmerksam zu machen nns verpflichtet 
fühlen. Die Reine Marie Henriette, die 
1879 in die Gärtnerwelt eingeführt 
wurde, ist eine wirkliche, kirschrothe, 
dichtgefüllte Gloire de Dijon, während 
im Frühjahr 1882 von Nabofnaud 
die im reinsten Weiss prangende, ganz 
besonders schöne Melanie Soupert in 
ihrer Füllung, Form und anderen treff- 
lichen Eigenschaften das andere Gegen- 
stück der oben bezeichneten Ursorte 
bildet und alle drei gleiche Empfehlung 
beanspruchen und verdienen. 

Unter den 77 Neuheiten von Sou- 
pert & Notting wollen wir drei 
prachtvolle Theerosensorten heraus- 
greifen, die sich durch besonderes Colorit 
auszeichnen: Beaute del’Europe(Gonod), 
dunkelgelbe, centifolienartige, auf der 
Aussenseite kupferfarbige Blume; Etoile 
de Lyon (Guillot), glänzend Schwefel- 
gelb), aussen weisslich, sehr wohl- 
riechend, und Mad. Cusin (Guillot), 
prachtvoll purpurrosa, ja zuweilen leb- 
haft violett. 

Von Remontantrosen ist als ganz 
aussergewöhnlich gefärbt, zinnoberroth 
mit carmin schattirt und schwärzlich 
nuancirt Mad. Yorke (Moreau Robert) 
zu nennen und dieser französischen 
Sorte die englische Brightness of Che- 
shunt (Paul et Son), von eigenartigem 
Ziegelroth, das sich dem Scharlach 
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nähert, und effectvoller imbricirter Blume, 
und die deutsche Friedrich von Schiller 
(C. W. Mietsch), von blendend car- 
moisinrother, mit violett schattirter ein- 
ziger Färbung an die Seite zu setzen. 
Die letztgenaunte Vearietät ist dabei 
besonders wohlriechend und es ist jeden- 
falls von einem bedeutenden Fortschritte 
zu reden, dass man den Wohlgeruch 
der Rose wieder besonders hervorhebt 
und eine geruchlose Rosensorte unbe- 
dingt nicht mehr als ersten Ranges an- 
erkennt. Zu diesen so besonders wohl- 
riechenden neuen Sorten ersten Ranges 
gehören Alphee Dubois (Fontaine), leb- 
haft acajouroth; Comtesse Henriette Combs 
(Schwarz), centifolienartig, leuchtend- 
seidenartig Rosa mit silberigem Wie- 
derschein; Mademoiselle Emilie Fon- 
tatne (Fontaine), carmoisinroth mit 
feurig Purpur; und Madame Marie 
Bianchi (Guillot) kugelförmig, lila 
leuchtend, Kehrseite weisslich. 

Für das Jahr 1883 gibt die obige 
Firma im November d. J. drei neue 
Remontantrosen in den Handel: Josef 
Tasson, purpur mit sammtig brauncarmoi- 
sin und zuweilen pflaumenblauem An- 
hauche; Madame dos Santos Vianna, 
dunkelseidenartig carminrosa, sehr reich- 
blühend, und Präsident Lenaerts, rosetten- 
förmig, dunkelblutroth, sammtig schwarz- 
braun nuanecirt und sehr wohlriechend. 

Wir wollen hierauf noch die neuesten 
englischen folgen lassen: 

Am 1. Juli wurde mit dem Certificat 
erster Classe die Rose Her Majesty von 
Mr. Bennett aus Shepperton, dem 
berühmten Rosenhybrider, gekrönt. Sie 
ist vom Typus der Baroness Rothschild, 
die in England so gefeiert wird und 
auf den Ausstellungen fortwährend Preise 
erhält. Her Majesty war in 12 Blumen 
da, eine schöner wie die andere und 
schöner wie Bar. Rothschild in heller 
salmrosa Färbung und ausserordentlicher 
Grösse. Es wird jedenfalls eine Aus- 
stellungssorte par excellence werden. 
Von demselben Züchter wurde auch 
Lady Mary Fitzwilliam, eine Theerose, 
ebenso ausgezeichnet, die in drei Blu- 
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men eine sehr gute Form, ein bläu- 
liches Rosa and prächtige Füllung 
zeigte. 


Von Paul & Sohn in Cheshunt ist 
die Hybride White Baroness neu, ein 
blendend weisser, gut gefüllter Sport- 
trieb von Bar. Rothschild, der viel ge- 
sucht werden wird, und die Hybride 
Paul’s Single erimson, ein einfacher Säm- 
ling von der bekannten Duke of Edin- 
burgh, der sich durch eine Fülle von 
Blumen und immerwährendes Blühen 
in der feuriglebbaftesten Scharlachfarbe 
auszeichnet und insbesondere wurzel- 
echt als Strauch in jeder Zierpartie 
eines Garten herrlichen Effect machen 
wird. 

Anschliessend an diese Neuheiten 
der allbeliebten Königin der Blumen, 
wollen wir noch auf einige Neuheiten 
aufmerksam machen, die eben im Handel 
erschienen. Es sind dies: 

Gefüllte rosarothe, grossblumige Bou 
vardia, deren Blumendolden einen herr- 
lichen Parfüm aushaucken: President 
Garfield, gezogen von Nancy & Neuner 
in Louisville, Nordamerika, und schon 
in England (Carter) verbreitet. 

Gefülltes, ausdauerndes Stiefmütter- 
chen (Pens&e): Lord Waveney. Bisher isg, 
es fast nicht gelungen, die aufgetauchten 
gefüllten Varietäten von Viola tricolor 
genügend zu vermehren und weiter zu 


‚bringen; die angeführte Neuheit ist fast 


vollständig schwarz gefärbt, breit und 
voll, ähnlich gefüllt wie eine Rose. Es 
ist z. B. im Knopfloch prachtvoll und 
erhielt in London, Liverpool etc. Preise. 

Gefüllte Daphne Mesereum fl. alba 
pluralis liefert schöne wohlriechende, 
zum Treiben geeignete gefüllte Blumen, 
und stammt aus dem berühmten Garten 
des Max Leichtlin in Baden-Baden. 

Gefülltes hybrides Rhododendron von 
Rhod. Brooki gracile, einer breitblumig 
gelbblühenden Species und Rh. Lobbi, 
einer gross- und röhrenförmig, tief car- 
moisinroth blühenden Sorte. Diese 
beiden ergaben in der zweiten Genere- 
tion eine halbgefüllte Varietät, von 
welcher durch künstliche Selbstbefruch- 
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tung eine Samenkapsel gewonnen wurde, 
die 20 Sämlinge lieferte. Von denselben 
haben fünf schon geblüht: Rhod. balsa- 
miniflorum, mit tief rosarothen, einer 
Rose oder gefüllten Balsamine ähnlichen 
Blume; eine grosse, massiv dichtgefüllte 
schneeweisse; eine gefüllte salmfarbige 
mit kurzer, dicker, grüner Röhre; eine 
halbgefüllte gelbe mit breiter dicker 
Röhre, und eine halbgefüllte oder fast 
einfache rosafarbene, die der Princess 
Royal ähnlich ist. Diese Neuheiten wer- 
den durch das Etablissement Veitch 
in den Handel kommen. yy- 
Saxifraga diversifolia Wallich 
darf unter den von uns bereits öfters 
aufgezählten vielen und culturwürdigen 
Arten der schönen „Steinbrech”-Gat- 
tung nicht vergessen werden. T. Smith 
zu Newring schildert sie im „Garden’” 
als in der Tracht mehr gentianen- als 
saxifragenartig; besonders schön sind 
die goldgelben, fein orange punktirten 
becherförmigen Blüthen, die sich aus 
Parnassia ähfflichen Blättern heraus- 
heben. Ein feuchter, torfhältiger Boden 
und schattiges Standort sagt ihr am 
besten zu. Sie ist in Nepal zu Hause. 
* 
« Die Fritillarien, welche im Früh- 
jahre zu Kew in Blüthe standen, waren, 
nach dem Berichte des „Gardens” fol- 
gende: Fritillaria ruthenica, die bei 
Manchem als Unkraut gilt, wurde an 
60 °® hoch und trug tief purpurwein- 
farbe Blüthen in grossen Büscheln auf 
jedem der schlanken Stiele; Fr. tenella 
ist wohl auch schön, doch nicht mit 
der vorigen zu vergleichen; Fr. lati- 
folia aber erscheint als besonders 
edelblüthg mit ihren kühn herab- 
hängenden glockenartigen Blumen, deren 
grünlich-gelber Grund niedlich purpur 
geschacht ist. Fr. pullidiflora endlich 
ist mehr durch ihren hübschen Wuchs 
als durch prächtige Farbe auffallend. 
— Sie alle gediehen in guter Garten- 
erde und erfreuten sich sorgfältiger, 
erfolgreicher Pflege. ® 
Rhododendron Isaak Davies, ein 
vollkommen hartes hybrides Rhododen- 
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dron von buschigem Wuchse Die 
Blumen sind tief carmoisinroth, bilden 
breite conische Sträusse so voll und 
compact, dass Wind und Regen ihre 
Form nicht verändern, obgleich dies 
ein Fehler der meisten Varietäten. Die 
Blumen stehen aufrecht und sind sehr 
schöne buschige Pflanzen 15 bis 18" 
hoch zu 15 sh., bei Isaak Davies & 
Son in Ormskirk zu kaufen. 
Die Salvien fanden in unserer Zeit- 
schrift, namentlich im Jahrgange 1881 
eine 80 eingehende Beachtung, dass 
wir nur von Zeit zu Zeit von neuen, 
ansprechenden Arten Kenntniss zu neh- 
men brauchen. So begegnen wir denn 
auf einer hübschen Bildertafel des „Gar- 
den’s’” nebst drei bekannten Sorten 
(S involucrata Betheli!, S. splendens 
Bruanti? und S. Issanchou?) auch zwei 
neuen, noch nicht besprochenen, näm- 
lich der Salvia leucantha Cavall. und 
der S. cacaliaefolia, welche erstere 
weniger durch ihre nachgedunkelt 
weissen Blüthen als durch deren aus- 
gezeichnet schön sammtpurpurfarben 
Kelch Beachtung verdient. Sie gehört 
einer schnell wachsenden Art an, lässt 
sich leicht vermehren und ist ungemein 
blüthenreich, da fast jedes Zweiglein 
ein Blumenreis trägt. Die im Frübjahr 
abgenommenen und während des Som- 
mers und Herbstes in Beeten gepflanzten 
Stecklinge werden zu Mitte September 
eingetopft, da sehr schöne und reich be- 
besetzte Exemplare zum Schmucke des 
Wintergrünhauses beitragen; jedenfalls 
müssten sie dort vor dem ersten Frost 
eingestellt werden, da sie gleich den 
Heliotropen sonst zu Grunde gingen. — 
Salvia cacaliaefolia ist eine kleine, blau- 
blüthige Art von schlanker und zarter 
Tracht; sie ist in Mexico zu Hause und 
wird für hart gehalten, was aber nicht 
zweifellos erscheint. * 
Lasthenia californica D. C. ist eine 
sowohl zur Teppichgärtnerei, als in 


— fd, 


ı W. ill. Gartenzeitung 1881 8. 200 und 
429, ?2 ebendaselbst S. 45 und 200, 3 eben- 
daselbst S. 45, 
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Korbgruppen sehr empfehlenswerthe 
Frübjahrs-Composite, die von Mitte April 
bis Anfangs Juni ihre schönen gold- 
gelben Blumen, von freudig grünen 
Blättern umgeben, zur Schau bringt. 
Um sie im Herbst oder Frühjahr in’s 
Freie (wo sie den Winter gut über- 
stehen) auszusetzen, müssen sie zu 
Anfangs August gesäet werden; doch em- 
pfiehlt sich, für etwa im Winter zugrunde 
gehende Einzel-Exemplare, deren einige 
in Töpfer in's Kalthaus einzustellen. 
(R. d. !’h. b.) * 
Verbenen- Aussaat. Bekanntlich erhält 
man oft aus den basten Verbenensamen 
bei der gewöhnlichen Frühjahrs- Aussaat 
im Mistbeet oder Freien nur ein ganz 
geringfügiges Resultat, während hin- 
wieder auf einem Verbenenbeete und 
dessen Umgebung, insbesondere wenn 
es durch einen leichten Laubabfall 
oder dgl. etwas gedeckt war, im Früh- 
jahre oft Verbenen in Menge erscheinen, 
ohne dass sie besonders ausgesäet waren. 
Um nun einen guten Erfolg bei der 
Verbenen-Aussaat in der Hand zu haben, 
ist die folgende Methode die beste. Man 
säe den Samen in Schüsseln oder Käst- 
ohen schon im Januar, bewahre diese 
dann im kalten Hause oder frostfreiem 
Mistbeete bis Februar auf, bringe sie 
gegen Ende dieses Monates in ein tem- 
perirtes Haus oder noch besser in ein 
warmes Mistbeet nahe unter das Fenster 
und man wird das beste Resultat in 
Bezug auf das Aufgehen simmtlichen 
keimfähigen Samens erzielen. —k— 
“SchHingpflanzen. Calonyction sangui- 
nAentum mit sehr grossen rosenrothen 
Blumen, deren Tubus blutroth ist, 
Calonyction speciosum mit riesigen schnee- 
weissen champagnertellerartigen und 
Ipomoea tyrianthina mit herrlich carınin- 
rothen Blumen, sind sämmtlich pracht- 
. volle knollenbildende zur Sommereultur 
im Freien insbesondere auf warmem 
Untergrunde und in leichter Lauberde 
zu verwendende Schlingpflanzen, die 
jedoch trocken und warm über- 
wintert werden müssen. Ihre Vermehrung 
geschieht durch Stecklinge der jungen 
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Triebe in Heideerde mit Sand gemischt 
unter einer Glasglocke im Warmbeete, 
wo sie sich sehr leicht bewurzeln. 
Wir sollen aber vor diesen Fremd- 
lingen in ihrer grossen Pracht einer 
einheimischen Pflanze nicht vergessen, 
die durch ihre Härte gegen jeden Winter, 
ausgebreitete riesige Ranken und reiches 
Blühen in herrlichen sehr grossen, 
schneeweissen Blumen sich auszeichnet. 
Es ist die so viele Bachufer und feucht- 
stehende Gesträuchpartien schmückende 
Calystegia sepium, von der man eine 
in ebenso grossen Blumen im schönsten 
Rosenroth prangenden Gartenvarietät hat, 
die gleich dauerhaft und empfehlens- 
werth ist. —k— 
Armeria. Die kleine Abbildung, die 
wir unter Fig. 165 vorführen, erinnert 
gewiss viele unserer Leser an die Zeiten 
der Kindheit, wo die Armeria, das 
Meergras, die Grasblume oder Gras- 
nelke, fast in jedem Hausgärtchen als 
Beeteinfassung angetroffen wurde. Und 
wirklich kann man auch jetzt noch unter 
gewissen Umständen keine hiezu taug- 
lichere schöne Pflanze auffinden, mit 
der alleinigen Ausnahme, dass man sein 
Kreuz hat, wenn sich in einem der 
zierlich runden dichten Polster ein 
Ameisenhaufen angesiedelt hat. Da gilt 
es nun, die Stelle sofort auszureissen, 
gründlich zu reinigen und durch Ueber- 
setzung von vollkommenen Pflauzen 
aus einem entfernten Theile des Gartens 
wieder neu herzustellen. Aber auch zu 
anderer Verwendung können die Ärınerien 
herangezogen werden; einige Sorten 
davon nehmen sich im Topfe sehr gut 
aus, fast alle lassen sich auf Fels- und 
Steinpartien vortrefflich benützen. In 
England werden sie ganz besonders ge- 
schätzt und in vielen Varietäten eultivirt. 
Die Armerien sind sämmtlich aus- 
‚gauernde, grasartige Pflanzen, mit Aus- 
nahme des in Corsica vorkommenden 
Strauches Armeria fasciculata Willd., 
den wir weiter nicht berücksichtigen 
wollen. Die bekannteste davon ist jeden- 
falls Armeria vulgaris Willd. (Statice 
armeria Autor.), das gemeine Seegras, 
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Gazon turc, Gazon d’Olympe, Common 
Thrift. 

Man hat von demselben, welches 
sich durch linienförmige stumpfe Blätter 
und knopfförmig stehende Blumen auf 
glattem runden Schafte, umgeben von 
spitzen äusseren Kelchblättchen aus- 
zeichnet, verschiedene Abarten, und zwar: 
rubra, die gewöhnliche Art; alba, die- 
selbe mit weissen Blumen, sehr gut zu 
Einfassungen; grandiflora mit hellrosa 
Köpfen, sehr voll und robust; Pink 
Beauty, hell nelkenrosa, sehr reichblü- 
hend; pygmaea, tief carmin mit feinem, 
zwergartigen Blatt und Wuchs, eine 
äusserst zierliche Berandung von Rabatten 
etc.; Orimson King, fein dunkelcarmoisin, 
breitblätterig, eine wirklicheVerbesserung 
aller älteren Sorten; endlich Arm. vulg. 
Laucheana, Fig. 165, die alle anderen 
übertrifft und jedenfalls die schönste in 
Färbung und Wuchs darstellt. 

Von anderen Armerien wären zur 
Cultur noch hervorzuziehen und werden 
auch hie und da in Gärten verwendet: 
Arm. maritima Willd.;, Arm. planta- 
ginea rosea, aus Südeuropa, sehr zu 
empfehlen; Arm. latifolia (Statice cepha- 
lotes Ait.), in zwei Varietäten, rubra und 
alba, aus Portugal, mit hellrothen breiten 
oder kleinen weissen Köpfen auf 35°" 
hohen Stengeln, eine ganz vorzüglich 
zu empfehlende Perenne erster Classe; 
Arm. alpina grandiflora, aus den Alpen 
des mittleren Europas, dunkel immer- 
grün mit zahlreichen, hellcarminrothen 
Blumen und einer Untervarietät, rosea, 
mit ganz besonderen lichtrosa Köpf- 
chen; Armeria longibracteata und Arm. 
allioides Boiss. aus Spanien und Nord- 
afrika, die im Ganzen einen grösseren 
Habitus zeigen und wovon besonders 
die schneeweissen, hochstehenden Blu- 
menköpfe der Arm. allioides von auf- 
fallender Schönheit und grossem Effect 
sind, und sich wie die meisten gut zu 
Trockenbouquets eignen. 

Die Cultur dieser Pflanzen ist die 
einfachste der Welt; sie in Ordnung 
halten, im Frühjahr mit einem Dünger- 
guss versehen und bei grosser Hitze 
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des Abends etwas spritzen, dürfte die 
ganze Lehre zur Erhaltung ihrer Schön- 
heit, sein. —y. 
Nertera depressa Banks & Soland, 
eine schöne und beliebte Rubiacee aus 
Süd-Amerika, trägt kleine Blüthen, die 
4 bis 5 Kelch- und ebensoviel Kron- 
blätter enthalten; die kleinen, herz- 
förmigen Blättchen sind kurzgestielt und 
obergrundständig. Den Hauptreiz der 
Pflanze bilden die zahlreichen orange- 
rothen Beeren, die überall zwischen den 
dunkelgrünen Blättern zerstreut sitzen 
und sie monatelang zieren. Die Cultur _ 
durch Samen ist einfach; man säet ihn im 
Frühjahr in leichte, sandige Erde in 
flache Schüsselchen, die, im Treibkasten 
auf warmen Platz gestellt, anfangs mit 
einer täglich umzuwendenden Glasplatte 
bedeckt werden. So wie sich ein paar 
Blättchen der Pflanze zeigen, müssen 
sie pikirt werden; man soll dies umso 
weniger unterlassen, als die Pflänzchen 
um diese Zeit meist umstehen. Haben sie 
erst die gehörige Grösse erreicht, so 
versetzt man sie in nicht zu grosse 
Töpfe, und zwar mehrere zusammen; 
diese Töpfchen werden auf ein kaltes 
Beet gestellt, das in geschlossenem Raum 
reichlich Licht und gehörige Bewässe- 
rung erhält; im Sommer ist ein sonniger 
Platz im Garten nicht nothwendig, oder 
der Platz am Fenster im kulten Kasten; 
die Hauptsache ist reichliches Begiessen. 
Die Vermehrung durch Stecklinge wird 
am besten gegen Ende September oder 
Anfang October vorgenommen; die, Be- 
handlung ist dieselbe, wie die der Säm- 
linge. Die Ueberwinterung geschi&ht 
auf einem lichten, kühlen Platz in ge- 
deckter Stellung; iın KaltifAuse ist das 
Fenster mit Matten zu belegen. Auch 
als Zimmerpflanze bedarf sie reichlicher 
Begiessung. (Sieboldia.) * 
Senecio oxyraefolius, eine sehr ver- 
wendbare Körbcehen- und Ampelpflanze, 
wird in englischen Blättern als eines 
der Beispiele angeführt, dass die Cap- 
pflanzen häufig die Tracht verschiedener 
Familien zu vereinen scheinen. Die ge- 
nannte, mit schlanken Stielen und runden 








November 1882.] 


Blättern, bietet i in diesen eine auffallende 
Aehnlichkeit mit der Himalayapflanze 
Oxiria reniformis, welche zu den Polygo- 
neen zählt. Ebenso erscheinen die Blätter 
die Kletterpflanzen-Tracht von Senecio 
macroglossa so epheuartig, dass diese 
Artin England den Beinamen „Deutscher 
Epheu” führt, den freilich die Blüthen- 
pflanze dann Lügen straft; die end- 
ständige -Blüthe hat die Grösse und 
Fym von Buphthalmum und ist von 
röthlich-gelber Farbe. Die Pflanze for- 
dert‘ übrigens eine mässig warme und 
trockene Athmosphäre und mare. zu 
Kew im Cactushause cultivirt. 

Aletris fragrans foliis medio-pictis' 
ist, wie auch in unserer Zeitschrift im 
Jahre 1880, Seite 224, 
besprochen, damals in 
die Frühjahrs- Ausstellung 
der. Gartenbau - Gesell- 
schaft vom fürstlich 

Schwarzenberg’schen 
Hofgärtner Wacha aus 
Frauenberg (Böhmen) 
eingesendet worden und 
wurde von diesem Culti- 
vateur als aus einem 
alten Stamme von Aletris 
‚fragrans, aber mit va- 
riirten Blättern, d. i. zwei 
breiten, gelben Doppel- 
streifen auf dem schön 
grünen Untergrunde entstanden, im lau- 
warmen Hause cultivirt. In demselben 
Jahre im Monat September wurde dieselbe 
Pflanze wen Jakob Makoy in Lüttich zu 
Hamburg als Dracaena Massangeana 
ausgestellt, und zwar hatte sie dies 
Etablissement aus Goyas in Brasilien 
erhalten; auch bei ihr ist für die Pana- 
chure die Cultur im kalten oder lau- 
warmen Hause vortheilhafter, als im 
Warmhause, und bei der in der „Revue 
de l’horticulture beige” gebrachten 
lithochromirten Abbildung empfiehlt A. 
‚van Geert mit Recht den Botanikern 
die eingehende Untersuchung über das 


! In der „Revue” Aletr. frag. Wachaena 
benannt. 
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Fig. 165. Ameria vulg. 
Laucheana. 
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sonderbare Zusammentreffen der äusse- 
ren Erscheinung bei zwa% räumlich so 
getrennten, zwei verschiedenen Gattun- 
gen angehörigen und doch identisch 
gleichen Blattpflanzen — wäre es auch 
nur, um den auf Geltung Anspruch 
habenden richtigen Namen wissen- 
schaftlich zu begründen. = 
Streptosolen Jamesoni wurde von 
Ed. Andre& in einer Frühjahrs-Sitzung 
der französischen National- und Central- 
Gartenbaugesellschaft in einem blühenden 
Exemplare vorgewiesen, welches in 
seinem Garten in Cannes (im südlichen 
Frankreich) im Freien gedieh. Diese 
Scrophularinee auf den Anden im Staate 
Ecuador, oft in einer Höhe von 2500 
bis 3000” vorkommend, 
wurde von Hartweg 
entdeckt und von Ben- 
tham anfangs Browallia 
Jameson? benannt, bis 
er sie später der Gat- 
tung Streptosolen einver- 
leibte. In Europa durch 
Lobb, der Samenkörner 
an Veitch einsandte, 
vor mehr als 30 Jahren 


eingeführt, scheint sie 
jedoch nicht cultivirt 
worden oder verloren 


gegangen zu sein, da sich 


der Berichterstatter nicht 
erinnerte, ihr irgendwo begegnet zu 
sein. Als kräftiger und blüthenreicher 


Strauch, der 1'5 bis 2% hohe Büsche 
mit aufrechten und niederliegenden 
Zweigen bildet und so holzig wie die 
Lantanen und Fuchsien ist, erscheinen 
seine Blüthen in zahlreichen Dolden- 
trauben, deren Farbe anfangs gelb und 
dann so roth wie Tropaeolum wird. In 
unserem Klima bedarf er natürlich der 
Kalthaus- oder Örangerie-Cultur; in 
Frankreich wird er durch Victor Le- 
moine in Nancy in Handel gesetzt. 
. * 

Cypripedium Calceolus major, eine 
prachtvolle grosse Form der selten ge- 
wordenen einheimischen Orchidee, die 
mit ihren gelb- und schwarzbraunen 
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Blumen sowohl einzeln als auch in 
Arrangemeni® unübertgefflich zu ver: 
wenden ist. Sie ist sehr leicht zu cul- 
tiviren, im Topfe an jedem Triebe blüh- 
bar und erscheinen die Blumen im Kalt- 
hause schof® im Februar. _—a— 

Bowiaea volubilis. Der Wiener 
botanische Garten besitz, von diesem 
interessanten und wierlichen Zwiebel- 
gewächse, das auf dem Cap der guten 
Hoffnung zu Hause ist und zu den 
Asphodelen zählt, eine grössere Anzahl 
in Töpfen gezogener Pflanzen. Vom 
Weiten erinnern dieselben etwas an 
Asparagus verticilliatus in Bezug auf 
Habitus und Belaubung, doch zeigen 
sich oberhalb der Erde die oft kopf- 
grossen Zwiebeln, während an anderen 
Pflanzen wieder viele kleine Zwiebel 
neben einander auftreten. 

Aus der Mitte der festen, grünlich 
weissen, runden, etwas flachen Zwiebel 
steigt ein sich windender, grüner, runder 
Stengel empor, der sich vielfach in un- 
zählige, ganz ebenso runde, ähnlich 
grüne Aestchen und Zweigehen und zu- 
letzt gabelförmig theilt und so ein 
eigenthümliches, scheinbar blattloses Ge- 
wirre darstellt, das wie aus runden 
fadenähnlichen, glänzendgrünen, glatten, 
fast halbdurchsicbtigen Kautschuck- 
schnürrchen gebildet zu sein scheint. 
Gegen die Spitze der grösseren Triebe 
entwickeln sich die Blüthen, deren Stiel 
1'/,°® lang und dicker zu sein scheint 
als der Stengel, auf dem die Blüthen 
sich gruppiren, Diese bestehen aus sechs 
gelblichgrünen 10”” langen, spitzen 
Kelchblättern, deren jedes vor sich 
einen Staubfaden mit schwefelgelben 
Pollen trägt, und den Fruchtknoten 
mit einem verlängerten Griffel und drei- 
theiliger Narbe einschliesst. Die Be- 
fruchtung findet schon vor der Oeffnung 
der Blüthen statt und bald vergrössert 
sich das Ovarium und wird endlich zur 
Reifezet zu einer trockenen, drei- 
fächerigen Kapsel, welche 13 bis 21 
Samen von der Grösse eines ansehn- 
lichen Hirsekornes enthält. Die Pflanze 
ist jedenfalls botanisch sehr interessant, 
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aber in gärtnerischer oder blumistischer 
Beziehung weder im Gsmzen “zur Orna- 
mentirung noch in den einzelnen Theilen 
zu Decorationszwecken zu verwenden; 
es wäre denn, dass man “Wie grünen, 
feinen blüthenlosen Triebe wegen ihrer 
langen Dauer und Frischg, als Haarputz 
zum Flechten in Coiffüren heranziehen 
wollte. Die Pflanze ist durch Brut 
leicht zu vermehren, von leichter Cultur 
und dürfte, in’s Freie ausgepflanzt, den 
Sommer über bedeutendere Dimensionen 
annehmen. R.. 
Lieulia grandis Wendl., im Jahre 
1876 in Brüssel zuerst als Pritchardia 
grandis ausgestellt, wurde allgemein be- 
wundert, ist zweifellos eine der schön- 
sten Palmen, und das ihr und Anderen 
auch von Prof. Rodigas in der „Revue 
de la Suisse romande’ gespendete Lob 
ein durchaus berechtigtes. Die fächerarti- 
gen, breiten, zierlich gebogenen Wedel 
mit gefranzten Blattspitzen, die mit Sta- 
cheln besetzten Stiele und die Gesammt- 
tracht geben ihr ein sehr ornamentales 
Ansehen, und ihre Verbreitung dürfte 
höchstens durch die nothwendige Cultur 
im feuchten Warmhause beeinträchtigt 
werden. Uebrigens ist es dieselbe, wie 
bei den meisten Liculua- und Pritchardia- 
arten, nämlich ein reicher, aus Heide- 
und verrotteter Düngererde gemischter 
starker Boden, der gut drainirt ist und 
häufig zu begiessen ist; auch bedarf 
sie eines schattigen Standortes, da zu 
viel Licht die meisten Palmen ver- 
gilben macht. Sie stammt auss den neu- 
brittanischen Inseln der Südsee. * 
Ronpellia grata Wall. & Hook., 
cine Warmhaus-Apocynee, die der Alla- 
manda und Dipladenia nahe verwandt 
und ein lorbeerartiger Klimmstrauch 
ist, stammt aus Siera Leone. Das Laub 
ist glänzend dunkelgrün, die Triebe 
purpurroth. Die Blüthen bilden fest- 
geschlossene Trugdolden, deren jede 
einzelne Blume an 6 °® im Umfang 
misst; ihre Farbe ist cr&meweiss, die 
über die Petale vorragende Krone rosen- 
farb, die ganze Blume zuletzt dunkel- 
gelb. Der Wohlgeruch allein schon 
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dürfte ibre häufige Verwendung recht- 
fertigen, die übrigens als Decoration, 
Säulen-, Stützen- und Dachgewinde 
stattfindet. Dr. Thomson, der die 
Frucht der Roupellia im botauischen 
Garten sah, behauptet, dass die unter 
dem Namen „Cream fruit” von Bota- 
nikern bezeichnete Frucht eben nicht 
identisch mit der von Roupellia sei. 
(Th. Gdn.) * 
Heliconia aurea-striata, die wir in 
unserem Blatte bereits im Jahre 1881 
(S. 398) als von der kgl. englischen 
Gartenbaugesellschaft prämiirt angeführt 
hatten, finden wir in einem Schweizer 
Fachblatte abgebil- 
det und von Prof. 
. Ed. Pynaert be- 
schrieben. Sie hat 
die Tracht einer 
Zwerg-Musa; die & 
grün und gelb ge- M 
streiften Blattstiele 
sind 


oben ge- 
krümmt, die oval 
verlängerten und 


spitz zulaufenden 
Blätter selbst sind 
dunkelgrün und 
von gelben, parallel 
gestreiften Linien 
durchzogen, welche 
vom Mittelnerv aus 
bis zum Blattrande 
laufen und eine dis- 
tincte Buntfärbung 
bieten. „Diese Musacee ist in den Süd- 
seeinseln heimisch und von dem Eta- 
blissement Wilhelm Bull in Chelsea 
in Handel gesetzt. . 
Anthurium Lindeanum C. Koch et 
Augustin ist zwar bereits über ein 
viertel Jahrhundert (1856) einge- 
führt, doch nicht so verbreitet, als sie 
verdient. Aus dem kurzen aufrechten 
Stamme entwickeln sich auf dünnen, 
ungefähr 60°® langen Stielen, die Einzel- 
blätter von 50°" Länge und 30°” Breite, 
die Anfangs umgebogen, dann horizontal 
stehen, lederartig, und in der Jugend 
bräunlich, später aber schön grün sind; 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 





Fig. 166. Bowiea volubilis. 


die Nervatur ist vortretend und die 
beiden äusseren Adern verlängern sich 
bis zur Lappe der Basis. Die Blüthen- 
scheide, 8 bis 9°® lang, ist Anfangs 
weiss und wird dann rosenfarb; der 
Spadix, der zuerst rosenfarb war, wird 
braun. — Das Vaterland dieser schönen 
und interessanten Aroidee ist nicht wie 
man anfänglich angab Brasilien, son- 
d@rn Neugranada. (Ill. hort.) * 
Begonien. Wir hatten Gelegenheit, 
jüngst das Begoniensortiment des Berliner 
botanischen Gartens zu studiren und 
wir müssen sagen, wir waren erstaunt 
über die grosse Anzahl der vorhandenen 
Species und über 
die treffliche Cultur 
derselben, von 
denen fast alle den 
Sommer über im 
Freien eultivirt 
werden. Insbeson- 
dere fielen mir die 
gefiedertblätterigen 
Arten B. muricalta 
und B. luxurians 
auf, von denen die 
letztere auf halb- 
meter hohen wun- 


dervoll belaubten 
Pflanzen reiche 
weisse Blüthen- 
dolden entwickelt 
hatte. Auch die 
glänzend glattblät- 
terige, unterseits 


prächtig dunkelpurpurroth spiegelnde B. 
Boucheana ist eine sehr schöne, wenig 
bekannte Species und nimmt sich neben 
der reich in Blumen stehenden B. coral- 
lina, deren Blüthendoldenverästelung 
wie die Blumen korallenroth glänzen, 
vortrefflich aus. 

Eine der schönsten neuen Einführungen 
in Begonien ist Begonia gracilis var. 
Martiana. Bei Hooibrenk, der drei 
Pflanzen davon zu Ausgang des Winters 
erhielt und eine davon mir freundlichst 
überliess, sowie bci mir entwickelten 
sich die vielästigen, nahe am Stamme 
gerade aufsteigenden wie glasigen Stengel 
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zu einem compacten, fast pyrgmiden- 
förmigen, dicht beblätterten Busche, 
an welchem jede Zweigspitze einen 
ährenförmigen, dicht aneinander ge- 
schlossenen Blüthenstand schöner dach- 
ziegelförmig übereinander liegender Blu- 
menknospen bildete. Die Pflanze er- 
reicht eine Höhe von 35 bis 50°"=, die 
Blüthenähre 12 bis 20°® Länge. Wenn 
sich die schönen, grossen, runden rosdh- 
rothen Blumen öffnen, treten sie etwas 
weiter auseinander und bilden die Pflanze 
zu einer herrlichen Decorationspflanze, 
die ebensowohl zur Cultur im freien 
Lande allen bisherigen Begonienspecies 
und Hybriden vorgezogen werden wird, 
wie sie auch eine trefflliche Pflanze für 
Topfeultur abgibt. Dazu gesellen sich 
noch die Vortheile einer leichten Cultur, 
einer raschen gar nicht umständlichen 
Vermehrung und einer kosten- und mühe- 
losen Ueberwinterung. 

Die glatten, dunkelglänzenden, schönen, 
schiefherzförmigen Blätter sowie die 
Blumen erinnern an die bekannte B. 
diversifolia, doch übertrifft B. gr. Mar- 
tiana diese in der Höhe und stärkerer 
Verästelung, dem compacten schönen 
Blattwerk, der Fülle und Grösse der 


Blumen und im gänzlichem fehlen der 


von der ersteren in den Blattwinkeln 
so reich produeirten Knöllchen. 

Diese ganz neue Einführung stammt 
aus den mittleren Bergregionen von 
Mexiko, wo man von der Ursorte B. gra- 
eilig Kunth. fünf bis sechs verschiedene, 
constante und von einander auffällig 
abweichende Varietäten aufgefunden hat, 
von denen eben B. diversifolia und Mar- 
tiana zwei der schönsten sind, 

Eine der neuesten Errungenschaften 
in Begonien ist die von Bruant aus 
der Befruchtung der B. Schmidti mit 
dem Pollen der B. semperflorens ent- 
standene B. Pictavensis. Sie zeichnet 
sich durch überraschenden Wuchs, auf- 
rechten, stark verzweigten Habitus, rothe 
Stengel und Trauben schöngeformter 
rosa Blumen aus, die durch den sammtigen 
violetten Ton des Blattwerkes besonders 
gehoben werden und in ununterbrochener 


et Serben: 
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Reihe folgen. Jedenfalls eine gärtne- 
rische Zukunftspflanze. N. 
Croton ungezieferfrei zu erhalten, 
ist sehr schwer und doch ist diese 
Pilanze nur dann von unübertrefl- 
licher Schönheit, wenn ihre spiegeln- 
den Blattflächen von dunkelgrün, pur- 
purroth, orangegelb und weiss voll- 
ständig rein und ausgefärbt vor's Auge 
treten. Die Pflanzen zeigten sich bei D. 
Hooibrenk immer in der grössten Pracht 
und theilte derselbe mit, dass er das 
Fernehalten des Ungeziefers durch ein 
einfaches, wenn auch etwas heroisches 
Mittel bewirke. Die Pflanzen werden 
nämlich mit einem gewöhnlichen Maler- 
pinsel mit der ordinären Quecksilber- 
salbe (Unguentum mercuriale) an dem 
unteren Theile der Blattstiele, an 
der Rückseite derselben ganz leicht 
bestrichen, so dass dieselbe nur wie 
ein Hauch eine leichte, unsichtbare 
Fettschicht bedeckt. Auch bei R. Abel 
& Comp. bewährte sich dieses Mittel 
als vollkommen und schadet den Croton- 
pflanzen nicht im Geringsten. Bei an- 
deren, insbesondere zarten Pflanzen 
muss das Mittel erst als wirksam und 
gleichzeitig unschädlich erprobt werden. 
zii 
Einige neue Coniferen-Varietäten. 
Bekanntlich ist Cupressus Lawsoniana 
Murr. (Chamaecyparis Lawsoni Parl. 
Chamaec. Boursierii DC.) ein ganz beson- 
ders schöner Baum der Gebirge Nord- 
kaliforniens, der 30” höhe erreicht und 
fast jeden Kältengrad erträgt.. Er ist 
bei uns deshalb ausserordentlich zu 
empfehlen. Es bestehen von demselben 
zwischen 30 bis 40 Abarten, unter 
denen es herrliche Schönheiten gibt, 
so z. B. die wunderschöne grüne erecta 
viridis (John Wate), die prachtvolle 
goldgelbe aurea (Hort.) pyramidalis 
(P. Smith & Co. mit graziösem 
pyramidenförmigen Wuchs, die säulen- 
förmige Rosenthalü (P. S. & Co.), die 
eine kleine weisse compacte Pyramide 
bildende nana alba spicata (J. Veitch), 
die zierliche gracillima etc. Hievon 
nun sahen wir auf der jüngsten Wiener 
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Ausstellung zwei neue in Oesterreich 
vom Obergärtner des Fürsten Lobkowitz 
in Eisenberg, Klimsch, erzogen, die 
sich ganz prächtig hervorthaten. Beide 
sind von hängendem Charakter. Cup. 
Laws. pendula hat dabei sehr schönes 
Grün in Form wie die Stammsorte 
während Cup. Laws. equisetifolia eine 
ganz eigenthümliche, fadenförmig hän- 
gende Verästelung zeigt, dabei aber 
einen schönen vollen Baum abgibt. 
Es sind jedenfalls ganz ausgezeichnete 
empfehlenswerthe Neuheiten. 

Als eine weitere Schönheit desselben 
Züchters müssen wir die ausgestellte 
Tsuga canadensis aurea bezeichnen ; sie 
ist schön goldgelb, sieht nicht krank- 
haft aus und kann bei ihrem guten 
Wachsthum und ihrer Härte gewiss im 
Zierparke vortrefflich benützt werden. 

Unter den bekanntlich aus China 
stammenden und bei uns vielfach ver- 
wendeten TAruja orientalis L., die bis 
6” hoch wird, macht in der neuesten 
Zeit eine von dem berühmten Clematis- 
züchter Jaekmann in Woking in den 
Handel gebrachte Varietät TR. or. densa 
glauca Aufsehen. Sie bleibt niedrig, 
compact, ist von conischer Form und 
bildet mit ihren dichten zierlichen 
Zweigen von sehr schöner graugrüner 
Färbung einen ganz prächtigen Ein- 
druck, wenn sie mit TA. or, aurea 
zusammen oder in Contrast angepflanzt 
wird. s 

Stephanophysum longifolium, eine 
neue Acanthacee wird in dem Cataloge 
ihrer Züchter Delaux et fils in Tou- 
louse folgendermassen beschrieben: 
Kleiner Strauch, ungefähr 40°® hoch, 
mit zahlreichen, fast 3°% langen Blü- 
then, welche an die Form gewisser 
Pentastemon erinnern; die Farbe ist 
brillant korallenroth. Die Blüthendauer 
ist von Sommer durch den ganzen Herbst 
und währt mitunter sogar bis zum 
Januar. | ® 

Acer ealifornicum T. et Gr. wird 
als Ersatz des bekannten luftverbesser- 
ten Eucalyptus globulus Labilli für unsere 
Gegenden in belgischen Fachblättern 
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insoferne empfohlen, als der Blaugummi- 
baum bekanntlich bereits den Frost von 
6° R. nicht verträgt, jener Acer aber 
sich überdies im Wachsthum ungemein 
schnell entwickelt. Als Beweis dessen 
finden wir einen californischen Ahorn- 
baum angeführt, der in Potsdam 1863 
gepflanzt, nun 17” Höhe hat; ebenso 
hoch ist ein im Jahre 1866 zu Glinicke 
gepflanzter, dessen Stamm fast 1” im 
Umfang auf 1% ober dem Boden misst. 
Ausser dem in feuchten und ungesunden 
Gegenden sich geltend machenden sani- 
tären Einfluss dieses Baumes ist aber 
auch dessen Holzwerth nicht zu unter- 
schätzen. * 
Petersilie und Pastinak. Wenn wir 
den Markt in seiner Herbstfülle durch- 
gehen, fallen uns die Mengen riesiger 
Wurzelgewächse auf, die denselben wirk- 
lich zieren und vor vielen Märkten 
anderer Grossstädte auszeichnen. Ins- 
besondere nehmen die langen und grossen 
Petersilwurzeln einen ganz ausge- 
zeichneten Rang ein, indem sie überall in 
exquisiten, langen, glatten, dabei sehr 
starken, faserlosen, zartfleischigen und 
wohlschmeckenden Exemplaren auftreten. 
Stücke von 50°%@ Länge, von 4 bis 5°" 
oberer Stärke und einem Gewichte von 
600 Gramm sind gar nichts Seltenes. 
Es ist aber auch wahr, solche starke 
Wurzeln haben eine gewisse Quantität 
von Stoffen aufgehäuft und wenn sie 
dann in Kistchen oder Töpfe gesetzt 
oder in die zu diesem Zwecke ange- 
fertigten zierlichen Säulen, Pyramiden, 
Kegel, Vasen etc. angebracht werden, 
liefern sie unseren Hausfrauen, und 
Küchenbeherrscherinen in der Speise- 
kammer oder der Küche den ganzen 
Winter über jenes zarte, schmackhafte 
Grün, welches zu den meisten Gemüsen, 
zur Suppe, zu Garnirungen und zur 
Verzierung überhaupt allgemein benützt 
wird. Kleine Wurzeln thun bei Weitem 
nicht diese Dienste. Deshalb werden 
auch hier fast ausschliesslich die kurze, 
dieke und die lange, sehr grosse 
Petersilien - Wurzel gezogen, da man 
auch die Wurzel allgemein als Suppen- 
30* 
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gemüse, ja hie und da selbst als Bei- 
lage zu verschiedenen Fleischspeisen in 
gebackenen Stückchen, oder wie die 
Zuckerwurzel (Sium sisarum) in weisser 
Sauce oder wie Goldrüben (Möhren) zu- 
bereitet geniesst. 

Dies ist auch die Ursache, welche 
die Cultur einer anderen Reihe von 
Petersilsorten, die der feinblätterigen, 
fast ganz in Verstoss gerathen liess. 
Ausser bei einigen Privaten findet man 
die feingekrauste und die farrnkraut- 
blättrige (Fig. 167) fast nirgends. Und 
doch gibt es nichts Zierlicheres zu den 
oben angedeuteten Zwecken, nichts 
Schmackhafteres und Schöneres als diese 
moosartig aus- 
sehenden niedri- 
gen, saftig hell- 
grünen Pflanzen, 
die selbst im Zier- 
garten und in der 
Teppichgärtnerei 
prächtig benüzt 
werden können, in- 
dem sie sammtartig 
schimmernde, herr- 
lich grüne, ganz 
eigenthümlich nu- Zu 
ancirte Linien und = 
gleichmässige FIä- 
chen bilden, die 
durch keine an- 
dere Zierpflanze so 
schön wiedergegeben werden können. 
Wir machen unsere Gartenliebhaber, 
mehr aber noch unsere Küchengärtner 
auf dieses zierliche Ding besonders auf- 
merksam, zumal es sich tberdies nicht 
mit anderen schlechten Kräutern, z. B. 
dem Schierling verwechseln lässt. 

Es bringt uns diese Gelegenheit auch 
auf eine andere durch die Petersilie 
fast ganz verdrängte Gemüse-Art zu 
sprechen; wir meinen den Pastinak, 
dessen Abbildung Fig. 168 wir sowie 
den der krausen Petersilie, dem Cata- 
logevonH. Vilmorin-Andrieux &Co. 
in Paris entnehmen. -Die Pastinaca sa- 
twa I., im Wiener Jargon Palsternak 
‚genannt, ist eine wild durch ganz Europa 
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Fig. 167. Farrnkrautartige Petersilie. 
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vorkommende zweijährige Pflanze, die 
früher sehr stark als Gemüse cultivirt 
wurde und die Cultur wegen ihrer 
feinfleischigen, grossen, ganz wenig aro- 
matischen, jede Winterkälte ertragenden 
Wurzel auch jetzt noch verdient. Aber 
nicht nur als feines Gemüse, auch als 
Futter mit Möhren vermischt, als Grän- 
futter, zur Branntweinbrennerei und mit 
Hopfen zur Bereitung eines Bieres kann 
sie benützt werden. Als Varietäten kennt 
man die langwurzelige (Coquaine), 
siehe Fig. 168, und die rundwurzelige 
(Lisbonaise), die auch als Studenten- 
oder Königspastinake geht. In Wien 
sieht man die Pastinake fast gar nicht 
auf dem Markte; 
in der Cultur trafen 
wir sie in vorzüg- 


licher Güte nur 
beim Hofgärtner ' 
Maly im Belve- 
dere. In Garten- 
cultur trägt sie 
mehr ein, wie die 
gelbe Rübe und 


wenn sie auf den 
Markt kommt, wird 
das Angebot auch 
gewiss die Nach- 
“ frage wachrufen. 
Auch im Oriente 
wird die in Syrien 
und Egypten ein 
heimische zweijährige Pastinaca dissecta 
Vahl. unter dem Namen Sekakul (daher 
auch Pastinaca Sekakul Russel) häufig 
eultivirt, als Gemüse ausserordentlich 
geschätzt und überdies als ein Aphro- 
disiacum betrachtet. 

Die Cultur von Petersil und Pastinak 
in gutem, tiefgründigen Boden ist zu 
bekannt, als dass man darüber ein Wort 
verlieren sollte. N. 

Nene Knollengemüse. Als neue Ge- 
müsepflanzen wurden in Paris in der 
Central - Gartenbau - Gesellschaft von 
Veniat vier ungemein grosse Triebe 
von Canna edulis sterilis vorgewiesen, 
welche, abgerundet oval, an 12 bis 
14°m Länge, bei 6 bis 8°% Deurch- 
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messer hielten. Von diesen fleischigen, 
durchaus nicht faserigen und sehr nahr- 
haften Wurzelknollen verspricht man 
sich eine grosse wirthschaftliche Be- 
deutung und empfiehlt sie allen Gemüse- 
gärtnern zu Versuchen. ” 

Ausserdem wurden in Frankreich 
neuestens Versuche mit den Künollen von 
einer in China gegessenen Sagittaria, 
einer Dahlia und einer Portulacca tube- 
rosa aus Chili gemacht, die 
man als essbar verbreiten 
will. 

Interessant sind die Ver- 
suche, mittels welchen man 
auf verschiedene knollen- 
tragende Pflanzen aus der 
Familie der Umbellifera wie- 
der zurückkommt. So lobt 
man z. B. in der jüngsten 
Zeit Bunium Bulbocastanum 
L. (Carum Bulbocastanum 
Koph.), die im südlichen 
Europa heimische Erd- 
kastanie, deren Anbau gar 
keiner Schwierigkeit unter- 
liegt, wieder und empfiehlt 
sie zur Verbreitung; ebenso 
wie die dieser letztern ganz 
nahe stehende knollige 
Carum Burgoei aus Turke- 
stan, die dieses Jahr zum 
erstenmale von Haage 
& Schmidt angeboten wird. 

In Frankreich aber will 
man die, wenn auch schon 
bekannte, aber wieder in 
den Hintergrund getretene 
Umbellifere Arrakatscha 
neuerdings in die Culturen 
einführen. Nach den ganz neuen Ver- 
suchen und Studien vonGoudot liefert 
die Arrakatscha auf einem Hektar 41.250 
Kilogramm sehr nahrhafte, gesunde 
und angenehm schmeckende Knollen. 
Arracachaesculenta De.(Arrac. zanthorrhiza 
Bankroft, Conium Arracacha Hook) stammt 
von den Anden Neu Granadas, wo eine 
mittlere Jahrestemperatur von 10° R. 
herrscht und wird sie in vielen Theilen 
Columbiens gebaut, bei dessen Bewohnern 
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Fig. 168. Lang- 
wurzeliger Pastinak. 
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sie als tägliche Speise gebraucht wird, 
auch ein sehr gesuchtes Mehl liefert, das 
zu Backwerk und andern Speisen selbst 
für Kranke benützt wird. Die Wurzeln 
bestehen aus mehreren 20 bis 25° lan- 
gen 5 bis8°"® dicken fast spindelförmigen, 
entwedergelblichen, röthlichen oder weiss- 
lichen Knollen. Die Pflanze wird 0.80 
bis 1.20% hoch, hat einen cylindrischen 
ästigen 
Stengel; glatte dunkelgrüne, 
fiederspaltige Blätter, gipfel- 
ständige 5 bis 8 strahlige 
Dolden kleiner purpurbräun- 
licher Blumen. Die Ver- 
mehrung aus einer mit einem 
Auge versehenen Knolle ist 
sehr leicht und sind die 
neuen Knollen in 3 bis 4 
Monaten zum Gebrauche 
reif. 

Wir halten uns überzeugt, 
dass die Arrakatscha eine 
der wenigen Knollenpflanzen 
ist, die in unserem Klima 
gut gedeihen können und 
deshalb ausgedehnte Ver- 
suche unserer Gärtner werth 
sind — insbesondere da 
die jungen Knollen eine 
ganz ausgezeichnet schmack- 
hafte Speise abgeben. 

—8— 

Neue Zuckermelonen. 

Der ungarische Reisende 


F\ Gäbriel Bälint de Szent- 


katolna, hat im vorigen 
Jahre aus Kleinasien eine 
Anzahl von Zuckermelonen- 
kernevon den ausgezeichnet- 
sten original - kleinasiatischen Sorten, 
an den bekannten Melonencultivateur 
B. v. Onody eingesendet. Diese neuen 
Sorten sind alle bis an die dünne 
Schale geniessbar, excellent aromatisch, 
zuckersüss, traufend, saftreich und lassen 
sich gereift sehr lange halten. 

Die Killanghits genannte, ziemlich 
kleine, plattrunde oder längliche Zucker- 
melone ist in zwei Sorten vertreten: 
mit grüner genetzter Schale und breitem 
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grünliche Fleisch — und mit ganz 
glatter, eitronengelber Schale und dickem 
weissem Fleische. Eine mittelgrosse läng- 
liche, genetzte, schwachgerippte Zucker- 
meloneist dieCsitili,dieunter einer orange- 
gelben Schale grünes, manchmal grün- 
gelbes Fleisch von enormer Dicke auf- 
weist. ‘ Die interessanteste aber davon 
ist die Gökbas, eine grossartige Zucker- 
melone, rund, mit Rippenspuren und 
röthlichbrauner Schale, am Blüthen- 
ende mit grosser Warze, so dass sie 
an die Türkenbundkürbisse erinnert. Das 
Fleisch derselben ist breit, blassgrün, 
sehr süss und saftreich. 

Als eine weitere aussergewöhnliche 
Neuheit, aber ganz anderen Ursprungs, 
aus Amerika, können wir die Moschus- 
Melone von Montreal (Montreal Green 
Nutmeg) nennen. Es ist eine riesige 
Muscat-Zuckermelone, deren plattkugel- 
runde zahlreiche Früchte in der Regel 
bis zu zehn Kilo schwer werden. Die 
schöne, dunkle, grüne Schale zeigt auf 
der prachtvollen ebenmässigen Form 
tiefe regelmässige Rippen und ein dichtes 
Netz; das merkwürdig dicke, bis an 
das kleine Kernhaus reichende Fleisch 
ist ganz lichtgrün gefärbt, überfliessend 
saftreich und ausserordentlich aromatisch 
duftend. —y 

Ueber den Genuss der Melonen 
gibt in der „Gazette agricole et viti- 
cole” ein sich als Feinschmecker be- 
zeichnender Gartenfreund (Candini) 
folgende „Rathschläge”: Zur Beurthei- 
lung der Güte einer Melone reichen 
eben nur alle fünf Sinne aus. Mit der 
Nase muss der Geruch so frisch und 
süss empfunden werden, um sie als 
durchaus reif zu erkennen; für das 
Gesicht bedarf es eines geübten Auges 
um sich nicht durch die zu lebhafte 
oder fast welke Farbe der Rinde 
täuschen zu lassen; eine runzlige, 
warzige Hülle ist meist vorzuziehen 
und die Rauhheit verbürgt häufig den 
Werth. Mit dem Ohr hat man zu 
horchen, ob die Melone hohl oder tief 
klinge — eine Eigenschaft, die jeden- 
falls, wie Candini scherzhaft bemerkt, 
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für den Bassisten schätzbarer als für 
eine Melone ist. Das Gefühl, oder viel- 
mehr der Tastsinn hat sich mit Auge 
und Stiel zu beschäftigen; ist deren 
Umgebung nicht elastisch, bleibt der 
Eindruck des Daumens sichtbar, so ist 
die Frucht nur eine mittelmässige. Der 
Geschmack endlich prüft den Stiel, ob 
er bitter oder zuckersüss ist und da- 
durch den Wohlgeschmack der Melone 
selbst angibt. — Die Culturbedingungen 
sind wohl so allgemein bekannt, dass 
deren Wiedergabe überflüssig erscheint; 
dagegen soll man nach Candini 
wenn der Geruch die völlige Reife 
anzeigt, die Melone vom Stiele ab- 
brechen und ein paar Tage liegen 
lassen, vor dem Tischgebrauch aber 
eine oder zwei Stunden in kaltes Brun- 
nenwasser legen. 

Selbstverständlich ist es, dass man, 
um gute Früchte zu erhalten, auch 
guter Samen bedarf. Um solchen zu 
erhalten, wähle man aus seinem Me- 
lonenbceete die wohlgeformtesten und 
schönsten Exemplare, die man am Stiele 
ausreifen lasse und aus welchen die 
Samenkörner dann in der Luft und im 
Schatten getrocknet werden müssen. Als 
Probe ihrer Güte wirft man sie sonach 
in ein gefülltes Wassergefäss, in wel- 
chem die guten untersinken und die 
schlechten oben schwimmen werden; 
jene behalten 30 bis 40 Jahre ihre 
Keimkraft. | 

Die Wohlgeschmacks - Eigenschaften 
der Melone bedürfen wohl keines Lobes 
und wenn ihr Genuss ein oder das 
andere Mal von üblen Folgen be- 
gleitet wäre, so kann eben nur der 
Missbrauch d. i. das Zuviel, daran 
schuld sein. Uebrigens sind sie auch 
Greisen und Reconvalescenten abzu- 
rathen. 

In der Arzneikunde wird der Melonen- 
saft gegen Nierenleiden und hektische 
Reizungen, das Fleisch, kalt, auf Con- 
tusionen und Brandblasen angewendet, 
sowie man warm aus demselben Um- 
schläge gegen Iymphatische Geschwulst 
und Verstopfung bereitet. Trotz dieser 
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Lobsprüche endigt der Artikel jedoch 
mit dem Denkreim: 

„Die Freunde gleichen heutzutag’ 

Den mancherlei Melonen fast: 

Wohl fünfzig man versuchen mag, 

Bis Du den guten funden hast!” * 

Herstellung eines feinen Birnen- 

confectes. Das „Bulletin d’horticulture 
et de viticulture d’Eure et Loir” ver- 
öffentlicht das folgende ältere, aber 
noch fast gar nicht verbreitete Recept 
zur Anfertigung eines ganz vorzüglichen 
Birnenconfectes. Man schäle gut und 
vorsichtig die reifen Birnen, werfe aber 
die Schalen nicht fort; die geschälten 
Birnen bringe man sodann in einen 
die gewöhnliche Temperatur des Brot- 
backens zeigenden Backofen, und zwar, 
wenn die Früchte wenig oder gar nicht 
safthaltig sind, auf Hürden; enthalten 
sie jedoch viel Saft, so muss man sie 
auf flachen Schüsseln ausbreiten. Der 
ausfliessende Saft ist sorgfältig zu sam- 
meln. Nimmt man dann nach einiger 
Zeit die Früchte aus dem Backofen 
heraus, so sind .sie mit den Fingern 
so viel wie möglich plattzudrücken, 
doch dürfen sie dabei weder zerquetscht 
noch der Stiel abgerissen werden. Hie- 
rauf müssen die Birnen wieder in den 
Backofen geschoben und sodann beim 
Herausziehen von Neuem auf die an- 
gegebene Weise plattgedrückt werden 
und ist ein solches Verfahren, wenn 
nöthig, drei-, auch viermal zu wieder- 
holen. Während dieser Zeit müssen die 
aufgehobenen Schalen in Wasser, wel- 


chem man den eventuell gesammelten 


Saft zusetzt, gekocht werden, und zwar 
so lange, bis sich eine Art von Syrup 
gebildet hat. In diesen letzteren sind 
die Birnen, bevor sie das letztemal 
in den Backofen kommen, einzutauchen, 
Man erzielt durch dieses fast ganz 
kostenlose und nur wenig umständliche 
Verfahren ein Confecet von ganz wunder- 
voller Qualität. Die Birnen erhalten 
das tiefe Schwarz der feinen gedörrten 
Zwetschken; sie werden so honigartig, 
dass sie beinahe zwischen den Zähnen 
zergehen und äusserlich bekommen sie 
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einen Glanz wie die feinsten in Zucker 
bereiteten Fruchtconfituren. Alle Sorten 
Birnen, sowohl Herbst- wie Winter- 
früchte, sind gleichmässig gut verwend- 
bar, nur müssen sie vollkommen aus- 
gereift sein. Man kann das so zube- 
reitete Confect, wenn man will, in 
flache Holzschachteln fest einpacken 
und ein Jahr oder noch länger auf- 
bewahren. T—n. 
Fragaria Sandwicensis, von J. De- 
caisne im Jahre 1877 nach ihrer 
Heimat benannt, wurde während einer 
Sommersitzung der französischen Na- 
tional- und Central-Gartenbau- Gesell- 
schaft durch Heury Vilmorin als zum 
erstenmale in Frankreich fructificirend, 
vorgewiesen; ein Resultat, was eben 
einer fünfjährigen Cultur bedurfte, die 
aber Hoffnung gibt, das mit anderen 
grossfrüchtigen Hybriden gekreuzt, eine 
neue gute Spielart erzogen wird; die 
gegenwärtig gereifte Frucht ist ziemlich 
gross und von angenehm säuerlichem 
Geschmack. Ob jedoch Fr. Sandwicensis 
im Winter aushalten würde, ist noch 
fraglich, da sie dies Jahr (zum ersten- 
male) eben nur unter Mistbeet-Fenstern 
zur Blüthe kam. * 
Behandlung der durch Hagel be- 
schädigten Obstbäume. Durch das 
Aufschlagen der Hagelkörner an den 
Stamm, dieAeste oder auch an die Zweige, 
wird die Rinde, wo sie nicht korkartig 
ist, losgeschlagen, gequetscht und löst 
sich von ihrer seitherigen Verbindung 
mit Bast, dem Bildungsgewebe und dem 
Splint oder den jüngsten Holzschichten. 
Diese Organe sind hauptsächlich die 
Saftleiter, die Vermittler des Pflanzen- 
stoffes zwischen den Wurzeln und den 
Blättern. Durch das Abschlagen, das 
Zerstören der Rinde werden diese saft- 
führenden Schichten unmittelbar dem 
Einfluss der Sonne und der Luft aus- 
gesetzt, vertrocknen deshalb und werden 
unfähig zur Saftleitung. Es entstehen 
am Stamm, den Aesten oder Zweigen 
entblösste kahle Stellen, an welchen 
keine Lebensthätigkeit mehr stattfindet, 
an welchen die Vermittlung des Pflanzen- 
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saftes von unten nach oben, oder auch 
umgekehrt, unterbrochen wird, infolge 
deren die Ernährung des Baumes eine 
unvollständige ist, welche alsbald durch 
geringeresWachsthum, später durch dürre 
Aeste oder Zweige sich äussert, und 
ein Siechthum oder aber ein allmäh- 
liches Absterben des Baumes nach sich 
zieht. Oefters aber schwitzt durch die 
zerrissenen oder gequetschten Zellen 
des Bastes, welche durch die noch 
locker anliegende Rinde vor Vertrocknen 
geschützt sind, der Pflanzensaft aus, 
welcher an der Luft in Gährung über- 
geht, sauer wird und in diesem Zu- 
stande zerstöürend auf Rinde, Bast 
und Splint wirkt. Wulstige Narben 
um die Wunde, die mehr und mehr 
sich vergrössert und einen ganzen Ast 
handbreit umwuchert und endlich allen 
Saftzufluss zu demselben hemmt, sind 
die Folgen dieser Krankheit, die wir 
im ersten Stadium Brand, dann aber 
Krebs nennen, Es ist also Pflicht jedes 
Baumbesitzers, dem die Erhaltung seiner 
durch Hagel beschädigten Obstbäume 
am Herzen liegt, dass er die verletzten 
Stellen des Stammes und der Aeste vor 
dem Einfluss der Luft schützt und 
ihnen statt der verlorenen oder be- 
schädigten Rinde eine schützende Decke 
gibt, welche die blossgelegten, saft- 
vermittelnden Organe vor dem Ver- 
trocknen schützt. Vor allem muss aber 
die beschädigte oder losgeschlagene Rinde 
so weit im ganzen Umkreise der Verwun- 
dung weggenommen werden, bis man auf 
Stellen kommt, wo Rinde mit dem Bast 
in normaler Verbindung ist. Das Aus- 
schneiden darf aber nicht flach ge- 
schehen, vielmehr muss die Narbe der 
Rinde senkrecht auf dem Holze stehen, 
weil sonst die Wunde ungebührlich 
vergrössert und die Vernarbung ver- 
zögert würde. Das Ausschneiden besorge 
man nur mit der Spitze des Messers, 
welches bei dieser Arbeit ähnlich wie 
bei dem Schröpfen oder Aderlassen ge- 
führt wird. Ist nun die Wunde von 
der Rinde blossgelegt, so verstreiche 
man die offengelegte Stelle alsbald mit 
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kaltflüssigem Baumwachs und unter 
dieser schützenden Hülle wird sich noch 
im Laufe des Sommers eine leichte 
Rindenschicht bilden, falls der Bast 
nicht zu stark verletzt wurde, andern- 
falls wird sich aber an den Wund- 
rändern durch das austretende Cambium 
eine Narbe bilden, die immer mehr und 
mehr die Wunde deckt und endlich 
bei geeigneter Pflege nach wenigen 
Jahren schliesst. Die Zweige, welche 
vom Hagel stark betroffen wurden, wer- 
den am besten alsbald abgeschnitten, 
um an anderer Stelle frisches Holz zu 
erziehen. Je bälder diese Arbeit vor- 
genommen wird, desto besser ist es für 
die Bäume, und so kann mancher Baum, 
der ohne Pflege verloren wäre, noch 
gerettet werden. (Br. landw. Z.) 
Neue Pfropf-Methode. Ein fran- 
zösischer Baumzüchter hat kürzlich eine 
Methode des Pfropfens mit jungen be- 
blätterten Zweigen von Birnen mit so 
gutem Erfolge anwendet, dass von 31 Ver- 
edlungen 28 annahmen und noch im 
gleichen Jahre Triebe yon 1'/, bis 21/,' 
Länge lieferten. Er wählte als Edelreiser 
die 1!/, langen Triebe, entfernte die 
Spitze und setzte da je ein Auge seitlich 
unter die Rinde ein, indem das Edelreis 
unten schräg geschnitten und dann wie 
beim Oculiren unter die Rinde einge- 
schoben ward. Nachdem dasselbe be- 
festigt, ward es ober- und unterhalb 
mit Papier umhüllt, welches jedoch nach 
6 bis 8 Tagen wiederum weggenommen 
ward. Gleichzeitig ward auch die Spitze 
des Wildlings gestutzt, um das Edel- 
reis zum Austreiben anzureizen.! 
Schanfelzum Ausheben von Löchern. 
Ein Amerikaner, &. B. Van Vleet in 
Lodi, N. Y., hat kürzlich eine Schaufel 
construirt, mit der man durch eine ein- 
fache Stellvorrichtung schnell und leicht 


! Im Uebrigen verweisen wir auf Jahr- 
gang 1878, 8. 183 unseres Blattes, wo diese 
angeblich neue, auch vom „General-Anz. f. 
Gartenbau” als neu gemeldete Methode, 
bereits ausführlich besprochen ist. 

D. Red. 
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Erdlöcher für Zaunpfosten, Schutz- 
stangen u. dgl. machen kann. Die in 
Fig. 169 abgebildete Schaufel trägt 
an ihrem Stiele ein in einem Char- 
nier bewegliches Eisenblatt, an wel- 
chem eine gekniete Schiene vernietet 
ist, An der letzteren ist eine Eisen- 
stange C’ verzapft, die in einer gezahnten 
Schiene endigt. 
Diese ist von einer 
an dem Stiel ver- 
sicherten Hülse G 
und deren Seiten- 
blättern umgeben, 
an dessen einem der 
Hebel E, sowie die 
Stellklinke F' be- 
festigt sind. Die 
Seitenblätter sind 
an ihrem oberen 
Ende mit Sperr- 
zähnen einge- 
schnitten, um ver- 
mittelst der Klinke 
F den Hebel und 
damit das Schaufel- 
blatt in jeder be- 
liebigen Stellung 
zum Stiel von der 
geraden Linie bis 
zum rechten Win- 
kel zu befestigen. 
Beim Gebrauche 
wird der Spaten, 
wie jeder andere, 
bei gerader Stel- 
lung des Blattes 
zum Stiele in den 
Boden eingeführt; 
die an dem Blatte 
rechtwinkelig an- 
gebrachten :) An- 
sätze b verhindern dabei ein zu tiefes 
Eindringen und erleichtern die Um- 
stellung des Blattes. Durch einfaches 
Niederdrücken des Hebels E wird dann 
das Schaufelblatt in die links darge- 
stellte, zum Stiel rechtwinkeligeLage ge- 
bracht, die Erde ausgehoben und somit 
das gewünschte Erdloch hergestelt. 
—ım. 





Fig- 169. Schaufel zum Ausheben von 
Erdgruben. 


Von Tritomia uvaria empfiehlt die 
„Revue horticole” nach den Berichten 
der Gartenbau - Gesellschaft des Dpt. 
de lAube die langen, frostwider- 
stehenden Blätter als Bastbänder zu 
Pfropf- und”’anderen Befestigungen. Sie 
erhalten sich weich und dehnbar, ent- 
weder wenn man sie frisch benützt, 
oder falls sie ge- 
trocknetsind, durch 
leichte Anfeuch- 
tung oder ange- 
spritzt, biegsam 
conservirt. — Als 

„ökonomisches 

Binde - Material” 
können wir übri- 
gens die bei uns 
eben nicht häufig 
vorkommende 
Pflanze kaum gelten 
lassen! ” 

Eiserne Pfähle. 
In Bezug auf die 
im Heft 8 und 9 
(S. 378) gegebene 
Notiz über die 
Einführung von 
eisernen Obstbaum- 
pfählen durch Fr. 
Börner, ist zu 
erwähnen, dass 
Hr. Ferretti mas- 
sive eiserne Pfähle 
zum Weinbau em- 
pfohlen hat (Giorn. 
d’agrie, ind, e 
comm. Bologna 
1832, pag. 197). 
Diese Pfähle sind 
12 lang, 1 Kilo 
schwer, endigen 
in eine Schraube, werden mittelst einer 
Handhabe sehr leicht in den Boden 
gebracht und sind ohne eine solche 
nicht aus dem Boden herauszubringen. 
Nach Ferretti’s Ansicht sind diese von 
ihm proponirten Pfähle jedenfalls den 
hohlen gusseisernen Röhren vorzuziehen; 
sie sind fester, von längerer Dauer und 
von billigerem Preise, da bei grossen 
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Bestellungen ein Pfahl nur 30 Centimes 
kosten würde. —0— 
Kaninchenfalle. Eine sehr gute 
Kaninchenfalle, welche von S. R. Mc. 
Conn, Bates Co. construirt ist, zeigt 
die in Fig. 170 nach dem „Oesterr. 
landw. Wochenblatte” reproducirte Ab- 
bildung. Bei derselben ist ein gewöhn- 
liches Salzfass, in dem oben eine Oeffnung 
ausgesägt ist, eben mit der Oberfläche 
in den Boden eingesetzt. Die Eingangs- 
rinne ist 13” lang mit 18°” breiten 
Seitenstücken versehen, das Deckel- und 
Bodenbrett ist 12 bis 13°@ breit. Das 
Bodenbrett ist bei b durchschnitten und 
etwas schmäler als vorn, so dass es 
leicht an einem Zapfen bei c überkippt. 
Eine kleine Lederscheibe sollte an jeder 
Seite der Falle bei c angebracht sein, 
damit das Brett beim / 
Umkippen sich nicht 
festklemmt. Die Ent- 
fernung von b nach c 
sollte etwas grösser 
sein wie die von c 
nach d, damit das 


Brett nach dem 
Umkippen wieder 
an seinen Platz 
zurückfällt.e Köder 


ist nicht erforder- 
lich, weil die Kaninchen (Hasen) sich 
immer nach einem Versteck umsehen 
und solches aufsuchen. Der Boden 
der Rinne soll eben mit der Boden- 
oberfläche sein. Das Fass wird, wie in 
der Abbildung gezeigt, mit einem dicht 
schliessenden Brett bedeckt. 

Presse für Fassdeckel. Die Fig. 171 
stellt eine nützliche Vorrichtung für 
das Eindrücken der Fassdeckel dar. 
Obst und Eier müssen fest liegen, damit 
sie während des Transportes nicht durch 
Schütteln beschädigt werden. Eier, wenn 
richtig verpackt und mit einer einige 
Centimeter dicken Schicht Spreu oder 
Hafer zwischen jeder Lage versehen 
sind, können ohne Nachtheil ziemlich 
stark gedrückt werden und sind dann 
während des Transportes viel weniger 
dem Zerbrechen ausgesetzt. Die Vor- 
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Fig. 170. Kaninchenfalle. 
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richtung besteht aus einer Stange aus 
1:5°® starkem Eisen, mit einer Oese 
oder Ring an einem Ende und zwei 
abstehenden Haken, die unter dem 
Boden des Fasses eingreifen, am anderen 
Ende. Das eine Ende des Hebels ist in 
den Ring eingefügt, während die Mitte 
auf einem auf den Deckel gelegten 
Block ruht. Ein Riemen oder Gurt mit 
Steigbügel ist vorn am Hebel ange- 
bracht. Das Fass wird in den Steig- 
bügel gesetzt und das Gewicht des 
Körpers drückt den Deckel an seinen 
Platz. Die Hände sind so für das Um- 
legen der Reife frei. Oe. 1. W. 
Der Einfluss derWärme auf Pflan- 
zenentwicklung ist zwar eine bekannte 
und unbestrittene Thatsache, dennoch 
bietet die „Beweiskraft der Ziffern” ein 
interessantes Bild in 


dieser Beziehung 
und liessen z.B. die 
Zahlen auf die 


Wärmemenge Rück- 
schlüsse formuliren. 
Nach dem Sadler- 
schen Bericht über 
die Temperatur und 
Vegetation im bota- 
nischen Garten zu 
Edinburg haben in 
den Felspartien dieses Gartens im 
April d. J. 231 Pflanzenspecies gegen 
52 des Jahres 1881 geblüht; jene hoben 
sich in der ersten Mai-Woche auf 346, 
während sie im Vorjahre nur auf 158 
stiegen. Bekanntlich war eben der Monat 
April 1881 verhältnissmässig kalt und 
der Vorwinter streng, während im Jahre 
1882 auf einen milden Winter ein 
warmer April folgte. * 
Die Blätter der schwarzen Jo- 
hannisbeere (Ribes nigrum IL.) haben 
eine vielleicht nicht allgemein bekannte 
heilende Wirkung; denn auf eine frische 
Wunde gelegt, zerstören sie sogleich 
die Eiterbildung und geben dem Fleisch 
jenes rosenfarbene Colorit, das eine nahe 
Heilung verkündet. Die frischen Blätter 
werden, wie Petersilie zerhackt, auf- 
gelegt; getrocknet kocht man sie in lauem 
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Wasser etwas auf und benützt sie, 
wenn sie weich geworden, ebenso. — 
Jedenfalls empfiehlt sich, im Sommer 
Blätter zu sammeln und sie (im Schat- 
ten) für den Bedarf zu trocknen. 
M. d’H. * 

Eine sehr billige Rosen-Essenz 
lässt sich nach der Angabe eines fran- 
zösischen horticolen Blattes dadurch 
herstellen, dass in ein, mit hermetisch 
zu schliessendem Deckel versehenes 
Glasgefäss eine Lage von zerdrücktem 
Kuchensalz gestreut wird; auf diese 
kommt eine Lage von wohlriechenden 
Rosenblättern ; hierauf abermals eine Lage 
Salz und so abwechselnd, bis das Gefäss 
gefüllt ist. Dasselbe wird 
wohlverschlossen, dann in 
einem trockenen, nicht zu 
warmen Orte aufbewahrt und 
im Winter genügt es, die 
Vase wo immer zu Öffnen, 
um den ganzen Raum mit 
köstlichem Rosenduft zu er- 
füllen. * 

Ein sicheresMittelgegen 
Schildläuse. Es gibt zwar 
schon viele Mittel gegen 
Schildläuse und verwandtes 
Ungeziefer, welche zumeist von eng- 
lischen Erfindern herrühren, und einige 
wurden auch schon mit recht gutem 
Erfolge angewendet, in der Regel sind sie 
jedoch sehr theuer, meist unzuverlässig 
und ihrGebrauch erheischt ausserdem viel 
Zeit und Mühe. P. Ullrich bespricht 
neuerdings in der „Isis’ ein Verfahren, 
welches sehr einfaeh, billig und bequem 
ist und den behandelten Gewächsen 
nicht im mindesten schadet. Man nehme 
ein viertel Liter Petroleum, mische es 
mit 10 Liter Regenwasser gut durch- 
und bespritze damit den Stamm 
und die Zweige des zu reinigenden 
Baumes recht keäftig. Es werden” da- 
durch nicht allein die Schildläuse, son- 


es 
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dern auch die rothe Spinne und der 
Blasenfuss — Thrips — sowie alle 
anderen feindliche Insecten vertrieben 
und die Rinde des Baumes wird glatt 
und blank. Abgesehen von der Wohl- 
feilheit des Petroleum und der leichten 
und bequemen Handhabung diesesMittels, 
hat es noch die empfehlende Eigen- 
schaft, dass man es mit Vortheil auch bei 
anderen Pflanzen anwenden kann; bei 
Lapageria und Stephanotis beispielsweise, 
Gewächsen, welche höchst schwierig zu 
reinigen sind, verschwindet alles Un- 
geziefer sehr schnell und kommt auch 
sobald nicht wieder. Der Geruch aller- 
dings ist kein angenehmer, nach Lüftung 
des Hauses oder der Fenster 
verflüchtigt er sich jedoch 
bald. F.. v. T: 
Japanisches Mittel gegen 
Ungeziefer. Gegen ver- 
schiedenes Ungeziefer an 
Topfpflanzen, Blattläuse, 
Schildläuse, Raupen, Erd- 
flöhe etc. wenden die Japa- 
nesen nach Angabe des 
Horticulteurs D. Hooi- 
brenk eine Abkochung 
der frischen Blätter und 
Triebe der gewöhnlichen grossen, ‚ein 
jährigen Trichterwinde, Ipomoea pur- 
purea und Ipomoea hederacea an und 
ist der Erfolg ein augenblicklicher. 
Wo sich an holzigen oder sonst festen 
Pflanzentheilen Schildläuse finden, ist 
es schon genügend, dieselben mit den 
zerquetschten Winrdenblättern etwas zu 
reiben und die Schmarotzerthierchen 
verfallen sofort dem Verderben. Dieses 
ganz einfache Mittel kann man sich 
das ganze Jahr über ganz gut schaffen, 
weil eine Anzahl der leicht keimenden 
Samen selbst im Winter in kürzester 
Zeit genügendes Material liefert. 
—p: 
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I. Recensionen. tung und Art vermissen — ja sogar 


&ehölzbuch. Tabellen zum Bestimmen der 
in Deutschland einheimischen und ange- 
pflanzten ausländischen Bäume und Sträu- 
cher nach dem Laube von G. Coordes, 
Reallehrer am Lehrerinnen -Seminar %u 
Cassel. kl. 8. (143 8.) Frankfurt a.M,, 
Heinr. Grobel. fl. —.60. 

Die verschiedenen analytischen Be- 
stimmungsbücher, die dick oder dünn- 
leibig vorliegen, da sie meist eben 
alle Arten Gewächse einer bestimmten 
Flora umfassen, machen dies kleine 
handsame Büchlein durchaus nicht über- 
flüssig und wir können es jedem Laien 
mit gutem Gewissen empfehlen, da die 
Bestimmung nach dem Laube in der 
Regel und mit nur wenigen Ausnahmen, 
eine in jeder Jahreszeit leicht durch- 
führbare, die Abtheilungen selbst aber 
praktisch und logisch gesondert sind. ® 
Die Farnkräuter für Felspartien in 

Parkanlagen und Gärten. Eine über- 

sichtliche Zusammenstellung derjenigen 

werthvollen Gefässkryptogamen, insbes. 

Farne, welche im Klima von Deutschland 

ausdauern etc. VonCarlSalomon, Garten- 

Inspector in Würzburg. 8. (68 S.) Mit 1 

Titelb. u. 15 Holzschn.-Abbildgn. Leipzig 

1882, Hugo Voigt. fl. —.90. 

Wie von dem fleissigen und unter- 
richteten Verfasser zu erwarten stand, 
reiht sich auch diese „Darstellung der bei 
uns ausdauernden Gefässkryptogamen” 
seinen früher erschienenen populären 
Schriften würdig und übersichtlich er- 
schöpfend an; eine kurze Uebersicht 
der Entwickelung dieser Familien, die 
Anleitung zur Cultur und Vermehrung, 
und die Angabe über Anlagen und 
Bepflanzung von Felspartien gehen der 
eigentlichen Aufzählung voraus, bei 
welcher wir keine bemerkenswerthe Gat- 





deren zu viel finden, da wir die Equi- 
setineen, als für den Gartenbau doch 
kaum mehr als in einer Art verwend- 
bar und bei Endlicher im System 
nicht zwischen Farne und Lycopodien 
eingesetzt, recht gut vermissen konnten. 
Die Holzschnitt-Abbildungen sind nett, 
das Titelbild aber — entbehrlich! ® 

Weinbau-Statistik des Herzogthums 

Steiermark. Ueber Anregung und mit 

Unterstützung des k. k. Ackerbau-Mini- 

steriums verfasst von Hermann Goethe, 

Director der steiermärkischen Landes-, 

Obst- und Weinbau-Schule etc. Erster 

allgem. Theil. gr. 8. (IV u. 87 8.) Graz 1881. 

Leykam Josefsthal. fl. 1.—. 

Die bekannte Fachkenntniss und 
Gründlichkeit des geehrten Verfassers 
bewährt sich auch in dieser Schrift, 
welche die sorgfältig gesammelten Daten 
in 4 Abschnitten (Grenzen und klima- 
tische Verhältnisse, geologische Verhält- 
nisse, Flächenmass und Reinerträgniss, 
Gebiets-Eintheilung) entsprechend zu 
gruppiren wusste und durch den prak- 
tisch angelegten Fragebogen zweifellos 
auch im zweiten Theile nicht blos 
trockene Zahlen, sondern belehrende 
und interessante Ergebnisse bringen 
dürfte. & 


il. Neue Erscheinungen. 


(Mitgetheilt und zu beziehen von der k. k. 
Hofbuchhandlung Wilbelm Frick in Wien.) 


Ehrenberg, der praktische Rosenzüchter. 
Berlin, Stahn. fl. 1.20. 

Lucas, der Gemüsebau. Vierte Auflage. 
Stuttgart, Metzler. fl. 1.56. 

Schneider, die schöne Gartenkunst. Ein 
Versuch zur ästhetischen Begründung der- 
selben. Stuttgart, Ulmer. fl. 1.50. 

Stoll, Obstbaulehre. Bresslau, Trewendt. 


fl. 1.20. 
I & 


Mittheilungen und Correspondenzen. 


Ausstellung des Vereines der @ärt- | 


ner und Gartenfreunde im V.O.M.B. 
zu Waidhofen a. d. Thaya. Als Nach- 
trag zu dem im vorigen Hefte (8. 442) 


gebrachten kurzen Bericht bemerken wir 
noch, dass dieselbe, durch die Ver- 
bindung mit der landwirthschaftlichen 
Regional -Ausstellung, mit besonderer 
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Feierlichkeit(Beflaggung der Stadt, Musik- 
kapellen - Aufzug, Ansprache des Frei- 
herrn Heinrich von Gudenus) eröffnet 
wurde, und von Seite der k. k. Garten- 
bau-Gesellschaft in Wien der fürstlich 
Liechtenstein’sche Oberhofgärtner August 
Czullik als Delegirter fungirte. 

Das Arrangement der Ausstellungs- 
halle war durch den Vereinsvorstand, 
Schlossgärtner Eduard Schmied, in ent- 
sprechender Weise geordnet und die 
Einsendungen von Warmhaus- und Frei- 
landspflanzen, Obst und Gemüsen aus 
den umliegenden Privat- und Schloss- 
gärten vortheilhaft aufgestellt. Wir 
nennen hier die Schlossgärten Waid- 
hofen (Schlossgärtner Schmied, ausser 
Concurrenz!), Waires (Fr. Reimond), 
Engelsheim (Ortlieb), Weinern (J. 
Scheikal), Dobersberg (J. Crha), 
Raubs (L. Tesarz), Schwarzenau 
(). Eden), Rosenau (Reimond), 
Stockern (L. Saxhofen), dann die 
Stiftsgärten Zwettl (Jul. Kellermann) 
und Geras (J. Gumpinger), die Obst- 
sendung von A. Esckel in Schwarzenau, 
die Warmhauspflanzen der bekannten 
Hofbandelsgärtnerei des Rudolf Abel 
in Hietzing und die vom Hofkunstgärtner 
A.C. Rosenthal ausgestellten Garten- 
werkzeuge. * 

Erträge in der Znaimer $ärtnerei. 
Die Umgegend Znaims ist bekanntlich 
gärtnerisch sehr intensiv ceultivirt und 
werden auf dem Thaya-Boden neben 
Gurken hauptsächlich Petersilie, Möhren, 
Salat, Spinat, andere Gemüse, Futter- 
rüben etc. in so intensiver Weise ge- 
baut, dass das Joch (0:57 Hektare) 
einen Pachtpreis von 60 bis 80 fl. per 
Jahr erzielt. Seit 50 Jahren etwa ist 
aber hauptsächlich die Cultur der Gurke 
zu solchem Aufschwunge gekommen, 
dass der Handel damit und das „Ein- 
legen” derselben viele Firmen in Znaim 
beschäftigt, Agenten aus allen Ländern 
herbeizieht. und einen Handel im 
Grossen bildet. Im Jahre 1881 wurden 
auf der Nordwestbahnstation Znaim 
allein bei 25.000 Centner Gurken auf- 
gegeben, abgesehen von der Verfrach- 


tung auf der Staatsbahn und per Achse. 
Neben der Gärtnerei ist der Obstbau, 
auf dem Thaya-Boden von grosser Aus- 
dehnung und geht namentlich die Spät- 
kirsche in grossen Mengen nach Berlin, 
Hamburg und Russland. EinKirschbaum 
trägt 26 bis 30 fl. W .2. 
Die Aufnahme der horticolen Excenr- 
sion der belgischen Professoren und 
Administrations-Mitglieder des „Cercle 
d’arboriculture” in Gent, über welche wir 
bereits $.390 berichtet haben, liess nichts 
zu wünschen übrig. Die „Revue horticole’ 
bringt als Zeichen dankbarer Anerken- 
nung der genossenen Gastfreundschaft 
und Förderung das Bildniss des Ob- 
mannes des Empfang-Comites, Professor 
Maxwell T. Masters, einer &uch als 
Redacteur Ydn „Gardener’s Chronicle” 
allen Gartenfreunden sympathischen 
Persönlichkeit. — Wir constatirea bei 
diesem Anlasse, dass nach, aus einem 
Artikel Ed, Pynaert’s die Cultur von 
Viola tricolor im Cannel’schen Eta- 
blissement der von uns im Juli-Hefte 
unserer Zeitschrift, 8. 183, ange- 
gebenen vollkommen entspricht; nur 
wird auch eine Versetzung der Pflan- 
zen im Frühjahr mit dem Klumpen 
und durch grössere Zwischenräume ge- 
trennt, zugegeben. BesondererWerth wird 
auf die Massencultur gleichfärbiger 
Varietäten gelegt, von welchen als die 
empfehlenswerthesten Grundfarben die 
weisse, die gelbe, die himmelblaue, die 
schwarze und die kastanienbraune ge- 
nannt werden. * 
Die ersten Preispflanzen in den 
Ausstellungen der Londoner könig- 
lichen 6artenbau-Gesellschaft vom 
11. und 25. Juli boten eine reiche Auswahl 
von Warmhaus- und Florblumen -Neu- 
heiten. Die grösste Anzahl lieferten 
Veitch & Sons, welche für die Farne: 
Davallia tenuifolia Veitchiana (mi® 45 
bis 60°” langen Wedeln), Pleopeltis 
fossa (Zwergform) und Osmunda japonica 
corymbifera (ebenso); für Croton Day- 
spring (cremegelb mit grünem Rand, 
rückwärts purpur) und Ür. marmoratus 
(mit 30°" langen, hellgelben und grün- 
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gefleckten Blättern); für Rhododendron 
„balsamiflorum album und aureum (Spiel- 
arten der japanischen Rhododendron) ; 
Lilium auraltum virginale (ohne den 
Flecken der Stammart); Begonia Gogoen- 
sis (neue Art aus Sumatra, durch ihre 
schönen, circa 24°% im Umfang haltenden, 
fast kreisrunden, metall- und smaragd- 
grünen Blätter bemerkenswerth), und für 
Tydaea Robert le Diable (hellcarmoisin- 
roth mit kastanienbraunen Flecken ge- 
sprenkelt) ausgezeichnet. Unter den zahl- 
reichen Orchideen wurden prämiirt aus 
dem Garten des Sir Trevor Lawrence: 
Oncidium stelligerum (abweichend von 
der gewöhnlichen Form); Kenanthera 
maltulina (mit eigenthümlich geformten 
zinnoberrothen Blüthen) und Gramma- 
tophyllum multiflorum (dei Gr. Ellisi 
nicht unähnlich); aus dem Garten von 
Philprick: Comparettia falcata und 
macroplectron (letztere eine zierliche, zart 
rosenfarbene Orchidee aus Brasilien) und 
aus dem Etablissement von Bow: Catt- 
leya Whitei (ebenfalls aus Brasilien ein- 
geführt und nur vorläufig benannt); 
Godelia Duchess of Albany (eine neue, 
rein weisse Spielart) war von Daniels 
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eingesendet; Phacelia campanularia (eine 
neue Hydrophillae aus Californien mit 
wunderschönen ultramarinblauen Blü- 
then) von Thompson; Lilium Thun- 
bergianum cruentum (dunkel carmoisin- 
rothe und noch dunkler gefleckt) von 
T. S. Ware, der auch ein 2. Class- 
Certificat für das neue Chrysanthemum 
La petite Marie erhielt. Tropaeolum 
Eimpress of India (eine verbesserte Spiel- 
art des King of Tom Tumbs) brachten 
Carter & Co.; Turner die Dahlia 
Gem. aus der Bouquet-Section (hellschar- 
lachroth und 6°® im Umfang;) Cannell 
& Sons eine Pensde: Lord Wawerl 
(gefüllt, purpursammetartig, bei 8°” im 
Umfang und kreisrund); Noble die 
Rose Duchess of Connaught; der Gesell- 
schaftsgarten selbst endlich dieKnollen- 
Begonien A. F. Barron, Mrs. Stevens 
und Thomas Moore. A 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. September 1882 bis 20. October 
1882. Die Zufuhr betrug: an Obst 1400 
Wagen, Erdäpfel 1800 Wagen, Gemüse 
3000 Wagen. Die Preise während dieser 
Zeit waren für 


Obst: 
Zwetschken p- K. fl. —.11 bis —.25 Arschützen p. 100 St. fl. —.25 bis —.40 
Kornelkirschen nn-20 „ —2%5 | Atlasbeeren p. Büschl „ —. 1. —. 3 
Aepfel, Chrisofsker „ „ —.15 „ —.18 | Weintrauben, hies. p. K.„ —.14 „ —.40 
„ Taffet- nn —15 „ —.20 * ungar.n „nn —18 „ —.30 
„ Reinetten, grau „ „n —.12 „ —.21 | Preiselbeeren p. L.n —.35 „ —.70 
“ 5 gelb „ „ —.14 „ —.30 | Hagebutten a. 0 
„ Maschansk.‚dtsch.„, „ —.15 „ —.30 | Feigen, ital. p. 100 St. „ 180 „ 2. — 
„ Rambour rn 14 „ — 18 | Nüsse = „ 15 „ 2.— 
»„ Tirler p. 1008St.„ 4&— „ 6.— | Kastanien p.K.„ —18 „ —.22 
Fa p. K.„ —20 „ —.30 Preise bei Cirio. 
„ Koch- „07.8 „ —.16 | Calville, franz. . .p. St. fl. —.50 
Birnen, Kaiser- nn 18 „ —-40 | Doyenne „ nn 50 
„ Isenbart nn 18 „ —.36 ı Duchesse „ ee ae. u Fl 
„ Liegel’s BB. „ „ —.20 „ —.36 | St.Germain, ; nn 23 
„ Bergamotten % nn 20 „ —.30 | Spinacarpi, ital... . .p. K.„ —.50 
„ Virgouleuse Mn 7.20 „ —.36 | Granatäpfel, römische nn. 30 
„n Koch- n» 10 „ —.18 | Kastanien p. K. fl. —22 „ 1— 
Quitten "nn 20 „ —.50 
* Gemüse: 
Kohl p- 80 St. fl. —.20 bis —.80 Spinat p: R. fl. =. 4 bis —. 6 
„ blauer ee: n„ —.60 „ —.90 | Brunnenkresse nn 50 „ —.60 
Kraut = „ —30 „ 1.50 | Feldsalat nn 36 „ —.40 
n„  rothes # n 1—- „ 5.— | Häuptel-Salat p. 30 St. „ —20 „ 1.— 
Kohlrabi = n —15 „ —.50 | Bind- 5 5 „30 „ —.80 
Blumenkohl % n 1— „ T7T— | Gekrauster Salat „ „30. —.60 
Sprossenkohl p- K.„ —.56 „ —.60 ° Erbsen,grüne,ausgel.p.L.„ —.25 „ 1.— 


November 1882.] 


Fisolen grüne p. K. fl. —.15 bis —.20 

= Spargel n —15 „ —.20 
Maiskolben p. 100 "St. n 30 „ 1.80 
Speisekürbis p. St. „ —6 „ —15 
Gurken Einleg, p. 100 St.„ —.35 „ 2.— 

n Einschn. „ „ 1L—- „ 3— 
Paradiesäpfel p-K.„ -—8,„ —12 
Schwarzwurzeln p. 30 St.„ —40 „ —.60 
Rettig, kleiner . 80-2 St. fl. —.10 

n Winter . 8—15 St. „ —.10 
Spargel p-B.„ 180 „ 3.— 

„  Einschneid „ fl. —.30 bis —.40 
Rüben, weisse 6—20 St. fl. —.10 
a gelbe . . . 6-40 „ „ —.10 
=. Gold-. . » 5—50 „ —10 

n  rothe p. 20 St. fl. — 15 bis —.20 
Sellerie p. 30 St. „ —30 „ 1.50 
Petersilie 6—50 St. . . f. —.10 
Porree 80—40 St. . „10 
Schnittlauch 30 Büsch. . „ —10 


Neunzehnter Bericht der Ober- 
hessischen Gesellschaft für Matur- 
und Heilkunde. gr. 8. (118 S.) Mit 
4 lithgr. Tafeln. Dem Bericht über die 
in der Monatssitzung gehaltenenVorträge, 
sowie dem Bibliotheks- und dgl. Berichte 
gehen sieben grössere von jenen wissen- 
schaftlichen Vorträgen voraus, unter 
welchen nur zwei die Botanik betreffen: 
H. Hoffmann, Nachträge zur Flora 
des Mittelrhein-Gebietes und E. Ihre’s, 
Studien zur Pflanzengeographie. 

Report on the Progress and 
eondition of the botanie Garden 
and Government plantatians 
during the year 1880. Schmal-Lex. 
4. (21 S. doppelspaltig). Mit Abbildung 
des Saales des botanischen Museums. 
Der berühmte Gelehrte Dr. R. Schom- 
burgk erstattet in diesem Heft aus- 
führlichen Bericht über die Resultate 
von Anbauungsversuchen, Zuwachs der 
Pflanzen des botanischen Gartens (440 
Arten und Varietäten), Correspon- 
denzen ete. Bemerkenswerth ist beim 
Zuwachse der Acquisitionen für den 
botanischen Garten die Berücksichtigung 
nicht allein der dort heimischen und 
der Pflanzen der alten Welt, sondern 
auch der auffallendsten und neuesten 
gärtnerischen Spielarten von Florblumen, 
deren wir 54 zählen. 
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Petersilie 30 Büsch. . fl. —.10 
Bertram 18—20 „ 2-10 
Dillenkraut 20 U nen 10 
Kren p. 100 St. fl. 6.— „ 20.— 
Zwiebel, p:- 10K.„ 6— „ I 
Knoblauch p.- 100K.„ 15.— „ 13.— 
Schalotten p. K.„ —— „ —.35 
Perlzwiebel p. 100 St. „ —.25 „ —.30 
Erdäpfel p. 100 K.„ 3—. bis 4— 
„ Kipfel- p. 100K.„ 83:— „ 9— 
Pilsling p. K.„ —.20 „ —.65 
Hallimasch 1.2383. —12 
Röthling n„ —12 „ —15 

Preise bei Cirio. 
Cardon, ital. -. . » 2.2. p. It f. 1.20 
Sellerie engl. i 17 
ital. 2» rn 50 
Artischoken, franz. . 70 
ital, : 40% 2-15 
Schwarzwurzeln p.B. (2!, K) „ 1.20 


Berichte und Cataloge. 


Gebrüder Boschan in Wien. Früh- 
jahrs-Samen-Catalog. 4.(4S.doppelspalt.) 

Freder.Burvenich in Gentbrug- 
ge lez-Gand. Neue Rosen. 8. (4 $.) 

Compagnie continentale d’horti- 
eulture (J. Linden) in Gent. Neu- 
heiten (11), neuere und ältere Warm- 
hauspflanzen u. dgl. 4. (8 S., doppel- 
und dreispaltig.) Sonerilla-Varietäten, 
6 neue. 8. (2 S$.) 

Max Deegen jun. II, in Köstritz. 
Hauptverzeichniss der Dahliensammlung, 
Remontant, Nelken, Gladiolen, Rosen etc. 
1882. 8. (24 8.) 

Gebrüder Dippe inQuedlinburg. 
Haarlemer Blumenzwiebel und Knolien- 
gewächse. kl. Fol. (4S., 2 und 3spaltig.) 

Gustav Engelhardt in Striesen 
bei Dresden. Frühjahrs- und Herbst- 
verzeichniss (von Pelargonien, Fuchsien, 
Phlox und diversen Pflanzen). 8. (16 S., 
zum Theil doppelspaltig). 

Franz Anton Haage in Erfurt. 
Gemüse-, Feld- und Blumensamen nebst 
Anhang von Pflanzen. 4. (288. doppelsp.) 

F. Heydrich (J. Wesselhöft's 
Nachfolger) in Langen-Salza. Rosen- 
Sammlung. 8. (20 S. doppelspaltig.) 

C. M. Hildesheim in Arnstadt. 
Getrocknete Blumen, Gräser und Moose, 
Bouquet- und Kranzfabrik. 4. (4 S. 
zweispaltig.) 
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Julius Hoffmann in Naumburg 
a. S. Herbst-Offerte Nr. 43. Samen, 
8. (36 S.) Nr. 44. Blumenzwiebel, Baum- 
schulartikel u. dgl. kl. Fol. (4 S. 
3spaltig.) 

Oscar Knopff & Cie. in Erfurt. 
Nr. 120. Echte Haarlemer Blumen- 
zwiebel, Knollengewächse, Samen u.s.w., 
gr. Quart. (16 S. 3spaltig. Reich illust.) 

Ch. Lorenz in Erfurt. Haarlemer 
Blumenzwiebel, Knollengewächse und 
Anhang von Pflanzen und Sämereien. 
gr. 8.(30 S., meist doppelspaltig. Illustr.) 

K, Mauch in Göppingen. Pflanzen- 
verzeichniss. 8. (18 S. doppelspaltig.) 

H. Maurer in Jena. Beeren- und 
Schalen-Obst. 41. Jahrgang. 8. (25 S.) 

Wilh. Pfitzer in Stuttgart. Rosen 
und Holländer Blumenzwiebel nebst Aus- 


zug der Haupt-Cataloge.. Septembe 
1882. 8. (37 S. doppelspaltig.) 

L. Pichler in Wien, Insecten-Leim. 
4. (3 S.) 

Ed. Pynaert-Van Geert in Gent. 
Catalog-Auszug von Blumen, Sträuchern 
und Freilands-Gewächsen. 8. (40 S.) 

Ferd. Rosa’sche Privatgärtnerei in 
Holleschau (Mähren). Special- Rosen- 
Cultur. 8. (65 S.) 

Carl Schickler in Stuttgart. Echt 
holländische Blumenzwiebel etc. 8. (4 Se 

Joseph Schwartz in Lyon.’ Die 
Rosen-Neuheiten: Marguerite de Roman, 
M"*- Fanny de Forest, M”- Viviand-Morel, 
Andr£ Schwartz, Bijou de Lyon. 4. (1 S.) 

J. Sieckmann in Köstritz. 44. 
Haupt-Preis-Verzeichniss von Georginen, 
Rosen u. dgl. 8. (31 S.) 


Personalnachrichten. 


Professor Dr. Ign. Ritter Mooser 
v. Mosbruch, Leiter der k. k. land- 
wirthschaftlich - chemischen Versuchs- 
station in Wien wurde mit dem Ritter- 
kreuze des königlich spanischen Ordens 
Isabella der Katholischen und Freiherr 
Felix v, Thümen, Adjunct der che- 
misch - physiologischen Versuchsstation 
für Wein- und Obstbau in Kloster- 
neuburg, mit dem Ritterkreuz des könig- 
lich griechischen Erlöser-Ordens aus- 
gezeichnet; letzterer wurde auch zum 
Mitgliede der Akademie der Wissen- 
schaften zu Cordoba (argentinische 
Republik) gewählt. „— J. Wesely, 
k. k. Hilfsgärtner im Hofburggarten in 
Wien, Kropatsch, k. k. Gartenober- 
gehilfe im Hofgarten zu Laxenburg und 
Josef Ehrlich, Obergehilfe, früher im 
k. k. Hofpflanzengarten in Schönbrunn, 
zuletzt in Laxenburg, erhielten den Titel 
„K- K. Gärtner” und wurden vom k. k. 
Obersthofmeister zur Information und 
weiteren Ausbildung zum Besuche der 


Berichtigung. Auf Seite 430 des 10. Heftes 
ist Zeile 3 von unten richtig Cralaegus La- 
vollei und auf Seite 438 Zeile 4 von oben 


Gärtnereien von Deutschland, Belgien, 
Frankreich und England entsendet; Be- 
richten englischer Journale zufolge sind 
dieselben bereits in London eingetroffen 
und liegen mit Eifer ihrer Mission ob. 
— Dr. Julius Wiesner, Universitäts- 
Professor der Anatomie und Physiologie 
der Pflanzen, wurde von der k. k. 
mährisch-schlesischen Ackerbau-Gesell- 
schaft zum Ehrenmitgliede ernannt. — 
Dr. K. E. Goebel ist von Strass- 
burg als Professor der Botanik nach 
Rostock berufen worden. — G. Stoll, 
Director des pomologischen Instituts 
zu Proskau, ist zum königlich preussi- 
schen Oekonomierath ernannt worden. 
— Die k. k, Gartenbau-Gesellschaft hat 
durch den Tod des Zeichner, Modelleur 
und Hauseigenthümer Rudolf Schmidt 
ein mehrjähriges Mitglied, die Horti- 
cultur aber durch das Ableben des 
k. k. Hofgärtners Franz Ritschel in 
Prag einen ausgezeichneten Cultivateur 
verloren. 


der Name des prämiirten Dittmar’schen 
Gärtners richtig Prucha zu lesen. 


Verantw. Red. Hans Sedieczko. — Verlag der k. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick. 
K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme. 
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Empfehlenswerthe Kirschensorten. 


Von 
A. C. Rosenthal. 


Hiezu eine colorirte Tafel. 


Im Nachfolgenden will ich unseren 
Lesern sieben vorzügliche Kirschen- 
sorten anempfehlen, welche sich be- 
sonders zum Anbau in Nieder-Oester- 
reich eignen und sicher eine jährliche 
und reichliche Ernte, sofern es die 
„Witterung nur halbwegs zulässt, liefern. 
Die abgebildeten Früchte (Taf. IV) 
sind von Hochstämmen meines Mutter- 
gartens entnommen und entsprechen 
einer Durchschnittsgrösse; in guten 
Jahren erreichen diese Kirschengattun- 
gen mindestens die Grösse der Drogans 
gelben Knorpelkirsche (Fig. 4), welche 


unbedingt zu den Grossfrüchtigsten. 


gezählt werden muss. Es soll mit diesen 
Zeilen aber nicht vielleicht gesagt 
sein, dass nur diese und keine anderen 
Gattungen gepflanzt werden sollen — 
weit entfernt davon, denn es sind da 
vor allen Dingen die vom „Deutschen 
Pomologen -Verein” seit 1853 anem- 
pfohlenen Kirschengattungen erwäh- 
nenswerth und sollen die hier aufge- 
zählten sieben Gattungen nur eine 
Ergänzung zu den bereits gemachten 
Erfahrungen sein. 

Drogans gelbe Knorpelkirsche. 


I. C. b. Truchsess. 


[Süsskirsche mit nicht färbendem Safte, 
einfach gelber Haut und festem Fleische 
(Cl. VI. Gelbe Knorpelkirsche) Fig. 4.) 


Heimat und Vorkommen: Eine 


vorzügliche, aus Guben stammende, 
Wiener lllustrirte Garten-Ztg. 


von Herrn Drogan erzogene, noch 
wenig bekannte Knorpelkirsche, welche 
bisher nur von Oberdieck beschrieben 
wurde. 
Literatur und Synonyme: 
Lucas und Oberdieck, Illustr. Handb. d. 
Obstkunde. Ravensburg 1861, Bd. TII, 


pag. 147, Nr. 48. 
Drogans gelbe Knarpelkirsche. 


Gestalt: Ist immer sehr gross, in 
der Regel 25 bis 30" breit und 20 
bis 25m hoch, seitlich mehr flach ge- 
drückt mit vertieft stehendem Stempel- 
punkt, flacher Bauch- und linienartiger 
Rückenfurche, stielwärts meistens stumpf 
geformt. 

Stiel: 30 bis 45” m Jang, lichtgrün, 
nicht zu stark, in tiefer und weiter 
Höhle sitzend. 

Haut: Glatt, glänzend, hellgelb, 
gespannt, bei vollkommener Reife öfter 
in’s goldgelbe übergehend. 

Fleisch: Sehr fest, strohgelb mit 
farblosem Saft, angenelım süss, vor der 
vollkommenen Reife geschmacklos. 

Stein: Breit oval, stielwärts abge- 
stumpft und diekbauchig mit vor- 
springender Mittel- und deutlich er- 
kennbarer Rückenkante, an welcher 
öfter auch Afterkanten bemerkbar. 

Reifezeit undNutzung:In dervier- 
ten Woche (S. Anm.) der Kirschengeit; 


der Baum wächst sehr gut, bildet präch- 
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tige Hochstämme, trägt übervoll und 
ist deshalb nicht genug zu empfehlen. 





Anm. d. Aut. Die Pomologie nimmt bei 
den Kirschen sechs Wochen Reifezeit an, 
da es zu verschieden, wann eine und die- 
selbe Sorte am anderen Standort reift. Die 
ersten Kirschen reifeu in sehr guten Jahren 
ungefäbr um den 25. Mai, darnach die Be- 
rechnung. 


Gemeine Marmorkirsche. 
I. B. b. Truchsess. 


[Süsskirsche mit nicht färbendem Safte, 

bunter oder nur in Roth nuancirter Haut 

und festem Fleische (IV. Cl. Bunte Knorpel- 
kirsche) Fig. 5.] 

Heimat und Vorkommen: Der 
Verfasser der berühmten „Pomona 
franconica,” Johann Mayer in Würz- 
burg, sandte dieseKirschengattung 1796 
an Truchsess, welcher sie zuerst be- 
schrieb und weiter verbreitete; viele 
Pomologen hielten und halten heute 
noch diese Sorte mit der (Grossen 
Princessinkirsche irrtthümlich synonym, 
wohl aber ist die (femeine Marmor- 
kirsche mindestens ebenso vorzüglich, 
wie die Grosse Princessinkirsche. 

Literatur und Synonyme: 
Truchsess, Freiherr v., Systematische 

Classification etc. etc. Stuttgart bei Cotta 

1819, pag. 301: 

Gemeine Marmorkirsche. 

Lucas und Oberdieck, Illustr, Handb. d. 
Obstbaukunde. Ravensburg 1861, Bd. III, 
pag. 123, Nr. 36, b.: 

Gemeine Marmorkirsche. 

Gestalt: Meistens sehr gross, 20 
bis 25”"m breit, 18 bis 22mm hoch, 
oft bedeutend grösser, länglich oval, 
stielwärts sich verbreiternd und dann 
abgestumpft, beiderseits etwas flach 
oder breit gedrückt mit flacher, oft 
ganz fehlender Bauch- und Rücken- 
furche und deutlichem Stempelpunkte. 


Stiel: 30 bis 35" lang, in zigm- 
lich tiefer und weiter Höhle s#tzend, 
gelblichgrün. 

Haut: Grundfarbig hellgelb und 
glänzend, gegen die Reife zu roth 
gestrichelt, getupft und verwachsen, 
so dass bei vollkommen besonnten 
Früchten und völliger Reife die Grund- 
farbe bis auf einige Pünktchen gänz- 
lich verschwindet. 

Fleisch: 
gelblichweiss mit reichlichem farblosen 
Safte und gutem süssen Geschmacke. 

Stein: Länglich breitgedrückt, stiel- 
wärts stumpf, gegen den Stempelpunkt 
zugespitzt mit scharf ausgeprägter, 
Rückenkante. ER 

Reife und Nutzung: Reift zu 
Ende der dritten Woche, trägt alljähr- 
lich sehr reich, bildet ausgewählte 
Hochstämme und eignet sich über- 
haupt zur recht häufigen Anpflanzung 
im Grossen. 


Grosse schwarzeKnorpelkirsche. 
I. A. b. Truchsess. 
[Süsskirsche mit färbendem Safte, einfarbig, 
schwarzer oder dunkler Haut und festem 
Fleische (HI. Cl. Schwarze Knorpelkirsche) 
Fig. 2.] 


Heimat und Vorkommen: Ist 
sehr verbreitet, doch über den eigent- 
lichen Ursprung nichts bekannt; wie 
bei allen vorzüglichen Obstgattungen 
ist auch hier eine zahllose Synenymik, 
welche ein und dieselbe Sorte unter 
den abenteuerlichsten Namen bezeich- 
net. Vom „Deutschen Pomologen- 
Verein” zur allgemeinen Anpflanzung 
empfohlen. 


Mehr citronengelb als 


Literatur und Synonyme: 
Lauche, Deutsche Pomologie. Berlin 1882: 


Grosse schwarze Knorpelkirsche. 

Lucas und Oberdieck, Illustr. Handb. d. 
Obstkunde. Ravensburg 1861, Pd. III, 
pag. 89, Nr. 21: 


Grosse schwarze Knorpelkirsche. - 


e 
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Truchsess, Freiherr v., Sfistematische 
Classification etc. Stuttgart bei Cotta 1819, 
pag. 180. 


Grosse schwarze Knorpelkirsche. 
Gestalt: Veränderlich aber immer 


gross, 20 bis 25”% breit u. 15 bis 20mm 
hoch, beiderseits merklich breitgedrückt, 
stielwärts abgestumpft, Bauchseite stets 
gefurcht, mit kenntlicher Rückenlinie 
und ziemlich tiefem Stempelgrübchen. 

Stiel: 30 bis 40"® lang, grün, 
manchmal auf einer Seite braun an- 
gelaufen, in flacher Höhle, deren Rand 
nach dem Rücken abfällt, sitzend. 

Haut: Glänzend dunkelbraunroth 
bis zum völligen Schwarz oder schwarz- 
roth, bei eingetretener Reife; mit 
schmutzig weiss bestaubtem Stempel- 
grübchen. 

Fleisch: Nicht so fest wie bei 
anderen Knorpelkirschen, Saft reich- 
«ich und schgarzroth, sehr schmackhaft 
und fein gesäuert. 
Stein: Länglich oval, klein mit 
flacher breiter Rückenkante, stielwärts 
etwas stumpf. Ä 

Reifezeit und Nutzung: In der 
fünften Woche der Kirschenzeit, bildet 
tadellose Hochstämme, eignet sich 
eminent zur Massencultur und ist für 
Tafel und Haushalt unschätzbar. 

Purpurrothe Knorpelkirsche.'! 


I. A. b. Tguchsess. 
[Siüsskirsche mit färbendem Safte, eimsörmig, 
schwarzer oder dunkler Haut und festem 
Fleische (II Cl. Schwarze Knorpelkirsche) 

Fig. 7.] 
Heimatund Vorkommen: Stammt 


aus der Baumschule des Pfarrers 
! Ist die bei uns in Oesterreich soge- 
nannte echte Kramelkirsche und beschreibt 
anch schon Kraft in seiner „Pomona 
austriaca” 1792 bis 1796 au! Taf. VII die- 
selbe als Braunrothe Kramelkirsche. 
Der Atter.. 


Thiel zu Glasow, welcher sie an 
Burchardt und dieser endlich an 
Truchsess sandte: dürfte den- Ueber- 
gang der schwarzen zu den bunten 
Herzkirschen bilden; leider ist diese 
Knorpelkirsche noch viel zu wenig 
verbreitet. Der eigentliche Stammort 
ist unbekannt. 


Literatur und Synonyme: 
Lucas und Oberdieck, Illustr. Handb. d. 


Obstkunde. Ravensburg 1861, Bd. II, 
pag. 85, Nr. 19: 
Purpurrothe Knorpelkirsche. 

Truchsess, Freiherr v., Systematische 


Classification etc. Stuttgart bei Cotta 1819, 


pag. 340 und 683. 
Purpurrothe Knorpelkirsche. 


Gestalt: Stumpfherzförmig, 25 bis 
30®M breit und 20 bis 25="hoch, stiel- 
wärts abgestumpft, breitgedrückt, beson- 
ders an der Rückseite, die Bauchseite 
ist breit gefurcht, Stempelpunkt oben. 


Stiel: 30 bis 40=m lang, Ticht- 
grün, sehr dünn, in weiter flacher Höhle 
sitzend, meistens 2 bis 3 Früchte an 
derselben Frucht angesprossen. 

Haut: Sehr glänzend, stark und 
straff, anfangs vor der Reife dunkel- 
roth gefleckt oder gesprenkelt, später 
braunroth und bei völliger Reife sogar 
dunkelschwarzbraun. 

Fleisch: Lichter als die Haut, nicht 
so fest wie bei anderen Knorpel- 
kirschen, mit färbendem Safte und 
feinem, süssweinig gewürzten, delicaten 
Geschmacke. 

Sfein: Eigentlich klein, breit oval, 


mit ziemlich starker Rückenkante. 


Reifezeit und Nutzung: In der 
fünften Woche der Kirschenzeit; eine 
vortreflliche Frucht für Tafel und 
Haushalt, bildet prächtige Hochstämme, 
trägt überreich und verdient die 


häufigste Anpflanzung. 
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Schwarzer Adler. 
I. A. a. Truchsess. 


[Süsskirsche mit färbendem Safte, einfach, 

schwarzer oder dunkler Haut und weichem 

Fleisch e (I. Cl. Schwarze Herzkirsche) 
Fig. 1.] 


Heimat und Vorkommen: Diese 
delicate Frucht verdanken wir einer 
Dame und zwar der Mistress Knight, 
welche sie um das Jahr 1806 auf 
Downton Castle erzog. Vater und 
Mutter werden zwar in den Sorten 
„Grosse Princessin-Kirsche’”’ und „Rothe 
Maikirsche”’ angegeben, doch erscheint 
mir dies mehr als zweifelhaft; jeden- 
falls aber haben wir es hier mit einer 
Sorte zu thun, welche den häufigsten 
Anbau verdient. 

Literatur und Synonyme: 
Lucas und Oberdieck, Illustr. Handb. d. 

Obstkunde. Ravensburg 1861, Bd. III, 


pag. 471, Nr. 73: 
Schwarzer Mäler. 


Gestalt: selten viel 
grösser werdend als die Abbildung 
zeigt, 20 bis 25" breit und 15 bis 
20mm hoch, stielwärts stark abgestumpft, 
am Bauche weniger, rückenseitig sehr 
stark breitgedrückt, Stempelpunkt in 
flachen Grübchen sitzend mit flachen 
Bauch- und Rückenfurchen. 


Stiel: sehr verschieden, oft 30 bis 
50”m Jang, ziemlich dünn, hellgrün, 


Mittelgross, 


in weiter und tiefer Hülle sitzend, 


® 
Haut: straff, sehr glänzend, vorerst 
dunkel braunroth oder schwarzbraun, 


= 


später tiefschwarz werdend. 


Fleisch: sehr delicat, zart, nicht 
fest, 
Safte, fein gezuckert und süssweinig 
schmeckend. 

Stein: mittelgross, rundlich oder 
breit oval, mit schmaler, flacher Rücken- 


mit überfliessend dunkelrothem 


und vorstehender Bauchkante. 
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Reifezeit und Nutzung: In der 
vierten Woche der Kirschenzeit, eignet 
sich zum Trocknen, eine sehr delicate, 
übervoll tragende Tafel- und Markt- 
frucht, bildet prächtige Hochstämme 
und verdient weiteste Verbreitung. 


Walpurgiskirsche. 


IL. A. b. Truchsess. 
|Süsskirsche mit färbendem Safte, einförmig, 
schwarzer od. dunkler Haut u. festem Fleische 
(II. Cl. Schwarze Knorpelkirsche) Fig. 6.] 


Heimat undVorkommen: Stammt 
aus dem Dorfe Walpurgisberg bei 
Köln am Rhein, wo sie aus Samen 
erzogen und durch Obergerichtsdirector 
Bodiker Meppen an Ober- 
dieck kam, welcher sie zuerst be- 
schrieb und verbreitete. 

Literatur und Synonyme: 
Oberdieck, Anleitung zur Kenntniss und 

Anpflanzung des vorzüglichsten Obstes 

etc. ete. Regensburg 1852, Pd. VI, pag. 

41, Nr. 130: 

Walpurgiskirsche. 

Gestalt: Gross, meistens sehr gross, 
20— 25" lang und oft ebenso breit, 
rundherzförmig mit schwachem obenauf 
sitzenden Stempelpunkt, sowohl rücken- 
als bauchseitig nur schwach gedrückt 
und oft ganz fehlenden oder sehr 
schwachen Furchen. 

Stiel: 30 bis 45" Jang, dünn, gras- 
grün, inflacher, weiterVertiefung sitzend. 


aus 


Haut: fein glänzend, dunkelkirsch- 
roth, gespannt, bei’ vollkommener Reife 
auch ganz schwarz. 

Fleisch: dunkelroth, ziemlich fest, 
mit gleichgefärbtem Safte, sissweinig, 
überhaupt vorzüglich. 

Stein: dick- 
backig, mit hervorstehender Rücken- 
und stumpfer Mittelkante. 


länglich, eiförmig, 


Reifezeit und Nutzung: In der 
sechsten Woche der Kirschenzeit, selten 
früker, für Tafel und Haushalt gleich 
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werthvoll, hält sich ungemein lang am 
Baume, ist äusserst fruchtbar, bildet 
tadellose Hochstämme, zur allgemeinen 
Anpflanzung bestens zu empfehlen. 


Winkler’s schw. Knorpelkirsche. 
I. A. b. Truchsess. 
[Süsskirsche mit färbendem Safte, einförmig 
schwarzer od. dunkler Haut u. festem Fleische 
(II. Cl. Schwarze Knorpelkirsche) Fig. 174.] 


Heimat und Vorkommen: 
Stammt yon der Pomologischen Gesell- 
schaft in Guben; von dort kam sie an 
Truchsess, bissie Jahggreiter verbreitete. 


Literatur und Synonyme: 

Lucd® und Oberdieck, Illustr. Handb. d. 
Obstkunde. Rayensburg 1861, Bd. III, 
pag. 83, Nr. 18: 

Winkler’s schwarze Knorpelkirsche. 

Truchsess Freiherr v., Systematische Classi- 
fication etc. Stuttgart bei Cotta 1819, pag. 
206 und 676: 

Winkler’s schwarze Knorpelkirsche. 


Gestalt: breit, abgestumpft herz- 
förmig, 20 bis 25”"m breit und 15 his 
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20"m hoch, wenig an den Bauchseiten 
eingedrückt, deshalb beinahe rund, 
Bauchfurche nur stielwärts erkenntlich. 
Stiel: sehr lang, 40 bis 45”, ]icht- 
grün ohne je gebräunt zu sein, in 
flacher, weiter Stielhöhbe sitzend. 
Haut: sehrstark glänzend, braunrotb;, 
selten schwarzbraun, niemals schwarz. 
Fleisch: dunkelroth, auf der Ab- 
bildung zu licht, genau so wie die Haut- 
farbe. Saft bedeutend blässer, süss-säuer- 
lich, sehr angenehm und fein gewürzt. 
Stein: oval,stielwärtsabgestumpft,mit 
breiter Bauch- und flacher Gegenkante. 
Reife und Nutzung: In der vierten 
Woche der Kirschenzeit, vorzüglich für 
Tafel und Haushalt, regelmässig reich- 
tragend, verdient allgemeine und viel- 
fache Verbreitung, bildet kräftige, tadel- 
lose Hochstämme, als Strassenbaum sehr 
werthvoll, weil gar nicht empfindlich. 


Vorgarten an der städtischen Villa. 


Von 


J. Jedliczka. 


Ein solcher ist in den meisten Fällen 
räumlich beschränkt, daher findet man 
zu oft, dass solche Gärtchen mit Ge- 
hölzen und Pflanzengruppen überladen 
„werden, so Wass das Schönste, „der 
Rasen” fast verschwindet. 

In der vom 23. bis 29. Mai l. J. 
stattgehabten allgemeinen Gartenbau- 
Ausstellung zu Paris wurde auf einem 
etwa 9[]” grossen Raume von dem 
Horticulteur Ernest Comess ein Modell 
eines Vorgartens Ausgeführt, welchem 
allgemeine Anerkennung und seitens 
der Jury ein Ehrendiplom zu Theil 
wurde. In Fig. 172 ist dieser Plan bild- 
lich dargestellt. Das Terrain erhebt 
sich sanft vonder Mitte zu beiden 


Seiten fast gleichmässig und ist mit 
Teppichbeeten sowie einigen Solitär- 
pflanzen ausgeschmückt in folgender 
Bepflanzung: 

A. Beet links: 1. Umbillicus sem- 
pervirens, 2. Sempervivum montanum, 
3. eine Linie aus Umbillicus semper- 
virens, 4. eine Linie aus Echeveriu 
Scheideckeri, 5. Sempervivum hirtum, 
6. Semp. filiferum, 7. Alternanthera 
amoena, 8. Lobelia erecta compacta 
(blau), 9. Sedum micranthum, welches 
mit der Lobelia den Grund bildete, 
und die Einfassung des ganzes Beetes 
aus 10. Sempervivum arachnoideum. 

B. Ovales Beet rechts: 1. die 
schmalen 12 Blätter Semperv. arach- 
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noideum eingefasst mit Sempervivum 
arenarium, 2. Crassula Cooperi, 3. 
Sempervivum montanum, 4. Semp. 
cornutum, 5. sSemp. arachnoideum, 


6. Semp. hirtum, 7. Crassula Cooperi 


den Grund bildend, 8. Umbülicus sem- 
pervirens «dag Beet einfassend. 
C. Das Monogramm-Beet: Der Grund 
aus Sedum micranthum, die Einfassung 
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matis (z. B. (. ke: campanuli- 
fora, calycina, flammula, florida, Jack- 
manni etc.) berankt gedacht, und vor 
die “Yilla vier Lorbeer - Pyramiden 
(Laurus nobilis) zugesetzt, sowie die 
(am Modell nicht ausführbare) Gehölz- 
pflanuzung an beiden Seiten eingezeich- 
Es sind dies Kleinigkeiten, die 
man in Paris, z. B. in Passy, in jedem 


net. 


NY: NN N IN IN N N x NN NN N N N 


Fig. 172. Vorgarten einer städtischen Villa. : 


aus Sempervivum arachnoideum, das 
Monogramm ?) (verkehrtes C) E aus 
Senpervivum Laggeri. 

D. Solitärpflanzen: a) Begonia 
Sedeni -Varietät (mehrere Pflanzen), 
b) Yucca filamentosa, c) Tritomanthe 
Uvaria, d) weisspanachirtes Pelar- 
gonium Bijou, e) Echeveria secunda 
v. rosea, f) Coleus Mr. Simpson. 

Ich habe links R einen Ruhesitz, 
rechts P eine offene Laube mit Cle- 


Gärtchen findet. Durch die zwei Ein- 
gänge E ist es auch ermöglicht, mit 
Wägen passiren zu können. 

Dass für solche Anlagen meistens 
Sträucher und nur wenige Bäume ver- 
wendet werden, liegt in der Natur der 
Sache. Dazu eignen sich besonders: 
Amorpha fruticosa, Amygdalus per- 
sica flore pleno, Colutea arborescens 
nebst Varietäten, Crataegus  tormi- 


nalis, coccineus, Cydonia Jjaponica. 
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Cytisus Laburnum, nigricans, sessili- 
folium, Deutzia gracilis, dentata, in- 
cana, scabra, Diospyros Lotus, virgt- 
niana, Lonicera-Varietäten, Mespilus 
pyracantha, Philadelphus und Ribes 
in mehreren Arten, Pirus baccata nebst 
Varietäten, Prunus triloba, Robinia- 
Species, nämlich die strauchartigen, z. B. 
hispida, rubra u. dgl. nebst sämmt- 
lichen Weigelia-Varietäten. 

Von Bäumen sollen genannt wer- 
den: Crataegus Osxyacantha fl. pl., 
Aesculus rubicunda, Elaeagnus argen- 
tea, Catalpa bignonioides, Koelreuteria 
paniculata, Sophora japonica, Acer 
palmatum, jap. atropurpureum, und 
Negundo fraxinifolium. 


Das Edelweiss. 
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Als Contrastbäume sind: Fagus syl- 
vatica atropurpurea und Negundo 
fraxinifolium fol. var., dann die 
Sträucher Berberis vulgaris atropug- 
purea und der strauchartigeBaum Betula 
atropurpurea von Wirkung. Dass 
die Rose sowohl an Gebäuden und. 
Zäunen, als auch an den Bäumen 
kletternd, sowie als Strauch und kleines 
Bäumchen in Rasenplätzen möglichst 
anzuwenden ist, kann nicht genug 
empfohlen werden. 

Hiemit ist selbstverständlich die Aus- 
wahl nicht erschöpft, die obgenannten 
sind nur die zu diesem Zwecke am 
meisten angewendeten Gehölze. 


Das Edelweiss. 


Von 


L. v. Nagy. 


Das vorstehende Bild Fig. 173 gibt 
die richtige Ansicht eines gärtnerisch 
gut 
im Topfe, eirca im zweiten Jahre nach 
der Aussaat. Indem wir die Schönheit 
und abgerundete Form dieses gärt- 


gezogenen Edelweisspflänzchens 


nerischen Zöglings, wie sie als Ge- 
sammtbild selten in der Natur vor- 
kommt, bewunderu, können wir nicht 
umhin, Gärtner und Gartenfreunde 
aufzufordern, diese Perle unserer Alpen 
selbst und zwar aus Samen zu er- 
ziehen. | 

Das Edelweiss, Gnaphalium Leonto- 
podium L., Leontopodium alpinum 
Cass. findet sich auf unseren Alpen 
überall, aberschon iin ziemlich exponirten 
Höhen, auf Felsen und felsigen Ab- 
hängen, aber auch auf halbschattigen 
Plätzen, geschützt durch Krummfichte 
und Alpenrose. Die Nachfrage nach 


dem schönen schneeig-wolligen Blüm- 
chen ist eine so lebhafte, dass es die 
Bergbewohner, ohue Rücksicht auf die 
Ausrottung, gefährdetsten 
Punkten herunterholen und dabei ge- 
wöhnlich die Pfauze mit den Wurzeln 


von den 


herausreissen. Es wird deshalb in der 
Schweiz Herausreissen 
mit den Wurzeln strenge 
bestraft und auch bei uns sollte ein 
gleiches Verbot die Vernichtung des 


Kaiserblümehens — es wird so ge- 


das ganzer 


Pflanzen 


nannt, weil es seit seiner idyllischen - 


Verlobungszeit her eine Lieblingsblume 


Kaiser Franz Josephs ist — hintan- 
halten. 
Die rege Nachfrage nach dem 


Blümchen hat es auch dahingebracht, 
dass gelungene Nachbildungen von 
unseren Blumenfabrikanten angefertigt 


werden und ein ungarischer Schrift- 
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steller, Porzo, erzählt sogar, er habe 
in Graz eine ganze Edelweissfabrik 
getroffen, wozu die ehemaligen weissen 
alten abgelegten Uniformen der öster- 
reichischen Armee verwendet wurden. 
Ein Anderes ist noch die Darstellung 
. grosser, förmlich gefüllter Edelweiss- 
sterne, wozu 3, 4 und 5 Edelweiss- 
blumen derart gebraucht werden, dass 
ein Theil der Hüllblätter und der 
Mittelblüthchen entfernt und dann alle 
so zusammengefügt werden, dass ein 
herrlicher, handflächengrosser, präch- 


tiger Stern entsteht. Wenn man weiss, | 


mit welchem Jubel 
bei einer Alpen- 
partie Derjenige be- 
grüsst der 
den schönsten Stern 
Edelweiss 
terte, wird 
begreifen, dass auch 
solche Verfälschun- 
gen ihre Liebhaber 
finden. 

“In der Cultur 
blüht das Edelweiss 
gut und reich -- 


wird, 


ergat- 
man 


tee 


fast könnte man belıaupten, reicher als 
in der Natur; — dabei bekommt es in 
derRegel einen höheren Stengel (12 bis 
20°® hoch) und blüht um einen Monat 
früher als auf den Alpen, so dass es 
förmlich zum Treiben benützt werden 


kann. Dagegen hat es im Garten die 
Nachtheile, dass cs häufig seine 


schneeige sammtene Oberfläche ver- 
liert, schmutzig-gelblich oder grünlich 
den An- 
forderungen entspricht, die man an 
dasselbe stell. Hiezu ist es haupt- 
sächlich nothwendig, den Samen der 
künftigen Zuchten nur von solchen 


wird und dann nicht mehr 





2‘ 


Fig. 173. Edelweiss. 


Pflanzen abzunehmen, welche in jeder 
Weise viele und schöne Blumen liefern, 
und alle abweichenden zu verkaufen 
und nicht zur Samenzucht zu benützen. 

Das Edelweiss lässt sich nämlich 
als Gartenpflanze mit Erfolg nur aus 
Samen und am besten als zweijährige 
Pflanze erziehen. Diese Methode ist 
in Mittel- und Norddeutschland schon 
seit einigen Jahren im Gange und er- 
gibt überall befriedigende Resultate. 
In den Ländern, die den Alpen nahe 
liegen, begnügt man sich meistens, 
wilde Pflanzen aus den Alpenfelsen 
zu holen, sie ein- 
zutopfen oder in 
Steinpartien einzu- 
pflanzen und auch 
da gelingt ee — 
auch unter 
einer grossen Zahl 


wenn 


mit nur einigen 
Pflanzen — solche 
zum Fortwachsen 


und Blühen zu 
bringen. Dass aber 
die Vermehrung 
durch Samen die 
natürlichste und beste ist, zeigt das 
Edelweiss schon auf seinem natürlichen 
Standorte, wo man oft um eine ab- 
gestorbene grosse Pflanze ringsum 
Sämlinge in den verschiedensten Alters- 
stufen antrifft. Dennoch können auch 
Fälle vorkommen, wo man ein be- 
sonderes, schönes oder reichblühendes 
Exemplar vermehren will. Es kanu 
dies durch Stecklinge oder Theilung 
geschehen, und sollte man aber dann 
die Pflanze nicht früher blühen lassen. 

Man säet es jährlich im Topfe aus 
und bringt die jungen Pflanzen in 


den dazu vorbereiteten Steinpartien 
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in leichte, lockere, torfige, mit Lehm 
gemischte Erde, überdeckt es während 
des Winters mit Tannenreis und wird 
dann die Freude haben, es im näch- 
sten Ja®e reich blühen zu sehen. 
Wo sich das Edelweiss in solchen 
halbschatfigen Partien gut etablirt hat 
und nicht gestört wird, säet es sich 
oft von selbst aus und in der sächsi- 
schen Schweiz, in Thüringen und im 
Riesengebirge sollen auf diese Art 
gelungene Acclimatisirungsversuche ge- 
macht worden sein. 

Man hat übrigens in den Culturen 
auch zwei andere Arten oder vielmehr 
Formen: Leontopodium carpathicum 


” 


und Leontopod. sibiricum. Das erstere 
ist den Karpathen Ungarns, Galizieüs 
und Siebenbürgens eigen, das zweite 
gehört den Alpen Sibiriens und Tur- 
kestans an. Sie zeichnen sich durch 
schlankeren Wuchs und schmalere 
Blätter des Blattwirtels, der wie eine 
Hülle die zusammengehäuften Blüthen» 
köpfe umgibt und zugespitzte, nicht 
gezähnele Blättchen deg Hülle der 
einzelnen Blüthenköpfe aus.» Schöner 
bleibt immer das echte Leontopodium 
alpinum, das Alpen-Edelweiss. 

Nach der „Alpenpost” solf ein neues 
australisches Edelweiss aus Neuseeland 
eingeführt sein. 


Eryngium, Mannstreu. 


Von 


L. v. Nagy. 


Die distelartigen Pflanzen mit ge- 
streiftem, aufrechten, gabelästigen 
Stengel und lederartigen Blättern, 
®welghe wir zum Gegenstande der nach- 
folgenden Betrachtung machen wollen, 
sind in früheren Zeiten nur in ganz 
beschränktem Masse in der Ziergärt- 
nerei verwendet worden. Vor 4 bis 
5 Jahren erst, als man die Gross- 
artigkeit derjenigen Arten von Eryn- 
gium erkennen lernte, welche Amerika 
zu, ihrer Heimat haben, begann man 
dieser Pflanzengattung eine erhöhte 
Aufmerksamkeit zu schenken. Wir 
geben unseren Lesern in den nach- 
stehenden Fig. 174 bis 176 die Dar- 
stellung der ganz charakteristischen 
Formen, welche die in der alten Welt 
heimischen von den in der neuen 
vorkommenden auf eine so ganz auf- 
fallende Weise nnterscheiden. 


Die Species der alten Welt haben 
dornig gezähnte, vielspaltige "gelappte 
Blätter, während die der anderen Hemi- 
sphäre einfache, breit linealisch parallel- 
nervige, entfernt wimperig-dornige, oft 
fast schwertförmige Blätter zeigen. 

Von den heimischen Arten haben 
wir obenan den Feld-Mannstreu Eryn- 
gium campestre zu nennen. Die ästigen 
Stengel, die schmalen, oft 15° langen 
und getheilt ebenso breiten, wogigen, 
oft krausen, weissdornigen, wie die 
ganze Pflanze grau angelaufen®n Blätter 
geben dieser Pflanze ein ganz sonder- 
bares Aussehen, so dass die vielen 
deutschen Namen derselben nur ge- 
rechtfertigt erscheinen. Rolldistel, 
Brachdistel, Krausdistel, Radendistel, 
Tolldistel, Brackendistel, Donnerdistel, 
Elenddistel, Stechwurzel, Eschlaub- 


| wurzel, Mordwurzel, Elendkraut, Un- 


ar 
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ruhe, sind so einige der Namen, die 
der Volksglaube dem gemeinen Feld- 
Manpstreu beilegt. Die Wurzel der 
Pflanze wurde nämlich den bekannten 
fünf kleineren eröffnenden Wurzeln 
quinqgue radices aperientes minores 
zugezählt, wird oft bis 4°® diek und 
40 bis 60°" lang, hat einen süssholz- 
artigen Geruch und süsslichen, fast 


» Be 


- 
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intensives Blau verfärben, dasdie Pflanze 
zur Zierde auf Rabatten und deren 
getrocknete Blumen ebenfalls zu ver- 
schiedener Verwendung geeignet macht. 
Wir rechnen dahin zu allewrst unser 
heimisches Eryngium alpinum L., das 
30 bis 40°® hoch wird url schöne 
weissliche und bläuliche grosse Blüthe,- 
köpfe mit einer mehr oder weniger 





Fig. 174 und 175. Erynglum amethystinum. 


möhrenartigen, später etwas aromati- 
schen G@chmack. Sie galt als men- 
struationsfördernd, gelind eröffnend 
und als Aphrodisiacum. 

Wenn nun diese Specics selbst nicht 
in die Cultur zu ziehen ist, so sind 
es doch die ihr nahe stehenden und 
ähnlichen, die aber die Eigenschaft 
haben, dass sie alle ihre höheren und 


blüthentragenden Theile in ein ganz 


blassbläulich-lila bis blauen Hülle un- 
geben hat und eine sehr schöne Zier- 
pflanze bildet, welche vollständig im 
Freien ausdauert und durch Samen 
und Wurzeltheilung sehr leicht ver- 
mehrt werden kann. Schöner ist noch 
Eryng. coeruleum M. Bieberst. aus 
Sieilien und Griechenland, mit grossen 
blauen Blumenköpfen, und Zryng. 
amethystinum L. aus Ungarn und Steier- 
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mark mit leuchtend amethystblauer 


Färbung an fast allen Theilen der. 


Pflanze, so dass man fast gar kein 
Grün an derselben gewahrt. Sehr schön 
ist auch ferner die weissstachlige 
Eryng. Bourgati Gouan., die stech- 
palmenblätterige Eryng. aquifolium 
Cav., die flachblätterige Eryng.planıum 
L., die riesige 
Eryng. gigan- 
teym M. 

Bieb., sämmt- _ 
lich mit präch- 
tigen blauen 
Blumen und 
Blüthenstän- 

den. Als ganz 
neu ist Eryng. 
macrocalix 

aus Turkestan 
zu nennen, 

und als eine 
ganz sonder- 
bare grünblu- 
mige Pflanze 
Eryng. corni- 
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indien und Brasilien und -Eryng. vir- 
ginianum Lam. gegen den Biss der 
Klapperschlangen (in der Wirkung 
wie Contrayerva) und gegen Wasser- 
sucht angewendet wird. - 
Grossartiger gestalten sich aber die 


anderen Arten, welche in der Art 


| wie Dasylirion oder Pandanus riesige 


Blattrosetten 


bilden, aus 
denen sich 
immense Blü- 
thenstengel 
von 2 bis 5® 
Höhe in äus- 
serst kurzer 
Zeit ent- 
wickeln. Sie 
lieben insbe- 
sondere einen 
warmen, tief- 
gründigen 
Boden und 
können zur 
sommerlichen 
Zierde von 


culatum (The Rasenplätzen, 
horned Sea grossen Vasen 
Holly),dienur ete. mit vielem 
80°" hoch Effect benützt 
wird.“ ° . " werden, wie 

Auf die dies auch in 
Arten  über- Fig. 176. Eryngium planum, Paris (Pani- 


gehend, welche der anderen Hemisphäre 
angehören, nennen wir zuerst das nied- 
rige, wasserliebende Zryng.aguaticumL., 
das auch mit einigen anderen Arten der 
Wiener botanische Garten besitzt, mit 
schwertförmigen, fast denen einer Iris 
ähnlichen Blättern, welches an Fluss- 
ufern und Sümpfen Nordamerikas vor- 
kommt und dessen Wurzel, sowie jene 


caut) schon durch einige Jahre in 
den öffentlichen Gärten geschieht. Be- 
sonders schön machen sich in dieser 
Beziehung Eryng. platyphyllum De- 
catsne mit lichtgrünen, 30 bis 45°w 
langen, 5 bis 7°® breiten Blättern 
und 240 bis 270% hohen Blüthen- 
schäften und Eryng. pandani-folium 
Chamisso mit noblem Habitus und 


von Eryng. foeditum L. aus West- | brillant grünen, dichten Blattrosetten, 
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deren Blätter meterlang, an der 
Basis sehr dornig und 3°m breit 
sind und deren rothviolette Blumen- 
stengel sich über 3” hoch erheben. 
Sie sid isolirt auf Wiesen oder über- 
haupt als subtropische Decoration von 
ganz vorzüglicher Wirkung, haupt- 
sächlich durch ihren überraschenden 
Wuchs, indem ihr 
riesiger Blumen- 
schaft von 3 
Höhe, wie wir gag- 
ten, sich in der 
kurzen Zeit von 
4 Wochen voll- 
ständig ausbildet. 
Dabei ist zu be- 
denken, dass die 
eben genannten 
Species in England 
ohne Decke im 
Freien aushalten, 
dass sie daher auch 
bei uns nur ganz 
geringer Üonser- 
virungssorgfalt den 
Winter über be- 
dürfen und dass 
ihre Vermehrung 
aus Nebensprossen 
eine ganz leichte, 
mühelose genannt 
werden muss. 
Sehr schön ist auch Eryng. ebur- 
neum Decaisne, welche wir im October 
d. J. im botanischen Garten zu Prag 
blühen sahen und die der Eryng. 
pandanifol. ziemlich nahe steht; 
prächtig ist Eryng. longifolium Cav. 
aus Mexiko zu nennen und endlich 
als die schönste und decorativste 
Eryng. bromeliefolium La Roche. Sie 
hat bei 60°” lange, doppelt und stark 


N“ 
. SR 





Fig. 177. Eryngium bromeliaefolium. 


stachlige Blätter und 1'20” hohe, steife 


Stämme, die eine Menge von weissen 


Blumen tragen. Sie sieht in der Jugend, 
bevor sie zur Blüthe kommt, einer 
Ananas sehr ähnlich und kann als 
einjährige Pflanze zu ganz prächtiger 
Tafeldecoration verwendet » werden. 
Insbesondere wird dies der Fall sein 
mit der neuge- 
„ züchteten Eryng. 
bromeliefoliym 
Folüis aureis vitta- 
tis, der herrlichen, 
goldbunt gestreif- 
ten Varietät, 
welche sich gegen- 
wärtig als Uni- 
cum im Besitze der 
Wiener Garten- 


findet. Wir haben 
diese Species mit 
ihrem Blüthen- 
schaft unter Fig. 
177 abgebildet. 
Indem wir zum 
* Schlusse noch auf 
Neueinfüh- 
rungen hinweisen, 
auf Eryng. Leavef- 
worthit Torrey & 
Gray, eine inter- 
essante und effectvolle ausserordentlich 


zwei 


empfehlenswerthe einjährige Species 
aus Texas, mit dunkelviolett ge- 
färbten, metallisch glänzenden Blüthen- 
köpfen und Blumenhüllen und auf 
die ornamentale, perennirende kraut- 
artige Eryng. yuccafolium Michaux 
aus Wisconsin, welche bei uns 
vollständig hart ausdauert, greifen wir 
auch noch einmal auf eine Species 
der alten Welt zurück, auf Eryng. 


baugesellschaft be- 


” 
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maritimum L., die bei uns an sandigen 
Meeresküsten „Meer- 
wurzel’ oder Meerstrands-Mannstreu, 
weil 


einheimische 


sie mit ihrem weisslich-meer- 
grünen Aussehen und den blauen 
Blumen als Zierpflanze gezogen werden 
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könnte, ihre Wurzel aber auch noch 
hier und da als Arzneimittel dient und 
ihre jungen Sprossen im Norden 
Europas wie Spargel als Gemüse be- 


nützt werden. 


Gloxinien-Cultur. 


Wenn ein englischer Gartenfreund | oder in der ersten Hälfte des Februar 
! 


den Gloxinien als Blüthenpflanzen den 
gleichen Rang anweist, den Caladien 
als Blattpflanzen einnehmen, so dürfte 
unseres jedenfalls die 
Gloxinienzucht, wenn auch schwieriger, 
doch dankbarer, als jene der Caladien 
sein, und wir glauben unseren Lesern 
mit einem Auszuge aus den von be- 
währten Horticulteuren gegebenegsAn- 
leitungen nicht unwillkommen zu er- 
scheinen; sind doch Gloxinien sowohl 
als Zimmerschmuck, wie als Zierde 
der im Sommer geleerten W&+mhäuser 
unbedingt zu empfehlen. Auch werden 
wir, nachdem die Franzosen, nament- 
Ifch Vallerand, die ausgezeichnetsten 
"Varietäten erzielt haben, zum Schlusse 
auf einige Neuheiten, die im vorigen 
Jahre in Paris ausgestellt waren und 


Erachtens 


grossen Beifall errangen, zurückkom- 
men;dennFrankreich hat sich jedenfalls 
um Einführung und Verbreitung dieser 
schönen Gesneriacee aus den Wäldern 
Südamerikas sehr verdi®nt gemacht. 
Wir weisen in dieser Beziehung auf 
die ‘seinerzeit von Marest in Paris 
und in der Gegenwart von Duval 
und David-Dieuzi in Versailles er- 
zielten Erfolge hin. 

Die Anzucht von Sämlingen wird 
am besten zu Ende des Monats Januar 


| esse ER ge nt en run 


der Samen wird in 
seichte, doch drainirfähige Schüsselchen 
oder auch in 12°” grosse Töpfchen 
in Moorerde, die mit durchsiebtem 
Sand gemischt ist, gesäet und ' darf 
nicht zu dicht gelegt werden, weil 
sonst die Pflänzchen leicht vergehen ; 
die Samenkörner sind mit einer lejghten 
Lage Sand, die Schüsselchen oder 
Töpfehen aber mit einer reinen Glas- 
platte zu bedecken, die täglich um- 
gekehrt werden muss, damit die ab- 
getrocknete Stelle stets auf die Seite 
des Sämlings zu liegen kommt. Aus 
den möglichst dem Lichte und einer 
Temperatur von 10 bis 12° Reaumur 
ausgesetzten Töpfchen werden sich 
die Pflänzchen binnen 10 bis 14 Tagen 


vorgenommen; 


entwickeln, worauf ihnen zur Stärkung . 


etwas Luft zuzuführen ist. Etwas 
Feuchtigkeit thut ihnen wohl, doch 
sind Extreme zu vermeiden, wenn die 
Pflanzen nicht verderben sollen. 

Zu Ende März oder Anfang April 
werden die Pflanzen, nachdem sie vor- 
her im Vermehrungsbeet eingepflanzt, 
sich besser entwickelt haben, in grössere 
Töpfe in derselben Erde wie die Säm- 
linge versetzt; man begiesst sie dann 
leicht und stellt sie in ein warmes 
Mistbeet, das ihnen besser als Warm- 


Pr 
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haus zusagt; bei kräftiger Entwickelung 
und günstiger Temperatur kann ihnen 
auch etwas Luft zugeführt werden. 

Anfangs Mai wird ein lauwarmes 
Beet aus Laub und frischem Pferde- 
dünger in gleicher Mischung bereitet, 
das mit einer 20 bis 25°® hohen Lage 
von nicht gesiebter Moorerde bedackt 
wird. Bei steigender Hitze werden die 
Gloxinien in gehöriger Entfernung 
auseinander gesetzt und für ausreichende 
Beschattung Sorge getragen, während 
nach und nach Luft zugelassen wird. 
In Monat Juli werden die Pflanzen 
endlich zur Blüthe gelangen und sind 
einzutopfen. Im wohlbeschatteten und 
geschlossenen Glashause lässt man sie 
einige Zeit stehen und erfreut sich 
dann einer bis zum Monate October 
andauernden Blüthezeit, nach welcher 
mit Begiessen aufzuhören ist und 
die Pfanze in Ruhe tritt. Wenn sie 
hierauf eintrocknet, hebt man sie aus 
dem Topf, reinigt die Knollen von 
der anhaftenden Erde und beschneidet 
vorsichtig die Wurzeln; sie werden 
dann in seichte Kistchen aufwärts 
stehend gelegt und jede Reihe mit 
Sand oder sehr trockener Moorerde 
bedeckt, die Kisten aber an einem 
„ trockenen Ort, der nicht über 4 bis 
50 Wärme halten darf, aufbewahrt, 
da bei heisserer'T’emperatur die Knollen 
zu schnell treiben und den Erfolg 
beeinträchtigen würden. Kommen üb- 
rigens so früh treibende Knollen vor, 
so sind sie herauszunehmen und ein- 
zeln zu behandeln, rücksichtlich zu- 
rückzuhalten, 

Im zweiten Jahre werden von Mitte 
Februar an die Kistchen mehr zum 
Lichte gestellt und der Sand öfters 
etwas begossen, um die Knollen noch 
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vor dem Eintopfen zur Vegetation zu 
bringen. Dies Eintopfen erfolgt in der 
Mitte März, und zwar in nicht gesiebte, 
fast sandige Moorerde mit Zuthat eines 
Zwanzigtheils Poudrette oder Kuh- 
düngers, was gut zu mischen ist. Die 
Töpfe müssen durch Scherben- oder 
Holzkohlenstückchen gut drainirt und 
bereits vor Einsetzen der Knollen 
halb gefüllt sein, letztere dann jedoch 
über den Topf hinaus mit Erde ge- 
deckt werden, dass das Wasser vom 
Giessen über den Rand ablaufen kann ; 
hiedurch wird die Fäulniss vermieden. 
Nach dem Eintopfen werden die Ge- 
schirre auf Bretterstellen des Warm- 
hauses oder auf ein warmes Mistbeet 
gesetzt; in letzterem Falle kommen 
sie in Grund und muss die Temperatur 
von 8 bis 100 Reaumur bewahrt bleiben. 
DamsBegiessen hat nicht sehr oft und 
mit lauem Wasser zu geschehen, da- 
mit sich das Laub nicht auf Unkosten 
der Knospen zu üppig entwickle. Sind 
aber letZ£tere entwickelt, so stellt man 
die Gloxinien wieder in’s Glashaus und 
begünstigt den Blätterwuchs durch 
häufigeres Begiessen, was jedoch bei 
kalter oder feuchter Witterung ‚nur 
mässig geschehen darf. | 
Die ersten Blüthen entfalten sich 
im Juni und fahren gleichermassen den 
ganzen Sommer über fort. Die etwas 
höher und an einer Wand stehenden 
Glashäuser sind zur Cultur dieser 
schönen Pflenze besonders geeignet. 
Unerlässlich isebei sehr warmen Tagen 
der Zufluss von frischer Luft, welche 
jedoch die Pflanze nicht unmittelbar 
treffen darf, um,sie nicht zu schädigen, 
auch muss natürlich das Haus 'be- 
schattet sein. Nach beendigter Blüthen- 
zeit hört auch wieder das Begiessen 


‘den Bretterstellen des 
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auf, um die Knollen zur Ruhe zu be- 
reiten. Hat man die Sämlinge nicht 
für die Herbstblütlhe vorbereitet, so 
muss man die ersten Blüthen ab- 
schneiden, um sie zu einer zweiten 
im October in Vegetation zu erhalten. 
Bei S$ämlingzucht kommen mitunter 
schön gefärbte, mit neuen Nuancen 
vor, die aber schwach in: Wuchs und 
Tracht sind — diese können dann 
zur künstlichen Befruchtung kräftigerer 
Individuen verwendet werden und 
liefern interessante Hybriden. 

Wenn man Gloxinien vermehren 


will, so setzt man am besten im Monate 


Juli ein oder zwei Blätter, die an 
einem Stückchen Stiele haften, in mit 
sandiger Moorerde gefüllte Schüssel- 
chen, begiesst sie und: stellt sie dann 
unter eine Glasglocke, bis die Ein- 
wurzelung erfolgt ist. Dann lässt man 
diese Stecklinge den Winter über auf 
Warmhauses 
stehen. Hat man von hübschen Varie- 
täten keine Blattstecklinge abgenom- 
setzt man die Pflanze zu Ende 
oder Anfang Januar 


men, 
December — 
ins Warmhaus und nimmt von den 
sich dann entwickelnden Stielen einen 
solchen Steckling für den Vermehrungs- 
kastem»wo er bald nette, mit Blüthen 
bedeckte Pflanzen liefern wırd, während 
deshalb die Mutterpflanze, wenn auch 
später, ebenfalls doch wieder Blumen 
Insectenschädlinge 
ist das Be- 
giössen mit 'Tabakwasser umso em- 


träge — Gegen 
oder andere Krankheiten 


pfehlenswerther, als dies zugleich den 
Blüthenreichthum vermehrt. — Bei 
Zimmercultur entwickeln sich mit- 
unter die Gloxinien noch günstiger, 
als in der oft wechselnden Temperatur 


der Glashäuser. — Zum Schlusse be- 


merken wir noch, dass die anfangs 
erwähnten Varietäten, welche Valle- 
rand in Paris erzielte und ausstellte, 
die Zahl von 100 erreichte und zum 
Theil noch nicht benannt und nur mit 
Nummern bezeichnet war; von den 
benannten führen wir, nebst den erst 
bei der Ausstellung zu Ehren des 
Präsidenten der Republik als Jules 
Gre&vy und seiner Tochter Mile. Grevy 
getauften, noch folgende an: Mons. 
A. Lavallee, eine lilafarbene Spielart mit 
weissem Rand; Baron Alphonse de 
Rothschild, rosenfarben mit dunklerer 
Schattirung; Charme de Iutece, blass 
lila gefleckt; Mde. Angeline Martin, 
dunkelrosa, weiss gefleckt und gerän- 
dert; Feu eternel, feuerroth mit blasser 
schattirtem Rand; Cornelie, mit lila- 
farben Flecken und Rand; Mons. Fritz 
Koechlin, mit violetten Flecken; end- 
lich in ganz neuer Weise” Marcel, 
mit dunkelrothen Petalen und noch 
dunkleren Flecken, deren Mitte aber 
einen weissen Punkt hat, und Leopard, 
der wie die vorige, aber violett ge- 
färbt ist. Der Berichterstatter meint 
schliesslich, die grosse Menge der 
Nuancen lasse sich nicht beschreiben 
und könne nur durch den Pinsel des 
Malers wiedergegeben werden. 

Als bemerkenswerthen Nachtrag zu 
vorstehendem Artikel theilen wir mit, 
dass es dem Hortieulteur Dietr. Hübsch 
in Tavamok (Gross-Tapolesany, Neu- 
traer Com. in Ungarn) auf Basis der 
Darwin’schen Hypothesen gelungen ist, 
gefüllte und monströse Gloxinien zu 
erzeugen, und wirbehalten uns vor, dem- 
nächst sowohl näher detaillirte Mit- 
theilungen als eine Abbild. dieser hoch- 
interessanten, bf&her noch nicht vorge- 
kommenen Züchtung zu bringen. * 
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Die Gärten des königlichen Lustschlosses Laeken 
bei Brüssel. 


Von 


F. v. Thümen. 


Seit Jahrhunderten ist die besondere 
Vorliebe für Blumen, ist die Passion 
für Gartenbau einer der hervorragend- 
sten Charakterzüge des niederländi- 
schen Volkes, Schon zu Beginn des 
siebenzehnten Säculum erreichte die Pas- 
sion für Horticultur hier einen Höhe- 
punkt, wie nirgend anders auf Erden 
und die millionenreichen Handels- 
fürsten Amsterdams, Rotterdams, Haar- 
lems liessen es sich oft ein Vermögen 
kosten, neue, noch nicht dagewesene 
Spielarten und Variefäten für ihre 
Blumengärten zu aquiriren. Wenn es 
auch in erster Linie nur speciell die 
Tulpe war, welche dazumal die un- 
bedingte “Herrscherin unter den Zier- 
gewächsen war, so wurden doch auch 
die übrigen durchaus nicht vernach- 
lässigt und es unterliegt keinem Zweifel, 
dass von den Niederlanden aus erst 
eine rationelle Blumenzucht sich über 
Europa verbreitete. Die kostspieligen 
Schrullen, für eine Zwiebel Tausende, 
ja Hunderttausende zu bezahlen, kom- 
men allerdings nicht ‘mehr vor, die 
Liebe und das Verständniss für Blu- 
men und Blumenzucht aber sind dem 
Volke erhalten geblieben und die 
öffentlichen Privat- und Handelsgärten 
Hollands und Belgiens nehmen heute 
noch den ersten Rang ein. Wo fände 
man anderwärts Garten-Etablissements 
wie Van Houtte, Verschaffelt und 
ähnliche, die auf ihre Kosten unaus- 
gesetzt die Tropen durch botanisch 
gebildete Reisende dur@hstreifen lassen, 


nur um Neuheiten und Raritäten für 


ihre Glashäuser aufzusuchen? Wo er- 
reicht der Export von Gartenproducten 
alljährlich eine so enorme Höhe wie 
in Holland und Belgien? Wenn aber, 
und dies gilt besonders von letzt- 
genanntem Staate, dieGartenliebhaberei 
so vollkommen in Fleisch und Blut 
des Volkes übergegangen, wenn alle 
Stände wetteifern in dieser so schönen 
und reinen Passion, dann ist es nicht 
nur begreiflich, dann ist es selbstver- 
ständlich, dass auch das Oberhaupt 
des Landes, so wie bei allem Edlen 
und Guten, sich an die Spitze stellt. 
Die Gärten des belgischen König- 
hauses sind denn auch weit- und hoch- 
berühmt und ganz besonders gilt dies 
von jenen des königlichen Lustschlosses 
Laeken bei Brüssel. Und wenn wir 
heute mit schwacher Feder versuchen, 
ein Bild zu entwerfen von diesem 
Jugendaufenthalt unserer zukünftigen 
Kaiserin, dann glauben wir wohl des 
Interesses unserer schönen Leserinnen 
und unserer Leser sicher zu sein. Wir 
folgen bei dieser Schilderung, einer 
reizenden kleinen Skizze, welche unser 
Freund, Dom Duarte de Oliveira 
junior, soeben in portugiesischer Sprache 
veröffentlicht. £ 
Genannter Herr war Mitglied des 
im Laufe des vorigen Sommers in Br#s- 
sel tagenden internationalen Garten- 
baucongresses, und erzählt in fast 
novellistischer Form, wie die Jury- 
Mitglieder der gleichzeitig abgehaltenen 
Horticultur-Ausstellung, während sie 
den Freuden eines guten Dejeuner alle 


’„ 
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Ehre anthaten, im Namen Sr. Majegtät 
König Leopold II., durch einen der 
höchsten Ministerialbeamten eingeladen 
Park und Wintergarten in 
Laeken zu bgsuchen. Den Park selbst 
kann der Berichterstatter nicht mit 
Worten, welche glühend und be- 
geistert genug sind, schildern. Meilen- 


wurden, 


weit schweift von der Terrasse des 
Palastes der entzückte Blick über eine 
weite Ebene; mehrere Kilometer breit 
erstrecken im Vordergrunde sich die 
massigen Baumpartien des königlichen 
Parkes, Wegen, 
Alleen und Avenuen nach allen Rich- 


durchschnitten von 
tungen hin, ein Bild.goll zauberischer 
Ruhe und Frieden® Im Hintergrunde 
aber erhebt sich ein Wald riesighoher, 
schlanker Fabrikskamine, ein Zeichen 
nie rastenden Schaffens und Fleisses; 
und wie wenig schön und poesievoll 
derlei, bis in die Wolken 
Schornsteine auch sonst und anderswo 


ragende 


sich präsentiren mögen, hier sind sie 
am Pla®%, hier möchte man sie nicht 
vermissen. Gerade der Contrast zwi- 
schen den stillen, lauschigen, laub- 
bedachten Gängen des Parkes und 
dein rührigen hastigen Bienenfleiss in 
den Räumen der Fabriken, gerade 
eines 
ergänzt das andere, nur nebeneinander 


dies wirkt besonders fesselnd, 


gelangen beide zur vollen Wirkung! 
Nur verhältnissmässig wenig gerade, 


dafür aber desto zahlreichere anmuthig - 


geschlängelte Wege, auf die inge- 
nieuseste Weise angelegt, durchziehen 
den Park; bald stösst man auf reizende 
helle Lichtungen mit Ausblick nach 
den verschiedensten Seiten, bald ge- 
in tiefdunkle Schatten- 
partien grünschwarzer Nadelbäume. 
Häufig wird das Ohr erfreut, durch 


Wiener lllustrirte Garten-Ztg. 


fangt man 


aus 
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das trauliche Murmeln eilig daMin- 
brausender Bäche, erfüllt von moos- 
und farnkrautbewachsenen Steinen. 
Ueberall aber sieht man die sorgsamste 
Pflege, bis tief herab auf den Boden 
oder zum schwellenden Rasenteppich 
hängen überall die Zweige der Bäyme 
uftd keinem der Besucher kommt es 
auch nur in den Sinn, einen Ast zu 
brechen, ein Blatt zu pflücken, ge- 


„heiligt ist ihnen allen des Königs 


Eigenthum. 

Das Schönste und Sehenswürdigste, 
ja in seiner Art fast einzig Dastehende, 
ist aber der grosse, nahe dem Palais 
situirte Wintergarten, ! nach Plänen des 
Architekten Balbat erbaut. Das Ganze 
ist ein Werk aus Glas und Eisen und 
besteht aus einem riesigen runden 
Mittelbau, woran sich rechts und links 
demselben Material errichtete 
Gallerien anschliessen. Die Höhe der 
Rotunde erreicht über 30", ihr Durch- 
messer beläuft sich auf 60 und die 
Länge jeder der beiden Gallerien auf 
mehr als 35%, Zahlen, welche deutlich 
die für einen Wintergarten ganz un- 
gewöhnlichen Dimensionen illustriren. 
Der mittlere Theil dieser Riesen- 
Rotunde wird durch 36 Marmorsäulen 
abgegrenzt, ober welchen sich eine 
üppig mit allerhand Schlingpflanzen 
bekleidete Gallerie befindet. An den 
Iunenwänden, den eisernen Rippen 
und Trägern sind auf die sinnvollste 
Art überall decorative Pflanzen ange- 
bracht, überall hängen Ampeln, Lustres 
und Festons herab voll lachender, 


! Obschon in unserer Zeitschrift 1880, 
p- 265 u. 388, ausführlich gewürdigt, glauben 
wir doch, des Zusammenhanges wegen, diese 
theilweise Wiederholung nicht weglassen 
zu dürfen, 
82 
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bi®&hender Gewächse. Im inneren, durch 
die Colonnade begrenzten Raume, ist 
der eigentliche Garten mit geräumigen, 
aus hellfarbigem Mosaik kunstvoll ge- 
fügten Wegen; mehrere Fontainen 
senden ihre Strahlen empor und er- 
frigghen die Luft und überall begegnet 
das staunende Auge die prachtvollsten 
Kinder der warmen Zone. Eigentliche 
Treibhauspflanzen, das 
solche, welche einer steten heissen, 
Temperatur bedürfen, finden wir aller- 


will sagen 


dings nicht, aber abgesehen von der 
effectiven Unmöglichkeit, einen so ko- 
lossalen Raum fortwährend so hoch zu 
erwärmen, sind auch derartige Treib- 
häuser mit tropischen Hitzegraden nicht 
bestimmt für einen längeren Aufenthalt, 
für ein träumerisch-wohliges Verweilen. 
Hier aber, bei einer gleichmässigen 
und stets feuchten Atmosphäre, welche 
niemals jene Wärmegrade erreicht, wie 
unser Hochsommer sie bescheert, hier 
ladet Alles ein zum längeren Aufenthalt. 
Weit mehr noch als durch den Reich- 
thum schöner, noch nie geschauter 
Formen, wird aber das Auge des Be- 
suchers gefesselt, durch die selten 
riesigen Dimensionen zahlreicher Ge- 
wächse, welche er auch schon in be- 
scheidener Grösse anderswo gesehen. 


Die schöne Palme Sabal Adansonii 


sehen wir mit Stämmen von 18” Höhe, 
ja die nicht minder prächtige Sabal 
umbraculifera sogar mit 25% hohem 
Schafte, und eine ostindische Palme, 
die Caryota excelsa erhebt sich bis 
zu 15%. Camellien über und über 
bedeckt mit «den prachtvollsten Blü- 
then, sind massenhaft vorhanden von 
4und 5”Höhe, und die südeuropäischen 
Zwergpalmen finden wir durch Exem- 
plare vertreten, wie sie in ihren Heimats- 
ländern vergebens gesucht werden! 

Kurz eine Ueppigkeit, eine Fülle, 
ein strotzendes Wachsthum trifft das 
Auge, wohin es auch blickt, und dies 
gibt, in Verbindpng mit den kolossalen, 
dabei aber doch®graziösen Verhält- 
nissen des ganzen Baues ein Bild, 
wie man es schöner, wie man es reiz- 
voller nirgends finden kann. Und nicht 
abgesperrt und verschlossen ist dieses 
grüne Paradies dem Volke, o nein! 
es steht jedem, auch dem Geringsten 
an gewissen Tagen offen; König 
Leopold II. von Belgien trerfft keine 
Schranke von seinen Unterthanen, er 
hat das herrliche Wort. seines unver- 
gesslichen Vaters auch zu dem seinigen 
gemacht: 

„Mon coeur ne connait diautre 
ambition, que celle de voug vorr heu- 
reux!” 


J. L. Schiebler + 


königl. Gartenmeister, Baumschulenbesitzer, Ritter des könig]l. prenss. Kronenordens IV. Classe, Landtags- 
abgeordneter etc, etc. 


(Mit Benützung der im „Deutschen Garten”, November 1881, enthaltenen Biographie.) 
Nulla delatio e] 


Am 29. November 1882 endete das 
Leben eines hochgeachteten Mannes und 
weltbekannten Gärtners. Louis Schieb- 
ler verschied nach längerem schmerz- 
vollen Leiden in seiner Vaterstadt Celle im 


. 


Das lehrt Dich ratio 
Wie da wohl und weislich spricht 
Frisch gewagt und säume nicht! 

L. Schiebler. 


Hannöverschen, tief betrauert von seiner 
Familie, dem Lande und zahllosen Freun; 
den und Bekannten im 72. Lebensjahre. 

Louis Schiebler ward am 16. November 
1810 „zu Celle, Hannover, geboren, 


December 1832.) 


erlernte die Gärtnerei in den königl. 
Gärten zu Herrenhausen bei Hannover 
unter Leitung der Garten-Inspectoren 
Wendland, Märtens und Metz. Nach 
beendeter Lehrzeit trat er 1832 als Ge- 
hilfe auf der Pfaueninsel bei Potsdam 
ein, die unter Leitung von Ferdinand 
Fintelmann stand, der 1863 als Ober- 
hofgärtner in Charlottenburg starb. 
Hier war es, wo ausser vielen anderen 
Culturen zuerst die Verwendung sub- 
tropischer Blattpflanzen für das freie 
Land versucht und durchgeführt ward, 
wodurch ein epochemachender Um- 
schwung in dem ganzen System der 
Sommergruppen angebahnt wurde. 
Schiebler ging von hier zu seiner 
weiteren praktischen und wissenschaft- 
lichen Ausbildung nach München, wo 
er 1835 und 1836 im botanischen Garten 
unter Seitz arbeitete und gleichzeitig 
diebotanischen Vorlesungen des Hofrathes 
Dr. von Martius und des Professors 
Zuccarini besuchte. Der Leitung und 
Anweisung von Seitz, wie dem Besuche 
der Vorlesungen genannter Botaniker, 
verdankte Schiebler vorwiegend seine 
umfassende und gründliche Bildung. 
Während der Sommermonate traten zu 
den praktischen Arbeiten oft ausgedehnte 
Excursionen in das baierische Oberland. 
Bestimmend für seine weiteren Reisen, 
wie seinen ferneren Bildungsgang ward 
die hier angeknüpfte Bekanntschaft mit 
meinem Vater, Conrad Rosenthal, aus 
der sich eine innige Freundschaft ent- 
wickelte. Die erste Folge war, dass 
Schiebler von München nach Wien ging, 
wo er in den Baumschulen meines 
Grossvaters arbeitete und dann von 
hier ab mit meinem Vater eine sechs- 
monatliche Studienreise durch Steier- 
mark, nach Öberitalien, durch die 
Schweiz, nach Lyon und Paris machte. 
Hier trennten sich die Reisegefährten 
nach einiger Zeit; mein Vater ging 
nach London, während Schiebler in die, 
derzeit berühmte Pflanzengärtnerei von 
Soulange—Bodin zu Fromont bei Bis 
eintrat. Nach sechsmonatlichem Auf- 


enthalt verliess er Fromont und ging | 
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nach England, wo er in London aber- 
mals mit meinem Vater zusammentraf, 
Irland, Schottland, Belgien und Holland 
bereiste und dann als Stütze seines 
Vaters in dessen Geschäft eintrat. 
Das Schieblersche Geschäft ward 1775 
gegründet von J. L. Schiebler, Garten- 
meister des Prinzen Ernst von Mecklen- 
burg, Commandant von Celle; Schiebler 
sen. selbst 1751 in Spandau geboren, 
wo sein Vater Oberförster war. Als 
unser L. Schiebler bei seinem Vater 
in das Geschäft trat, hatte sich das. 
vom Grossvater ererbte Areal nicht 
vermehrt und waren die Culturen, Samen- 
bau und Baumschulen in gewohnter 
Weise weiter geführt worden. Seine 
erste Sorge erstreckte sich auf den ver- 
mehrten Anbau von Blumensämereien, 
die Anlage einer Staudensammlung, so 
wie den Bau von Glashäusern. Besonders 
waren es zunächst Neuholländer, Ca- 
mellien, Rhododendron und Azaleen, 
deren Pflege und Anzucht neben der 
von krautartigen Pflanzen er seine 
Aufmerksamkeit zuwandte. Dann enut- 
stand eine reichhaltige Sammlung von 
Gehölzen, denen sich Rosen anschlossen. 
Das stürmische Jahr 1848 bildet auch 
einen Markstein in dem friedlichen Ge- 
schäfte der genannten Gärtnerei, die bis 
dahin auf ein Areal von 28 Morgen 
beschränkt war. Infolge des mit jenem 
Jahre in’s Leben tretenden neuen Jagd- 
gesetzes ward fast alles Wild vertilgt 
und konnte der Versuch gemacht werden, 
Baumschulen ohne Umfriedigung ein- 


-zurichten. Gar bald wurde das angren- 


zende Feld, welches allmählich erworben 
worden war, für Pflanzschulen herge- 
richtet, so dass die Obstschulen 36 Mor- 
gen, die Gehölzschulen 26 Morgen be- 
trugen. Dem Samenbau ward dauernd 
die gewohnte Aufmerksamkeit geschenkt, 
und war es nun auf diese Weise mög- 
lich, den nur mittelmässigen Boden der 
Feldmark für Baumschuleulturen rentabel 
zu machen und für den erforderlichen 
Wechsel Sorge zu tragen. | 

Im Jahre 1852 erwarb L. Schiebler 
durch Tausch mit der königl. Domänen- 
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kammer ein nur 20 Minuten vom alten 
Garten entferntes Grundstück von ca. 
109 Morgen, das im Laufe der Jahre 
durch Ankauf auf 125 Morgen sich 
vergrössert hat. Dieses Grundstück 
war mit Laub- und Nadelholz bestanden, 
welches von der Domänenkammer auf 
dem Stamme verkauft war. So sehen 
wir nun L. Schiebler sich einer ganz 
neuen Thätigkeit zuwenden. 

Als das Grundstück in Cultur ge- 
nommen, war es ringsum von Haide 
. umgeben, die uncultivirt und nutzlos 
dicht vor der Stadt lag. Wie anregend 
das Beispiel gewirkt, zeigt heute das 
wogende Getreide auf den dem Schiebler- 
schen benachbarten Grundstücken. Schon 
im ersten Jahre nachdem das Grund- 
stück rigolt und drainirt, sehen wir die 
gärtnerische Hand bemüht, die Umgebung 
des neu errichteten Wohnhauses, indem 
er seit einigen Jahren seinen jüngsten 
Sohne ein Heim gegründet, zu ver- 
schönern. Eine Anlage umgibt das an 
der Celle-Harburger Bahn gelegene Haus 
und mancher schöne und seltene Baum 
schmückt dessen Nachbarschaft. Abies 
Douglasii und A. Menziesii haben sich zu 
prachtvollen Bäumen entwickelt. Dein 
Hause gegenüber ward eine Fläche von 
10 Morgen als Obstmuttergarten einge- 
richtet und mit Hochstämmen bepflanzt, 
die jetzt im besten ertragsfähigen Alter 
stehen. Die Baumschule ward allmählich 
nach dem neuen Grundstück verlegt; 
der gesunde, kräftige Wuchs aller Obst- 
baumarten, wie auch der Gehölze, führte 
zu einer steten Vergrösserung derselben. 

So sind im Laufe der Jahre die Obst- 
baumschulen aus dem älteren Garten 
verdrängt, nur eine neuere Spalierobst- 
anlage und einige Mutterstämme sind 
zurückgeblieben. Auf einem Grundstücke, 
dem elterlichen Hause gegenüber, be- 
wohnt der ältere Sohn Heinrich eine 
Villa; derselbe tritt ganz in die Fuss- 
stapfen seines würdigen Vaters. 

Haben wir so in Kürze die Entwickelung 
des Geschäfts gegeben, das L. Schiebler 
durch rastlose Thätigkeit, strenge Recht- 
lichkeit und Gewissenhaftigkeit zu einem 
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hohen Grade glücklichen Gedeihens, 
trotz mancher schweren Zeiten und 
schlimmer Geschäftsjahre, emporleitete, 
so können wir nicht schliessen, ohne 
seiner stets bereiten Hilfe zu denken, 
mit der er junge Gärtner zu unter- 
stützen unaufhörlich bemüht war. Viele 
der jungen Leute, die unter seiner 
Leitung lernten oder ihre Ausbildung 
verfolgten, haben es zu gesicherten und 
geachteten TLiebensstellungen im Berufe 
gebracht. Stets ist das Verhältniss in 
dem von L. Schiebler geleiteten Ge- 
schäft zwischen ihm und seinen Mit- 
arbeitern ein herzliches, aufrichtiges, 
für beide Theile gedeihliches gewesen. 
Es sind Obergärtner, Buchhalter, Hof- 
meister und manche Arbeiter, die 
25 bis 30 Jahre im Geschäfte thätig sind, 
dort zu treffen. Am 16. November 1880 
feierte Schiebler seinen 70jährigen Ge- 
burtstag, zu welchem der Verein zur Beför- 
derung desGartenbaues in denpreussischen 
Staaten ihm durch eine Adresse beglück- 
wünschte. An allen pomologischen Bestre- 
bungen nahm Schiebler regen Antheil; wir 
fanden ihn auf allen Versammlungen des 
deutschen Pomologen-Vereines und in 
Potsdam wurde er im Jahre 1877 in den 
Vorstand gewählt. In Verbindung mit 
seinen Freunden Öberdieck und In- 
spector Palandt zu Hildesheim hat er 
ungemein viel zur Hebung des Obst- 
baues und zur Verbreitung guter Obst- 
sorten in Hannover beigetragen. 

So hat nun dieser hochverdiente 
Mann gearbeitet und gewirkt zum Wohle 
seiner Familie, seines Standes und seiner 
Mitmenschen rastlos und unermüdet, bis 
ihm der Tod ein Ziel gesetzt. Jeder, 
der ihn kannte, wird dieses ehrwürdige 
Greisen-Antlitz auf Lebenszeit vor 
Augen haben — mir aber sei es ge- 
stattet, hier die persönliche tiefe Trauer 
auszudrücken, denn ich verlor durch 
sein Ableben meinen väterlichen Freund 
und Lehrmeister — den Rathgeber 
meiner Jugend. Möge jeder, der ihm 
näher stand, das wohlverdiente Andenken 
wahren — ich will’s thun bis an mein 
eigenes Ende! | A. C. Rosenthal. 
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Begonia Diadema llort. Lind. Eine 
vorlängst in der „Illustration horticole” ge- 
brachte lithochrom. Abbildung dieser von 
der Insel Borneo im vergangenen Jahre 
von Linden eingeführten Blatt-Pracht- 
pflanze zeigt die typische Form einer 
Art, die zweifellos zu zahlreichen Kreu- 
zungsversuchen Anlass geben und somit 
neuen Zuwachs zu den vielen Varietäten 
dieses Schmucks der Glashaus- und 
Zimmer-Cultur liefern wird. Aus kurzen 
fleischigen Stämmen entwickeln sich auf 
abgerundeten, aufgerichteten, zart grünen 
und länglich weisse Flecken tragenden 
Blaitstielen die tief fingeriggelappten 
Blätter, deren Lappen unregelmässig, 
eiförmig gespitzt und am Rande ungleich 
gezahnt, so wie die Blätter selbst leicht 
bauchig, vollkommen kahl und glänzend 
sind. Die Grundfarbe ist ein freudiges 
Grün, auf welchen ohne besonderer 
Ordnung in Längenstreifen oder Ein- 
zellecken die weisse Panachirung 
zwischen den Seitennerven vertheilt 
erscheint; kleine zottige Stellen zeigen 
sich im Centrum jedes Fleckens. 
Diese weiss und glänzende Panachirung 
veranlasst vielleicht die bisherige (wohl 
noch provisorische) Artbeneunung. Die 
Rückseite der Blätter ist rund herum 
aöthlich berandet und dieser Rand tritt 
mitunter auch auf die Oberfläche. Die 
Nebenblättehen sind lanzettförmig, in 
eine lange Spitze auslaufend und weiss- 
lich. Die in Kugelform gezogenen 
Exemplare werden einige 30°% hoch; 
die Cultur ist dieselbe wie die der 
gewöhnlichen Blatt-Begonien. * 

Nephrodium BRodigasianım T. 
Moore. Dieses schöne Warmhaus-Farn, 
das aus den Saımoa-Inseln erst seit einem 
Jahre durch das Haus Linden importirt 
worden ist und bei der Antwerpener 
Ausstellung im August 1881 allgemeine 
“ Bewunderung fand, wird vom Autor in 
der „Illustration horticole’”’ (welche auch 
die lithochromirte Abbildung brachte) 
folgendermassen beschrieben: 

Der Stamm ist dick, aufrecht und 
nicht sehr belaubt. Die blassgrün ge- 


färbten Blätter der Wedel werden im 
Sommer blaugrün und sitzen am Ober- 
theil der 90 bis 1'20 langen Stiele; 
sie sind elegant gebogen, von krautig- 
hältiger Textur, fast bis zur fieder- 
spaltigen Spitze gefiedert, lanzettförmig 
und gegen die Basis zugespitzt, wo die 
unteren Fiederchen klein, weit aus- 
einanderstehend und dreieckig stehen. 
Der Stiel ist kräftig, durch drei Rinnen 
bezeichnet, gedrängt behaart und zu 
unterstmit sich verkleinernden Fiederchen 
besetzt; die Hauptspindel ist so behaart 
wie der Stiel, während die Nebenspindeln 
die Haare nicht so dicht stehen haben. 
Die Fiederchen sind sitzend, an der 
Basis etwas abgeschnitten, lanzettlich 
linearförmig, tief eingeschnitten, mit 
länglich stumpfen, an der Spitze verenger- 
ten Lappen; diese Spitze ist ganzrandig. 
Die Rippen, deren? bis8 Paare bestehen, 
sind gefiedert; das eine Paar, das aus 
den Seiten entspringt, verzweigt sich zur 
Bildung eines einzelnen Seitenbogens 
der Kante, von der ein Aderchen bis 
zur Bucht vorragt; das zweite Paar dehnt 
sich ebenfalls bis zur Bucht aus, während 
die übrige Nervatur sich bis zum Rand 
des Abschnittes verlängert. Die oberen, 
deren 8 bis 10 auf jedem Tappen 
stehen, ordnen sich in zwei Reihen, die 
der Nervatur näher als dem Rand stehen ; 
die Indusien sind nierenförmig und 
ganzrandig. 

Nephrodium Rodigasianum, das seinen 
Art-Namen zu Ehren des bekannten 
Professor Rodigas erhielt, steht in der 
Tracht den Neph. truncatum Prest. 
und Neph. Fludsonianum Brackenbridge 
ziemlich nahe, unterscheidet sich aber 
durch die Verengerung der Wedelbasis, 
durch die Stellung der Fiederchen und 
durch die starke Behaarung hinlänglich. 
Zur Cultur bedarf sie der Warmhaus- 
Temperatur und eines torfhaltigen, gut 
drainirten Grundes; auch wollen die 
Wurzeln genügend Raum um sich aus- 
zudehnen. 

Alsophila contaminans Wall., ein 
anderes Baumfarn, von welcher die 
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„Ill. hort.* jüngst ebenfalls eine litho- 
chromirte Abbildung brachte, wird dort 
als eine der schönsten Art aus dem 
Dreiblatte der prächtigen Baumfarne 
Cyathea, Cibotium und Alsophila bezeich- 
net und deren specifischer Charakter 
folgendermassen angegeben : Die läng- 
lichen, lanzettlichen und zugespitzten 
Blättchen der doppeltgefiederten Wedel 
sind bei der Mittelrippe zerschnitten; 
die Abschnitte sind sichelförmig und die 
fruchttragenden verschmälert; die zum 
Theil baarigen Kapseln endlich sind in 
auf den Adern parallel stehenden Frucht- 
häufchen vereinigt und bedecken die 
Abschnitte fast ganz. * 
Nepenthes Henryana hort. angl. und 
Nepenthes Lawrenciana hort. angl. 
sind zwei neue empfehlenswerthe Hybri- 
den dieser so interessanten und verhrei- 
tungswürdigen Kannenpflanzen, deren 
Abbildung und Beschreibung von E. Ro- 
digas wirendlich auch einem der letzten 
Hefte der „Ill. hort.” verdanken. — 
Nepenthee Henryana wurde aus dem 
Samen der mit dem Pollen von N. Sedeni 
gekreuzten N. Hookeri gezeugt; die 
Kannen sind verkehrt eiförmig und von 
purpurrother Farbe mit zahlreichen ver- 
schiedenförmigen grünen Flecken und 
Punkten; der Schlund ist blasser grün mit 
violettbraunen Punkten, der Deckelrand 
carmoisinviolett, der rundliche Deckel 
selbst grün mit rosabraunen Flecken. Be- 
sonders gross (oft 20° lang und ebenso 
iım Umfang) erscheint der Schlauch über- 
haupt. Nepenthes Lawrenciana ist ein 
Blendling von dem mit N. Hookeri be- 
fruchteten N. phyllamphora.Der Schlauch, 
von gleichem Umfang mit dem vorigen, 
ist aber nur halb so lang; die Grund- 
farbe ist blass grün mit zahlreichen 
dunkel carmoisinrothen Flecken; der 
Schlund blassgrün, der Deckelrand nur 
grün und nur am Deckel einige bräun- 
liche Spuren. — Die Blätter beider 
Spielarten zeigen ihre Herkunft an; die 
Tracht von N. Henryana ist länglicher, 
die von N. Lawrenciana gedrungener 
und untersetzter; auch ist die Zahl der 
(kleineren) Kannen eine grössere. * 
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Ixora splendida. Wenn die Ixora- 
Arten unter den Ziersträuchern des 
Warmhauses eine vorragende Stellung 
einnehmen, so verdient unter ihnen 
besonders aber die vorgenannte einen 
besonderen Platz; die Doldentraube ist 
ungemein gross und die Farbe eine 
auffallend schöne orange-carmoisin-rothe. 
Gleich den verwandten Pflanzen aus 
den Aequinoctialgegenden bedarf sie 
einer beständigen und feuchten Wärme 
und als Grund Haide- und Moorerde, 
sowie während der Vegetation häufigen 
Begiessens. (Ill. H.) * 

Arnebia echioides. Diese schöne 
Neuheit lässt sich durch die seltenen 
Triebe nur schwer vermehren; viel 
leichter durch Wurzelstücke, die man 
von einer gehobenen Pflanze 1'/, Zoll 


(3 bis 4m) lang schneidet und 
oben in einen Topf in sandigen Boden 
einlegt. —k— 


Arctotis anreola ist der correcte 
Name der bisher als Arctotis grandiflora, 
auch von uns als solche dieses Jahres im 
3. Hefte pag. 120 angeführten Art, die 
in der „Flora capensis’ sogar mit der A. 
aspera irrig vereint erschien; in Kew 
wird sie unter den richtigen Namen culti- 
virt und kam zu einerschönen horticolen 
Wirkung. (Th. Gdn.) * 

Crassula jasminea Sims. Mit der Fig. 
178 bringen wir ein Bild diesergegenwärtig 
in England stark in die Cultur genom- 
menen Pflanze, wie wir dies auf Seite 
367 d. J. mittbeilten. Das Bild zeigt 
deutlich, dass diese Crassula auch der 
Cultur werth ist, denn sie bildet schnee- 
weisse jasmin- oder bouvardienartige 
Endköpfe, bei denen der purpurröthliche 
Kelch das Ganze noch mehr hebt, Sie 
stammt vom Cap der guten Hoffnung, 
wurde schon vor längerer Zeit eingeführt 
und sowohl im Botanical Magazin T. 
2178 als im Bot. Cab. 1040 abgebildet, 
auch als Or. jasminiflora Haw. beschrieben 
und von Decandollezu den Rocheagezählt. 
Ihr purpurner Stengel bleibt niedrig, 
staudig, an 10 bis 12“®hochund trägt läng- 
lich stumpfe, ansitzende Blätter, die auf 


der Unterseitepurpur und oben grün sind. 
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Ihre Blumen sind sehr gut zu ver- 
wenden und hat sie nur in Crassula 
lactea Ait. deshalb einen Rivalen, weil 
diese letztere im Winter vom December 
bis März blüht und zahlreiche schnee- 


weisse rispenförmige Afterdolden ent- 


wickelt! In Wien kennt man deren 
Werth sehr gut, da sie in den Hof- 
gärten zu Winterbouqueten etc. in Massen 
gezogen wird. ' 

Wir glauben hiebei recht zu thun, 
auch an die rothblühenden Orassulaceen 
zu erinnern, | 
an Crassula 
(Rochea)fal- 
cata W. mit 

gelblich 
scharlach- 
rothen brei- 
ten Blumen- 

dolden, 
Crass. coc- /d 
cinea L. mit \.X 
ganz schar- ‘ 
lachnen und 
Crass. capi- 
tata mit 
ebensol- 
chen, dabei 
wohl- 
riechenden 
Blumen. Ins- 
besondere 
die schon 
bekannte 
Rochea fal- 
cata mitihren weissen, fastwolligen dicken 
, Blättern, dieim Vaterlande oft eine Höhe 
von 1!/, bis nahe 2” erreicht, kann in 
ihrerVarietät R fal. major zumAuspflanzen 
auf trockene, wasserdurchlassende Felsen- 
partien und dergleichen Anlagen mit 
grossemEffect verwendet werden, während 
die Abart R. f. minor für die Topfeultur 
ausserordentlich geeignet zeigt, da sie 
schon in !/, bis !/,® Höhe 1 bis 3 Blüthen- 
dolden von ansehnlicher Grösse und sehr 
langer Dauer entwickelt. Von beiden 
Pflanzen sahen wir im September 1882 
prächtige Stücke-im botanischen Garten 
zu Berlin in voller Blüthe. G—g. 
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Fig. 178. Crassula jasminea. 
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Bromelia Pingnin L., eine selten 
in Europa ceultivirte Art aus Östindien, 
stand vorlängst im botan. Garten in 
Brest, irrthümlich als Br. Karatas Jacg. 
bezeichnet, in Blüthe. Sie ist stammlos 
und treibt nur mitunter fast 1% lange 
Stengelsprossen. Ihrer Entwickelung hal- 
ber bedarf sie eines grösseren Warmhaus- 
raumes; im Freien ist sie bei Fels- 
partien, an Bachufern oder auf Rasen 
sehr deeorativ, übrigens ist sie als 
Topfpflanze auch in Salons gut ver- 
wendbar. 
Der Grund 
muss torfig, 
der Garten- 
topf nicht 
zu gross 
sein. — Wir 
fügen dieser, 
aus eng- 
lischen und 

französi- 
schen Fach- 
blättern ent- 
nommenen 
Mittheilung 
auch den in 
der „Illu- 
stration hor- 
ticole” un- 
längst ent- 

haltenen 
Vorschlag 
hinzu, Bro- 
meliaceen 
als Epiphyten zu behandeln und sonach auf 
ein und demselben abgestorbenen Baum- 
stamm die verschiedensten Gattungen und 
Arten, z.B. Tillandsia Lindeni mit ihren 
Varietäten und T. tesselata; Massangeu 
musaica und Lindeni; Vriesea fenestralis, 
Encholirion Saundersoni u. 8. w. zu 
vereinen, während die Nacktheit des 
Unterstammes durch Schlingpflanzen, 
wie Cissus, Passiflora, Aristolochia und 
dgl. gedeckt werden könnte. Der Effect 
wäre jedenfalls reizend und für Winter- 
gärten oder Warmhäusern von Special- 
eulturen sehr empfehlenswerth. Selbst- 
verständlich darf nicht vergessen werden, 
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die Pflanzen an der Befestigungsstelle 
mit Sphagnum zu umgeben. # 

Calachortus pulchellus,! eine nied- 
liche kleine Liliacee aus Californien 
kam kürzlich in England bei Mr. Raw- 
son in Bromley-Common, in Blüthe 
und bot zwischen blassgrünen Blättern 
mit ihren schneeglöckchenartig gestellten 


goldgelben Blüthen einen reizenden 
Anblick. Sie bedarf eines warmeıf 
Grundes und gedeckter Lage zum 


Gedeihen, wie sie denn auch in ihrer 
Heimat an der Pacificküste von Nord- 
amerika sich zwischen den dortigen 
kleinen Blattpflanzen entwickelt, Ab- 
geschnitten hält sie sich ziemlich lange 
im Wasser; unter den in Kew cultivirten 
Calachortusarten war unsere vorgenannte 
unstreitig die best gedeihende, _ 
(Th. Gan.) * 

Acanthopanax quinquefolia varie- 
gata, eine Araliacee, deren Blätter 
milchweiss gesprenkelt sind, wird am 
besten durch Stecklinge verinehrt, die 
im August, wenn das Holz halbreif ist, 
abzunehmen und in kleine Töpfe zu 
setzen sind; diese werden mit aus Torf, 
Lehm und Sand gemischter Erde gefüllt. 
Unter Glasglocken oder Platten im 
Vermehrungshaus auf kühler Lage, 
bedürfen sie gelegentlich etwas Luft, 
namentlich nach dem Begiessen, und 
werden dann in 8 bis 10 Wochen 
sicher Wurzel schlagen. — Bei der 
Vermehrung durch Wurzeln sind 4°% 
lange Stücke abzuschneiden und ungefähr 
2m hoch zu decken; sie müssen in 
mässig erwärmten Grund gesetzt und 
so wie sich ein Doppelpaar von Blättern 
zeigt, eingetopft werden. 

(Th. Gdn.) * 

Die Heleniumarten zählen zu den 
als Beeteinfassung ungemein verwend- 
baren Blumen, die man, wieO. Klipp 
in der „Revue de l’hortieult. beige” 
bedauert, doch trotz ihrer guten Eigen- 
schaften häufig missachtet oder ver- 
leugnet. Ihre Cultur ist eben eine zu 


! Vergl. Oalachortus elegans in d. „Wr. 
Ilustr. Gartenz.”’ 1880, S. 117. 


Miscellen. 


[VII. Jahrgang. 
leichte ung ihr Blüthenreichthum zu 
gross! Zum Wachsen bedarf Helenium 
nur gewöhnlicher Erde; in einem guten 
Boden aber gedeiht es um so vorzüg- 
licher und dankbarer. Leichter, mit 
grobem Sand sowie mit gut verwitterter 
Lauberde gemischter Grund, der aber 
gehörig drainirt und 20 bis 30°" tief 
aufgelockert sein muss, wird sich am 
besten bewähren. Im Sommer darf das 
Giessen nicht versäumt werden. Derart 
cultivirt entwickeln sich in Mitte der 
lamfzettförmigen gezähnten Blätter in 
endständigen Doldentrauben die schön 
gelben Blüthen mit an der Spitze ge- 
streiften Zungen. Die mitunter 175 bis 
2” hoch werdenden Stielemüssenin dieser 
Grösse gestützt werden, um nicht abzu- 
brechen. Die Vermehrung geschieht im 
Frühling entweder durch Samen im 
Kasten, oder durch Wurzelsprossen, 
entweder im Frühjabr oder Herbst. Die 
Blüthezeit ist der Spätherbst und Winter. 

Die kleinste (Zwerg-) Art ist Helenium 
pumilum, die als Einfassung von Beeten 
oder um Massife sich besonders vor- 
theilhaft geltend machen; die schönste, 
aber seltener vorkommende Art ist 
Helenium Hooperi, welche bei grösserer 
Verbreitung gewiss die Anerkennung 
aller Freunde krautiger Gewächse finden 
würde. In freiem Grund und ihr zusa- 
gendem Boden erscheint siesehreffectvoll, 


-doch muss man eben die schwächsten 


entfernen und die anderen mit flüssigem 
Dünger begiessen. Sie blüht sehr lange. 
Hel. atropurpureum Kth., das blos 60°“ 
hoch wird, dürfte nicht so empfehlens- 
werth wie seine Varietät grandicephalum 
Lem. sein, welche honiggelbe, roth- 
braun schattirte Blumen hat. Helenium 
autumnale L. endlich ist eine der 
spätesten Herbstblüher; es wird höher 
als das vorgenannte und seine grossen 
Blütben währen bis zu den ersten 
Frösten. x 
Aphelandra aurantiaca, Paxt (Lind) 
aus der Familie der Acanthaceen, darf 
unter die besten Winterblüher gezählt 
werden und erscheint. daher zu Binde- 
zwecken von vorzüglichem Werth. Mit 
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geringer Mühe lässt sich von December 
bis Januar ein Ueberfluss schöner ge- 
färbter Blüthen erzielen; auf einer 
hellen Stelle des Warmhauses sind 
hiezu 15 bis 16° R, genügend. — 
Aphelandra kann als Sämling oder als 
Steckling gezogen werden, und da sie 
sehr samenreich ist (jede Blume an 
80 bis 100 Körner), so dürfte die Saat 
vorzuziehen sein. 
Wenn der Same 
gut ausgereift ist, 
wird er in flache 
Schüsselchen in zur 
Hälfte Laub-, zur 
Hälfte gewöhnliche 
Erde mit etwas 
Sand gemischten 
Grund gesäet, wel- 
che dann mit Glas- 
platten überdeckt 
werden. Man wen- 
det diese täglich 
um, damit die an- 
setzende Feuchtig- 
keit nicht auf die 
Saat oder spries- 
senden Pflänzchen | 

zu ihrem Nachtheil ® 5 
abtropfe und stellt PD / 
die Schüsselchen / URR 
dann in ein warmes 
Beet, in welches ‚ 
später auch die in 
Töpfchen gesetzten 
Pflänzchen gesetzt 
werden. Man wähle 
hiezu keine zu 
grossen Töpfe, da 
ein wiederholtes Umtopfen besser ist, was 
aber nicht mehr kurz vor dem Herbst 
geschehen darf, da es die Blüthe be 
nachtheiligen, ja sie ganz verhindern 
könnte, Während der ganzen Herbst- 
zeit bleiben die Töpfe in dem Vermeh- 
rungskasten und kommen dann erst in 
das Warmhaus, dicht an das Fenster, 
wo sie uns dann durch 2 bis 3 Monate 
lang mit ihren schönen Blüthen erfreuen 
werden. Wenn sich der Samen der 
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Fig. 180. Breltblättrige Gartenkresse. 
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genauerer Aufsicht, da ersonst, ausgereift, 
gleich weit wegspringt; es ist daher die 
frühere Wegnahme der Samenkapseln zu 
empfehlen, um sie in einem beggckten 
Glas oder Topfe ausreifen zu lassen. 
Die Vermehrung durch Stecklinge ist viel 
mühsamer und erzielt auch nicht viel 
Blüthen. (Sieboldia,) 
Unter dem Namen Kresse 
begreift man eine 
Reihe von Gewäch- 
sen, die verschie- 
denen Familien an- 
gehörtn, un® die 
man wegen ihres 
Laubwerks, das 
mehr oder weniger 
stark und flüchtig 
reizend riecht und 
scharf, beissend 
und süsslich-bitter- 
lich schmeckt, zum 
Genusse heran- 
zieht. 

Wir übergehen 
edie uns im Ganzen 
fremde indianische 
oder Kapuziner- 
kresse (Tropaeolum 
nn majus), die Tnehr 
ihres decorativen 
Werthes halber als 
Schlingpflanze, wie 
als Würzekraut an- 
gebaut wird, ob- 
wohl die Blumen 
hit ihrem feinen 
Kressengeschmack 
frisch zum Auf- 
putz jeder 8alatiere dienen können 
und sehr gut munden, und führen 
unseren Lesern nur zwei andere aus dem 
Kataloge von Vilmorin vor, die Winter- 
kresse, Fig. 179, und die Gartenkresse, 
Fig. 180. 

Die Gartenkresse, Lepidium sativum 
L. (Cresson alenois, Cressione, Garden- 
cress, Kapoauov des Dioscoridos), kommt 
ursprünglich im Oriente, Aegypten, wild 
und unter dem Getreide vor; sie wird 


Aphelandra bildet, bedarf sie wieder ı Jetzt allgemein, obwohl wenig in unseren 
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Culturen, verwendet. Ihr Gebrauchs- 
werth besteht eben darin, dass man von 
dieser einjährigen Pflanze binnen wenigen 
Tagempim Zimmer und Winter sich 
selbst ein junges Salatgericht erziehen 
kann, dass man damit im Mistbeet 
ziemlich grosse Quantitäten als Neben- 
nutzung zu fechsen im Stande ist und 
dass man im freien Lande davon, ins- 
besondere von der unter Fig. 180 
abgebildeten breitblätterigen Varietät 
wiederhelte Ernten, die sich gut ren- 
tiren, zu erzielen vermag. 

Viel weniger und bei uns fast gar 
nicht, wird die in Frankreich in den 
Gartenculturen mehr vorkommende Win- 
terkresse, Barbaraea praecox, Fig. 179, 
gebaut. Sie dient insbesondere mit ihren 
jungen, sehr zeitlich sprossenden Blättern 
als Beimischung oder Ersatz der Brunnen- 
kresse (Nasturtium), nur ist sie etwas 
 derber im Geschmacke. Ihre Cultur als 
die einer vollkommen im Freien aus- 
dauernden Staude ist keiner Schwierig- 
keit unterworfen und genügt ihr jedes 
abgelegene Plätzchen "des Gartens, 
welches unseren allgemeinen einjährigen 
Culturen nicht unterzogen wird. Be- 
giessen im Frühjahr mit lauem Wasser 
bringt dann eine sehr zeitliche Ernte. 
_ Wir können hiebei nicht umhin, auf 
zwei Varietäten der einheimischen 
Winterkresse, Barbaraea vulgaris, auf- 
merksam zu machen, die sich einen 
ganz guten Ruf als Zierpflanzen erworben 
haben. Es sind dies die Abart foliis 
variegatis mit weiss. und gelblich ge- 
scheckten Blättern, die sich aus Samen 
treu wieder ergiebt und als Einfassungs- 
und Zierpflanze dient, wnd B. v. flore 
pleno, mit melerhonen Blüthenstengeln 
und halbmeterlanger, dicht aus schön 
glänzend gelben Röschen zusammen- 
gesetzter Blumenrispe, die durch Thei- 
lung und Stecklinge vermehrt wird. 

Nochmalsdie krausblättrigen Peter- 
siliesorten. Wir empfahlen im vorigen 
Hefte, auf Seite 482, den Anbau der 
feingekrausten, farrnkraut- und moos- 
artigen Sorten der Petersilie und wieder 
holen diese Anempfehlung, indem wir 
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den am Freitag den 3. November 
in dem Vororte von Budapest, 
in Neu-Pest, vorgekommenen Un- 
glücksfall mittheilen. Zimmermann 


J. Bugri, Lowygasse 4, verspürte kurz 
nach dem Essen und nach ihm seine 
Frau heftigen Kopfschmerz. Einige 
Minuten klagten die zwei erwachsenen 
und ein achtjähriger Sohn ebenfalls 
über Unwohlsein und Brechen und das 
kleine dreijährige Mädchen erlitt einen 


Ohnmachtsanfall. Alle wurden immer 
schlechter, bis der alte Bugri sich 
momentan durch Erbrechen besser 


fühlte und Dr. Hedervary- holen konnte. 
Mit Ausnahme des kleinen Kindes, dessen 
Zustand besorgnisserregend ist, konnten 
die anderen fünf Personen durch die 
angewandten Mittel der Besserung zu- 
geführt werden. Der Doctor constatirte 
die Vergiftung durch Schierling, wovon 
die Frau viel als wilde Petersilie in die 
Suppe gegeben hatte. Die Neu-Pester 
Kräutlerin M. Vihzkow hatte die Waare 
von einem hauptstädtischen Gärtner ge- 
kauft, der nun gesucht wird. Mit dem 
Anbau der zierlichen krausblättrigen 
Sorten schwindet jede Möglichkeitsolchen 
Unglücks; daher möge derenVerbreitung 
auch auf’s Aeusserste gefördert werden. 
Die neue Erdbeere Chanzy General 
ist von der französischen National- und 
Central-Gartenbau-Gesellschaft mit einem 
Preise erster lasse ausgezeichnet 
worden und scheint unter den Pariser 
Erdbeerzüchtern „Sensation“ zu machen. 
Von Jos. Riffaud aus der Befruch- 
tung der Erdbeere J. Rifaud durch 
Marguerite Leblond gewonnen, wird diese 
Frucht als schr schön, sehr gross, konisch, 
wohlgeformt, 65" lang, 50"” breit, 
dunkelcarminroth, mit vorspringenden 
Körnern Seschildert: das guteschmelzende 
Fleisch ist fasernfrei, sehr saftig und 
ungemein wohlschmeckend; der starke 
Stiel hält die Beere trotz ihres Ge- 
wichtes fest. Die ziemlich zahlreichen 
Blätter ähneln denen der Erdbeere Vic- 
toria Trollopp. (B. d’A.) * 
Neuheit. Carter's New Black Currant: 
Black Champion. Diese neueingeführte 
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schwarze Johannisbeere erhielt am 9. 
August 1881 von dem Fruchteomite 
der Royal Horticaltural Society in 
South Kensington London ein Certificat 
I. Classe und ist dieses Jahr in den 
Handel gebracht worden. Es wurde ein- 
stimmig anerkannt, dass die ausgestellten 
Trauben das Schönste waren, was man 
in diesem Genre gesehen hat — viele 
Beeren erschienen wie mittelgrosse 
Weintraubenbeeren. Die Trauben waren 
sehr lang und der Geschmack der 
Frucht besonders süss (luscious) 
und delicat. Eine andere importante 
Eigenschaft derselben ist ihr. robuster 
Habitus und ihre dauernde Widerstands- 
fähigkeit. So wurden die Ausstellungs- 
Objecte nach der grossen und langen 
Hitze des Juli 1881 abgenommen und 
während andere schwarze Ribes schon 
blattlos mit vertrockneten Beeren da- 
standen, war Black Champion noch in 
voller Frische und die Früchte befanden 
sich in grösster Vollkommenheit. Es ist 
die längste und spätest hängenbleibende 
Sorte in, der Cultur, und wurden gute 
Früchte noch in der letzten Woche des 
September geerntet; ausgestellt waren 
noch am 9. September. Unähnlich andern 
Abarten erträgt sie das stärkste Be- 
schneiden ohne Schaden. 

Ueber die gigantischen Bäume 
Australiens berichtet der „Lumber- 
mann’ von Minneapolis: Die endlosen 
Urwälder Tasmaniens enthalten Eu- 
calypten, die bis zum ersten Zweige 
200, im Ganzen 350 Fuss (englisch) 
hoch sind. Bis 1873 stand auf dem 
östlichen Abhang von Mount Wellington, 
vier Miles von Hobarttown, ein über 
300 Fuss hoher und 86 Fuss im Um- 
fange messender FEucalyptus, dessen 
Stammtrümmer noch jetzt einen schönen 
bilden, in dem schon manch 
schönes Picknick stattgefunden hat. 
Der berühmte Baum des Huonwaldes 
misst 6 Fuss vom Boden, 70 Fuss im 
Umfang und 240 Fuss in der Höhe. 
Aber den Ruhm, den riesigsten aller 
lebenden Riesenbäume der Welt zu 
besitzen, beansprucht jetzt Victoria. 


Bei Fernstaw im Dandenong-Distriet 
ist kürzlich ein Exemplar von Eucalyptus 
amygdalina (mandelblätterigerr Blau- 
gummibaum) entdeckt worden, dessen 
genaue Messung die Höhe von 380 Fuss 
bis zum ersten Zweige und von 430 Fuss 
im Ganzen, und einen Umfang von 
60 Fuss ergeben hat. Was das heisst, 
kann man sich durch die Thatsache 
vergegenwärtigen, dass dieser Baum, 
neben das grosse Parlamentsgebäude 
in Westminster gestellt, dessen Glocken- 
thurm noch um 100 Fuss überragen 
würde; neben dem Stefansthurm, der 
bekanntlich 138 Meter hoch ist, würde 
die Baumspitze noch 22 englische Fuss 
über den Adler hinausragen. 

Ein historischer Baum. Gegenüber 
der Südwestecke des Stadtschlosses zu 
Potsdam steht die durch Friedrich den 
Grossen berühmte „Bittschriften-Linde.” 
Das Arbeitszimmmer des Königs lag 
im ersten Stockwerk und ein Spiegel, 
welcher sich rechts vom Arbeitstische 
des Monarchen befand, spiegelte genau 
den Baum wieder. Diese Thatsache 
wurde im Publicum bekannt, so dass 
Personen, welche an den König ein 
Anliegen hatten, sich mit ihren Bitt- 
gesuchen an der Linde aufstellten. So- 
bald Friedrich nur ein wenig von der 
Arbeit aufblickte, musste er sie be- 
merken, und er pflegte dann einen Hai- 
ducken hinabzusenden, den Supplicanten 
ihre Schreiben abzunehmen. Auch heute 
noch existirt, wie zur Zeit des grossen 
Königs, jener Spiegel im Stadtschlößse, 
zu Potsdam und auch die Linde spiegelt 
sich in ihm wieder, wenn auch nicht 
in so kräftig wüchsigem Zustande, wie 
einstmals. Der Baum, welcher ein Alter 
von etwa 200 Jahren haben ınag, steht 
vielmehr auf Krücken, d. h. es stützen 
ihn zwei eiserne Ständer, die vor einigen 
Jahren, als er einzugehen drohte, an- 
gebracht wurden; zugleich umhüllte 
man damals den Stamm zum Schutze 
gegen eine Krankheit des Holzes in 
Leinwand und hatte in der That die 
Freude, den Baum sich erholen zu 
sehen. 
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Die Stadt der Rosen. New Orleans 
„die Perle des Südens,” nennt sich 
auch die Stadt der Rosen. Ein Freund 
dieser Königin der Blumen schreibt 
von dort: „Ich glaube nicht, dass es 
auf der ganzen Erde einen zweiten Ort 
gibt, wo die Rosen in solcher Menge, 
Mannigfaltigkeit, Schönheit und Lieb- 
lichkeit wachsen, wie in unserer Halb- 
mondstadt. In einem Garten hierselbst 
steht ein Lamarck-Rosenstrauch, der 
80 Fuss lang ist; der Stamm erreicht 
am Boden einen Durchmesser von acht 
Zoll, und trotzdem der Strauch erst 
vor 17 Jahren gepflanzt ward, hat er 
schon eine grosse Veranda über und 
über umschlungen und gewährt dort mit 
seinen prächtigen, rahmfarbigen Blüthen- 
büscheln einen wunderherrlichen An- 
blick. Die Marschall Niel-Rosen in New 
Orleans sind von solcher Pracht, dass 
der Fremde aus dem Norden vor Be- 
wunderung staunt; dort hat man diese 
Sorte wohl auch, aber welcher Gegen- 
satz! Dort ärmlich, verkümmert, hies 
fast wild, nach allen Richtungen hin 
ihre kräftigen Zweige ausstreckend, und 
mit einem Stamme, so dick wie der 
eines jungen Baumes. Die Blüthen 
stehen in Büscheln von sechs und mehr 
bei einander, sehen prächtig aus und die 
einzelnen Blumen erreichen eine Grösse 
wie die einer Theetasse; eine einzige 
derselben genügt, ein ganzes Zimmer 
mit dem süssesten Wohlgeruch zu er- 
füllen. Die Rosen wachsen in New 
Orfeans in solcher Menge, dass man 
sie factisch überall umsonst haben kann; 
sie bedürfen zu keiner Jahreszeit irgend 
welchen Schutzes gegen die Kälte, bleiben 
vielmehr das ganze Jahr hindurch im 
Freien, und an verschiedenen Plätzen 
blühen sie sogar mehr oder weniger 
während des ganzen Winters. In den 
Gärten vor und hinter den Häusern der 
Stadt findet man stellenweise nicht 
weniger als 100 verschiedene Sorten, 
welche alle zu gleicher Zeit in Blüthe 
stehen. Die Schönen New Orleans tragen 
als natürlichen Schmuck am Busen be- 
sonders die unter dem Namen Gold 
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von Ophir bekannte Blume, man findet 
dieselbe — wenn auch nur selten — 
übrigens ‘auch in den Gewächshäusern 
des Nordens. Die Knospe ist ganz be- 
sonders schön, die Blume verhält- 
nissmässig klein, hellrosa doch geht 
dieses gegen das Innere hin in eine 
reiche, goldene Farbe über, 
während schwache Streifen von Car- 
moisinroth sich gegen die äusseren 
Ränder hinziehen, F. v. T. 
Cultur der Brombeeren in Nord- 
amerika. Einen grossen Theil der 
Brombeeren, welche auf’ die Märkte von 
New York und Philadelphia gebracht 
werden, so erzählt „Amerika”, liefert 
der Süden des Staates New Jersey, in 
dessen Township Hammonton allein 
zwölfhundert Acres, eirca = fünfhundert 
Hektar mit Brombeersträuchern bepflanzt 
sind. Sie werden mit grösster Sorgfalt 
eultivirt und gepflegt und die Felder 
sind mit wohlgehaltenen lebenden 
Zäunen umfriedigt. Auf wenigstens 
110.000 Bushel, das sind nahezu 
10.000 Hektoliter, wird die diesjährige 
Ernte geschätzt. Die Beerenpflücker sind 
zumeist Italiener, die aus Philadelphia 
kommen, auf der Farm ein Nachtlager 
erhalten, sich ihre Verpflegung selbst 
besorgen und mit zwei bis dritthalb 
Cents pro Quart gepflückter Brombeeren 
bezahlt werden. Eine Familie von drei bis 
vier Personen mag auf diese Weise 
mehr als fünf Dollars täglich verdienen. 
 F.vwfT. 
Eine hypnotisirte Pflanze. Professor 
Phipson hat vor einigerZeit der franzö- 
sischen Akadeınie Mittheilungen gemacht, 
über Versuche, welche er angestellt hat, 
um gewöhnliche Akazien einzuschläfern, 
zu hypnotisiren. Man weiss, dass der 
Akazienbaum (Robinia Pseudacacia) ein 
frappantes Beispiel für das Schlafen der 
Pflanzen darbietet. Wenn die Nacht 
kommt, legen sich die seitlich entgegen- 
gesetzten Fiederblättchen eines an das 
andere, was dem Gewächs ein besonders 
charakteristisches Aussehen verleiht. Der 
Schein eineslebhaften künstlichen Lichtes, 
den man auf die Blätter fallen lässt, er- 
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weckt sie wieder, das will sagen, er 
kann die zusammengeklappten Blätter 
trennen und sie veranlassen, sich wieder 
seitlich in ihre Tagespositur aufzustellen. 
Phipson experimentirte mit einem 
echönen Baume von reichem Blätterwerk, 
der den vollen Sonnenstrahlen ausgesetzt 
war. Er vermochte die Blätter, indem 
er den Endblättchen eine Reihe von 
zehn bis zwanzig ziemlich starken 
Schlägen mit dem Finger versetzte, ein- 
@uschläfern; nach fünf Minuten schon 
hatten sich alle Fiederblättchen um- 
gelegt, das ganze Blatt schlief! Die 
Blättchen bogen sich eines nach dem 
andern’ zusammen, mit denjenigen be- 
ginnend, welche dem getroffenen End- 
blatt zunächst standen. Merkwürdig war 
noch, dass das so eingeschläferte Ge- 
wächs, obwohl den Sonnenstrahlen expo- 
nirt, doch zwei bis drei Stunden in 
jenem Zustande künstlich hervorgerufener 
Unempfindlichkeit verblieb, ehe es wieder 
erwachte. Es ist sehr leicht dieses wirk- 


lich Mibsche Experiment nachzumachen. _ 


F. v. 7” 

Blumenzucht in Californien. Der 
Anbau von Blumen, als förmliche 
Farmeultur, behufgs der Gewinnung 
von, Wohlgerüchen, wird besonders in 
den beiden californischen Counties 
Santa-Barbara und Alvarada betrieben. 
ÜVebrigens gedeihen aber die Blumen 
im ganzen Staate gut und üppig, wenn 
auch ihre Ausnutzung im Grossen, mit 
Ausnahme jener beiden Grafschaften, 
noch nicht im Schwunge ist. Jeder Tag 
im Jahre bat dort seine eigene Varietät,, 
und es würde nicht gar so viel kosten, 
eine perennirende Ernte herzustellen 
da man auch Kinder dabei in ausge- 
dehntem Masse beschäftigen kann. 
Rosen ergeben 2000 Pfund per Acre 
(0-4 Hektar) und sind 375 Dollars 
werth; Orangenblüthen ebenfalls 2000 
Pfund, aber nur im Werthe von 250 
Dollars; Veilchen 1600 Pfund, Werth 
800 Dollars; mehliger Cactus 900 Pfund, 
Werth 450 Dollars; Geranien liefern 
2000 Unzen destillirtes Parfum im Werth 
von 1000 Dollars und Lavendel solchen 


im Werth von 150 Dollars. Abgesehen 
hievon gibt es aber auch noch Berga- 
motten, Tuberosen, Veilchenwurzel, 
Pfefferminze, Verbenen, Flieder, Jas- 
min, Citronellen, Patchouli u. s. w., 
die alle in Californien ‚gezogen werd&n 
können und deren Anbau von Tag zu 
Tag sich mehrt F. v. T. 
Abrus pr&catorins, eine ursprünglich 
in Afrıka und dem tropischen Asien 
heimische, nun aber auch in Brasilien 
eingebürgerte Leguminosa wird dort zur 
Behandlung von Augenleiden erfolgreich 
verwendet. Die corallenrothen, schwarz 
geränderten, sehr glänzenden und harten 
Bohnen werden zu diesem Zwecke pul- 
verisirt und zu einem kalten Aufguss 
verwendet, den übrigens Dr. de Wecker 
auch bei Steinleiden und bei Diphtberitis 
mit Erfolg in Anwendung brachte. * 
Die wohlfeilste Tinte für Zink- 
etiquetten erzeugt man sich, wenn man 
in ein Fläschchen gewöhnlicher Tinte 
zwei Stück schwefelsauren Kalk (ungefähr 
Haselnussgrösse) auflösen lässt. Die 
Zinktäfelchen müssen aber vor dem 
Schreiben mit Essig gewaschen werden; 
auch bedient man sich am besten der 


Gansfedern, da die Stahlfedern von 
dieser Tinte zu schnell angegriffen 
werden. * (M. d. H.) 


Baumpflanzungen an Landes- nnd 
Bezirksstrassen in Nieder- Oester- 
reich. Der N.-Oesterr. Landtag hat in 
seiner Sitzung vom 3. Octoberbeschlossen, 
den N.-Oesterr. Landesausschuss zu beauf- 
tragen: 1. Auf den Landesstrassen, 
insoweit es die Bodenbeschaffenheit und 
die klimatischen Verhältnisse gestatten, 
successive nach Massgabe der hieflir zu 
Gebote stehenden Mittel Obstbäume, 
und wo für diese ein gedeihliches Fort- 
kommen nicht wahrscheinlich ist, Zier- 
bäume anzupflanzen und über die Aus- 
dehnung der vorgenommenen Anpflan- 
zungen, ‚über deren Fortkommen, wie 
über die dabei gemachten Erfahrungen 
dem Landtage Bericht zu erstatten. ?. 
Die Gemeinden, welche verpflichtet sind, 
für die Anpflanzung von Alleebäumen 
Sorge zu tragen, im Sinne dgr vom 
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Landes - Obstbau -Vereine überreichten 
Denkschrift zu instruiren und für vollen- 
dete, Gedeihen versprechende Anpflan- 
zungen,eine Prämie in Aussicht zu stellen. 
* 
"Für die beste Anleitung zur 6e- 
müsezucht zum Gebrauche der Volks- 
schulen hat der Cercle d’arboriculture, 
de florieulture et de Culture potagere 
in Gent eine goldene Medaille und ein 
Ehrendiplom ausgeschrieben, welche 
nach dem Urtheile der aus den Herres 
C. Bernard, J. M. de Smet, Em. 
Rodigas und H. J. Van Hulle zu- 
sammengesetzten Jury, an Professor 
Fr. Burvenich einstimmig zuerkannt 
wurden. Das Manuscript hatte das Motto: 
„Wer ein nützliches Gewächs erzeugt, 
vermehrt das Besitzthum der Mensch- 
heit. Wer ein Kind unterrichtet, ver- 
grössert die Menschheit selbst.” * 

Quitten einzumachen. Die schönsten 
reifsten Früchte werden mit einem Tuche 
abgewischt, geschält, vom Kernhause be- 
freit und in Stücke geschnitten in kaltes 
Wasser geworfen. Kernhaus und Schalen 
werden weich gesotten, durchpassirt und 
sodann die Quittenstücke in dem so er- 
haltenen Safte gut zugedeckt, damit sie 
eine schöne rothe Farbe behalten, zum 
Feuer gesetzt. Sobald sie weich sind, 
wird das gleiche Gewicht der Quitten 
an Zucker entweder im Safte oder in 
Weinessig dicklich eingekocht und er- 
kalten gelassen. Hierauf schichtet man 
die Quitten in ein Einsiedeglas mit Zu- 
gabe von etwas Zimmt, Nelken und 
länglichen Schnitten Citronenschale, 
übergiesst sie mit dem kalten Zucker- 
safte bindet das Glas zu und bewahrt 
es an einem kühlen Orte auf. 

Das Einkochen der Quitien mit 
Most von Aepfeln oder Birnen ist eben- 
falls sehr gut und kommt billiger zu 
stehen. Solchen Obstmost kocht man 
zur Hälfte ein, sodann werden die ge- 
schälten und geviertelten Quitten hinein- 
geschüttet und so lange weich gekocht, 
bis man sie mit den Fingern zerdrücken 
kann. Man nimmt das Gefäss vom Feuer, 
giesst-den Saft ab, legt die Quitten in 


eine tiefe Schüssel und deckt sie mit 
einem Tuche zu. Sie werden nun kalt 
mit Nelken und Zimmt in Gläsern ein- 
geschichtet, mit dem eingekochten er- 
kalteten Most übergossen, zugebunden 
und aufbewahrt. 
Quittenliqueur. Nehme den aus- 
gepressten Saft von Quitten, koche den- 
selben einmal auf und schäume ihn bis 
zur Klarheit ab. Mische ihn auf 1 Kilo 
Saft mit einem Liter 60- bis 6ögradigem 
Alkohol und setze zuletzt noch 1!/, Kil® 
Zuckersyrup hinzu. Das gibt einen ex- 
quisitenLiqueurvon reinstemGeschmacke. 
Die Pflanzen - Cultur in Bade- 
schwämmen. Um namentlich Wasser- 
pflanzen als Salon- und Zimmerzierde 
zu cultiviren und dabei das unvermeid- 
liche Beschmutzen des Fussbodens oder 
der Wände während des häufigeren 
Begiessens zu vermeiden, empfiehlt die 
„Revue horticole” die „originelle und 
interessante’ Methode, sie statt in 
Gartentöpffe in Badeschwämme zu 


„setzen. Man wähle hiezu ziemlich ®tarke 


mit grossen Poren, in welche die zu 
eultivirenden Pflanzen gesetzt und bald 
Wurzel geschlagen haben werden, wäh- 
rend das Eintauchen des Schwammes in 
Wasser genügte, ihnen für geraumaZeit 
die nöthige Feuchtigkeit zu geben — 
dieser neue „Gartengrund” aber in 
elegante Blechkörbehen gesetzt, zugleich 
eine anziehende Zimmerdecoration bilden 
dürfte. * 
Conservirte Kartoffeln. Ein Califor- 
nier hat eine Maschine construirt, 
mittelst welcher Kartoffeln gepresst und 
getrocknet werden können, so dass sie 
sich Jahre lang halten, obne ihren 
natürlichen Wohlgeschmack einzubüssen. 
Beim Trocknungs - Verfahren werden 
keine Chemikalien angewendet, es be- 
sorgt vielmehr alles die an sich einfache 
Maschine, welche sechshundert „Bushels"! 
Kartoffel innerhalb 24 Stunden zu 
pressen vermag. Nach dem Pressen 
werden die Kartoffeln in einen Trocken- 
Apparat gebracht, in welchem sie zwei 


‘ Nordamerik, Bushel = %/., Liter. 
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Stunden verbleiben, und dann werden 
ste zu grobem Mehl zermahlen, welches 
ähnlich wie gebrochener Reis aussieht. 

Die erste Sendung nach diesem Ver- 
‚fahren conservirter Kartoffeln nach Li- 
verpool im Jahre 1879 brachte einen 
sehr lohnenden Gewinn ein. Der Durch- 
schnittspreis für Kartoffeln beträgt in 
San Francisco, ungefähr 1 Shilling per 
Bushel. Im getrockneten Zustande wur- 
den per Zentner in England 45 Shillinge 
erzielt, was einem Preise von 1!/, Dollars 
für frisches Product entspricht. Im 
vorigen Jahre wurde alles für das 
Trocknen und die Versendung grösserer 
Quantitäten vorbereitet. Dem Vernehmen 
nach sollen an dem westlichen Abhange 
des Coast-range nächst San Francisco 
3,000.000 Acres uncultivirten, zum 
Kartofelbau besonders geegneten Lan- 
des liegen. Die aus dem Ocean auf- 
steigenden Nebel und Dünste sollen 
reichlich Feuchtigkeit entwickeln und der 
Boden vorzüglichen Ertrag liefern. 
Gelingt es, entsprechenden Absatz zu 
finden, so dürfte Europa wohl über kurz 
oder lang auch auf diesem Gebiete eine 
gefährliche Concurrenz erwachsen! 

E. v. Acker. 

Pilzbrut im Handel. Nachdem es 
den Pilzzüchtern Goessel & Wendisch 
in Strehlen bei Dresden nach einem 
Berichte des Voigtländischen Gartenbau- 
vereines in Plauen (welchem wir auch 
in landwirthschaftlichen Fachblättern 
beggnen) gelungen ist, Brut von Mor- 
cheln, Lorcheln und Steinpilzen aus 
Sporen zu gewinnen, werden dieselben 
wie die Champignonbrut in Töpfen 
zur Versendung kommen und ist da- 
durch die Möglichkeit geboten, in ge- 
eigneten Oertlichkeiten, namentlich in 
aden meisten Wäldern, diese Pilzarten 
einzubürgern und damit ein in volks- 
wirthschaftlicher Beziehung ne 
Nahrungsmittel zu gewinnen. 

Obsterträgnisse in Sieiermark. 
Die in vielen Theilen Europas un- 
günstigen Öbsterträgnisse haben in 
diesem Jahre Steiermark einen grossen 
Vorsprung in der Verwerthung der dort 
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ausnahmsweise günstigen Ernte gegeben. 
Wir führen hier nach authentischen 
Quellen an, dass in den Monaten 
August, September und October: d. J. 
1790 Weaggonladungen oder. » circa 
18 Millionen Kilogramm Obst, zumeist 
Aepfel,insteierischen Eisenbahnstationen 
expedirt wurden, während dieselben Ort- 
schaften 1881 nur 160 Waggonladungen 
versendeten. Man ist dabei so weit ge- 
kommen, das Obst & la rinfusa ledig 
in die Waggons zu verladen und sind 
mehr wie ein halbes Tausend Waggons 
direct nach Süddeutschland über Kuf- 
stein, dann ebenso viel nach Nord- 
deutschland und Russland über Wien 
versendet worden. 

Wir können hier nicht umhin, der 
rührigen Firma Klenert & Geiger 
zu erwähnen, welche an Grösse der 
Baumschulen nur von den Rosen- 
thal’schen in Wien übertroffen, von 
Graz aus einen den Obstbau ausser- 
ordentlich fördernden schwunghaften 
Handel in Obstwildlingen und ver- 
edelten, richtig benannten Sorten zu 
äusserst billigem Preise betreibt. 

Schutzdecken sollen nie den Boden 
unmittelbar berühren. — Dieser von 
dem Naturforscher Wells schon vor 
mehr als einem halben Jahrhundert 


aufgestellte Satz dürfte doch manchem - 


Gartenzüchter neu oder in Vergessenheit 
gerathen sein. Wells hatte nämlich bei 
klarem Frühlingshimmel ein mit einer 
Leinwanddecke auf den Boden auf- 
liegend bedecktes Rosenfeld um 3° C. 
kälter gefunden, als ein anderes, bei 
welchem die Decke einige Centimeter 
höher angebracht war und schloss daraus, 
dass die zır Abhaltung der Frühjahrs- 
fröste verwendeten Schutzdecken niemals 
den Boden unmittelbar berühren sollen. 
Die Erfahrung lehrte auch, dgss mit Lein- 
wand- oder Strohdecken geschütztes 
Frühgemüse (Bohnen, Kartoffeln u. s. w.) 
dem Froste unterlagen, wenn diese 
Decken nicht mindestens 16°® ober 
dem Boden angebracht waren. - * 
Wein-Cultur in England. In St. 
Fagans Castle hat der Lord Windsor 
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ein neues Weinhaus, 64’ lang 22’ weit, 
erbauen lassen. Im vorletzten April (1880) 
war es fertig und die gewöhnlichen 
Reben eingesetzt, das eine Ende mit 
Musk&ts das andere und das Centrum 
mit Lady Downe's, Black Alicante und 
Alnwick Seedling-Trauben. Sie wuchsen 
im vorigen Sommer und Herbst prächtig 
und gaben ‚heuer herrliche "Trauben, 
Muskats von Alexandrien gab per Stock 
4 bis 5 Trauben, keine davon unter 
4 Pfund, viele aber über 5 Pfund sgbwer! 
Dabei gut ‚geformt, die Beeren schön 
arrangirt, wahre Modelltrauben. Man 
kann sich denken, was sie werth sind, 
wenn man für gewöhnliche schöne 
Trauben auf dem Markt bis 1 Guinee 
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per Stück zahlt! Eben solche Erfolge 
gab die Muskattraube Madresfield- Court 

Black Alicante gab ebenfalls vierpfün- 
dige Trauben und eben so trefflich die 
andern. 
fand sich auf Trauben und Blättern 
dieses Weinhauses; es war die schönste 
Cultur, die man je in England noch 
gesehen. In 18 Monaten waren Resultate 
gegeben, zu denen man im Freien jahre- 
lange Zeit braucht, und dabei war nichts 
anderes als die obere gewöhnliche Erde 
von einer Schafweide verwendet worden, 
der man gar keinen Dünger, nur in 
den unteren Schichten halbzölligeKnochen 
(für’s ganze Haus 2 Tonnen) zugemengt 
hatte. 


2 Literatur. 


I. Recensionen. 


Die schönblfihenden Zwiebelgewächse, 
ihre Cultur im Garten, Gewächshause und 
Zimmer von Theodor Rümpler. Mit 152 
Holzschnitten, Berlin 1882, Paul Parey, 
Preis fl. 6.—. 


Mehr als im Titel versprochen, wird 
im Buch gehalten; wir finden nicht nur 
dieeigentlichen Zwiebelgewächse, sondern 
auch eine Reihe von Arten mit Knollen 
und Wurzelstöcken aus den Ordnungen 
der Irideen, Melanthaceen, Smilaceen 
und Amaryllideen aufgenommen. Die 
Behandlung der einzelnen Species ist 
eine: vollkommen ausführliche Cultur- 
anweisung, Geschichtliches über die 
Pflanze und wissenschaftliche Daten sind 
in gleicher Weise berücksichtigt und 
lassen derart das Werk nicht allein den 
praktischen Bedürfnissen entsprechen, 
sondern auch als anregende Lectüre 
erscheinen. Dass der Verfasser die 
neueren Erscheinungen auf dem Blumen- 
markt, wie Auch die neueren Forschungen 
auf dem Gebiet der wissenschaftlichen 


Botanik berücksichtigte, sehen wir, um. 


Beispiele anzuführen, in der Anführung 
der yon Vilmorin Andrieux in 
Handel gebrachten Zilium Harrisii und in 
der Besprechung der jüngsten von Prilli- 


nux durchgeführten Untersuchungen 
über die Ringelkrankheit der Hyacinthen. 
Die in den Text eıngedruckten Ab- 
bildungen, von denen eine Anzahl früher 
erschienenen Werken desselben Ver- 
lages entnommen sind, sind als gelungen 
zu bezeichnen, wie denn überhaupt 
auf die Ausstattung des Buches eine 
dem Inhalt entsprechende Sorgfalt ver- 
wendet wurde. Fox. 
Die Inseeten nach ihrem Schaden und 
Nutzen, von Professor Dr. E. Taschen- 
berg. Prag 1882, Fr. Tempsky. In ge- 
pressten Leinwandband 60 kr. 8. (300 8.) 
Mit 70 Abbildungen. (IV. Band von Das 
Wissen der Gegenwart.” Deutsche Uni- 
versal-Bibliothek für Gebildete). Preis 60kr. 
Dass der eminente KennerderInsecten- 
welt Dr.E. Taschenberg ein in jeder 
Beziehung instructives, interessantes 
und dem Gärtner und Landwirth noth- 
wendiges Handbuch geliefert haben wird, 
ist wohl selbstverständlich — doch ist 
besonders auch die, frei von allem pe- 
dantischen Docentenstil, in blühender 
und fesselnder Sprache festgehaltene 
Vortragsweise rühmend und anerkennend 
zu erwähnen, und der Verleger nur zu 
beglückwünschen, ein so vorzügliches 
Werk in seine schöne Sammlung ein- 
reihen gekonnt zu haben. ® 


Nicht ein Insect oder Fleck. 
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Die Verwandlungen der Thiere, von Dr. 
Otto Taschenberg, Privatdocent in 
Halle. 8. (268 S.) Mit 88 Abbildungen 
(VO. Band des „Wissens der Gegenwart”). 
Prag, wie oben. 


"Auch diese Schrift ist eine wefth- 
volle Bereicherung der gedachten em- 
pfehlenswerthen Sammlung und wir 
freuen uns, in derselben das Werk des 
begabten Sohnes eines berühmten Ge- 
lehrten, dem er in Gründlichkeit und 
Stilgewandtheit erfolgreich nachstrebt, 
begrüssen zu können. 

Dass der Gegenstand des Buches auch 
dem Gärtner nicht fremd bleiben dürfe, 
der gerade die Entwickelungen, Ver- 
larvungen und Entpuppungen der Thiere 
minderer Rangordnung, namentlich der 
Insecten, aufmerksam zu verfolgen ver- 
pflichtgt ist, braucht wohl keine Er- 
örterung. & 


Il. Neue Erscheinungen. 


Kynaston, E. R., Obst für Alle. Anweisung, 
wie es durch einfache und billige Mittel 
ununterbrochen und in grosser Menge 
gezogen werden kann. Rudolfstadt, Hartung 
& Sohn. fl. —.30. 


Maurer, H., das Beerenobst, seine Cultur, 
Fortpflanzung und Benutzung. Zugleich 
eine systemat. Beschreibung der werth- 
vollsten Stachelbeer-, Johannisbeer-, Him- 
beer-, Brombeer- und Erdbeersorten, mit 
Anhang über Krausbeeren, Maulbeeren, 
Feigen, Flieder und Berberitzen. 2. um- 
gearbeitete Auflage. Mit 14 lith. Tafeln 
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Mittheilungen und 


Den Cyklus der öffentlichen Vor- 
träge in der k. k. 6Gartenban- 
gesellschaft eröffnete, wie wir bereits 
im 10. Hefte angezeigt hatten, der 
Assistent an der technischen Hochschule 
Anton Heimerle mit einer übersicht- 
“ichen Darstellung der Vermehrungs- 
mittel von Früchten und Samen. 
Der Redner führte in erschöpfender und 
doch präciser Form die in der Natur 
in verschiedenster Weise getroffenen 

Wiener Illustrirte Garten-Ztig. 


und 14 Holzschnitten. (IX, 168 S.) Stutt-” 


"® gart, «Ulmer. fl. 2.10. 


Öbermüller, Wilh., kleines praktisches 
Blumenlexikon, enthält die in der Kunst- 
gärtnerei vorkommenden lateinigehen und 
griechischen Namen mit deren Ueber- 
setzungen in’s Deutsche, nebst Angabe 
der Abstammung wie der Personen, nach 
denen viele Pflanzen benannt sind. 3. Aufl. 
(123 S.) Frankfurt a. M., Winter. geb. 
fl. —.72. 

Rümpler, Th., die schönblühenden Zwiebel- 
gewächse, ihre Cultur im Garten, Ge- 
wächshaus und Zimmer. Mit 152 Holz- 
schnitten. gr. 8. (VII, 460 S.) Berlin, 
Parey. fl. 6.—. 

Schmidlin’s Gartenbuch. Praktische An- 
leitung zur Anlage und Bestellung der 
Hans- und Wirthschaftsgeräthe, nebst 
Beschreibung und Culturanweisung der 
hiezu tauglichsten B&ume, Sträucher, 
Blumen- und Nutzpflanzen. 4. Auflage, 
vollständig neu bearbeitet v. Th. Nietner 
und Th. Rümpler. Mit 751 Holzschnitten 
und 9 farbigen Gartenplänen. Neuer Ab- 
druck. gr. 8. (VIII, 1016 S.) Berlin, Parey. 
geb. fl. 6.—. 

Thormann, F. A., die Kunst der Blumen- 
zucht im Zimmer und Garten, nebst dem 
Wichtigsten der Pfanzencultur im Allge- 
meinen. 8. (241 S.) Berlin, Mode’s Verlag. 
fl. 1.20. 

Winter, Aug., vollständiges Gartenbuch. 
Nach eigenen Erfahrungen und den besten 


Hilfsmitteln bearbeitet. Mit Holzschnitten. 
5. Auflage. gr. 8. (VI, 196 8.) Langen- 


salza 1883, Schulbuchhandlung. fl. 1.08. 


Correspondenzen. 


Einrichtungen vor, damit die so mannig- 
fach verschieden gestalteten Früchte und 
Samen eine möglichst weite — wenn 
auch nur allmählich undschrittweise er- 
folgende Verbreitung erfahren. Die zahl- 
losen, einfachen bis sehr complicirten 
Einrichtungen beruhen auf Anpassung 
an gewisse Agentien als specielle Ur- 
sachen des jeweiligen Verbreitungs- 


Mechanismus. So sind zahlreiche Früchte 


und Samen durch Kleinheit, Leichtigkeit, 
33 
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“Entwickelung von flügelähnlichen Säumen 

und Fortsätzen, durch ihren Zusammeıf- 
hang mit Blattgebilden, durch Haar- 
schöpfe etc., in eminenter Weise dem 
Verbreitegtwerden durch Luftströme an- 
gepasst. : 

Andere Früchte oder Samen werden, 
wie jene unserer Teichrosen, durch 
Wasserströmungen verbreitet und sind 
mit specieller. hierauf Bezug habendeı 
Einrichtung versehen. 

Die Thierwelt selbst trägt hauptsäch- 
lich in zwiefacher Weise zur Erreichung 
des obigen Zweckes Lei; einestheils 
dadurch, dass saftige Früchte verzehrt 
werden, die sehr widerstandsfäbigen 
Samenkörner den Darmcanal aber un- 
verändert passiren und ‚mit den Excre- 
menten verbreitet werden ; oder in zweiter 
Weise tragen gewisse stachlige Aus- 
rüstungen an MPrüchten etc., hacken- 
förmige Anhängsel, Klebrigkeit etc., 
zum Anheften am Thierkörper bei. 
Gelegentlich findet dann Abstreifung 
dieser Gebilde statt, und auch so ist 
wieder in günstigster Art Gelegenheit 
zum Verbreitetwerden gegeben. 

Endlich besitzen viele Früchte selbst- 
thätige Einrichtungen, vermöge welcher 
die Saınen, sei es durch Austrocknung 
der Fruchtwand oder durch besondere 
Spannungsverhältnisse der noch saftigen 
Wände mehr oder weniger weithin ge- 
schleudert und ausgesäet werden. — 

Ein gewähltes und zahlreiches Publicum 
folgte mit Aufmerksamkeit dem am 
Schlusse durch grossen Beifall aus- 
gezeichneten ebenso interessanten als 
instructiven Vortrage des Sprechers und 
wird zweifellos auch die folgenden Vor- 
träge mit gleicher Theilnahme zu be- 
grüssen Grund finden. 

Zur Untersuchung der belgischen 
Gartenzustände, namentlich des horti- 
colen Unterrichtes, der botanischen 
Gärten, grösseren Etablissements u. dgl., 
ist eine aus den Herren Masana-Maäda 
und Sakurada bestehende Mission aus 
Japan auch kürzlich in Gent eingetroffen 
und hat. die dortigen Anstalten besucht 
und sich eingehend informirt, da die 


japanische Regierung eine Gartenbau- 
schule in ähnlicher Weise zu errichten 


beabsichtigt. r 
Die ersten Preispflanzen in den 
Londoner Blumen - Ausstellungen 


häyfen sich durch die zahlreichen Ex- 
positionen derart, dass wir, durch den 
uns zu Gebote stehenden Raum ge- 
drängt, auch diesmal nicht vielmehr 
als Namen der Pflanzen und Aussteller 
bringen können und die Ausstellungen 
vom 8. August, 23. August, 13. Sep- 
tember und 10. October cumuliren. Für 
Orchideen wurden 1. Classe Certificate 
ertheilt an Veitch & Sons für Mormodes 
unicolor aus Mexiko, Variet. v. M. par- 
dinum, von dem sie sich durch seine 
durchaus hellgelbe Farbe unterscheidet; 
Cypripedium Anthurianum, DBlentling 
v. C. insigne u. C. Faireiianum; u. 
Vanda Hookeri mit weissen, Purpur- 
gesprengten Petalen und einer wein- 
gefleckten Lippe; danu au Ballantine 
(Baron Schröder'schen Gärtner) für 
Phalaenopsis violacea Schroederi, eine 
neue Varietät der aus DBorneo ein- 
geführten Stammart, die sie an Farben- 
reichthum übertrifft u. an B. S. Wil- 
liams für Phalaenopsis Esmeralda mit 
kleinen rosenfarben und dunkelcarmin- 
rothen PBlüthen. Farne waren blos 
durch Lastrea montana coronans, das 
langnamige, aber sehr elegant ge- 
formte Polypodium vulgare cornubiense 
Fowler und das schöne, kühn auf- 
strebende Scolopendrium vulgare cris- 
pum multifidum, alle drei von Stans- 
field eingesendet, vertreten. Gärtner 
Ross wurde für Croton Eyrei, einer 
eleganten Varietät aus Ü. majesticus u. 
C. Johannis gezogen, prämiirt. Veitch's 
brachten Rhododendron Sir Garnet Wol- 
seley, eine Spielart der javanischen 
Section, blass orangeroth, deren Einzel- 
bläthen 8°" im Umkreis messen; L. F. 
Davis sechs Varietäten v. Pernettya 
mucr onala, deren Farbe und Form die 
Namen carnea nana, alba, sanguinea, 
nigra major, purpureas u. macrocarpa 
bezeichnen. Wenn wir endlich noch 
die Carter’sche, ihrem Art-Namen 
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entsprechende @Godetia Satin «Ftose und 
des von Hovey in Boston gezogene 
prächtige Lilium speciosum Melpomene, 
mit weissgeränderten dunkelrosa Blüthen, 
20°® im Umfang; dann von Coniferen 
den von Davis eingesendeten (upressus 
Lawsoniana erecta alba erwähnen, er- 
übrigen von den übrigen Prämiirten 
fast nur mehr eigentliche Florblumen, 
unter welchen jahreszeitgemäss die @eor- 
ginen den ersten Plafz einnehmen. 
Cannel&Sons sandten Dahlia yellow 
gem, Tyro u. Marguerite als einfache, 
Constance als gefüllte Sorte; Turner 
die Bouquets - Dahlien: Nymphe, Little 
Duchess, Litlle Princess und Isabel; 
Rawlings D. Harrison Weir u. D. John 
Henshaw; Ware D. Christine u. D. 
White Star; Hoopes & Co. D. Ruby 
King. Eine prämiirte Rose war die 
Benett’sche R. EArl of Pembroke von 
ausgezeichneter Forn und Farbe; ein 
prächtiger Gladiolus der von Welway 
eingesendete Gl. A. F. Barron, brillant 


scharlachroth mit weissen Streifen; eine’ 


schöne und ansehnliche Zwiebelpflanze 
des Ornithogalum Thyrsoides von Robert 
Veitch; eine „ideal schön’ gepriesene 
Florblume Pentstemon Mrs. Mac Farlane 
von Cannel & S.; die unter den Eck- 
ford’schen eingesendeten Varietäten 
ausgewählte Lathyrus oduratus Bronze 
Queen; die Carter'sche (gefüllte) Pe- 
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tunia Mrs. Dunett, endlich von Nelken 
die Carnation Mary Morris, für welche 
als „decorative Spielart” H. G. Smith 
prämiirt wurde. — Zuletzt erübrigt uns 
auch noch die ausgezeichneten Früchte 
zu nennen, von denen die Feige Negro 
Largo durch Veitch’s, die Melone 
Burghley Pet durch Gilbert und der 
Apfel Landsberger Reinette durch 
Tailor (Gärtner von Mac Intosh) 
ausgestellt waren. # 

Im Warmhause der k. k. 6arten- 
baugesellschaft, welches mit zahl- 
reichen seltenen Pflanzen angefüllt ist, 
und wo sich gegenwärtig (20. Deceinber) 
unter anderem Pallisota bicolor, Euphorbia 
jacquiniflora, eine Rodriguezia mit 7 
Blumenähren etc., in Blüthe befinden, 
beginnt eben die prachtvolle, seltene 
Pitcairnia corallina ihren abwärts ge- 
bogenen, schon jetzt einen halben Meter 
langen Blüthenschaft ınit den dicht- 
stehenden, grossen, blendend scharlach- 
rothen Blumen zu entwickeln. Da die 
Blüthezeit wohl vier Wochen anhält, 
machen wir Blumenfreunde hierauf auf- 
merksam. 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. November bis 20. December 
1882. Die Zufuhr betrug: an Obst 800 
Wagen, Erdäpfel 2800 Wagen, Gemüse 
3000 Wagen. Die Preise während dieser 
Zeit waren für 


Obst: 
Aepfel, Chrisofsker p. K. ll. —.16 8. —.20 | Preiselbeeren p- L. fl. —— fl. —.70 
„ Taffet nr 16 „ —.25 | Nüsse p. 100 St. „ —.26 —.50 
„ Rosen nn 14 „ —.20 | Haselniisse nr 10 —.45 
n Reinetten, grau „ „ —.10 „ —.30 Preise bei Cirio. 
. gelb „ „ —.12 „ —.30 | Doyenne, franz.. 0 
„ Maschansk.,‚dtsch.„ „ —-16 „ —.30 | Citronenbirne, ital. .p- K.„ —.80 
* Graz.„ „n — 9 „ —.20 | Spinacarpi nn —.80 
„ Tiroler p. 100 St. „ 2.— „ 109.— ! Calville, weisser .p. St. nn —. 
ni p. K.„ —.20 „ —.36 | Calville, rother, ital. . eh 
„ Api p. 100 St. „ 1.50 _— 2.— | Canada Reinette .p. K. „ —.30 
„ Haslinger p-K.„ —14 „ —20 | Cittonen . . 2. 2 2 2 en nn a— 
„ Koch- „7-10 „ —16 | Orangen . . » 2 2 2 en 0 9 Io 
Birnen, Virgouleuse „ „ —.30 „ —.50 „ Jafla . "n .8— 
„ Koch- » rn 12 „ —.30 | Cedri (Egypten) ..p.S.„ 1-- 
Citronenbirne nn 40 „ —.50 | Mandarinen (span) . © » nn. —.20 
Spinacarpi nn ,40 „ —.50 aa) 2:4 ee a, ee 
Mispeln p. 100 St, „ —.50 „ 2.— | Datteln, frische. .p: K„ 2.— 
Weintrauben, p. K.H. --.70 bis 1.— | Bananen ; . p- St. „ —.20 
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[VII. Jahrgang. 


Gemüse: ai 
Kohl p- 80 St. fl. —.20 bis 1.— | Rettig Winter- . „. .„. 5—128t. fl. —.10 
„ blauer & n„ —20 „ —.90 | Rüben, weise . . „. 7-30 St. „ —.10 
Kraut 5 „40 „ 1.30 ö gelte . . . 7-30 „ „ —.10 
„ rothes a n„ 150 „ 6.— | Rüben Gold- . . 6-80 „ „ —.10 
Kohlrabi 5 „20 n —.40 5 rothe p. 20 St. fl. —15 bis —.60 
Blumenkohl = „ 1.50 „ 6.— | Sellerie p. 30 St. —40 „ 1.80 
„ital. m n„.2:— „ 6.— | Petersilie 7—50 St. fl. —.10 
Spargelkohl, ital, „ n„ 250 „ 3-— | Porree 15—40 St. . . „ —.10 
Sprossenkohl, kl. p. K. „ —.56 „ —.60 | Schnittlauch 15—20 Büsch. . . „ —.10 
Pflanzenkohl = „ —14 „ —.20.| Bertram 2-3 ,„, nn —.10 
Spinat : n„ — 8 bis —.20 | Petersilkraut 20-30 „ .. 9-10 
Brunnenkresse 2 rn 40 „ —.50 | Dillenkraut 15—20 „ 0.9 10 
Feldsalat „nn 50 „ 1.10 | Suppenkräutl . . . .»...p.K „ —.30 
Häuptel-Nalat p. 30 St. „ —.30 „ 1.80 | Kren p. 100 St. fl. 4— „ 20.— 
„ franz. p. St. „ —12 „ —.15 | Erdäpfel p. 100 K. „ 2.80 bis 3.— 
Bind- ö p. 80 St. „ —40 „ 1.50 „ Kipfel- p. 00K.„ 6— „ 9— 
(Gekrauster Salat „ „30 „ 1.— | Zwiebel, p. 0 K.„ 5.— „ 6.— 
Cichorie . . 5—6 St. „ —.10 | Knoblauch p. 100K.,„ 12— „ 15.— 
Löwenzalın (sog. Cichorie) p.- K.„ —:70 Preise bei Cirio. 
Spargel p- B. „ 1.20 4.— ı Artischoken, ital. . . . .TSt. „ —.50 
„  Einschneid „ fl. —.25 bis —.,40 | Häuptel, franz. . . . . n —.13 
Fisolen grüne p- K. fl. —.80 bis 1.— | Gurken, franz. . . En 'St. Be 
Schwarzwurzeln p. 30 St.„ —.25 „ —.60 | Fisolen, ital. . Pp- K. A. —.80 „ 1.60 


Rettig, kleiner . . 20—30 St. fl. —.10 


“ 


Personalnachrichten. 


Dem Ministerialrath Anton Ritter von 
Rinaldini im k. k. Ackerbau-Mini- 
sterium wurde in Anerkennung seiner 
ausgezeichneten. Dienstleistung von Sr. 
Majestät das Ritterkreuz des österr. 
Leopold-Ordens verliehen. — Josef 
Ehrlich, früher Obergehilfe im k. k. 
Hofpflanzengarten in Schönbrunn, dann 
im k. k. Hofgarten zu Laxenburg, kürz- 
lich von seiner Studienreise aus Deutsch- 
land, Belgien, Frankreich und England 
zurückgekehrt, wurde vom k.k. Oberst- 
hofmeisteramte zum k. k. Parkgärtner 
für den k.k, Prater in Wien ernannt. — 
Der pens. Sections-Chef des k. k. 
Ackerbau-Ministeriums Julius Freiherr 
Schröckinger von Neudenberg ist 
am 1. December d. J. im 70. Lebens- 
jahre und der als Präsident des Cura- 
toriums der von ihm gegründeten land- 
wirthschaftlichen Lehranstalt „Franeisco- 
Josephinum”in MödlinghochverdienteFrz. 


Berichtigung. In der ausserord. Beilage 
des November-Heftes. ist auf der ersten 
Seite Z. 10 von oben der Name des japa- 
nesischen Prinzen mit Kauroda-Naghasiro 


X,Ritt.v. Grutsch am18. December mit 
Tod abgegangen. — Ebenso ist der Tod 
des Professors Santo Carovaglio, Di- 
rector des botanischen Gartens in Pavia; 
Dr. Thwaites,desberühmten Botanikers 
und langjährigen Directors desbotanischen 
Gartens in Ceylon, und Carl Kramer’s, 
Sohn des vor zwei Jahren verstorbenen 
Obergärtners F, B. Kramer in Flott- 
beck, eines strebsamen Pflanzensammlers 
in ÖOst-Asien, zuletzt als Obergärtner 
und Cultivateur bei Ferd. Massange 
in St. Gilles angestellt, zu beklagen. 
— Rudolf Abel, k. 'k. Hof-Handels- 
gärtner, Baumschulenbesitzer & Samen- 
händler, Ritter des Franz Josef-Ordens, 
Ehren-Präsident des Vereines der Gärtner 
und Gartenfreunde inHietzing etc. etc. ist 
Sonntag den 24. December 1832, um 
1 Uhr Nachts, im 52. Lebensjahre ver- 
schieden. Wir bringen im Januar-Hefte 
einen Nekrolog dieses verdienten Mannes. 


richtig zu stellen, so wie auf der 2. Seite 
die Anwesenheit beider@emahleder Töchter 
Siebold’s und (Z. 18 von oben) der Namen 
des „Siebold-Platzes” zu erwähnen. 





Verantw. Red. Hans Sedieczko. — K. k. Hofvuchhaudlung Wilhelm Frick. 
K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme. 
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